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Erfie Scene. 
Hobes Felſenuferdes Vierwalbſtätterſees, Shwyägegenüber. 


Der Ger macht eine Bucht Ind Land, eine Hütte If unweit dem Ufer, Fiſcher⸗ 
tnabe fährt ſich in einem Kahn. Ueber den Gee hinweg fieht man bie grünen 
Matten, Dörfer und Höfe von Schwyt Im Hellen Sonnenfchein liegen. Zur 
Pinten des Zufchauerd zeigen fich die Spigen ded ‚Haken, mit Wolfen umgeben; zur 
Rechten im fernen Hintergrunte fiebt man die Elſsgebirge. Noch che der Vorbang 
aufgeht, Hart man den Kuhreihen und dad harmoniſche Geläute der Heerdengloden, 
welches ſich auch bei eröffneter Scene noch eine Belt lang fortfept. 
ſch erknabe (ſingt im Kahn). 
Melodie des Kuhrelhens. 
Es laͤchelt der See, er ladet zum Bade, 
Der Knabe ſchlief ein am grünen Geſtade, 
Da hört er ein Klingen, 
Wie Flöten fo füß, 
Wie Stimmen der Engel 
Im Paradies. 
Und, wie er erwachet in feliger Luft, 
Da fpülen die Waffer ihm um bie Bruft. 
Und e8 ruft auß den Tiefen: 
Lieb Knabe, biſt mein! 
Ich locke den Schläfer, 
Ich zieh Ihn herein. 
Hirt dinge auf dem Berge. 
Bariation ded Kuhrelbens. 
Ihr Matten, Iebt wohl! 
Ihr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß jcheiden, 
Der Sommer ift bin. 
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— 


Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Wenn der Kukuk ruft, wenn ermachen bie Lieber, 
Wenn mit Blumen die Erde fich Eleidet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im Tieblichen Mai. 
Ihr Matten, Iebt wohl! 
Ihr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß fcheiden, 
‚Der Sommer ift hin. 
Alpenjäger 
(erſchelnt gegenüber auf der Höhe des Felfend). 
Zweite Barlation. 


Es donnern die Höhen, es zittert ber Steg, 
Nicht grauet dem Schügen auf ſchwindlichtem Weg; 
Er fchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis; 
Da pranget Fein Brühling, 
Da grünet fein Weis; 
Und, unter den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erfennt er die Städte der Menfchen nicht mehr; 
Durch den Riß nur der Wolken 
Erblict er die Welt, 
Tief unter den Waffern 
Das grünende Feld. 


Die Randichaft verändert fih, man hört ein bumpfes Krachen von den Bergen, 
Schatten von Wolken laufen über die Gegend.) 


Nuobdi, der Fiſcher, fommt aud der Hütte. Werni, der Jäger, flelgt vom 
Selten. Kuoni, der Hirt, kommt mit dem Mellnapf auf der Schulter; 
Seppi, fein Handbube, folgt Ihm. 


Ruodı. 

Mach hurtig, Ienni. Zieh die Naue ein. 

Der graue Thalvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 

Der Mytbenftein zieht feine Haube an, 

Und Ealt ber bläst e8 aus dem Wetterloch; 

Der Sturm, icy mein’, wird da feyn, eb wir's denken. 
Ruoni. 

's kommt Regen, Faͤhrmann. Meine Schafe freſſen 

Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde. 
Werni. 

Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 

Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 
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KRuoni Gum Buben). 
Eng, Seppi, ob das Vieh fich nicht verlaufen? 
Sepp. - 
Die braune Xiefel kenn ich am Geläut. 
Ruont. 
So fehlt uns Feine mehr, die geht am weitften. 
Ruodı. 
Ihr Habt ein fchön Gelaͤute, Meifter Hirt. 
Werni. 
Und ſchmuckes Vieh — Iſt's euer eignes, Landsmann? 
Ruoni. 
Bin nit fo reich — 's iſt meines gnädigen Herrn, 
Des Attinghaͤuſers, und mir zugezählt. 
Rusdı. 
Wie fhön der Kuh das Band zu Halfe fteht. 
Ruoni. 
Das weiß fie auch, daß fle den Reihen führt, 
Und, nähm ich ihr's, fle hörte auf zu frefien. 
Ruodi. 
Ihr ſeyd nicht klug, ein unvernünft'ges Vieh — 
Werni. 
IR bald geſagt. Das Thier hat auch Vernunft: 
Das wiflen wir, die wir die Gemfen jagen. 
Die ſtellen Flug, wo fie zur Weide gehn, 
me Borhut aus, die fpigt das Ohr und warnet 
Rit heller Pfeife, wenn ber Jäger naht. 
Ruodı qum Sitten. 
Treibt ihr jetzt heim? 
RAuoni. 
Die Alp iſt abgemeldet. 
Werni. 
Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
Auonı. 
Die wüͤnſch' ich euch. 
Von eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
Ruodı. 
Dort kommt ein Mann in voller Haft gelaufen. 
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Werni. 
Ich kenn' ihn, 's iſt der Baumgart von Alzellen. 
Konrad Baumgarten (athemlos hereintürzend). 


Baumgarten. 
Um Gotteswillen, Kährmann, euren Kahn! 
Ru⸗di. 
Nun, nun was gibt's fo eilig? 
Banmgarten. 
Binder loß' 
Ihr rettet mich vom Tode! Segt mich über! 
Kuont. 
Landsmann, was habt ihr? 
Werni. 


Wer verfolgt euch denn? 
Gaumgarten cum Fiſcher). 
Eilt, eilt, fie find mir dicht ſchon auf den Ferſen! 
Des Landvogts Neiter kommen Hinter mir; 
Ih bin ein Mann des Tods, wenn fie mich greifen. 
Ruodı. 
Warum verfolgen euch die Reiſigen? 
Baumgarten. 
Erft rettet mich, und dann fteh ich euch Rede. 
' Werni. 
Ihr ſeyd mit Blut befledt, mas hat's gegeben? 
Baumgarten. 
Des Kaiferd Burgrogt, der auf Roßberg ſaß — 
Ruoni. 
Der Wolfenſchießen! Laͤßt euch ber verfolgen? 
Baumgarıen. 
Der ſchadet nicht mehr, ich hab’ ihn erfchlagen. 
Alle cfabren zurüch. 
Gott fey euch gnädig! Was habt ihr gethan? 
Baumgarten. 
Was jeder freie Mann an meinem PBlag! 
Mein gutes Hausrecht hab’ ich ausgeht 
Am Schänder meiner Ehr' und meines Weibes. 
Kuont. 
Hat euch ber Burgrogt an der Ehr' gejchädigt? 
| 
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Baumgarten. 
Daß er fein 656 Gelüſten nicht vollbracht, 
Hat Bott und meine gute Axt verhütet. 


Werni.. 
Ihr habt ihm mit der Art den Kapf zerfpalten? 
Kuont. 


.D, laßt und Alles hören, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer Ioßgebunden. 
Baumgarten. 
Ich hatte Holz gefällt im Wald, da Toni 
Rein Weib gelaufen in der Angſt des Todes. 
‚Der Burgrogt lieg’ in meinem Haus, er hab’ 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüften. 
Drauf hab’ er Ungebührliches von ihr 
Berlangt, fie ſey entfprungen, mich zu fuchen.“ 
Da lief ich frifch Hinzu, fo wie fd} war, 
Und mit der Art hab’ ich ihm 's Bad gefegnet. 
Werni. 
Ihr thatet wohl, kein Menſch kann euch drum ſchelten. 
Auoni. 
Der Wütherich! Der hat nun feinen Lohn! 
Hard lang verdient um's Volk von Unterwalden. 
Baumgarten. 
Die hat warb ruchbar; mir wird nachgefegt — 
Indem wir fprechen — Gott — verrinnt bie Zeit — 
(Es ſüngt an zu donnern.) 
Auoni. 
Friſch, Faͤhrmann — ſchaff den Biedermann hinüber! 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr weäßt warten. 
Baumgarten. 
Heil'ger Gott! 
34 kann nicht warten. Jeder Aufſchub tödtet — 
Kusnt um Fiſcher). 
Greif an mit Gott! Dem Nächften muß man Helfen; 
66 kann und Allen Gleiches ja begegnen. 


(Braufen und Donnern.) 
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Ruodi. 
Der Foͤhn iſt los; ihr ſeht, wie hoch der See geht; 
Ih kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen. 
Baumgarten (umfaßt feine Anie. 
So helf euch Bott, wie ihr euch mein erbarmet — 
MWerni. 
Es geht ums Leben. Sey barmherzig, Faͤhrmann. 
Aueni. 
s ift ein Hausvater und hat Weib und Kinder! 
Giederholte Donnerfchläge.) 
Ruodı. 
Was? Ich Hab’ auch ein Leben zu verlieren, 
Hab Weib und Kind daheim, wie er — Seht Hin, 
Wied brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 
Und alle Wafler aufrührt in der Tiefe. 
— Ich wollte gern den Biedermann erretten; 
Doc es ift rein unmöglich, ihr feht felbft. 
Baumgarten (noch auf den Knien). 
So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Gefichte! 
— Dort liegt's! Ich kann's erreichen mit den Augen, 
Hinüberbringen kann der Stimme Schall, 
Da iſt der Kahn, des mich hinübertrüge, 
Und muß Hier liegen, hülflos, und verzagen! 
Ruoni. 
Seht, wer da kommt! 
Werni. 
Es iſt der Tell aus Buͤrglen. 
Zell mit der Armbrufi. 
Tell. 
Wer ift der Mann, ber bier um Hülfe flieht? 
Ruoni. 
s iſt ein Alzeller Mann; er hat ſein' Ehr 
Vertheidigt und den Wolfenſchieß erſchlagen, 
Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen. 
Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt; 
Der fürcht't ſich vor dem Sturm und will nicht fahren. 
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Auodi. 
Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 
Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
cHeftige Donnerfchläge, der See rauſcht auf.) 
Ich fol mich in den Höllenrachen ftürzen? 
Das thäte Keiner, der bei Sinnen if. 
gell. 
Der brave Mann denkt an fich ſelbſt zuletzt. 
Bertrau auf Gott und wette den Bebrängten. 
Ruodi. 
Vom ſichern Port Tapt ſich's gemaͤchlich rathen. 
Da iſt der Kahn, und dort der See! Verſucht's! 
Tell. 
Der See kann fi, der Landvogt nicht erbarmen. 
Berfuh ed, Fährmann! u 
Hirten ww Bäger. - 
Rett ihn! Rett in! Hett ihn! 
Auodı. 
Und wär's mein Bruder und mein leiblich Kind, 
Es kann nicht ſeyn; 's ift heut Simons und Judä, 
Da rast der See und will fein Opfer haben. 
Tell. 
Mit eitler Rede wird bier nichts gefchafft; 
Tie Stunde dringt, dem Mann muß Hülfe werden! 
Sprih, Fährmann, willſt du fahren? 
Ruodı. 
Nein, nicht ich! 
Tell. 
In Gottes Namen denn! Gib her den Kahn! 
Ih will's mit meiner ſchwachen Kraft verfuchen. 
Kuonı. 
Sa, wadrer Tel! 
Werni. 
Das gleicht dem Waidgefellen ! 
Baumgarten. 
Rein Retter ſeyd ihr und mein Engel, Tel! 
Tell. 
Wohl aus ded Vogts Gewalt errett' ich euch! 
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Aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen. 
Doch beffer iſt's, ihr falle in Gottes Hand 
Als in der Menfchen! 

(3u dem Hirten.) a 


Landömann, tröftet ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menfchliches begegnet. 


Ich Hab gethan, was ich nicht laffen konnte. 
. (Er ſpringt in den Kahn.) 
Auoni (um Fiſchey. 


Ihr ſeyd ein Meifter Steuermann. Was ſich 
Der Zell getraut, das konntet ihr nicht wagen? 
. Ruodi. 
Wohl beffre Männer thun's dem Tell nicht nach, 
Es gibt nicht Zwei, wie der ift, im Gebirge. 
Werni cin auf ten Feld geftiegem. 
Er ftößt ſchon ab. Gott Helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! 
Kuont (am Ufer. 
Die Flut gebt drüber weg — Ich ſeh's nicht mehr. 
Doch, halt, da ift e8 wieder! Kräftiglidh 
Arbeitet fich der Wadre durch die Brandung. 
Beppi. 
Des Landvogts Weiter kommen angefprengt. 
Kuont. 

Weiß Gott, fie find’! Das war Hülf in ber Noth. 
Ein Trupp landenbergifcher Reiter. 
| Erfier Reiter. 

Den Mörder gebt Heraus, ben ihr verborgen! 
3vweiter. 

Des Wegs kam er: unfonft verhehlt ihr ihn. 

Kuoni und Nuodi. 
Wen meint ihr, Reiter? 
Erſter Reiter (entdect den Nachen). 

Ha, was ſeh' ich! Teufel! 
Werni (oben). 

Iſt's der im Nachen, ben ihr ſucht? — Weit zu! 

Wenn ihr frifch beilegt, Holt ihr ihn noch ein. 

Zweiter. 
Verwünſcht! Er ift entwilcht. 
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Erfter um Hirten und Shen). 
Ihr habt ihm fortgeholfen. 
Ihr folt und büßen — Ballt in ihre Heerde! 
Die Hütte reißet ein, brennt und fchlagt nieder! 
(&lien fort.) 
Seppi «für na@. 
D meine Lämmer! 
Ruoni c<feige). 
Weh mir, meine Heerde! 
Werni. 
Die Wüthriche! 
Ruodi (Cingt die Hände). 
Gerechtigkeit ded Himmels! 
Wann wird der Retter kommen dieſem Lande? 
«(Folgt lhnen.) 


Buweite Scene. 


3a Steinen in Ehwug, eine Linde vor bes Stauffachers 
Haufe an ber Landſtraße, nächſt der Brüde. 


Werner Stauffaber, Pfeifer von Luzeru 
kommen im Geſpräche. 
Pfeifer. 
Ja, ja, Herr Stauffacher, wie ich euch ſagte. 
Schwört nicht zu Deftreih, wenn ihr's könnt vermeiden. 
Saltet feft am Reich und wader, wie biöher. 
Gott ſchirme euch bei eurer alten Freiheit! 
(Drückt Ihm Serslich die Hand und will geben.) 
Stauffacher. 
Bleibt doch, bis meine Wirthin kommt — Ihr feyd 
Rein Saft zu Schwyg, ich in Luzern der eure. 
Pfeifer. - 
Biel Dank! Muß heute Gerfau noch erreichen. 
— Bas ihr auch Schweres mögt zu leiden haben 
on eurer Vögte Geiz und Uebermuth, 
Tragt's in Geduld! Es kann fich ändern, ſchnell, 
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Ein andrer Kaifer kann ans Reich gelangen. 
Seyd ihr erft Oeſterreichs, ſeyd ihr's auf immer. 


Er geht ab. Gtauffacher fept ſich Eummervoll auf eine Bank unter der Linde. 
So finder ihn Gertrud, feine Frau, die fich neben ihn ſtellt und Ihn eine Zeit 
lang ſchweigend betrachtet. 


Gertrud. 
Sp ernft, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich’8 fchmeigend an, 
Wie finftrer Trübfinn deine Stirne furcht. 
Auf deinem Herzen drüdt ein ſtill Gebreften. 
Bertrau’ es mir: ich bin dein treued Weib, 
Und meine Hälfte forbr’ ich beines Gram$. 
(Stauffacher reicht Ihr die Hand umd ſchweigt. 
Was kann dein Herz beklemmen, ſag' es mir. 
Geſegnet iſt dein Fleiß, dein Glücksſtand blüht, 
Voll find die Scheunen, und der Rinder Schaaren, 
Der glatten Pferde wohlgenährte Zucht 
Iſt von den Bergen glüdlich heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen Ställen. 
— Da fteht bein Haus, reich, wie ein Edelſttz; 
Don fchönem Stammholz iſt e8 neu gezimmert 
Und nad dem Richtmaß ordentlich gefügt; 
Don vielen Benftern glänzt es wohnlich, heil; 
. Mit bunten Wappenfchildern iſt's bemalt. 
Und weifen Sprüchen, die der Wandersmann 
Verweilend Liest und ihren Sinn bewundert. 
Stauffacher. 
Wohl fteht da8 Haus gezimmert und gefügt, 
Doch, ach — es wankt der Grund, auf dem wir bauten. 
Gertrud. 
Mein Werner, fage, wie verftehft du das? 
Stauffacher. 
Bor diefer Linde ſaß ich jüngft, wie Heut, 
Das ſchön Vollbrachte freudig überdentend, 
Da kam daher von Küßnacht, feiner Burg, 
Der Bogt mit feinen Reiſigen geritten. 
Bor dieſem Haufe Hielt er wunbernd an; 
Doch ich erhob mich fehnell, und unterwürfig, 
Wie ſich's gebührt, trat ich dem Herrn entgegen, 
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Der und bed Kaiſers richterliche Macht 

Borftellt im Lande. Weſſen ift das Haus? 

Fragt’ er bösmelnend, denn er wußt' es wohl. 

Doc ſchnell befonnen ich entgegn’ ihm fo: 

Dies Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn des Kaiferd 

Und eures und mein Lehen — Da verfegt er: 

Ich bin Regent im Land an Kaljerd Statt, 

Und will nicht, daß der Bauer Häufer baue 

Auf feine eigne Hand, und alfo frei 

Hinleb', als ob er Herr wär in dem Lande: 

Ih werd' mich unterftehn, euch das zu wehren.“ 

Dies fagend, ritt er trugiglich von dannen; 

Ich aber blieb mit Eummervoller Seele, 

Dad Wort bedenkend, das ber Böfe ſprach 

Gertrud. 

Rein lieber Herr und Ehewirth! Magft du 

Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 

Des edeln Ibergs Tochter rühm ich mich, 

Des vielerfahrnen Manns. Wir Schweftern ſaßen, 

Die Wolle fpinnend, in den Iangen Nächten, 

Wenn bei dem Bater ſich des Volkes Häupter 

Berfammelten, die Bergamente laſen 

Der alten Kaifer, und bes Landes Wohl 

Bedachten in vernünftigem Geſpraͤch. 

Aufmertend hört’ ich da manch kluges Wort, 

Was der Verftänd'ge denkt, der Gute wünfcht, 

Und ſtill im Herzen Hab’ ich mir's bewahrt. 

So Höre denn und acht' auf meine Rede! 

Denn, was dich preßte, ſieh, das wußt' ich laͤngſt. 

— Dir grollt der Landvogt, möchte gern bir ſchaden, 

Denn bu bift ihm ein Hinderniß, daß ſich 

Der Schwytzer nicht dem neuen Fürftenhaus 

Will unterwerfen, fonbern treu und feft 

Beim Reich beharren, wie bie würdigen 

Altvordern e8 gehalten und gethan. — 

IMs nicht ſo, Werner? Sag' ed, wenn ich Tüge! 
Stauffacher. 

So iſt's, das if des Geßlers Groll auf mid. 
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Gertrud. 

Er ift bir neidiſch, weil du glüdlich wohnft, 

Ein freier Mann auf deinem eignen Erb, 

— Denn er hat keins. Vom Kaifer felbft und Reich 
Traͤgſt du Died Haus zu Lehn; du darfft es zeigen, 
Sp gut ber Reichsfürſt feine Länder zeigt; 

Denn über dir erfennft du Eeinen Serrn, 

Als nur deu Höcften in der Ehriftenheit — 

Er ift ein jüngrer Sohn nur feines Haufeß; 
Nichts nennt er fein ald feinen Rittermantel; 
Drum flieht er jedes Biedermannes Glück 

Mit fcheelen Augen gift'ger Mißgunſt an. 

Dir hat er längft den Untergang gefchworen — 
Noch ftehft du unverfehrt — Willft du erwarten, 
Bis er die böfe Luft an dir gebüßt? 

Der kluge Mann baut vor. 


Stauffacher. 
- | Was ift zu thun? 

Gertrud cıritt nähen. 
So höre meinen Math! Du weißt, wie hier 
Zu Schwyg fih alle Redlichen beflagen 
Ob dieſes Landvogts Gel; und Wütherei. 
So zweifle nicht, daß fie dort drüben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges müd' find und bes Karten Jochs — 
Denn, wie der Geßler bier, fo fchafft es frech 
Der Landenberger drüben üherm See — 
Es kommt fein Fiſcherkahnezu und berüber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt⸗ 
Beginnen von den Bögten und verfündet. 
Drum thät e8 gut, daß euer Etliche, 
Dies redlich meinen, ftil zu Mathe gingen, 
Mie man des Druds ſich möcht entledigen: 
Sp acht' ih wohl, Gott würd’ euch nicht verlaffen 
Und der gerechten Sache gnaͤdig ſeyn — 
Haft du in Urt feinen Gaftfreund, ſprich, 
Dem du dein Herz magft reblich offenbaren? 
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Stauffacher. 
Der wadern Männer kenn' ich viele dort 
Und angefehen große Herrenleute, 


Die mir geheim find und gar wohl vertraut. 
Er fleht auf.) 
Frau, welchen Sturm gefährlicher Gedanfen 


Weckſt du mir in ber ſtillen Bruft! Mein Innerftes 
Kehrſt du and Licht des Tages mir entgegen, 
Und, was ich mir zu benfen ftil verbot, 
Du ſprichſt's mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haft du auch wohl bedacht, was du mir räthit? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in dieſes friedgemohnte Thal — 
Bir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn ber Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um loszulaſſen auf dies arme Land 
Die wilden Horden ihrer Kriegeömacht, 
Darin zu fehalten mit bes Sieger Rechten, 
Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Breiheitöbriefe zu vertilgen. 
Gertrud. 
Ihr ſeyd auch Männer, wiffet eure Art 
Zu führen, und dem Muthigen Hilft Gott! 
. Stauffacher. 
O Weib! Ein furchtbar müthend Schredniß ift 
Ter Krieg; die Heerde fehlägt er und den Hirten. 
Gertrud. 
Ertragen muß man, was der Himmel:fendet: 
Unbilliges erträgt Fein ebles Herz. | 
Stauffacher. 
Dies Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt e8 nieder. 
Gertrud. 
Wüͤßt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeifelt, 
Ten Brand wärf ich hinein mit eigner Kant. 
Stauffacher. 
Du glaubft an Menfchlichkeit! Es fchont der Krieg 


Auch nicht das zarte Kinblein in ber Wiege. . 
Schilters fämmtlihe Werte. V. 2 
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Gertrud. 
Die Unſchuld Hat im Himmel einen Freund! 
— Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich! 
Stauffacher. 
Mir Männer können tapfer fechtend fterben: 
Welch Schidfal aber wird daB eure feyn? 
Gertrud. 
Die legte Wahl flieht auch dem Schwädhften offen: 
Ein Sprung von diefer Brüde macht mich frei. 
Stauffacher chürzt In Ihre Arme). 
Mer folch ein Herz an feinen Bufen drüdt, 
Der kann für Herd und Hof mit Freuden fechten, 
Und feines Königs Heermacht fürchtet er — 
Nah Uri fahr’ ich ſtehndes Fußes gleich. 
Dort lebt ein Saftfreund mir, Herr Walther Fürft, 
Der über dieſe Zeiten dent, mie ich. 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerheren 
Von Attinghaus — obgleich von hohem Stamm, 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihnen Beiden pfleg' ich Raths, wie man 
Der Lanbedfeinde muthig fih erwehrt — 
Leb wohl — und, weil ich fern bin, führe du 
Mit Elugem Sinn das Regiment des Haufed — 
Dem Pilger, der zum Gotteshaufe wallt, 
Dem frommen Mönch, ber für fein Klofter fanımelt, 
Gib reichlich und entlaß ihn mohlgerflegt. 
Stauffacherd Haus verbirgt fih nicht. Zu Aufßerft 
Am offnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Dad) 
Für alle Wanbrer, die des Weges fahren. 


Andem fie nach dem Hintergrund abgeben , tritt Wilhelm Tell mir Baunıs 
garıen vorn auf die Scene. 


Kell qu Baumgarten). 
Ihr Habt jegt meiner weiter nicht vonndthen. 
Zu jenem Haufe gebet ein, dort mohnt \ 
Der Stauffacher, ein Vater der Bebrängten. 
— Tod fieh, da tft er felber — Folgt mir, kommt! 


(Gehen auf ihn zu; die Scene verwandelt fich.) 


— — — — — 
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Dritte Scene. 


Deffentliher Play bei Altorf. 


Auf einer Anhöhe im Hintergrunde fieht man eine Belle bauen, welche fchen fo 

weit gediehen, daB fih die Form des Ganzen darflellt. Die Hintere Seite tft fertig, 

an der vertern wird eben gebaut, dad Gerüſie fieht noch, an welchem die Werk: 

lenie auf und nieder fleigen; auf dem höchſten Dach hängt der Schleferdecker — 
Alles IR In Bewegung und Arbeit. 


Jrohnvogt. Meiſter Bteinmeg. Gefelleu und Bandblanger. 


Stohnvogt 
(mit dem Stabe, treibt die Arbelter). 
Nicht lang gefeiert, frifch! Die Mauerfteine 
Herbei! den Kalk, den Mörtel zugefahren, 
Wenn der Herr Landvogt fommt, daß er dad Wert 
Gewachſen ſieht! — Das fchlendert wie die Schneden'! 
Qu wei Sandlangern,, welche tragen.) 
Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 
Vie die Tagdiebe ihre Pflicht beftehlen! 
Erfter Gefell. 
Das ift doch Hart, daß wir die Steine felbft 
Zu unferm Twing und Kerker follen fahren! 
Stohnvogt. 
Was murret ihr? Das ift ein ſchlechtes Volk, 
Zu nicht? anftellig als das Vieh zu melken 
Und faul herum zu fohlendern auf den Bergen. 
Alter Mann crupt aus). 
Id kann nicht mehr. 
Srohnvogt (ſchüttelt Ian). 
Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erfter Seſell. 
Habt ihr denn gar Fein Eingeweid, daß ihr | 
Ten Greis, der kaum ſich felber fchleppen Eann, 
Zum harten Frohndienſt treibt? 
Meiſter Steinmetz und Gefellen. 
's ift himmelfchreiend ! 
Stohnvogt. 
Sorge ihr für euch; ich thu', was meines Amts. 
3weiter Gefell. 
Frohnvogt, wie wird die Feſte denn fich nennen, 
Die wir da baun ? 
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Srohnvogt, 
Zwing Uri fol fie heißen; 
Denn unter dieſes Joch wird man euch beugen. 
© cfellen. 
Zwing Uri! 
Srohnvogt. 
Nun, was gibt's dabei zu Lachen? 
Sweiter Gefell. 
Mit diefem Häuslein wollt ihr Uri zwingen? 
Erfier GSeſell. 
Laß ſehn, wie viel man folder Maulmurfshaufen 
Muß über 'nander fegen, bi8 ein Berg 
Draus wird, wie der geringfte nur in Uri! 
(Frohnvogt geht nach dem Hintergrund.) 
Meiſter Steinmetj. 
Den Hammer werf' ich in den tiefſten See, 
Der mir gedient bei dieſem Fluchgebäude! 


Tell und Stauffacher kommen. 
Stauffacher. 
O, haͤtt' ich nie gelebt, um das zu ſchauen! 
Tell. 
Hier ift nicht gut feyn. Laßt und weiter gehn. 
Ä Stauffacher. 
Bin ih zu Url, in der Freiheit Land? 
Meifter Steinmen. 
O Herr, wenn ihr die Keller erft gefehn 
Unter den Thürmen! Ja, wer die bemohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürder Eräben hören. 
Stauffacher. 
D Gott! 
Steinmetz. 
Seht dieſe Flanken, diefe Strebepfeiler, 
Die ſtehn, wie für die Ewigkeit gebaut! 
Cell. 
Was Hände bauten, koͤnnen Hände flürzen. 


(Mach den Bergen jeigend.) 
Das Haus der Freiheit hat und Gott gegründet. 


Man Hört eine Trommel, ed kommen Leute, die einen But auf einer Stange tragen, 
en Unsrufer folge Innen, Weiber und Kinder dringen tumultuariich nach. 
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Erfter Geſell. 
Bas will die Trommel? Gebet Act! 
Meiſter Steinmetz. 
Was für 
Ein Faßnachtsaufzug, und was foll der Hut? 
Ausrufer. 
In des Raifers Namen! Höret! 
Gefellen. 
Stil Doch! Höret! 
Ausrufer. 
Ihr fehet biefen Hut, Männer von Uri! 
Aufrihten wird man ihn auf hoher Säule, 
Kitten in Altorf, an dem hoͤchſten Ort, 
Und biefes ift des Landuogts Wil’ und Meinung: 
Dem Hut foll gleiche Ehre, wie ihm felbft, gefchehn. 
Ran fol ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößtem Haupt verehren — Daran will 
Der König die Gehorfamen erkennen. 
Verfallen ift mit feinem Leib und Gut 
Dem Könige. wer das Gebot verachtet. 
Dad Bolt lacht laut auf, die Trommel wird gerührt, fie geben vorüker.) 
Erſter Geſell. 
Welch neues Unerhoͤrtes hat der Vogt 
Sich ausgeſonnen! Wir 'nen Hut verehren! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meiſter Steinmen. 
Bir unfre Knie beugen einem Hut! 
Treibt er fein Spiel mit ernfihaft würd’gen Leuten? 
Erfter Gefell. 
Wär’ noch die Eniferliche Kron'! So iſt's 
Der Hut von Oeſterreich; ich ſah ihn hangen 
Ueber dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
j Meifter Steinmetz. 
Der Hut von Defterreich! Gebt Acht, es ift 
Ein Fallſtrick, und an Oeftreich zu verrathen! 
Geſellen. 


Kein Chrenmann wird ſich der Schmach bequemen. 
2* 


Meifter Steinmetz. 


Kommt, laßt und mit den Andern Abred nehmen. 
(Sie gehen nach der Tiefe.) 
Tell qum Stauffacher). 


Ihr wiſſet nun Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 


Stauffacher. 
Wo wollt ihr Hin? DO, eilt nicht fo von bannen. 
Tell. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Xebet wohl. 
Stauffacher. 
Mir ift das Herz fo voll, mit euch zu veben. 
Tell. 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
Stauffacher. 
Doch könnten Worte und zu Thaten führen. 
Tell. 
Die einz'ge That iſt jetzt Geduld und Schweigen. 
Stauffacher. 
Soll man ertragen, was unleiblich iſt? 
Tell. 


Die ſchnellen Herrſcher ſind's, die kurz regieren. 
— Wenn ſich der Föhn erhebt aus feinen Schlünden, 
. Xöfcht man die euer aus, die Schiffe fuchen 
Eilend8 den Hafen, und der mächt'ge Geift 
Geht ohne Schaden ſpurlos über die Erbe. 
Ein Jeder lebe fi bei fich daheim; 
Dem Friedlichen gewährt man gern den Frieden. 
Stauffacher. 
Meint ihr? 
Cell. 
Die Schlange flicht nicht ungereigt. 
Sie werden endlich doch von felbft ermüben, 
Wenn fle die Lande ruhig bleiben ſehn. 
Stauffacher. 
Wir fönnten viel, wenn wir zufammen fländen. 
&ell. 
Beim Schiffbruch hilft der Einzelne fich Teichter. 
Stauffacher. 
So kalt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
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gell, 
Ein Jeder zählt nur fiher auf fich felbft. 
Stauffacher. 
Berbunden werben auch die Schwachen mächtig. 
Tell. 
Der Starke ift am mächtigſten allein. 
Stauffacher. 
So kann das Baterland auf euch nicht zählen, 
Wenn ed verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell cgibt ihm die Band). 
Der Tell holt ein verlorned Lamm vom Abgrund 
Und follte feinen Freunden ich entziehen? 
Doch, was ihr thut, laßt mich aus eurem Rath! 
Ih kann nicht lange prüfen oder wählen; 
Bedürft ihr meiner zu beflimmter That, 
Dann ruft den Tell, es foll an mir nicht fehlen. A 
(Geben ab zu verfchtedenen Seiten. Sin plöplicher Auflauf entfieht um dad Geriſte. 
Meiſter Steinmetz ceilt Hin). 
Bas gibt's? 


Erfter Gefell ctommt vor, rufend). 
Der Schieferbeder iſt vom Dach geftürzt. 
Bertha ſtürzt herein. Sefolge. 
Bertha. 
IM er zerſchmettert? Mennet, rettet, helft — 
Wenn Hülfe möglich, rettet, bier ift Gold — 
MWBirft ihre Geſchmeide unter dad MWolt.) 
Meiſter. 
Mit euerm Bold — Alles iſt euch feil 
Um Gold: wenn ihr den Vater von ben Kindern 
Geriffen und den Mann von feinem Weibe, 
Und Jammer habt gebracht über die Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu vergüten — Geht! 
Bir waren frohe Menfchen, ch’ ihr kamt; 
Rit euch iſt die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha Qu dem Frohnvogt, der zurüdlommt). 
Lebt er? 


(Frohnvogt gibt ein Zeichen ded Gegentheild.' 

D unglüdfel’ges Schloß, mit Fluͤchen 
Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! ehr ar 
( t ab.) 


MA. 


Yierte Scene. " 


Walther Fürfts Wohnung. 


Walther Fürſt und Arnold vom Meldthal treten zugieid ein von 
verfchiedenen Seiten. 


j Melchthal. 
Herr Walther Fürſt — 
Walther Sürſt. 
Wenn man und überraſchte! 
Bleibt, mo ihr ſeyd. Wir find umringt von Spähern. 
Melchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? nichts 
Bon meinem Vater? Nicht ertrag' ich's länger, 
Als ein Gefangner müßig bier zu liegen. 
Was hab’ ic, denn fo Sträfliche® gethan, 
Um mid) gleidy einem Mörder zu verbergen? 
Den frechen Buben, der die Ochfen mir, 
Das trefflichfte Gefpann, vor meinen Augen 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab’ id) den Finger mit dem Stab gebrochen. 
Walther Sürft. 
Ihr feyd zu rafh. Der Bube war des Vogts; 
Bon eurer Obrigkeit war er gefenbet. 
Ihr wart in Straf’ gefallen, mußtet euch, 
Wie ſchwer fie war, ber Buße ſchweigend fügen. 
Melchthal. 
Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverſchämten: „Wenn der Bauer Brod 
Wollt' eſſen, moͤg' er ſelbſt am Pfluge ziehn!“ 
In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchönen Thiere, von dem Pfluge ſpannte; 
Dumpf brüllten fie, als hätten fle Gefühl 
Der Ungebühr, und fließen mit den Hörnern: 
Da übernahm mich der gerechte Zorn, 
Und, meiner felbft nicht Herr, fchlug id) den Boten. 
Walther Sürft. 
DO, kaum bezwingen wir das eigne Herz; 
Wie fo die rafche Jugend fich bezähmen! 
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Melchthal. 
Nich jammert nur der Vater — Er bedarf 
So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 
Der Vogt iſt ihm gehäſſig, weil er ſtets 
Für Recht und Freiheit veblich Hat geſtritten. 
Drum werben fie den alten Mann bebrängen, 
Und Niemand if, der ihn vor Unglimpf fohüge. 
— Berde mit mir, was will, ich muß hinüber. 
Welther Sürft. 
Ermartet nur und faßt euch in Geduld, 
Bis Nachricht und herüber kommt vom Walde. 
— Ich höre Elopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
Vom Landvogt — Geht Hinein — Ihr ferd in Uri 
Richt fiher vor bes Landenbergerd Arm, 
Denn die Tyrannen reichen fih die Hände. 
Melchthal. 
Eie Ihren und, was wir thun follten. 
Walther Sürft. 
Geht! 
Ich ruf euch wieder, wenn's bier ficher tft. 
Meldytpal geht binein.) 
Der Unglüdfelige, ich darf ihm nicht 
Geſtehen, was mir Böfes fchwant — Wer Flopft? 
Sp oft die Thüre raufcht, erwart' ich Unglüd. 
Verrath und Argwohn laufcht in allen Eden; 
Dis in das Innerfte der Häufer dringen 
Die Voten ber Gewalt; bald thät’ es Noth, 
Bir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 

Er ner und tritt erflaunt zurud, da Werner Stanffacher bereintritt 
Was jeh' ich? Ihr, Herr Werner! Nun, bei Gott! - 
Ein werther, theurer Gaſt — kein befirer Mann 
Iſt über diefe Schwelle noch gegangen. 

Seyd hoch willkommen unter meinem Dach! 
Bas führt euch her? Was fucht ihr bier in Uri? 
Stauffacher cihm de Hand reichen). 
Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 
Walther Sürft. 
Die bringe ihr mit euch — Sich, mir wird jo wohl, 
Barm geht das Herz mir auf bei euerm Anblid. 


\ 
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— Sept euch, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Frau Gertrud, eure angenehme Wirtbin, 
Des weiſen Ibergs hochverſtaͤnd'ge Tochter? 
Von allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 
Die über Meinrads Zell nach Wälſchland fahren, 
Rühmt jeder euer gaftlih Haus — Doch, fagt, 
Kommt ihr fo eben frifch von Fluelen ber, 
Und Habt euch nirgend fonft noch umgefeben, 
Eh' ihr den Fuß gefegt auf diefe Schwelle? 
Stauffacher (ſeßt fi). 
Wohl ein erftaunlich neues Werk Hab’ ih 
Bereiten jehen, das mich nicht erfreute. 
Walther Sürft. 
O Freund, da habt ihr's gleich mit einem Blicke! 
Stauffacher. 
Ein folches ift in Uri nie gemefen — 
Seit Menfchendenten war kein Twinghof bier, 
Und feft war Feine Wohnung, ald dad Grab. 
Walther Sürſt. 
Ein Grab der Freiheit ift’8! Ihr nennt’8 mit Namen. 
Stauffacher. 
Herr Walther Yürft, ich will euch nicht verhalten, 
Nicht eine müß'ge Neugier führt mid) her; 
Mid drüden fchmere Sorgen — Drangfal hab’ ich 
Zu Haus verlafien, Drangfal find’ ich bier. 
Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erbulben, 
Und dieſes Dranges ift fein Ziel zu fehn. 
Frei war ber Schweizer von Uralters ber, 
Mir ſind's gewohnt, daß man und gut begegnet. 
Ein Solches war im Lande nie erlebt, 
So lang ein Hirte trieb auf diefen Bergen. 
Walther Sürft. 
Ia, es ift ohne Beifpiel, wie ſie's treiben! 
Auch unfer edler Herr von Attinghauſen, 
Der noch die alten Zeiten bat gefehn, 
Meint felber, e8 fey nicht mehr zu ertragen. 
Stauffacher. 
Auch drüben unterm Wald geht Schweres vor 
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Und blutig wird’8 gebüßt — Der Wolfenfchießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Mofberg hauste, 
Gelüſten trug er nach verbotner Yruchtz 
Baumgartend Weib, der haushaͤlt zu Alzellen, 
Bolt’ er zu frecher Ungebühr mißbrauchen, 
Und mit der Art Hat ihn der Mann erfchlagen. 
Walther Fürſt. 
O, die Gerichte Gottes ſind gerecht! 
— Baumgarten, ſagt ihr? ein beſcheidner Mann! 
Er iſt gerettet doch und wohl geborgen? 
Stauffacher. 
Euer Eidam Kat ihn übern See geflüchtet; 
Bei mir zu Steinen halt’ ich ihn verborgen — 
— Noch Gräulichers hat mir berfelbe Mann 
Berihtet, was zu Sarnen iſt gefchehn. 
Das Herz muß jedem Biedermanne biuten. 
Walther Sürft caufmeram). 
Sagt an, mas ifl's? 
Stauffacher. 
Im Melchthal, da, wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und feine Stimm’ gilt was in der Gemeinde. 
Walther Sürft. 
Ber kennt ihn nicht? Was iſt's mit Ihm? Vollendet! 
Stauffacher 
Der Landenberger büßte feinen Sohn 
Um fleinen Fehlers willen, Tieß die Ochſen, 
Das befte Paar, ihm aus dem Pfluge fpannen: 
Ta fhlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 
Walther Sürft cin böchſter Spannung). 
Der Bater aber — fagt, wie ſteht's um den? 
Stauffacher. 
Den Bater Täßt der Landenberger fordern, 
Zur Stelle ſchaffen foll er ihm den Sohn, 
Und, da der alte Mann mit Wahrheit ſchwört, 
Er habe von dem Flüchtling keine Kunde, 
Da läßt der Vogt die Bolterfnechte kommen — 
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Walther Sürft 
(ipringt auf und will ihn auf die andere Seite führen). 
O, ſtill, nichts mehr! 
Stauff acher (mit fieigendem Ton). 
„Iſt mir ber Sohn entgangen, 
Sp hab’ ih dich!“ — laͤßt ihn zu Boden werfen, 
Den fpig'gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
Walther Sürſt. 
Barmherz'ger Himmel! | 
Melchthal crürzt Heraus). 
In die Augen, fagt ihr? 
Stauffacher cerfaunt zu Walther Fürf). 
Mer ift der Juͤngling? 
Melchthai 
(faßr In mit krampfhafter Heftigfein. 
In die Augen? Reber! 
Walther Sürſt.— 
D der Bejammernswürdige! 
Stauffacher. 
Mer iſt's? 
(Da Walther Fürft ihm ein Zeichen gibt.) 
Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Melchthal. 
Und id 


Muß ferne feyn! — In feine beiden Augen? 


Walther Sürft. 
Bezwinget euch! Ertragt es, wie ein Mann! 
Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Freveld willen! 
— Blind alfo! Wirklih blind und ganz geblender? 
Stauffacher. 
Ih ſagt's. Der Duell des Sehns ift außgefloffen, 
Das Licht der Sonne fchaut er niemals wieder. 
Walther Sürft. 
Schont feines Schmerzens! 
Melchthal. 


Niemals! niemals wieder! 
Er drückt die Hand vor die Augen und ſchweigt einige Momente; dann wendet er 
fi) von dem Einen zu dem Andern umd fpricht mir fanfter, von Thranen eritichter 
Stinme.) 
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O, eine edle Himmelsgabe iſt 
Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 
Vom Lichte, jedes glüͤckliche Geſchöpf — 
Die Pflanze felbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß ſitzen, fühlend, in der Nacht, 
Im ewig Finſtern — ihn erquickt nicht mehr 
Der Natten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 
Sterben iſt nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das iſt ein Unglück — Warum ſeht ihr mid) 
So jammernd an? Ich hab' zwei friſche Augen 
Und kann dem blinden Vater keines geben, 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Das glanzvoll, blendend mir ins Auge dringt. 
Stauffacher. 
Ach, ih muß euren Jammer noch vergrößern, 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehr! 
Denn Alles Hat der Landvogt ihm geraubt; 
Nichts hat er ihm gelaffen, als den Stab, 
Um nadt und blind von Thür zu Thür zu wandern. 
Melchthal. 
Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 
Alles geraubt und auch das Licht der Sonne, 
Des Aermſten allgemeines Gut — Jetzt rede 
Wir Keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Das für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ih auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf deine! — dein geliebtes Haupt 
Als Pfand gelaffen in des Wuͤthrichs Händen! 
deigherz'ge Vorficht, fahre Hin — Auf nichts 
Als Blutige Vergeltung will ich denken. 
Binüber will ih — Keiner fol mich halten — 
Ted Vaters Auge von dem Landvogt fordern — 
Aus allen feinen Reiſigen heraus 
Bil ih ihn finden — Nichts Tiegt mir am Leben, 
Wenn ich den heißen, ungeheuren Schmerz 
In feinem Lebensblute kühle. 
(Er will gehen ) 
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Walther Sürft. 
Bleibt! 
Was konnt ihr gegen ihn? Er ſitzt zu Sarnen 
Auf feiner hohen Herrenburg und fyottet 
Ohnmaͤcht'gen Zorns in feiner ſichern Befte. 
Melchthal. 
Und, wohnt’ er droben auf dem Eispalaft 
Des Schreckhorns oder höber, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verfchleiert figt — ich mache 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Gefinnt, wie ich, zerbrech’ ich feine Veſte. 
-Und, wenn mir Niemand folgt, und wenn ihr Alle, 
Bür eure Hütten bang und eure Heerben, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
WIN Ich zufammenrufen im Gebirg, 
Dort, unterm freien Simmelödache, wo 
Der Sinn noch frifh ift, und dad Herz geſund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 
Stauffacher au Walther Fürſh. 
Es ift auf feinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bi8 das Aeußerſte — 
Melchthal. 
Welch Aeußerftes 
Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
In feiner Höhle nicht mehr ficher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruft fpannen und die fihmere Wucht 
Der Streitart ſchwingen? Jedem Wefen ward 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangſt. 
Es ftellt ſich der erfchöpfte Hirfch und zeigt 
Der Meute fein gefürchtetes Geweih, 
Die Gemfe reißt den Iäger in den Abgrund — 
Der Pflugftier felbft, der fanfte Hausgenoß 
Des Menfchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halfed duldfam unterd Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wegt fein gewaltig Horn, 
Und fchleudert feinen Feind ben Wolfen zu. 
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Walther Fürft. 
Wenn die drei Lande bächten, wie wir drei, 
So möchten wir vielleicht etwad vermögen. 


Stanffacher. 


Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwytzer wird die alten Bünde ehren. 
melchthal. 

Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft 

Und Jeder wagt mit Freuden Leib und Blut 

Wenn er am Andern einen Rüden bat . 

Un Schirm — O fromme Bäter diefed Lande! 

Ich ſtehe, nur ein Süngling, zwifchen euch, 

Den Bielerfahrnen — meine Stimme muß 

Beicheiden fchweigen in ber Randögemeinbe. 

Nicht, weil ich jung Bin und nicht viel erlebte, 

Berachtet meinen Rath und meine Rebe; 

Nicht Lüftern jugenbliches Blut, mich treibt 

Des höchften Jammers fehmerzliche Gewalt, 

Was auch den Stein des Felfen muß erbarmen. 

Ihr ſelbſt ſeyd Väter, Häupter eines Haufes 

Und wünfcht euch einen tugenbhaften Sohn, 

Ter eures Hauptes heil’ge Locken ehre, 

Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 

O, weil ihr ſelbſt an eurem Leib und Gut 

Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 

Noch friſch und hell in ihren Kreifen regen, 

So ſey euch darum unfre Noth nicht fremb. 

Auch über euch hängt das Tyrannenfchwert: 

Ihr habt das Land von Oeftreich abgemenbet; 

Kein anderes war meines Vaters Unrecht; 

Ihr ſeyd in gleicher Mitfchuld und Verdammniß. 
Stauffscher au Walther Türk). 

Befhlieget ihr! Sch bin bereit zu folgen. 

Walther Sürſt. 

Bir wollen hören, was bie edeln Herrn 

Bon Sillinen, von Attinghaufen rathen — 

Ihr Name, den?’ ich, wird und Freunde werben. 
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Melchthal. . 
Wo ift ein Name in dem Waldgebirg’ 
Ehrmwürbdiger, als eurer und der eure? 
An folder Namen echte Währung glaubt 
Das Volk, fie haben guten Klang in Lande, 
Ihr habt ein reiches Erb von PVätertugend 
Und habt e& felber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Edelmanns? Laßt's und allein vollenden! 
Mären wir doch allein im Land! Ich meine, 
Wir wollten und ſchon felbft zu ſchirmen wiffen. 
Stauffacher. 
Die Edeln drängt nicht gleiche Noth mit un: 
Der Strom, der in den Niederungen wüthet, 
Bis jet hat er die Höhn noch nicht erreicht — 
Do ihre Hülfe wird und nicht entftehn, 
Wenn fie das Land in Waffen erft erbliden. 
Walther Sürft. 
Wäre ein Obmann zwifchen und und Oeftreich, 
So möchte Recht entfcheiden und Geſetz. 
Doch, der und unterdrüdt, ift unfer Kaifer 
Und hoͤchſter Richter — fo muß Gott uns helfen 
Durch unfern Arm — Erforfchet ihr die Männer 
Von Schuhtz, ich will in Uri Freunde werben. 
Men aber fenden wir nach Untermalden? — 
Melchthal. 
Mich fendet Hin — Wem läg’ es näher an — 
Walther Sürft. 
Ich geb's nicht zu; ihr feyd mein Gaft, ich muß 
Für eure Sicherheit gewähren! 
Melchthal. 
Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Belfenfteige; 
Auch Freunde find’ ich gnug, die mich dem Feind 
Berhehlen und ein Obdach gern gewähren. 
Stauffacher. 
Laßt ihn mit Gott hinüber gehn. Dort drüben 
Iſt fein Verräther — So verabfcheut ift 
Die Tyrannei, daß fie fein Werkzeug findet. 
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Auch der Alzeller fol und nid dem Wald 
Genofjen werben und das Land erregen. 
Melchthal. 
Wie bringen wir uns fire Kunde zu, 
Daß wir den Argmohn ber Tyrannıen täufchen? ' 
Stauffacher. 
Bir fönnten uns zu Brunnen oder Treib 
Berfammeln, wo die Kaufmannsſchiffe landen. 
Walther Sürft. 
Co offen dürfen wir das Merk nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. — Links am See, wenn man 
Nah Brunnen fährt, dem Mythenftein grad’ über, 
kiegt eine Matte heimlich im Gehölz, 
Das Rütli Heißt fie bei dem Volk der Hirten, 
Weil dort die Waldung außgereutet warb. 
Dort iſt's, wo unfre Landmark und die eure 
(Zu Melchthal.) 
Zuſammen grängen, und in kurzer Fahrt 
@u Stauffacher.) 
Traͤgt euch ber Leichte Kahn von Schwyzt herüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin 
Dei Nachtzeit wandern und uns ftill berathen. 
Dahin mag Jeder zehn vertraute Männer 
Ritbringen, die herzeinig find mit uns, 
So können wir gemeinfam das Gemeine 
Veſprechen und mit Gott es frifch befchließen. 
Stauffacher. 
So ſey's. Jetzt reicht mir eure biebre Mechte, 
Reit ihr die eure ber, und fo, wie wir 
Drei Ränner jeßo, unter und bie Hände 
Zufammen flechten, reblich ohne Falſch, 
Co wollen wir drei Länder au, zu Schuß 
Und Trug, zufammen flehn auf Tod und Leben. 
Malcher Sürft und Melchthal. 
Anf Tod und Leben! 
(Ge halten die Hände noch einige Daufen fang zufammengeflochten und ſchweigen 
Melchthal. 
Blinder, alter Vater, 


Du kannſt den Tag ber Breißeit nicht mehr ſchauen; 
Säiliers ſämmiliche Werke. V. 2 3 
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Du ſollſt ihn Hören — Wenn von Alp zu Alp 
Die Beuerzeichen flammend ſich erheben, 

Die fetten Schlöfler der Tyranmen fallen, 

In deine Hütte fol der Schweizer wallen, 

Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 


Und hell in deiner Nacht fol e8 dir tagen! 
| . (Sie gehen auseinander) 


— — — — — — 


Sweiter Aufsus 


Er ſte Scene 


Edelhof des Freiherra von Attinghauſen. 


Ein gothiſcher Saal, mit Wappenſchildern und Seimen verzlert. Der Brei: 

herr, ein Greils von fünf und adıtjig Jahren, von hoher edler Statur, an einem 

Stabe, werauf ein Semſenhorn, und in ein Pelzwams gekleidet. Kuoniun 

noch fe Kucechte fichen um ihn hör mit Rechen und Senfn — Ulrich 
»ou Nudenz iritt ein in Ritterkleidung. 


Audenz. 


Hier bin ich, Oheim — Was iſt euer Wille? 
Attinughauſen. 
Elaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 
Den Frühtrunk erſt mit ineinen Knechten theile. 
(Er trinkt aus einem Becher, der dann In der Reihe herumgebt.) 
Sonſt war ich felber mit in Feld und Wald, 
Rit meinem Auge ihren Fleiß tegierend, 
Wie fie mein Banner führte in der Schlacht; 
3egt kann ich nichtd mehr als den Schaffner machen, 
Und, kommt die warme Sonne nicht zu mir, 
Ich kann ſie nicht. mehr fuchen’ auf den Bergen. 
Und fo, in engerm fletö und engerm Kreis, 
Beweg' ich mich bem engeften und legten, . 
Bo alles Leben ſtill fteht, Iangfanı zu. 
Rein Schatten bin ich nur, bald nur mein Name. 
Ku ont Gu Ruben; mit tem Becher). 
Ih bring's euch, Junker. 
(Da Rudenz zaubert, den Becher zu nehmen.) 
Trinket frifch! Es geht 
Aut einem Beer und aus einem Herzen. 
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Attinghaufen. 
Geht, Kinder, und, wenn's Feierabend iſt, 


Dann reden wir auch bon des Lands Gefchäften. 
(Knechte geben ab.) 


Attinghanſen und Nubenz. 
Artinghaufen. 
Sch fehe dich gegürtet und gerüftet, 
Du wilft nach Altorf in die Herrenburg? 
Rudeny 
Ja, Oheim, und ich darf nicht länger fäumen — 
Attinghauſen ciept fi). 
Haft du's fo eilig? Wie? Ift deiner Iugend 
Die Zeit fo karg gemeflen, daß du fie 
An deinen alten Oheim mußt erfparen? 
Rudenz. 
Ich ſehe, daß ihr meiner nicht bedürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
Attinghauſen 
(bat ihn Tange mit den Augen gemuftert). 
3a, leider bift du's. Leider ift die Heimat 
Zur Fremde dir geworden! Uly! Uly! 
Ich Eenne dich nicht mehr. In Seide prangft bu, 
. Die Pfauenfeder trägft bu flolz zur Schau, 
Und fchlägft den Burpurmantel um die Schultern; 
Den Landmann blidft du mit Verachtung an, ' 
Und ſchaͤmſt dich feiner traulichen Begrüßung. 
Ruden;. 
Die Ehr', die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; 
Das Recht, daß er ſich nimmt, vermeigr’ ich ihm. 
Artinghaufen. 
Das ganze Land Liegt unterm fchmeren Zorn 
Des Könige — jedes Biedermannes Herz 
Iſt kummervoll ob der tyrannifchen Gewalt, 
Die wir erdbulden — Dich allein rührt nicht 
Der allgemeine Schmerz — dich fiehet man, 
Abtrünnig von den Deinen, auf der Seite 
Des Lanbesfeindes ftehen, unfrer Noth 
Hobnfprechend, nach der Teichten Freude jagen, 
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Und buhlen um die Yürftengunft, indeh 

Dein Baterland von fehmerer Geißel biutet. 
Ruden;. 

Das Land ift fchwer bedraͤngt — Warum, mein Oheim? 

Wer iſt's, der es geftürzt in dieſe Noch? 

Es koſtete ein einzig leichte Wort, 

Um augenblicks des Dranges los zu feyn, 

Und einen gnäd’gen Kaifer zu gewinnen. 

Weh ihnen, die dem Bolt die Augen halten, 

Daß es dem wahren Beten wiberftrebt. 

Um eignen Vortheils willen hindern fie, 

Daß die Waldftätte nicht zu Deftreich ſchwoͤren, 

Wie ringsum alle Lande doch gethan. 

Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbanf 

Zu figen mit dem Edelmann — den Raifer 

BU man zum Herrn, um feinen Herrn zu haben. 

Artinghaufen. 

Auf ih das hören und aus deinem Munde! 
Ruden;. 

Ihr Habt mich aufgefordert, laßt mich enden. 

— Welche Perſon iſt's, Oheim, bie ihr jelbft 

Gier fpielt? Habt ihr nicht Höhern Stolz, als hier 

Landammann oder Bannerherr zu feyn 

Und neben biefen Hirten zu regieren? 

Wie? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 

Zu huldigen dem Löniglichen Herrn, 

Sich an fein glänzend Lager anzufchließen, 

US eurer eignen Knechte Pair zu feyn, 

Und zu Gericht zu figen mit dem Bauer? 

Attinghauſen. 

Ach, Uly! Uly! Ich erkenne fie, 

Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 

Dein offnes Ohr, ſie hat dein Herz vergiftet! 
Rudenz. 

Ja, ih verberg' es nicht — in tiefer Seele 

Sqerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 

Den Bauernadel ſchelten — Nicht ertrag’ ich's, 

Indeß die edle Iugend rings umher 
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Sich Ehre fammelt unter Habshurgs Bahnen, 

Auf meinem Erb bier müßig ftill zu liegen, 

Und bei gemeinem Tagewerf den Lenz 

Des Lebend zu verlieren — Anderswo 

Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 

Bewegt ſich glänzend jenfeits biefer Berge — — 

Mir often in der Halle Helm und Schild; - 

Der Kriegätrommete muthiged Getön, 

Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 

Er dringt in diefe Thäler nicht herein; 

Nichts ald den Kuhreihn und der Heerbegloden 

Einförmiges Geläut vernehm’ ich Bier. 
Artınghaufen. . 

Berblendeter, vom eiteln Glanz verführt, 

Berachte bein Geburtsland! Schäme dich 

Der uralt frommen. Sitte deiner Bäter! 

Mit heißen Ihränen wirft du dich dereinft 

Heim fehnen nach den väterlichen Bergen, 

Und diefes Heerdenreihens Melodie, ' 

Die du in ſtolzem Ueberdruß verfchmähft, 

Mit Schmerzensfehnfucht wird fie dich ergreifen, 

Wenn fie dir anklingt-auf der fremden Erbe. 

O, mäshtig iſt der Trieb des Vaterlands! 

Die fremde, falfche Welt iR nicht für dich; 

Dort an dem ftolzen Kaiſerhof bleibſt du 

Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 

Die Welt, fle fordert andre Tugenden, 

Als du in diefen Ihälern dir erworben. 

— ©eh bin, verkaufe deine freie. Seele, 

Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fürſtenknecht, 

Da du ein Selbſtherr ſeyn kannſt und ein Yürft 

Auf deinem eignen Erb' und freien Boden... 

Ah, Uly! Uly! Bleibe bei den Deinen! 

Geh nicht nach Altorf — O, verlaß fie nicht, 

Die heil’ge Sache deines Vaterlands! 

— Ich bin der Lebte meines Stamms — Mein Name 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; 

Die werden fie mir in das: Grab mitgeben. 
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Und mus ich denken bei dem letzten Hauch, 
Daß du mein brechend Auge nur erwarteft, 
Um binzugehn vor Diefen neuen Lehenhof 
Und meine edeln Güter, hie ich frei 
Bon Gott empfing, von Deftseid, zu empfangen! ° 
oo. . Rudeny . 

Vergebens widerftreben wir dem König. 
Die Welt gehört ihn: wollen wir allein 
Uns eigenfinnig fteifen und verfloden, 
Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 
Die er gewaltig rings um und gezogen? 
Sein find die Märkte, die Gerichte, fein 
Die Kaufmannsftraßen, und das Saumroß felbft, 
Das auf den Gotthardt ziebet, muß ihm zollen. 
Bon feinen Ländern wie mit einem Netz 
Sind wir umgarnet rings und eingefchlofien. 
— Bird und das Reich befihügen? Kann es felbft 
Sich fhügen gegen Oeſtreichs wachfende Gewalt? . 
Hilft Gott und nicht, Fein Kaifer Tann uns helfen. - 
Was ift zu geben auf der Kaifer Wort, 
Denn fie in Geld» und Kriegeönoth .die Städte, 
Die untern Schirm des Ablers fich geflüchtet, 
Verpfänden dürfen und dem Reich veräußern? 
— Rein, Oheim! Wohlthat iſt's und weife Vorficht 
In diefen fchweren Beiten der Parteiung, 
Sich anzufchließen an ein mächtig Haupt. 
Die Kaiferkrone geht von Stamm zu Stamm, . 
Die hat für treue Dienfte Tein Gedäͤchtniß. 
Do, um den mächt’gen Erbheren wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft fireun. 

Asrtınghaufen. en 
Bift du fo weite? 
Willſt heller fchn, als beine edeln Bäter, 
Die um der Freiheit koſtbarn Edelſtein 
Kit But und Blut und Heldenkraft gefiritten? - 
— Schiff na Luzern hinunter, frage dort, 
Wie Oeſtreichs Herrſchaft laſtet auf den Ländern. 
Sie werden kommen, unſre Schaf' und Rinder 
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Zu zählen, unfre Alpen abzumeflen, 
Den Hochflug und das Hochgemwilde bannen 
In unfern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unfre Brüden, unſre Thore fegen, 
Mit unfrer Armuth ihre Länberkäufe, 
Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen — 
— Nein, wenn wir unfer Blut dran fegen follen, 
So fey’8 für und — mohlfeiler kaufen wir 
Die Freiheit als die Knechtfchaft ein! 
Rudeny. 
Mas können wir, 
Ein Bolt der Hirten, gegen Albrechts Heere! 
Artinghaufen. 
Kern dieſes Volk der Hirten Eennen, Rnabe! 
Ich Eenn’8, ich hab' e8 angeführt in Schlachten, 
Ih hab’ es fechten fehen bei Favenz. 
Sie follen Eommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir entfchloffen find nicht zu ertragen! 
— O, lerne fühlen, welches Stamms du bift! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Blitterfchein 
Die echte Perle deines Werthes hin — 
Das Haupt zu beißen eines freien Volks, 
‚Das dir aus Liebe nur fich Herzlich meiht, 
Das treulich zu dir fleht in Kampf und Tod — 
Das fey bein Stolz, des Adels rühme dich — 
Die angebornen Bande Enüpfe feft, 
And Vaterland, and theure, fchließ dich an, 
Das halte feft mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt ftehft bu allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerfnidt. 
D, komm, du haft und lang nicht mehr gefehn, 
Verſuch's mit und nur einen Tag — nur heute 
Geh nicht nach Altorf — Hörft du? Heute nicht; 
Den einen Tag nur fchenfe dich den Deinen! 
(Er ſaßt feine Hand.) 
Rudenz. 
Ich gab mein Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden. 
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Attinshanfen 

(läße feine Hand led, mit Ernſy. 
Du HR gebunden — Ja, Unglüdlicher, 
Du biſt's, doch nicht dur Wort und Schwur, 
Gebunden bift bu durch der Liebe Seile! ® 

(Rudenz wendet fidy weg.) 
— Berbirg di, wie du wilft. Das Bräulein iſt's, 
Bertha von Brunel, die zur Herrenburg 
Di zieht, dic) feſſelt an des Kaifers Dienft. 
Das Nitterfräulein willft du Dir erwerben 
Mit deinem Abfall von dem Land — Betrüg dich nicht! 
Dich anzuloden, zeigt man dir die Braut; 
Doc deiner Unſchuld iſt fie nicht befchieden. 
Ruden;. 

Genug hab’ ich gehört. Gehabt euch mohl. 


(Er gebt ab.) 
Artinghaufen. 


Bahnfinn’'ger Süngling, bleib! Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So ift der Wolfenfchießen abgefallen 

Bon feinem Land — fo werben Andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltſam ftrebend über unfre Berge. 

— D unglüdfel’ge Stunde, da das Fremde 
Ja diefe ſtill beglückten Ihäler kam, 

Der Sitten fromme Unfchuld zu zerftören! 


Das Reue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Dad Würd'ge fcheidet, andre Zeiten kommen, 
&8 lebt ein andersdenkendes Gefchlecht! 
Bas thu’ ich hier? Sie find begraben Alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde fchon liegt meine Zeit; 
Wohl dem, der mit der neuen nicht mehr braucht zu leben! 
(Geht at.) 


— _ — —— ml... 
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Bweite Scene. 


Eine Wiefe von hohen Felfen and Wald umgeben. 


Auf den Felſen find Steige mit Geländern, aud Leitern, von denen man nahbt 

die Landleute herabſtelgen fieht. Im Hintergrunde zelgt ich der See, über welchem 

anfangs eia Mondregenbogen zu ſehen iſt. Den Proſpect fhließen. bebe Berge, 

hinter welchen noch höhere Eidgebirge ragen. Es IN völlig Nacht auf der Scene. 
nur ˖ der See und die weißen Gletſcher feuchten im Mondlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Wiuntelriedb, Meler von Sarnen, 
Burkhart am Bühel, Arnold von —* Klaus von der Dlüe 
nnd noch vier'andere LZandleute, alle bewaffnet. 


Melchthal cnodı hinter der Scene) 
Der Bergweg öffnet fi, nur frifch mir nad! 
Den Fels erkenn' ich und dad Kreuzlein drauf; 
Wir find am Ziel, hier if das Ruͤtli. 
(Treten auf mit Windfiähtern.) 
Winkelried. 
Horch! 


Sewa. 
Ganz leer. | 
Meier. 
»d iſt noch fein Landmann de. Wir find 
Die Erften auf dein Pla, wir Unterwaldner. 
Meichthal. 
Wie weit iſt's in der Nacht? 
Baumgarien. 
| Der Veuermäcdhter 
Bom Selisberg bat eben Zwei gerufen. 
Man hört In der Ferne läuten:) 
: Meier. 
Stil! Horch! 
Am Bühel. 
Das Mettenglödlein in der Waldkapelle 
Klingt bel berüber aus dem Schwmygerland. 
Don der Slüc. 
Die Luft ifl rein und trägt den Schall fo welt. 
Melchthal. 
Gehn Einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer fonımen. 
(3wel Landleute geben.) - 
| ' Sewa. 
8 ift eine fchöne Mondennadht. Der See 
Liegt ruhig da, ald wie ein ebner Spiegel. . 


Am Sühel. 
Sie haben eine leichte Fahrt. En 
Winkelried geist nad dem Eee). 
Ba, feht!: 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? | 
AMeier. 


Was denn? — Ja, vehruich 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Meldihal. 
Es iſt das Sicht bes Mondes, das ihn’ bildet. 
- Don der Slüe, 
Das ifl ein feltfam. wunderbares Zeichen! 
Es leben Viele, die das nicht gefehn. 
Sewa. 
Er iſt doppelt; ſeht, ein blaͤſſerer ſteht brüber. Ä 
Baumg arten. 
Ein Rachen fährt fo eben drunter meg. 
Melchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn! 


Der Biedermann laͤßt ſich nicht lang erwarten. 
Seht nit Baumgarten nach dem Ufer.) 


Meier. 
Die Urner find es, die am längften fäumen. 
Am Bühel.. | 
Sie müſſen weit umgehen durchs Gebirg, 
Daß fie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
Anterdeſſen haben die zwei Landleute in der Mitte bed Platzes ein Feuer angeündet.) 
Melchthal cam Ufer. 
Ver if ba? Seht das Wort! | 
s rauffacher (von unten). 
Freunde des Landes. 
Ulle geben nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus tem Kahn felgen 
Steuffaber, Itel Nebding, Bank anf der MHaner, Jörg im 


Hefe, Konrad Suun, Ulrih der Shmibd, Joß von Weiler und 
nody drei andere Landleute, gleichfalls bewaffnet. 


Alle ceufen. 
Willkonimen! 


Indem die Uebrigen in der Tiefe verweilen und ſich begrüßen, formt Melcht hal 
mit Stauffacher vorwaͤrts) 
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Melchthal. 
O Hetr Stauffacher! Ich Hab’ ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte! 
Die Hand hab' ich gelegt auf ſeine Augen, 
Und glübend Rachgefühl hab’ ich geſogen 
Aus der erlofchnen Sonne feined Blicks. 
Stauffacher. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
| Bebroßtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Iegt fagt, was ihr im Unterwaldner Land 
Gefchafft und für gemeine Sad’ geworben, 
Wie die Landleute denken, wie ihr felbft 
Den Stricken des Verraths entgangen ſeyd. 
Melchthal, 
Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eifeöfeldern, 
Wo nur der heifre Lämmergeier Frächzt, 
Gelangt’ ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und von Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiden, 
Den Durft mir ftilend mit der Gletfcher Milch, 
Die in den Runſen fchäumend niederquillt. 

. In den einfamen Sennhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaft, bis daß ich Fam 
Zu Wohnungen gefellig lebender Menfchen. 

— Erſchollen war in diefen Thälern ſchon 

Der Auf des neuen Gräuels, ber gefchehn, 
Und fromme Ehrfurcht fchaffte mir mein Unglüd 
Bor jeder Pforte, wo ich wandernd Elopfte. 
Entrüftet fand ich diefe graben Seelen 

Ob dem gewaltfam neuen Regiment; 

Denn, fo wie ihre Alpen fort und fort 
Diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleihförmig fließen, Wolken felbft und Winde: 
Den gleichen Strich unmwandelbar befolgen, 

Sp Hat die alte Sitte hier vom Ahn 

Zum Enkel unverändert fort beftanben. 

Nicht tragen fie verwegne Neuerung 
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Im altgewohnten gleichen Bang bed Lebens. 

— Die harten Hände reichten ſie mir dar, 

Bon den Wänden langten fie die roft'gen Schwerter, 
Und aus den Augen blitzte freudiges 

Gefühl des Muths, als ich die Namen nannte; 
Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 

Den eurigen und Walther Fürſt's — Was eu 
Recht würde dünken, fihworen fie zu thun, 

Euch ſchworen fie bis in den Tod zu folgen. 

— So eilt’ idy ſicher unterm heil’gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 
Und, als ich kam ins heimatliche Thal, 

Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
As ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Rildthät'ger Menfchen lebend — 


Stanffacher. 
Herr im Himmel! 
Melchthal. 
Da weint’ ich nicht! Nicht in ohnmächt’gen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzend auß; 
In tiefer Bruſt, wie einen theuren Schatz, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich troch durch alle Krümmen bes Gebirgs; 
Kein Thal war fo verſteckt, ich fpäht' es aus; 
Bis an der Gletſcher eisbedeckten Fuß 
Erwartet’ ich und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 
Sand ich den gleichen Haß der Tyrannei; 
Denn bis an dieſe legte Graͤnze felbft 
Belebter Schöpfung, wo der ftarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt der Bögte Geiz — 
Die Herzen alle dieſes biedern Volks 
Erregt’ ich mit dem Stachel meiner Worte, 
Und unfer find fie AM mit Herz und Mund. 


Stauffecher. 
Großes Habt ihr in kurzer Zeit geleiftet. 
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Melilchthal. 

Ich that noch mehr. Die beiden Veſten ſind's, 
Roßberg und Sarnen, bie der Landmaun fürdhter; 
Denn hinter ihren Selfenmällen ſchirmt 

Der Feind fich Leicht und fhädiget das Land. 

Mit eignen Augen wollt’ ich e8 erfunden; 

Ih war. zu Sarnen und befah die Burg. 


Stauffacher. 
Ihr wagtet euch bis in des Tigers Hoͤhle? 
Melchthal. 
Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 
Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 
Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; 
Ich ſah den Geind, und ich erfchlug. ihn nicht. 
Stauffacher. | 
Fürwahr, dad Glück war eurer Kühnheit hold. 


(Unterbeffen ſind ‘die andern Landleute vorwärts gekommen und näbern fh 
den “Belden.) 


Doc jego ſagt mir, wer bie Freunde find 
Und die gerechten Männer, die euch folgten? . 
Macht mich befannt mit ihnen, daß wir und- 
Zutraulich nahen und die Herzen öffnen.. 
u Meier. 
Mer Eennte euch nicht, Herr, in den brei Landen? 
Ich bin der Meier von Sarnen; dies bier ift 
Mein Sahweſterſohn, der Struth von Winkelried. 
s tauff acher. 
Ihr nennt mir keinen unbekannten Namen. - 
Ein Winkelried war's, ber den Drachen fchlug 
Im Sumpf: bei Weiler und fein Leben ließ 
In ı biefem Strauß. 
Woinkelried. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal geigt auf wei Randleur. 
Die wohnen hinterm Wald, find Klofterleute 
Bom Engelberg — Ihr werdet fle drum nicht 
Berachten, weil fie eigne Leute find 
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Und nicht, wie wir, frei ſigen auf dem Erbe — 
Sie lieben's Land, ſind ſonſt auch wohl berufen. 
Stauffacher qu den Veiden) 
Gebt mir die Hand. Es preiſe ſich, wer Keinem 
Mit ſeinem Leibe pflichtig iſt auf Erden; 
Doch Redlichkeit gedeiht im jedem Stande. 
Konrad Hunn. - 
Das iſt Herr Reding, unſer Altlandammann. 
Beier. 
Ich kenn' ihn wohl. Er ift mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbſtück mit mir rechtet. 
— Gert Reding, wir find Feinde vor Vericht; 
Hier find wir einig. 
(Schüttelt Ihm die Sand, 
Stauffacher. 
Das ift brav geſprochen. 
Winkelried,. Ä 
Hört ihr? Sie kommen. Hört dad Horn von Uri! - 


(Rechts und links fieht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die Felſen 
herabfleigen.) 


Auf der Mauer. 
Seht! Steigt nicht felbft der fromme Diener Gottes, 
Der würd’ge Pfarrer mit herab? Nicht fcheut er 
Des Weges Mühen und das Braun der Nacht, - 
Ein treuer Hirte für das Volk zu forgen. 

Baumgarten. 

Ter Sigrift folgt ihm und Herr Walther Für; 
Doch nicht den Tell erblick' ich in ber Menge. 


Baltper Yürk, Röffelmann, der Pfarrer, Vetermann, der 
Sigrir, Enoni, der Hirt, Werni, der Jäger, Nuobi, der Fiſcher, 
und neh fünf andere Landiente. Alle zuſammen, drei und dreißig an der 
Zabi, treten vorwärts und fiellen ſich um dad euer. 
Walther Sürft. 
& müſſen wir auf unferm eignen Erb’ 
Und väterlichen Boden uns verfiohlen 
Zufammen ſchleichen, wie die Mörder thun, 
Und bei der Nacht, die ihren fchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und ber fonnenfcheuen 
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Verſchwörung leihet, unfer gutes Recht 
Uns bolen, das doch lauter iſt und Elar, 
Gleichwie der glanzuoll offne Schooß bed Tages. 
Melchthal. 
Laßt's gut ſeyn. Was die dunkle Nacht gefbonnen, 
Sol frei und fröhlich an das Sicht der Sonnen. 
u Röffelmann. 
Hört, was mir Gott ind Gerz gibt, Eidgenoffen' 
Wir ftehen bier flatt einer Landsgemeinde 
Und können gelten für ein ganzes Volk. 
So laßt und tagen nach den alten Bräuchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen ; 
Was ungefeglich ift in ber Verfammlung, 
Entfchuldige die Noth der Zeit. Doch Gott 
Iſt überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter feinen Himmel flehen wir. 
Stanffacher. 
Wohl, laßt und tagen nach ber alten Sitte; 
Iſt es gleich Nacht, fo Teuchtet unfer Recht. 
Melchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt Hier 
Des ganzen Volks, die Beften find zugegen. 
| — Konrad Hunmn. - 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find in unfre Herzen eingefchrieben. 
Röffelmann. 
Wohlan, fo jey der Ring fogleich gebildet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt! 
Auf der Mauer. 
Der Landesammann nehme feinen Plag, 
Und feine Waibel ftehen ihm zur Seite! 
Sigrift. 
Es find der Völker dreie. Welchem nun 
Sebührt’8, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier. 
Um diefe Ehr’ mag Schwyg mit Uri fireiten; 
Wir Unterwaldner ftehen frei zurück. 
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Melchthal. 
Wir ſtehn zurück; wir ſind die Flehenden, 
Die Hülfe heiſchen von den mächt'gen Freunden. 
Stauffacher. 
So nehme Uri denn das Schwert; fein Banner 
Zieht bei den Roͤmerzügen uns voran. 
‚ Walther Fürſt. 
Des Schwertes Ehre werde Schwytz zu Theil; 
Denn feines Stammes rühmen wir und Alle. 
Röffelman 
Den edeln Wetiftreit laßt mich freundlich fchlichten: 
Schwytz fol im Rath, Ari im Felde führen. 
Walther Sürft (reicht dem Stauffacher die Schwerten. 
So nehmt! 
Stauffacher. 
Nicht mir, dem Alter fey die Ehre. 
Im Hofe. 
Die meiſten Jahre zählt Ulrich der Schmid. 
Auf der Mauer. 
Ter Hann tft wacker, body nicht freien Stande; 
Kein eigner Mann kann Richter feyn In Schwytz. 
Stauffacher. 
Steht nicht Herr Meding hier, der Altlandanımann ? 
Was fuchen wir noch einen Würdigern? 
Walther Sürft. 
Er ſey der Anımann und des Tages Haupt! 
Ber dezu ſtimmt, erhebe ſeine Hände. 
(Alle Heben die rechte Hand auf.) 
REding ctritt In die Mitte. 
Ih kann die Sand nicht auf die Bücher Tegen; 
So ſchwoͤr' ich droben hei bin. ew'gen Sternen, 
Tag ich mich nimmer will von Recht entfernen. 


Man richter die zwei Sawerier vor lem auf, der Ring bilder ſich um ibn ber, 
Schwtz bäls die Mitte, rechtd fielft fich Uyi und linkd Unterwalden. Er ficht auf 
fein Schlachtſchwert geftüpt.) 


Bas iſ's, das die drei Völfer des Gebirge 
Hier an des Seed. unwirthlichem Geſtade 


Zufaumenführte in der Beifterftunde? 
Säillerd fämmtlidhe Werke. V. 3. 4 
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Was ſoll der Inhalt ſeyn des neuen Bunds, 

Den wir hier unterm Sternenhimmel ſtiften? 

| Stauffacher critt In den Ring). 

Wir fliften keinen neuen Bund; es iſt 

Ein uralt Bündniß nur von Väter Seit, 

Das wir erneuern! Wiffet, Eidgenoffen! 

Ob und ber See, ob uns die Berge ſcheiden, 

Und jedes Bolt fi für fich ſelbſt regiert, 

So find wir eines Stammes doch und Bluts, 
Und eine Deimat iſt's, aus der wir zogen. . 

Winkelried. 

So iſt es wahr, wie's in den -Liedern Iautet, 

Daß wir von fern ber in das Land gewallt? 

O, theilt'8 und mit, mas euch davdn bekannt, 

Daß ſich der neue Bund am alten ftärfe. 

Stanffacher. . 

Hört, was die alten Hirten fich erzählen. 

— Es war ein großes Volk, ‚hinten im Lande. 

Nah Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 

In diefer Noth befchloß bie Landögemeinde, 

Daß je ber zehnte Bürger nad dem %oo8 - - 

Der Bäter Land verlaffe — Dad gefchah! 

Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber, 

Ein großer Heerzug, nach der Mittagsfonne,. 

Mit den Schwert fich fehlagend durch daB deutſche Land, 

Dis an das Hochland diefer Waldgebirge;. 

Und eher nicht ermübdete der Zug, 

Bis daß fie kamen in das wilde Thal, 

Wo jeht die Muotta zwifchen Wiefen rinnt — 

Nicht Menfchenfpuren waren bier zu fchen, 

Nur eine Hütte fland am. Ufer einfan. 

Da faß ein Mann und wartete der Fähre — 

Doch heftig. wogete der See und war 

Nicht fahrbar; da befahen fie das Land 

Sich näher und gewahrten fchöne Fülle. 

Des Holzes und entderften gute Brunnen, 

Ind meinten, fih im lieben Vaterland 

Zu finden — Da befchloffen fie zu bleiben, 
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Erbaueten den alten Flecken Schwytz, 
Und hatten manchen ſauren Tag, ben Wald 
Hit weit verfchlungnen Wurzeln auszuroden — 
Drauf, als ber Boden nicht mehr Gnügen that 
Der Zahl des Volks, da: zogen .fie hinüber 
Zum fehwarzen Berg, ja, bis and Weiland Hin, 
Wo, hinter ew'gem Eifeswall verborgen | 
Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 
Den Flecken Stanz erbauten file am Kernwald, 
Ten Flecken Altorf in dem Xhal-ber Reuß — 
Doch blieben fie des Urfprungs ſtets gedenk; 
Aus al! den fremden Stämmen, bie feitdem 
In Mitte ihres Lands fi) angeftebelt, 
Finden die Schwytzer Männer fich Heraus‘, 
Es gibt das Herz, dad Blut fich zu erkennen. 
(Reicht rechtd und Iints die Hand Hin.) 
. Auf der Mauer. 
3a, wir find eines Herzens, eines Dlutg! 
Alle ca die Hände reihend). 
Bir find ein Volk, und. einig wollen wir handeln. 
Stauffacher. 
Die andern Bölker tragen fremdes Joch, 
Sie haben fih dem Sieger unterworfen. 
Es leben felbft in unfern Randesmarken - 
Der Saflen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtichaft erbt auf ihre Kinder. - 
Doch wir, der alten Schweizer echter Stamm, 
Wir haben ſtets die Freiheit und bewahrt. 
Nicht unter Fürften bogen wir das Knie, - 
Freiwillig wählten wir ben Schirm der Kaifer. 
Röffelmann. Ä 
drei wählten wir des Reiches Schup und Schirm; 
So ſteht's bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief. 
- BStauffacher. 
Denn herrenlos iſt auch ber Freiſte ‚nicht. 
Ein Oberhaupt muß ſeyn, ein hoͤchſter Richter, 
Bo man dad Mecht mag fihöpfen in dem Streit. 
Trum haben unfre Väter für ben Boden, 
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Den fie der alten Wildniß abgewonnen, 
Die Ehr' gegönnt dem Kaifer, der den Herrn 
Sich nennt der deutſchen und ber wälfchen Erbe, 
Und, wie die andern Freien feines Reichs, 
Sth ihm zu edelm Waffenbienft gelobt; 
Denn diefes ift ber Freien einz’ge Pflicht, 
Das Meich zu fehirmen, das fle felbft befchirmt. 
Melchthal. 
Was drüber ift, ift Merkmal eines Knechts. 
Stauffacher. 
Sie folgten, wenn ber Heribann erging, 
Dem Reichspanier und fchlugen feine Schlachten. 
Nach Welfchland zogen fie-gemappnet mit, 
Die Römerkron’ ihm auf dad Haupt zu ſetzen. 
Daheim regierten fie fich fröhlich felbft 
Nach altem Brauch und eigenem Geſetz; 
Der böchfte Blutbann mar allein des Kaifers. 
Und dazu ward heftellt ein großer Graf, 
Der hatte feinen Sig nicht In dem Lande. 
Wenn Blutfchuld Fam, fo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Simmel, ſchlicht und klar, 
Sprach er das Necht und ohne Furcht der Menfchen. 
Wo find Hier Spuren, daß wir Knechte find? 
Iſt einer, der es anders weiß, ber rede! 
Im Hofe. 
Nein, fo verhält ſich Alles, wie ihr ſprecht, 
Gewaltberrfchaft warb nie bei und geduldet. 
Stauffacher. 
Dem Kaifer felbft verfagten wir Gehorfant, 
Da er das Necht zu Bunft der Pfaffen bog. 
Denn, als die Leute von bem Gotteshaus 
Einfiedeln und die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet feit der Väter Zeit, 
Der Abt Herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenlofe Wüfte ſchenkte — 
Denn unfer Dafepn hatte man verhehlt — 
Da fprachen wir: „Erſchlichen iſt der Brief! 
Kein Kaljer Tann, was unfer iſt, verfchenfen; 
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Und, wird uns Hecht verfagt vom Weich, wir Fünnen 
In unfern Bergen auch bed Reichs entbehren.” 
— So ſprachen unfre Bäter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schänblichkett erdulden, 
Erleiden von bem fremden Knecht; was und 
In feiner Macht fein Kaifer durfte bieten? 
— Bir haben diefen Boden und erfhaffen 
Durch unfter Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der fonft der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sig für Menfchen umgewanbelt; 
Die Brut des Drachen haben wir getödtet, 
Der aus den Sümpfen giftgefehwollen ftieg; 
Die Nebeldecke haben wir zerrifien, 
Die ewig grau um diefe Wilbniß hing, 
Den harten Fels gefprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den fidhern Steg geleitet; 
Unfer ift durch taufenbjährigen Beſitz 
Ter Boden — und der fremde. Herrenknecht 
Sol kommen dürfen und uns Ketten fchmieben, 
Und Schmach antun auf unfrer eignen Erde? 
IR keine Hülfe gegen folcden Drang? 

(Eine große Bewegung unter den Randleuten.) 
Rein, eine Gränze hat Tyrannenmacht. 
Benn der Gebrüdte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird bie Laft — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel 
Und holt herunter feine ew'gen Mechte, 
Die droben bangen unveräußerlich 
Und ungerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urfland der Natur kehrt wieder, 
Bo Menfh dem Menfchen gegenüber ſteht — 
Zum legten Mittel, wenn fein andres mehr 
Verfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchftes bürfen wir vertheid’gen 
Gegen Gewalt — Wir ftehn für unfer Land, 
Bir ſtehn für unfre Weiber, unfre Kinder! 

Alle can ihre Schwerter fchlagend). 

Bir ſtehn für unfre Weiber, unfre Kinder! 
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Röffelmann ctritt in den Ring). 
Eh’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt. es wohl! 
Ihr könnt es friedlich mit dem Kaifer fchlichten. 
Es koſtet euch em Wort, und die Tyrannen, 
Die euch jegt ſchwer bebrängen, fchmeicheln end). 
— Ergreift, wad man euch oft geboten hat, 
Irennt euch vom Neid, erkennet Deftreichs Hoheit — 
Auf der Maner. 
Was ſagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtreich ſchwoͤren! 
Am Bühel. 
Hört ihn nicht an! 
winkeltied. 
Das räth und ein Verraͤther, 
Ein Feind des Landes! | 
Redin g. 
Rühig, Eidgenoſſen! 
Sewa. 
Wir Oeſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
Don der Slüe. 
Wir und abtrogen laſſen durch Gewalt, 
Was wir der Güte weigerten! 
Meier. 
Dann wären 
Wir Sklaven und verdienten, es zu feyn! 
Auf der Mauer. 
Der fey geftoßen aus dem Recht der Schweiger, 
Wer von Ergebung fpricht an Oeſterreich! 
— Landammann, ich beftehe drauf: Dies fey 
Das erfte Landsgeſetz, das wir bier geben. 
Melchthal. 
So ſey's. Wer von Ergebung fpricht an Oeſtreich, 
Sol rechtlos ſeyn und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm’ ihn auf an feinem Feuer. 
Alle Geben die rechte Hand auN. 
Mir wollen ed, dad ſey Gefep! 
Reding cnac einer Paufe). 
Es iſt's. 
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. BRöffe Im nn. . 
Jetzt fend ihr frei, ihr ſeyd's durch dies ee. 
Nicht durch Gewalt fol Oeſterreich ertrogen, 
Das es durdh- freundlich Werben nicht erhielt — 
Zoft von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter! Ä 
Reding. 
Eidgenoſſen! 
Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 
Vieleicht weiß. es ber König nicht; es if 
Wohl gar fein Wille nicht, was wir erdulden. . 
Auch dieſes Legte ſollten wir verfuhen, . 
Erſt unfre Klage bringen vor fein. Ohr, - 
Gh wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer, 
Au in gerechter Sache, ift Gewalt. 
Gott Hilft nur dann, wenn Menfchen nicht mehr helfen. 
Stauffacher (zu Konrad Hunn). 
Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Mebet, 
Konrad Funn. 
Ih war zu Rheinfeld an bes Kaiſers Balz, 
Wider der Bögte harten Druck zu klagen, 
Den Brief zu holen unſrer alten Freiheit, 
Ten jeder neue König ſonſt beſtaͤtigt. 
Tie Boten vieler Städte fand ich dort, 
Dom ſchwäb'ſchen Lande und von Kauf des eine, 
Tie al’ erhielten ihre Pergamente - 
Und fehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mid, euren Boten, wies man an bie Näthe, 
Und die entließen mich mit leerem Troſt: 
„Der Raifer babe diesmal Feine Zeit; 
‚Sr würde fonft einmal wohl an uns denken.” 
— Und, als ich traurig durch die Säle ging 
Ser Koͤnigsburg, da fah ich Herzog Hanſen 
In einem Erfer weinend ftehn, um ihn 
Tie deln Herrn von Wart und Tegerfeld, 
Tie riefen mir und fagten: „Helft euch ſelbſt! 
‚Berechtigfeit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht. bed eignen VBruders Kind, 
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„Und hinterhält ihm fein -gerechtes Erbe? 
„Der Herzog fleht ihn um fein Mütterliches, 
„Er babe feine Jahre voll, ed wäre 
„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was ward ihm zum Befcheib? Ein Kränzlein ſetzt' ihm 
„Der Kaifer auf: Das fey die Bier der Jugend.“ 
Auf der Mauer. 
Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 
Erwartet nicht vom Kaifer! Helft euch felbft! 
Reding. 
Nichts Anders bleibt uns übrig. Nun gebt Rath, 
Wie wir es klug zum frohen Ende leiten. 
Walther Fürſt caritr In den Ring). 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zmang ; 
Die alten Mechte, wie wir fie ererbt 
Von unfern Bätern, wollen wir bewahren, 
Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 
Dem Kaifer bleibe, was des Kaifers iſt; 
Mer einen Herrn hat, dien’ ihm pflichtgemäß. 
Meier. 
Ich trage But von Defterreich zu Lehen. 
Walther Fürſt. 
Ihr fahret fort, Oeſtreich die Pflicht zu Teiften. 
Zoft von Weiler. 
Ich fleure an die Herrn von Rappersweil. 
Walther Sürſt. 
Ihr fahret fort, zu zinjen und zu fteuern. 
Röffelmann. 
Der großen Brau zu Zürich bin ich vereibet. 
Walther Sürft. 
Ihr gebt dem Klofter, was bes Klofters ift. 
Stauffacher. 
Ih trage keine Lehen, als des Meiche. 
Walther Sürft. 
Was feyn muß, das gefchehe, doch nicht drüber. 
Die Voͤgte wollen wir mit ihren Knechten 
Verjagen und die feften Schlöffer brechen; 
Doch, wenn ed feyn mag, ohne Blut. Es jebe 
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Ter Kaifer, daß wir nothgebrungen nur 
Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgemworfen. 
Und, fieht er und in unfern Schranken bleibeer, 
Vielleicht beflegt er flantöflug feinen Zorn; 
Denn bill’ge Furcht erwecket ſich ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in ber Kauft fih mäpigt. 
Neding. 
Doch laſſet hören, wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in ber Hand, 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
Stauffacher. 
Er wird's, wenn er in Waffen uns erblidt; 
Bir überrafchen ihn, eh’ er fich rüftet. 
Meier. 
Iſt bald gefprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwei feſte Schlöffer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Denn uns der König in das Land follt’ fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezmungen ſeyn, 
Ch man ein Schwert erhebt in den brei Landen. 
Stauffacher. 
Säumt man fo lang, fo wird der Feind gewarnt; 
Zu Biele ſind's, die dad Geheimniß teilen. 
sier. 
In den Walbflätten find’t fich Fein Verräther. 
Nöffelmann. 
Der Eifer auch, ber gute, kann verrathen. 
Walther Sürft. 
Schiebt man es auf, fo wird der Twing vollender 
In Altorf, und der Vogt befeftigt fi. 
Meier. 
Ihr denft an euch. 
Sigrife. 
Und ihr ſeyd ungeredht. 
Meier cauffahrend). 
Bir ungerecht! Das darf ung Uri. bieten! 
Reding. 
Dei eurem Eide, Ruh! 
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Mmeier. 
Ja, wenn ſich Schwytz 
Verſteht mit Uriz.müffen wir wohl ſchweigen. 
.. Reding.- 
Ich muß euch weifen vor ber Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den. Frieden flört! 
Stehn wir nicht Alle für diefelbe Sache? 
Winkelried. 
Wenn wir's verſchieben bis zum Beft des Herrn, 
Dann bringt's die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf das Schloß. 
Sp koͤnnen zehen Männer oder zwoͤlf 
Sich unverdächtig in der Burg verſammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man geſchwind kann an .die Stäbe ſtecken, 
Denn Nieniand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunaͤchſt im Wald hält: dann ver große Haufe, 
Und, wenn die Andern. glücklich fich des Thors 
Ermächtiget, fo. wirb ein Horn geblafen, 
Und jene.brechen aus dem Sinterhalt. 
So wird bad Schloß mit Leichter Arbeit unfer. 
Melchthal. 
Den Roßberg übernehm’ ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn’ bes Schloſſes iſt mir Hold, 
Und Teicht bethör’ ich fie, zum nächtlichen 
Befuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erft, zieh’ ich die Freunde nad. 
J Reding. on 
Iſt's Aller Wille, bdaß verſchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand.) 
| Stauffacher aöpıt die Stimmen). 
Es iſt ein Mehr von Zwanzig gegen Zwölf! 
Waliher Sürfe. 
Wenn am beftimmten Tag bie Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem Hauch; ber. Landſturm wird 
Aufgeboten, fchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann bie Bögte fehn der Waffen Eruft, 
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Glaubt mir, fie werben fi} bes Streits begehen, 
Und gern ergreifen friebliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarken zu entweichen. 
Sıanffacher. 
Nur mit dem Geßler fürdht' ich ſchweren Stand, 
Surchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben; 
Richt ohne Blut räumt er das- Feld, ja, felbft 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem. Land. 
Schwer iſt's und faft gefährlich, ihn zu fchonen. 
- Baumgarten 
Wo's halsgefährlich ift, da ſtellt mich Hin! 
Dem Kell verdank' ich mein gerettet Xeben. 
Gern ſchlag' ich's in die Schanze für dad Land, 
Mein’ Chr’ Hab’ ich beſchuͤtzt, mein Herz befriedigt. 
Reding. 
Die Zeit bringt Rath. Erwartet’s in Geduld. 
Pan muß dem Augenblid auch was vertrauen. 
— Doc ſeht, indeß wir mächtlich Hier noch tagen, 
Stellt auf den höchften Bergen fehon der Morgen 
Die glüh'nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns fcheiben, 
Eh’ uns des Tages Leuchten überrafcht. 
Walther Sürfe. | 
Sorgt nicht, die Nacht weicht Tangfam aus ben Thälern. 


(Ute Haben unwilltürlich die Püte abgenommen und betradyten mit fliller Samm⸗ 
lung die Morgenräthe.) 


Nöffelmann. 
Bei diefem Licht, das uns zuerft begrüßt 
Bon allen Völkern, bie tief unter und 
Schwer athmend wohnen in dem Qualm ber Städte, 
Lat und ben Eid des neuen Bundes fchwören. 
— Bir wollen feyn ein einzig Volk von Brüdern, 
In keiner Noth uns trennen und Gefahr. 
(Ulle fprechen ed nach mis erhobenen drei Fingern.) 
— Bir wollen frei feyn, wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 
Wie oben) 
— Bir wollen ‚trauen auf den hoͤchſten Gott 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen. 


«Wie oben. Die Randfeute umarnien einander.) 
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Stauffacher. 
Jetzt gehe Jeder feines Weges ftill 
Zu feiner Freundfchaft und Genoßſame. 
Wer Hirt ift, wintre ruhig feine Heerde 
Und werb’ im Stillen Freunde für den Bund. 
— Was noch bis dahin muß erbulbet werden, 
Erduldet’8! Laßt die Meinung der Tyrannen 
Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine 
Und bie befondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme Ieder die gerechte Wutb, 
Und fpare für das Ganze feine Rache; 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Mer felbft fich Hilft in feiner eignen Sache. 
(Zudem fie zu drei verfchledenen Seiten In größter Ruhe abgeben, fällt das Orcheſier 


mit einem pradtvollen Schwung ein; die leere Scene bleibt noch eine Zeitlang 
offen und zeigt dad Schauſpiel der aufgehbenden Sonne über den Eidgehirgen.) 





Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Hof vor Tells Haufe. 


Tell iR mit ter Zimmeraxt, Hedwig mit einer häuslichen Arbeit berchäftigt. 
Walther und BWilbelm in der Tiefe fpielen mit einer Kleinen Armebruft. 


Walther tfinge). 
Mit dent Pfeil, dem Bogen, 
Durch Gebirg’ und Thal 
Kommt der Schü gezogen 
Früh am Morgenftrahl. 


Wie im Meich der Lüfte 
König ift der Weib — — 
Durch Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schüge frei. 


Ihm gehört dad Weite; 
Was fein Pfeil erreicht, 
Das ift feine Beute, 
Was da Ereucht und fleugt. 
(Kommt. gefprungen.) 
Der Strang ift mir entzwei. Mach mir ihn, Vater. 
Tell. 
Ich nicht. Ein rechter Schuͤtze hilft fich ſelbſt, 
(Anaben entfernen ſich.) 
5edwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 
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Früh übt fi, was ein Meifter werden will. 
Sedwig. 
Ach, wollte Gott, fie lernten's nie! 
Tell. 
Sie ſollen Alles lernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß zu Schutz und Trutz 
Gerüſtet feyn. | 
.. Hedwig. 
Ach, es wirb feiner feine Au 
Zu Haufe finden. 
Tetl. 
Mutter, ich kann's auch nicht. 
Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erſt genieß' ich meines Lebens recht, 
Wenn ich mir's jeden Tag aufs neu' erbeute. 
2 1 Hedwig . 
Und an bie Angſt der Hausfrau benfft du nicht, 
Die fi indeſſen, beiner wartenb, härmt. 
Denn mic erfüllt's mit Graufen, was die Knechte 
Bon euren Wagefahrten ih erzählen. 


Dei jedem Abfchied zittert mir das Herz, 


Daß du mir. nimmer werbeft wiederkehren. 

Ich fehe di, im wilden Eißgebirg 

Berirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung thun, feh’, wie die Gemſe dich 
Nüdfpringend mit fih in den Abgrund reißt, 
Wie eine Windlawine dich verfchüttet, | 
Wie unter dir der trügerifche Firn 


Einbricht, und du hinabſinkſt, ein lebendig 


Begrabner, in die fchauerliche Gruft — 

Ach, ben vermegneri Alpenjaͤger hafıyt 

Der Tod in hundert wechſelnden Geftalten! 

Das ift ein unglüdfeliges. Bewerb’, 

Das halsgefährlich führt am Abgrand hin! 
CUell. 

Wer friſch umherſpaͤht mit gefunden Sinnen. - 
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Auf Gott vertraut und Die gelente Kraft, 
Der ringt fich Teiche aus jeder Fahr und Noth; 
Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf geboren. 
(Er Hat feine Arbeit vollendet, legt dad Seräth binweg.) 
Jet, mein’ ich, Hält dad Thor auf Iahr und Tag.. - . 
Die Art im Haus erfpart den Zimmermann. 
Rimmt den Sut) . 
Hedwig. 
Bo gehft du hin? J | 
| sell. 
Naqh Altorf zu dem Vatet. 
5edwig. 
Sinnfi du auch nie Gefänrliges? Gentch mir’s! 
.. Mell. 
Vie Tommft du darauf, Frau? 
Hedwig. 
Es ſpinnt fih Etwas 
Segen die Vogte — Auf tem Rütli ward 
Getagt, ih weiß, und du “ auch .im Bunde, 
: Cell. 
Ich war nicht mit dabei — doch merd’ ich mich 
Tem Lande nicht entziehen, wenn. ed ruft. 
Hedwig. 
Sie werden dich hinſtellen, wo Gefahr ift;. 
Das Schwerfte wird dein Antheil feyn, wie immer. 
Tell. 
Ein Jeder wird befteuert nach Vermögen. 
"Hedwig. 
Ten Unterwaldner Haft du auch im Sturme 
Ueber den See geſchafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entkommen — Dachteſt du benn gar nicht 
An Rind und Weib? - 
ee. 
Lieb Weib, ich dacht‘ an euch; 
Drum rettet’ ich den Bater feinen Kindern.’ j 
Hedwig. " 
Zu fhiffen in dem mwüth’gen Ser! Das Heißt 
Nicht Bott vertrauen! Das heißt Gott verſuchen! 


Eell. . 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiften. 
YGedwmig. 
Ja, du biſt gut und Hülfreich, dieneft An, 
Und, wenn bu felbft in Noth kommſt, hilft dir Keiner. 
Tell. 
Verhůt es Gott, daß ich nicht Hülfe brauche! 
(Er nimmt die Armbruſt und Pfeile.) 
5edwig. 
Was willſt du mit der Armbruſt? Laß ſie hier! 
Tell. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Knaben kommen jurüd., 
Walther. 
Vater, wo gehſt du hin? 
Cell. 
Nah Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Walther. 
Ja, freilih will ich. 
Hedwig. 
. Der Randoogt ift jegt dort. Bleib weg von Altorf. 
Cell. 
Er gebt, noch heute. 
. Hedwig. 
Drum laß ihn erft fort feyn. 
Gemahn' ihn nicht an dich, du weißt, er grollt ung. 
Mel. . 
Mir fol fein böfer Wille nicht viel ſchaden. 
Ich thue recht und fcheue Eeinen Feind. 
Hedwig. 
Die recht thun, eben die haft er am meiften. 
Tell. 
Weil er nicht an ſie kommen kann — Mich wird 
Der Mitter wohl in Frieden Iaffen, mein’ ich. 
Hedwig. 
Sp, weißt du das? 
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Tell. 

Es iſt nicht lange her, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schaͤchenthals auf menſchenleerer Spur, 
Und, da ich einſam einen Felſenſteig 
Verfolgte, wo nicht auszuweichen war, 
Denn über mir hing ſchroff die Felswand her, 
Und unten rauſchte fürchterlich der Schächen, 


iDie Knaben drangen ſich rechtd und links an ihn und fehen mit gefpannter New 
gier an ihm hinauf.) 


Da fam der Landvogt gegen mich daher, 
Er ganz allein mit mir, der auch allein war, 
Bloß Menfc zu Menfch, und neben und ber Abgrund. 
Und, als der Herre mein anflchtig ward 
Und mich erfannte, den er kurz zuvor 
Um kleiner Urſach willen ſchwer gebüßt, 
Und fah mich mit dem flattlihen Gewehr 
Daher gefchritten fommen, ba verblaßt’ er, 
Die Knie verfagten ihm, ich fah ed fommen, 
Daß er jest an die Felswand würde finfen. 
— Da jammerte mid; fein, ich trat zu ihm 
Beicheidentlich und ſprach: Ich bin's, Herr Landvogt. 
Er aber fonnte feinen armen Laut 
Aus feinem Munde geben — Mit der Sand nur 
Winkt' er mir fchweigend, meines Wegs zu gehn; 
Da ging ich fort, und fandt’ ihm fein Gefolge. 
Hedwig. 
Er bat vor dir gezittert — Wehe bir! 
Daß du ihn ſchwach gefehn, vergibt er nie. 
dell. 


Drum meib' ich ihn, und er wirb mich nicht fuchen. 
Yedwig. 
Bleib Heute nur dort weg! Geh lieber jagen! 
Eell. 
Was fällt dir ein? 
Hedwig. 
Mich aͤngſtigt's. Bleibe weg. 
dell. 
Bie kannſt du dich fo ohne Urſach quälen? 
Gälllers ſaͤmmtliche Werte. V. 5 
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Hedwig. 

Weil's keine Urſach hat — Tell, bleibe hier. 

Cell. 

Ih hab's verfprochen, Tiebes Weib, zu kommen. 
Hedwig. 

Mußt du, fo geh — nur lafie mir ben Knaben! 

- Walther. 

Nein, Mütterchen. Ich gehe mit dem Vater. 
Hedwig. 

MWälty, verlaffen willft bu deine Mutter? 
Walther. 


Ih Hring dir auch was Hübſches mit vom Ehni. 
(Seht mit dem Vater.) 
Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bei bir! 
Hedwig (umarmt In). 
Ja, du Bil 
Mein Liebes Kind, du bleibft mir noch allein! 
(Ste geht an dad Hoftkor und folgt den Abgehenden lange mit den Nugen.) 


Buweite Scene. 


Eine eingefchloffene wilde Waldgegeud, Staubbäche ſtürzen 
von den Felfen. 


Bertba im Jagdkleid. Gleich darauf Rudenz. 


Bertha. 
Er folgt mir. Endlich kann ich. mich erklären. 
- Rudens (ritt raſch ein). 
Fräulein, jept endlich find’ ich euch allein, 
Abgründe fchliegen rings umher uns ein; 
In diefer Wildniß fürcht’ ich Teinen Zeugen, 
Dom Herjen wälz’ ich biefes Tange Schweigen — 
Bertha. 
Seyd ihr -gewif, daß uns die Jagd nicht folgt? - 
Ruden;. 
Die Jagd ift dort hinaus — Sept oder nie! 
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Ih muß den theuren Augenblid ergreifen — 
Entichieben ſehen muß ich mein Geſchick, 
Und follt' es mich auf ewig won’ euch fcheiden. 
— D, waffnet eure güt'gen Dlide nicht 
Mit diefer finftern Strenge — Wer bin ich, 
Daß ih den Fühnen Wunſch zu euch erhebe? 
Rich Hat der Ruhm noch nicht genannt; ich darf 
Ri in die Reih' nicht fielen mit den Rittern, 
Tie ſiegberühmt und glänzend euch ummerben. 
Nichts hab’ ich, ald mein Herz voll Treu und Liebe — 
Bertha cernſt und fireng). 
Dürft ihr von Liebe reden und von Treue, 
Der treulos wird an feinen nächſten Pflichten? 
(Rudenz tritt zurück. 
Der Sklave Oeſterreichs, der fich dem Fremdling 
Verlauft, dem Unterbrüder feines Volks? 
Ruden;. 
Bon euch, mein Fräulein, hör’ ich biefen Vorwurf? 
Ben ſuch' ich denn, ald euch, auf fener Seite? 
Bertha. 
Rich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
3u finden? Eher wollt’ ich meine Hand 
Tem Geßler felbft, dem Unterbrüder, ſchenken, 
Ad dem naturvergefinen Sohn der Schweiz, 
Ter ih zu feinem Werkzeug machen kann! 
Ruden;. 
D Gott, was muß ich hören? 
Bertha. 
Wie? Was liegt 
Dem guten Menfchen näher, ald die Seinen? 
Gibt's fchönre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein Vertheidiger ber Unſchuld feyn, 
Tas Recht der Uinterbrüdten zu befchirmen? 
— Die Seele blutet mir um euer Bolt; 
3 feide mit ihm, denn ich muß e8 Lieben, 
Tas fo befcheiden iſt und doch voll Kraft; 
Es zieht mein ganzes ‚Herz mich zu ihm hin; 
Bit jedem Tage Iern’ ich's mehr verehren. 
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— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum geborenen Beichüger gaben, 
Und der's verläßt, der treulos übertritt 
Zum Feind und Ketten ſchmiedet feinem Land, 
Ihr ſeyd's, der mich verlegt und Eränft; ich muß 
Mein Herz bezwingen, daß ich euch nicht haffe. 
Ruden;. 
Bil ich denn nicht dad Befte meines Volks? 
Ihm unter Deſtreichs maͤcht'gem Scepter nicht 
Den Frieden — 
Bertha. 
Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten! 
Die Freiheit wollt ihr aus dem letzten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. 
Das Volk verſteht ſich beſſer auf ſein Glück; 
Kein Schein verführt fein ſicheres Gefühl. 
Euch Haben fie das Neg umd Haupt gemorfen — 
Rudenj. 
Bertha! Ihr haßt mich, ihr verachtet mich! 
Bertha. 
Thaͤt' ich's, mir wäre beſſer — Aber den 
Verachtet ſehen und verachtungswerth, 
Den man gern lieben moͤchte — 
Ruden;. 
Bertha! Bertha! 
hr zeiget mir das höchſte Himmelsglück 
Und flürzt mich tief in einem Augenblid. 
Bırıha. 
Nein, nein! das Edle ift nicht ganz erftidt 
Sn euch! Es fchlummert nur, ich will e8 meden; 
Ihr müßt Gewalt ausüben an euch felbft, 
Die angeftammte Tugend zu ertöbten ; 
Doch, wohl euch! fie ift mächtiger, als ihr, 
Und trog euch felber ſeyd Ihr gut und edel! 
Ruden;. 
Ihr glaubt an mi? O Bertha, Alles laͤßt 
Mich eure Liebe ſeyn und merden! 
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Bertha. 
Seyd, 
Wozu die herrliche Natur euch machte! 
Grfült den Plag, mohin fie euch geſtellt! 
Zu eurem Volke fteht und eurem Rande, 
Und kämpft für euer heilig Mecht! 
Rudens. 
Weh mir! 
Wie kann ich euch erringen, euch befigen, 
Denn ich der Macht bed Kaiferd widerftrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyrannifch mwaltet? 
Bertha. 
In den MWaldftätten Liegen meine Güter, 
Und, ift der Schweizer frei, fo bin auch ich's. 
Rudenz. 
Bertha, welch einen Blick thut ihr mir auf! 
Bertha. 
Soft nicht durch Oeſtreichs Gunft mich zu erringen; 
Nah meinem Erbe fireden fie die Hand, 
Das will man mit dem großen Erb’ vereinen. 
Diefelbe Ländergier, die eure Freiheit 
Verſchlingen will, fie drohet auch der meinen! 
— D Freund, zum Opfer bin ich außderfehn, 
Bieleiht, um einen Günftling zu belohnen — 
Dort, wo bie Balfchheit und die Raͤnke wohnen, 
Sin an den Kaiferhof will man mid) ziehn; 
Dort barren mein verhaßter Ehe Ketten; 
Die Liebe nur — die eure kann mich retten! 
Rudenz. 
Ihr Fönntet euch entſchließen, bier zu Ieben, 
In meinem DBaterlande mein zu ſeyn? 
D Bertha, al’ mein Sehnen in die Weite, 
Was war e8, als ein Streben nur nach euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und al’ mein Ehrgeiz war nur meine Liebe. 
Könnt ihr mit mir euch in das ftille Thal 
Einjcliegen und der Erde Blanz entfagen — 
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D, dann ift meined Strebend Ziel gefunden ; 
Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans fichre Ufer biefer Berge ſchlagen — 
Kein flüchtige8 Verlangen hab’ ich mehr 
Hinaus zu fenden in bed Lebens Weiten — 
Dann mögen biefe Belfen um uns ber 

Die undurchdringlich fefte Mauer breiten, 
Und dies verfchloßne fel’ge Thal allein 

Zum Himmel offen und gelichtet feyn!- 


Bertha. 
Jegt bift Du ganz, mie dich mein ahnend Herz 
Seträumt, mich bat mein Glaube nicht betrogen! 
Ruden;. 
Bahr Hin, du eitler Wahn, der mich bethört! 
IH fol das Glück in meiner Heimat finden. 
Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
Wo taufend Breudefpuren mich umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Baterland willft du die Deine werden! 
Ach, wohl hab’ ich e8 ſtets geliebt! Ich fühl's, 
Es fehlte mir zu jedem Glüd der Erden. 
Bertha. 
- Mo wär bie fel’ge Infel aufzufinden, 
Wenn fte nicht Hier ift, in der Unfchuld Land, 
Hier, wo die alte Treue heimifch wohnt, 
Mo fi die Balfchheit noch nicht hingefunden? 
Da trübt Fein Neid die Quelle unſers Glücks, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da feh’ ich Dich im echten Männerwerth, 
Den Erften von den Freien und den Gleichen, 
Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in feinen Meichen. 
Ruden;. 
Da feh’ ich dich, die Krone aller Brauen, 
In weiblich reizgender Gefchäftigkeit, 
In meinen Haus den Himmel mir erbauen 
Und, wie der Frühling feine Blumen freut, 
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Nit ſchöͤner Anmuth mir das Leben ſchmuͤcken 
Und Alles rings beleben und beglücken! 
Bertha. 
Sieh, theurer Freund, warum ich trauerte, 
als ich dies hoͤchſte Lebensglüd dich ſelbſt 
Zerſtoͤren ſah — Weh mir! Wie ſtaͤnd's um mich, 
Wenn ih dem flolzen Nitter müßte folgen, 
Dem Landbedrücker, auf fein finftres Schloß! 
— $ier ift fein Schloß. Mich fcheiden Feine Mauern 
Bon einem Volk, dad ich beglüden kann! 
Rudenzj. 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge löſen, 
Die ich mir thöricht ſelbft ums Haupt gelegt? 
Bertha. 
Zerreiße ſie mit männlichem Entſchluß! 
Was au draus werde — ſteh zu deinem Volk! 
Es iſt dein angeborner Platz. 
(Jagdhöoörner in der Ferne.) 
Bertha. 
Die Jagd 
Kommt näher — fort, wir müffen ſcheiden — Kämpfe 
Hürd Vaterland, du Eämpfft für beine Liebe! 
Es ift ein Feind, vor dem wir alle zittern, 


Und eine Breiheit macht und Alle frei! 
(Sehen ab.) 


Dritte Scene. 


Miefe bei Altorf. 


Im Vordergrund Bäume, in ber Tiefe der Hus auf einer Stange. Der Profpect 
wird begränge Durch den Bannberg, über welchem cin Schneegebirg emporragt. 


Friehardt und Lentbholbd halten Wache. 
Srieſzhardt. 
Wir paſſen auf umſonſt. Es will ſich Niemand 


Heran begeben und dem Hut ſein' Reverenz 
Erzeigen. 8 war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier; 
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Jetzt iſt der ganze Anger wie veröbet, 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 
keuthold. 

Nur fchlecht Geſindel läßt fih fehn und ſchwingt 

Und zum Berdrieße die zerlumpten Rügen. 

Was rechte Leute find, die machen lieber 

Den langen Ummeg um den halben Fleden, 

Eh fie den Rüden beugten vor dem Hut. 
Srieſzhardi. 

Sie muͤſſen über dieſen Platz, wenn ſie 

Vom Rathhaus kommen um die Mittagsſtunde. 

Da meint' ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 

Denn Keiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 

Da ſieht's der Pfaff, der Roͤſſelmann — kam juſt 

Bon einem Kranken her — und flelt fi Hin 

Mit dem Hocmürdigen, grad’ vor die Stange — 

Der Eigrift mußte mit dem Glödlein fchellen: 

Da fielen AU aufs Knie, ich felber mit, 

Und grüßten die Monftranz, doch nicht den Hut. — 

Ceuthold. 

Höre, Geſell, es fängt mir an zu daäuchten, 

Wir ftehen hier am Pranger vor dem Hut; 

's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 

Schildwach zu flehn vor einem leeren Hut — 

Und jeder rechte Kerl muß und verachten. 

— Die Reverenz zu machen einem Hut, 

Es ift doch, traun, ein närrifcher Befehl! 
Srieſzhardt. 

Warum nicht einem leeren, hohlen Hut? 

Bückſt du dich doch vor manchem hohlen Schädel. 


Dildbegard, Mechthild und EIäberb treten auf mit Kintern und stellen 
fih um die Stange. 
Leuthold. 
Und bu bift auch fo ein dienflfert’ger Schurke 
Und brächteft wadre Leute gern ind Unglüd. 
Mag, mer da will, am Hut vorübergehn, 
Ich drüd’ die Augen zu und ſeh' nicht Hin. 
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Mechthild. 
Da hängt der Landvogt — Habt Refpect, ihr Buben! 
Elsbeth. 
Wollt's Gott, er ging' und ließ' uns ſeinen Hut; 
Es ſollte drum nicht ſchlechter ſtehn ums Land! 
Sriefjhardt Gerſcheucht fie. 
Wollt ihr vom Plag! Bermünfchtes Volk der Weiber! 
Ber fragt nach euch! Schickt eure Männer ber, 
Denn fle der Muth fligt, dem Befehl zu troßen. 
(Weiber geben.) 
Zell mit der Armbruſt tritt auf, den Sinaben an der Hand führend; fie gehen an 
dem Hut vorbei gegen die vordere Scene, ohne darauf ju achten. 
Walther Geigt nach dem Vannberg). 
Vater, iſt's wahr, daß auf dem Berge bort 
Die Bäume bluten, wenn man man einen Streich 
Drauf führte mit der Art — . 
Cell. 
Mer fagt das, Knabe? 
Walther. 
Der Meifter Hirt erzählt's — Die Bäume feben 
Gebannt, fagt er, und, wer ſie fchädige, ' 
Ten wachſe feine Hand heraus zum Grabe. 
Cell. 
Die Bäume ſind gebannt, das iſt die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die Hoch bis in den Himmel ſich verlieren? 
Walther. 
Dad find die Gletfcher, die des Nachts fo bonnern 
Und und die Schlaglawinen niederfenben. 
Tell. 
Co iſt's, und die Lawinen hätten laͤngſt 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laft 
Berfcgüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
US eine Landwehr fich dagegen ftellte. 
Walther mach einigem Befinnen). 
Gibt's Länder, Vater, wo nicht Berge find? 
Cell. 
Benn man hinunter fleigt von unfern Höhen 
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Und immer tiefer fleigt, den Strömen nach, 

Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 

Mo die Waldmafler nicht mehr braufend fchäumen, 

Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehn; 

Da flieht man frei nach allen Himmelsräumen, 

Das Korn wächst dort in langen, fihönen Auen, 

Und wie ein Garten iſt dad Land zu fchauen. 
Walther. 

Ei, Bater, warum fleigen wig denn nicht 

Geſchwind Hinab in dieſes fchöne Land, 

Statt daß wir bier uns ängfligen und plagen? 

dell. 

Das Land ift fhön und gütig, wie der Himmel; 

Doc, die's bebauen, fie genießen nicht 

Den Segen, den fte pflanzen. 


Walther. 
Mohnen fle 
Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? 
. Tell. 
Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. 
Walther. 
So dürfen ſie doch frei in Waͤldern jagen? 
Tell. 
Dem Herrn gehört das Wild und das Gefleber. 
Walther. 
Sie dürfen doch frei fifchen in deu Strom? 
&ell. 
Der Strom, das Meer, daB Salz gehört dem König. 
Malther. 
Mer ift der König denn, den Alle fürchten? 
Tell. 
Es iſt der Eine, der ſie ſchützt und nährt. 
Walther. 
Sie können fich nicht muthig felbft befchügen? 
Cell, 


Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
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Walther. 
Vater, e8 wird mir eng im weiten Land; 
Ta wohn’ ich Lieber unter den Lawinen. 
Eell, 
3a, wohl iſt's beſſer, Kind, die Gletfcherberge 
Im Rüden haben, als die böfen Menfchen. 
(Sie wollen vorüber gehen.) 
Walther. 
Ei, Bater, ſieh den Hut dort guf der Stange. 
gell. 
Bas kümmert und ber Hut! Komm, laß uns geben. 
Indem er abgeben will, trist ihm Friebpardt mit vorgehaltener Pike entgegen.) 
Stiehyhardt. 
In des Kaiſers Namen! Haltet an und fteht! 
&ell (greift In die Pike). 
Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Stiefjhardt, 
Ihr habt's Mandat verleht; ihr müßt uns folgen. 
ſeuthold. 
Ihr habt dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Celtl. 
Freund, laß mich gehen. 
Sriefjhardt. 
Sort, fort ins Gefängniß' 
Walther. 
Den Vater ind Gefängnig! Hülfe! Hülfe! 
(In die Scene rufend.) 
Herbei, ihr Männer, gute Leute, Helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 
Nöffelmann, der Pfarrer, und Wetermann, der Sigrit, kommen 
berbet, mit drei andern Männern. 
Sigrift. 
Was gibr's? 
Röffelmann. 
Mas legſt du Hand an diefen Mann? 
Sruchjharbe. 
Er iR ein Feind des Kaifers, ein Verräther! 





76 


Tell (faßt ihn Heftig). 
Ein Berräther, ich! 
| Röffelmann. 
Du irrſt dich, Breund. Das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 
Walther 
erblickt Walther Fürften und eilt ihm entgegen). 
Großvater, hilf! Gewalt geſchieht dem Vater. 
Stiefjhardt. 
Ind Gefängniß, fort! 
Walther Sürft cberbeieitend. 
Ich leiſte Bürgfchaft, Halter! 
— Um Gotted willen, Tell, was ift gefchehen? 


Melchthal und Stauffacher kommen. 
Srieſzhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er und will fie nicht erkennen. 
Sstauffacher. 
Das hätt’ der Tell gethan? 
Melchthal. 
Das lügſt du, Bube! 
Leuthold. 
Er bat dem Hut nicht Meverenz bewiefen. 
Walther Sürſt. 
Und darum fol er ind Gefaͤngniß? Freund, 
Nimm meine Bürgfhaft an und laß ihn Lebig. 
Srieſzhardt. 
Bürg du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihm! 
Melchthal cu den Landleuten. 
Nein, das iſt ſchreiende Gewalt! Ertragen wir's, 
Daß man ihn fortführt, frech, vor unſern Augen? 
Sigriſt. 
Wir find die Staͤrkern. Freunde, duldet's nicht! 
Wir haben einen Rücken an den Andern. 
Stiefjharde. 
Wer widerfegt ſich dem Befehl des Vogts? 
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Noch drei Landleuts cherbeleilend). 
Bir helfen euch. Was gibt's? Schlagt fie zu Boden! 
(Sildegard, Mechthiſld und Elsbeth kommen jurüd.) 
Tell. 
Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Geht, gute Leute. 
Reint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mich vor ihren Spiefen fürchten? 
Melchthal qu Frießbardy. 
Wag's, ihn aus unfrer Mitte wegzuführen! 
Walther Sürft und Stauffacher. 
Selafien! ruhig! | 
Srieſzhardt (chreih. 
Aufruhr und Empörung! 
(Man bort Jagdhoͤrner.) 
Weiber. 
Da fommt der Landvogt! 
Srieſzhardi cerpebt die Stimme). 
Meuterei! Empörung! 
Stauffacher. | 
Schrei, bis du berſteſt, Schurke! 
Röffelmann und Melchthal. 
Willſt du fchweigen? 
Srieſzhardi cruft noch lauter). 
Zu Hülf, zu Hülf den Dienern des Geſetzes! 
Walther Sürft. 
Ta ift der Dogt! Web und, was wird das werben! 
Gelee zu Dierd, ven Falten auf der auf, Rudo lph ber Darras, 


Bertha und Rndenz, ein großed Gefolge von bewaffneten Knechten, 
weiche einen Kreis von Piken um die ganze Seene ſchließen. 


Rudolph der Harras. 
Vlatz, Platz dem Landvogt! 
Seſzler. 
Treibt ſte auseinander! 
Was laͤuft dad Volk zuſammen? Wer ruft Hülfe? 
Allgemeine Stille.) 
Wer war's? Ich will es wiſſen. 
Bu Friebhardt.) 
Du tritt vor! 
Wer biſt du, und was haͤltſt du dieſen Mann? 
(&r gibt den Falten einem Diener.) 
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Ihr feht fie bleich und zitternd ftehn — So wenig 
Sind fie Kurzweild gewohnt aus eurem Munbe. 
— &efjler. 
Mer fagt euch, daß ich fcherze? . 
(Sreift nady einem Baumzweige, der über ibn herbängt.) 
Hier ift der Apfel. 
Man made Raum — er nehme feine Weite, 
Wied Brauch I — achtzig Schritte geb’ ih) ihm — 
Nicht weniger, noch mehr — Er rühmte ſich, 
Auf ihrer hundert feinen Mann zu treffen — 
Jetzt, Schüge, triff, und fehle nicht das Ziel! 
Rudolph der Gapras. 
Gott, das wird ernfthbaft — Balle nieder, Knabe, 
Es gilt, und fleh den Landvogt um dein Leben! 
Walther Sürft 
Cbeifeite zu Meichtbal, der kaum feine Ungeduld begwinge). 
Haltet an euch! ich fleh’ euch drum, bleibt ruhig! 
Bertha qum Landvogt). 
Laßt ed genug feyn, Herr! Unmenſchlich iſt's, 
Mit eined Vaters Angſt alfo zu fpielen. 
Wenn bdiefer arme Mann auch Leib und Leben 
Berwirkt durch feine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jegt zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungefränft in feine Hütte, 
Er bat euch Eennen lernen; diefer Stunde 
Wird er und feine Kinbesfinder denken. 
Geſzler. 
Oeffnet die Gaſſe — Friſch, was zauderſt du? 
Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich tödten; 
Und, ſieh, ich lege gnaͤdig dein Geſchick 
In deine eigne kunſtgeübte Hand. 
Der kann nicht klagen über harten Spruch, 
Den man zum Meiſter ſeines Schickſals macht. 
Du rühmſt dich deines ſichern Blicks. Wohlan! 
Hier gilt es, Schütze, deine Kunſt zu zeigen; 
Das Ziel iſt würdig, und der Preis iſt groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 
Kann auch ein Andrer; der iſt mir der Meiſter, 
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Der feiner Kunft gewiß tft überall, 
Dem '8 Herz nicht in die Hand tritt, noch Ins Auge. 
Walther Sürft cmwirft ih vor ihm nieder. 
Herr Landvogt, wir erkennen eure Hoheit; 
Doch laſſet Gnad' für Recht ergehen, nehmt 
Die Hälfte meiner Habe, nehmt fie ganz! 
Nur dieſes Gräßliche erlaffet einem Later! 
Walther Tell 
Großvater, Enie nicht vor dem falfchen Mann! 
Sagt, wo ich Hinftehn fol. Ich fürcht mich nicht. 
Der Vater trifft den Vogel ja im Flug, 
Er wird nicht fehlen auf das Gerz bed Kindes. 
Stanffacher. 
Herr Landvogt, rührt euch nicht des Kindes Unfchuld? 
Röffelmann: 
D, dentet, daß ein Bott im Himmel iſt, 
Dem ihre müßt Rede flehn für eure Taten. 
Gefjler geigt auf den Knaben). 
Pan bind' Ihn an die Linde bort! 
Walther Lei 
Mich binden! 
Rein, ich will nicht gebunden ſeyn. Ich will 
Stil Halten, wie ein Lamm, und auch nicht athmen. 
Wenn ihr mich bindet, nein, fo kann ich's nicht, 
So werd’ ich toben gegen meine Bande. 
Rudolph der Harras. 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe! 
Walther Cell 
Barum bie Augen! Denket ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feft 
Erwarten und nicht zuden mit den Wimpern. 
— Friſch, Vater, zeig's, dag du ein Schüge biſt! 
Er glaubt dir's nicht, er denkt umd zu verberben — 
Dem Wüthrich zum Verdruſſe ſchieß und triff! 


(Er gebt an die Zinde, man fegt Ihm den Apfel auf) 
Schillers fämmtlicdhe Werke. V. 4 6 
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Melchthal au ven Landleuten). 
Was? Sol der Frevel fi vor unfern Augen 
Bollenden? Wozu haben wir geſchworen? 
Stauffacher. 
Es ift umfonft. Wir haben feine Waffen; 
Ihr feht den Wald von Lanzen um uns her. 
Melchthal. 
O, hätten wir's mit frifcyer That vollendet! 
Verzeih's Gott denen, die zum Auffchub riethen! 
Gefjler Gum Kein. 
Ans Werk! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich ift’8, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schügen fpringt der Pfeil zurüd. 
Dies ftolze Recht, das fich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den Höchften Herrn des Landes, 
Gewaffnet fey Niemand, als mer gebietet. 
Freut's euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, fo will ich das Ziel euch dazu geben. 
Kell 
(paunt die Armbruft und legt den Pfeil auf. 
Deffnet die Gaffe! Plag! 
Stauffacher. 
Was, Tel? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr. zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Knie wanken — 
Tell ciabe die Armbruſt ſinken). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Meiber. 
Gott im Himmel! 
Eell qum Landvogt). 
Erlaſſet mir den Schuß. Hier iſt mein Herz! 
(Er reißt die Bruſt auf.) 
Ruft eure Neifigen und floßt mich nieder! 
Gefjier. 
Ih will dein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du fanıft ja Alles, Tel! An nichts verzagft du; 
Das Steuerruder führft du wie ben Bogen; 
Dich fchredt Fein Sturm, wenn es zu retten gilt. 
Jetzt, Netter, hilf dir felbft — du retteft Alle! 
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(Tel Rebe In fürdhterlihem Kampf, mit den ‚Händen zudend und die vollenden 

Augen bald auf den Landvogt, bald zum "Himmel gerichtet. — Plöplich greift er In 

feinen Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil heraus und ſieckt Ihn in feinen Goller. 
Der Landvogt bemerkt alle diefe Bewegungen. 


Walther Tell cunter der Linder. 


Bater, ſchieß zu! Ich fürdht mich nicht. 


Tell. 
Es muß! 
«Er raffı ſich sufammen und legt an.) 
Rudınz 


cder die ganze Zeit über In der heftigſten Spannung geflanden und mit Gewalt an 
ſich gehalten, tritt hervor). 


Herr Landvogt, weiter werdet ihr's nicht treiben, 
Ihr werdet nit — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zweck habt ihr erreicht — Zu welt getrieben 
Verfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und, alzuftraff gefpannt, zerfpringt der Bogen. 
Gefjler. 
Ibr ſchweigt, bis man euch aufruft. 
Ruden J. 
Ich will reden! 
Ih darfis! Des Königs Ehre iſt mir Heilig; 
Doch folches Negiment muß - Haß erwerben: 
Das iſt des Königs Wille nicht — Ich barf’s 
Behaupten — Sole Grauſamkeit verdient 
Rein Volk nicht, dazu habt ihr Feine Vollmacht. 
Gefjler. 
Sa, ihr erfühnt euch! 
Rudeny. 
Ih Hab ſtill gefchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah; 
Mein fehend Auge hab’ ich zugefchloffen, 
Rein überfchwellend und empörted Herz 
Hab’ ich hinabgedrüdt in meinen Bufen. 
Do länger fchweigen wär Verrath zugleich / 
An meinem Baterland und an dem Kaifer. 
Berıha 
(wirft fi zwiſchen ihn und den Randvogt). 
O Gott, ihr reizt den Wütbhenden noch mehr. 
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Audenj. 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
Entfagt’ ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzufchließen — 
Das Befte Aller glaubt’ ich zu befördern, 
Da ich des Kaifers Macht befefligte — 
Die Binte fällt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh’ ih an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freies Urtheil habt ühr irr geleitet, 
Mein reblich Herz verführt — Ic war daten, 
Mein Bolt in befter Meinung zu verderben. 
Gefjler. 
Berwegner, biefe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz. 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frei bin ich 
Wie ihr geboren, und ich meſſe mich 
Mit euch in jeder ritterlichen Tugend. 
Und, ſtändet ihr nicht hier in Kaiſers Namen, 
Den ich verehre, felbft, wo man ihn fchändet, 
Den Handſchuh wärf ich vor euch bin, ihr folltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— %a, winkt nur euren Reifigen — Ic fiche 
Nicht wehrlos da, wie Die — 
(Auf Dad Bolt yelgent.) 
Ih Hab’ ein Schwert, 
Ind, wer mir naht — 
Stauffacher rufe). 
Der Apfel iſt gefallen! 


Indem fi Alle nach diefer Seite gewendet, und Bertba .zwifchen Rudenz und 
den Landvogt ſich geavorfen, bat Tell den Pfeil ahgedrüdt.\ 


Röffelmnann. 
Der Knabe Iebt! 
Diele Stimmen. 
Der Apfel iſt getroffen! 
(Walther Fürft ſchwankt und droht zu finten, Bertha bält ibn.) 
©efjler cerkaun. 
Er hat gefchoffen? Wie? Der Rafende! 
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. Bertha. 
Der Knabe lebt! Kommt zu euch, guter Bater! 
Walther Cell 
(kommt mit dem Apfel gefprungen). 
Bater, bier ift der Apfel — Wußt' ich's ja, 
Du würdeft beinen Knaben nicht verlegen. 


gell 


(dand mit vorgebogenem Leib, ald wollt‘ er dem Pielle folgen — die Armbruf 

entſnkt feiner Hand — wie er den Sinaben kommen- ſieht, eilt er Ibm mit aufges 

breiteten Armen entgegen und hebt Ihn mit heftiger Inbrunſt zu feinem Serzen 
binauf; In dieſer Stellung finkt er kraftlos zuſammen. Alle fiehen gerührt). 


Berıha. 
O güt’ger Simmel! | 
Walther Sürft qu Vater und Eopn). 
Kinder! meine Kinber! 
Stauffacher. 
Gott ſey gelobt! 
Ceuthold. 
Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den fpätften Zeiten. 
Rudolph der Harras. 
Erzählen wird man von dem Schügen Tel, 
So lang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde. 
(Reidyt dem Landvogt den Apfel:) 
©efjler. 
Bei Gott, der Apfel mitten durch gefchoffen! 
Es war ein Meifterfhuß, ich muß ihn Toben. 
Röffelmann. 
Der Schuß war gut; boch wehe dem, der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verfuchte. 
Stauffacher. 
Kommt zu euch, Tell, flieht auf, ihr habt euch männlich 
Gelöst, und frei Eönnt ihr nach Haufe gehen. 
Röffelmann. 
Kommt, fommt und bringt der Mutter ihren Sohn! 
(Sie wollen ihn wegfüßren.) 
Gefjler. 
Zel, höre! 


Tell Comm zurüch. 
Was befehlt ihr, Herr? 
Gefjler. 
Du fledteft 
Noch einen zweiten Pfeil zu dir — Sa, ja, 
Ih ſah es wohl — Was meinteft du damit? 
Cell Cverlegen). 
Herr, das ift alfo bräucplich hei den Schügen. 
Seſzler. 
Nein, Tell, die Antwort laſſ' ich dir nicht gelten; 
Es wird was Andres wohl bedeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit frifch und fröhlich, Tel; 
Was’ es auch ſey, dein Leben fichr' ich bir. 
Wozu der zweite Pfeil? 
Cell 
Wohlan, o Herr, 
Weil ihr mich meines Lebens habt gefihert — 
So will ich euch die Wahrheit gründlich fagen. 
(Er zieht den Pfeil aud dem Goller und fieht den Landvogt mit einem furdhtbaren 
Blick an.) 


Mit diefem zweiten Pfeil durchſchoß ih — euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen Hätte, 
Und eurer — wahrlich, hätt’ ich nicht gefehlt. 
©efjler. 

Wohl, Tel! Des Lebens hab’ ich dich gefichert; 
Ih gab mein Nitterwort, dad will ich halten — 
Doch, weil ich deinen böfen Sinn erkannt, 
Will ich dich führen laffen und verwahren, 
Wo weber Mond noch Sonne dich befcheint, 
Damit ich ficher fey vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 

(Zell wird gebunden.) 


Stauffacher. 
Mie, Herr! 
Sp koͤnntet ihr an einem Manne handeln, 
An dem ſich Gottes Hand fichtbar verfünbigt? 
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Gefjler. . 
Laß ſehn, ob fle ihn zweimal retten wird. 
— Ran bring’ ihn auf mein Schiff! Ich folge nach 
Sogleich, ich ſelbſt will ihn nach Küßnacht führen. 
Röffelmenn. 
Das dürft ihr nicht, das darf der Kaifer nicht, 
Tas widerftreitet unfern Freiheitsbriefen! 
Geſzler. 
Wo ſind ſie? Hat der Kaiſer ſie beſtätigt? 
Er hat ſie nicht beſtaͤtigt — Dieſe Gunſt 
Muß erſt erworben werden durch Gehorſam. 
Rebellen ſeyd ihr Alle gegen Kaiſers 
Gericht und nährt derwegene Empörung. 
Ich kenn' euch Alle — ich durchfchau’ euch ganz — — 
Den nehm’ ich jegt heraus aus eurer Mitte; 
Doch Alle feyd ihr theilhaft feiner Schuld. 
Wer Hug ift, lerne ſchweigen und gehorchen. 


(&r entferns fih, Bertha, Rudenz, Harrad und Knechte folgen, Brießhard: und, 
LeutHold vleiben zurück. 


Walther Sürſt cin Heftigem Schmen). 
Es ift vorbei; er hat's beſchloſſen, mich 
Mit meinem ganzen Haufe zu verderben! 
Stauffacher qum Tel. 
D, warum mußtet ihr den Wüthrich reizen! 
Geil 
Bezwinge fih, wer meinen Schmerz gefühlt! 
| Stauffacher. 
D, nun ift Alles, Alles hin! Mit euch 
Eind wir gefeftelt Alle und gebunden! 
Landleute (umringen den Tel). 
Mit euch geht unfer letzter Troſt dahin! 
£eurhold (nähert Ach. 
Tel, ed erbarmt mich — Doch ich muß gehorchen. 
@ell, . 
kebt wohl! 
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Walther Cell 
(ich mit heftigem Schmerz; an ihn ſchmlegend). 
O Bater! Bater! licher Bater! 
Tell 
(hebt die Arme zum BSimmeh. 
Dort droben ift bein Vater! Den ruf an! 
Steuffacher. 
Tell, fag’ ich eurem Weihe nichts von euch? 
Cell 
(hebt deu Knaben mit Inbrunſt an feine Bruf). 
Der Knab’ ift unverlegt; mir wird Bott helfen. 
(Reißt ſich ſchnell los und folgt den Waffentnechten.) 


Vierter Aufzug. 


Erfie Scene. 


Oeſt liches Ufer des Vierwaldſtätterſees. 


Die ſeitſam geſtalteten ſchroffen Felſen Im Welten ſchlleßen den Proſvect. Der’ 
Ser if bewegt, beſtiges Rauſchen und Toſen, dazwiſchen Bliße und Donnerſchläge. 


Ruuzvou Berfau Biſcher und Viſcherknabe. 


Kun. 
Ich ſah's mit Augen an, ihr könnt mir's glauben; 
ziſt Alles fo geſchehn, wie ich euch fagte. 
Sifcher. 
Der Tell gefangen abgeführt nach Küßnacht, 
Ver beſte Mann im Land, der braufte Arm, 
Wenn's einmal gelten follte für bie Freiheit. 
KAuny. 
Der Landvogt führt ihn ſelbſt den See herauf; 
Sie waren eben dran, fich einzufchiffen, 
Us ich von Fluelen abfuhr; doch der Sturm, 
Der eben jegt im Anzug iſt, und ber 
Auch mich gezwungen, eilends bier zu landen, 
Rag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 
Sifcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
D, glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Top er des Tages Licht nicht wieder fieht! 
Iran fürchten muß er bie gerechte Rache 
det freien Mannes, den er ſchwer gereizt! 


+ 
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Runz. 
Der Altlandammann auch, der edle Herr 
Von Attinghauſen, ſagt man, lieg' am Tode. 
Siſcher. 
So bricht der letzte Anker unſrer Hoffnung! 
Der war ed noch allein, der feine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Mechte! 
Run;. | 
Der Sturm nimmt überhand. Gehabt euch wohl! 
Ich nehme Herberg' in dem Dorf, denn heut 
Iſt doch an Feine Abfahrt mehr zu denken. 
(Seht ab.) 
Sifcher. 
Der Tell gefangen, unb ber Freiherr tobt! 
Erheb die freche Stirne, Tyrannei, 
Wirf alle Scham hinweg! Der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das fehnde Auge ift geblendet, 
Der Arm, der retten follte, ift gefeffelt! 
Knabe 
Es bagelt ſchwer. Kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, bier im Freien haufen. 
Fiſcher. 
Raſet, ihr Winde! Flammt herab, ihr Blitze! 
Ihr Wolken berſtet! Gießt herunter, Ströme 
Des Himmels, und erfäuft das Land! Zerftört 
Im Keim bie ungeborenen Gefchlechter ! 
Ihr wilden Elemente, werdet Herr! 
Ihr Bären, fommt, ihr alten Wölfe wieder 
Der großen Wüfte! euch gehört das Land. 
Mer wird bier leben wollen ohne Freibelt! 
Raabe. 
Hört, wie der Abgrund todt, der Wirbel brüllt, 
So hat's noch nie geradt in biefem Schlunde! 
Sifcher. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Solches warb einem Vater noch geboten! 
Und die Natur fol nicht in wilden Grimm 
Sich drob empoͤren — O, mid) ſoll's nicht wundern, 
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Benn ſich die Felſen büden in den See, 

Benn jene Zaden, jene. Eifesthärme, 

Die nie aufthauten feit dem Schäpfungstag, 
Von ihren hoben Kulmen .nieberfchmelzen, 

Wenn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Einflürzen, eine zweite Sünbflut alle 
Wohnftätten der Lebendigen verfehlingt! 


Man hört läuten.) 
Knabe. 
Hört ihr, fle Täuten droben auf dem Berg. 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth gefehn 


Und zieht die Slode, daß gebetet werde. 
(Stelgt auf eine Anhöhe.) 


Siſcher. 
Wehe dem Tahrzeug, daß, jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnuütz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mit dem Menſchen — Da iſt nah und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewährte! 
Hhandlos und ſchroff anſteigend ſtarren ihm 
Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen 
Und weiſen ihm nur ihre ſteinern ſchroffe Bruſt. 
Knabe (eutet links). 
Vater, ein Schiff! es kommt von Flüelen her. 
fiſcher. 
Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft fich erſt verfangen, 
Tann radt er um ſich mit des Raubthiers Angſt, 
Tas an des Gitters Eifenftäbe ſchlägt! | 
Tie Pforte fucht er heulend ſich vergebens; 
Denn ringsum ſchränken ihn die Belfen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauern, 
(Er flelgt auf die Anhöhe.) 
Anabe. 
Es if das Herrenſchiff von Uri, Vater, 
Ich kenn's am rotben Dach und an ber Fahne. 
Sifcher. 
Gerichte Gottes! Ia, er ift es felbft, 





Der Landvogt, der da fährt — Dort fchifft er hin 
Und führt im Schtffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm des Raͤchers ihn gefunden, 
Jegt Eennt er über fich den flärfern Herrn. 
Diefe Wellen geben nicht auf feine Stimme, 
Diefe Belfen büden ihre Häupter niht 
Bor feinem Hute — Knabe, bete nicht! 
Greif nicht dem Nichter in den Arm! 
Anabe. 
Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Für den Tell, ber auf dem Schiff fich mit befindet. 
\ Sifcher. 
O Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit fammt dem Steuermann verderben! 
Anabe. 
Sieh, ſieh, fie waren glüdlich ſchon vorbei 
Am Buggisgrat; doch die Gewalt des Sturms, 
Der von dem Teufeldmünfter widerprallt, 
MWirft fie zum großen Axenberg zuräd. 
— Ich ſeh fie nicht mehr. 
: Stfcher. 
Dort if das Hadmeffer, 
Wo fchon ber Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn fle nicht weislich bort vorüberlenten, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
Die ſich gaͤhſtotzig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord; Fönnt' Einer retten, wär's der Zell; 
Doch dem find Arm’ und Hände ja gefeffelt. 


Wilhelm Tell mit der Armpruf. 


(Er kommt mit rafchen Schritten, blickt erfiaunt umher und jelgt die beftigfte Be 
wegung. Wenn es mitten auf der Scene iſt, wirft er ſich nieder, die Dande I 
der Erde und dann jum Bimnmiel auöbreitend.) 


, Anabe (bemerkt isn). 
Sieh, Vater, wer der Mann ift, der dort Eniet? 
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Siſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen 
Und ſcheint wie außer ſich zu ſeyn. 
MKnabe ckommt vorwärts). 
Bas ſeh' Ich! Vater! Vater, kommt und ſeht! 
Siſcher (nögert fi). 
Ber iR es? — Gott Im Himmel! Was? der Tell? 
Wie kommt ihr hieher? Redet! 
Mnabe. 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 
Cell neh auf. 
Ich Bin befreit. 
Sifcher und Rnabe. 
Befreit! D Wunder Gottes! 
Anabe. 
Bo kommt ihr her? 
Eell. 
Dort aus dem Schiffe. - 
Sifcher. 
Mas? 
Anabe. (ugteih). | 
Bo ift ber Landvogt? 
Cell. 
Auf den Wellen treibt er. 
. Siſcher. 
8 möglich? Aber ihr? wie ſeyd ihr bier? 
Send euren Banden und dem Sturm entlommen? 
Eell. 
Durch Gottes gnäb’ge Fuͤrſehung — Hört an! 
Sifcher und Anabe. 
D, redet, rebet! 
@ell. 
Mas in Altorf ſich 
Begeben, wißt ihr'8? 





Gebunden lag, er wol bei Brunnen landen, 
Und über Schwyg nach feiner Burg mich führen. 


Siſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
Cell. ° 
Er denkt's. 
Siſcher. 


O, ſo verbergt euch ohne Säumen! 

Nicht zweimal hilft euch Gott aus ſeiner Hand. 
Cell. 
Nennt mir den nächften Weg nah Arth und Küßnacht. 
Sifcher. 
Die offne Straße zieht fich über Steinen; 
Doch einen kürzern Weg und heimlichern 
Kann euch mein Knabe über Lowerz führen. 
Cell cgibt ihm die Hand). 

Gott lohn' euch eure Gutthat. Lebet wohl. 


(Seht und kehrt wieder um.) 
— Habt ihr nit auch im Nütli mitgefchworen ? 
Mir däucht, man nannt’ eu mir — 


Sıfcher. 
| Ih war dabei 
Und hab den Eid de8 Bundes mit befchworen. 
Cell. 


So eilt nach Bürglen, thut die Lieb mir an! 
Mein Weib verzagt um mich; verfündet ihr, 
Daß ich gerettet fey und wohl geborgen. 
| Sifcher. 
Doch wohin fag’ Ich ihr daß ihr geflohn? 
Cell. 
Ihr werdet meinen Schwäher bei ihr finden 
Und Andre, die im Mütli mit geſchworen — 
Sie follen wacker feyn und gute Muths: 
Der Tel fen frei und feines Armes mächtig; 
Bald werden fie ein Weitres von mir hören. 
Siſcher. 
Was Habt ihr im Gemüth? Entdeckt mir's frei. 
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Tell. 
Ih es gethan, wird's au zur Rede fommen. 
Geht ab.) 
Sifcher. 
Zeig’ ihm den Weg, Ienni — Gott fieh’ ihm bei! 
Er führt's zum Biel, was er auch unternommen. 
(Seht ab.) 


DBuweite Scene. 
Edelbof gu Attinghauſen. 


Der Ereiberr, in einem Urmfeflel, ferbend. Walther Für, Stauf⸗ 
fader, Melchthal und Baumgarten um Ihn befhäftigt. Walther 
Tell, enlend vor dem Sterbenden. 


Walther Sürft. 
Es if vorbei mit ihm, er ift hinüber. 
Btauffacher. 
Er liegt nicht, wie ein Todter — Seht, die Feder 
Auf feinen Lippen regt fih! Ruhig it 
Eein Schlaf, und friedlich Tächeln feine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und fpridt mis Jemand.) 
Walther Sürft qu Baumgarten). 
Ber iſt'a? 
Baumgarten (kommt zurüch. 
Es iſt Frau Hedwig, eure Tochter; 
Sie will euch ſprechen, will den Knaben fehn. 
(Walther Tell richter ſich auf.) 
Walther Sürft. 
Rann ich fie tröften? Hab’ ich jelber Troft? 
Häuft alles Leiden fi auf meinem Haupt? 
Gedwig (hereindringend). 
Bo ift mein Kind? Lapt mich, ich muß ed fehn — 
Stauffacher. ' 
Faßt euch! Bedenkt, daß ihr im Haus bed Todes — 
Gedwig cRürzt auf den Knaben). 
Rein Wälty! D, er lebt mir! 
Walther Tell cgängı an ihr). 
Arme Mutter! 
Ecilierd fänıntliche Werte. V. 05 
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Hedwig. 
Iſt's auch gewiß? Bift du mir unverlegt? 
(Betrachtet Ihn mit ängfilicher Sorgfalt.) 
Und es ift möglich? Konnt’ er auf dich zielen? 
Wie Eonnt’ er's? O, er bat Fein Herz — Er konnte 
Den Pfeil abbrüden auf fein eignes Kind! 
Walther Sürſt. 
Er that’8 mit Angft, mit fohmerzzerrifiner Seele; 
Gezwungen that er’3, denn es galt das Leben. 
Hedwig. 
O, hätt’ er eined Vaters Herz, eh’ er's 
Gethan, er wäre taufendimal geftorben! 
Stauffacher. 
Ihr folltet Gottes gnäb’ge Schickung preifen, 
Die e8 fo gut gelenft — \ 
Hedwig. 
Kann ich vergeffen, 
Wie's hätte kommen können? — Gott des Himmels! 
Und, lebt' ich achtzig Jahr — ich feh den Knaben ewig 
Gebunden ftehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Melchthal. 
rau, wüßtet ihr, wie ihn ber Dogt gereizt! 
Hedwig. 
O rohes Herz ber Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten fle nicht8 mehr; 
Sie fegen in der blinden Wuth bes Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
Iſt eures Mannes Loos nicht Hart genug, 
Daß ihr mit fehmerem Tadel ihn noch Fränft? 
Für feine Leiden habt ihr Fein Gefühl? 


Hedwig 
kehrt fih nach ihm um und ficht Ihn mis einem großen Blick an). 


Haft du nur Thränen für des Freundes Unglück? 
— Wo mwaret ihr, da man ben Trefflichen 

In Bande fchlug? Wo war da eure Hülfe? 

Ihr ſahet zu, ihr Tießt das Gräßliche geſchehn; 
Geduldig Tittet ihr's, daß man den Freund 
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Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch fo an euch gehandelt? Stand er auch 
Bebauernd da, als hinter dir die Meiter 
Ted Landvogts brangen, ald der wüth'ge See 
Vor dir erbrauste? Nicht mit müß’gen Ihränen. 
Beklagt' er dich, in den Nachen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreite dich — 
Walther Sürft. 
Bas konnten wir zu feiner Mettung wagen, 
Die eine Zahl, die unbewaffnet war! 
Hedwig mirft fih an feine Brum. 
O Bater! Und auch du Haft ihn verloren! 
Tas Land, wir Alle haben ihn verloren! 
Uns Allen fehlt er, ach, wir fehlen ihm! . 
Bott rette feine Seele vor Berzmeiflung. 
Zu ihm hinab ins öde Burgverlie 
Dringt Feines Freundes Troft — Wenn er erfrankte! 
Ab, in des Kerkers feuchter Finſterniß 
Ruß er erkranken — Wie die Alpenrofe 
Bleicht und verfümmert in der Sumpfesluft, 
So ift für ihn Fein Leben als im Licht 
Der Sonne, in dem Balfamflrom ber Lüfte. 
Gefangen! Er! Sein Athem ift die Freiheit; 
Gr kann nicht leben in dem Hauch der Grüfte. 
Stauffacher. 
Beruhigt euch! Wir Alle wollen handeln, 
Um feinen Kerker aufzuthun. 
Hedwig. 
Was könnt ihr fehaffen ohne ihn? — So lang 
Der Zell noch frei war, ja, da war noch Hoffnung, 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch Alle rettete der Tel — Ihr Ale 
Zufammen Eönnt nicht feine Befleln loͤſen? 
(Der Freiherr erwadıt.) 
Baumgarten. 
Er regt fi, fin! 
Artinghanfen cich anfrichtend). 
Wo ift er? 
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Wer? 
Artinghanfen. 
.. j .. Er fehlt mir, . 
Derläßt mich in bem Testen Augenblick! 
Stanffacher. 
Er meint den Junker — Scidte man nad) ihm? 
Walther Fürſt. 
Es ift nach ihm gejendet — Tröftet euch! 
Er Hat fein Herz gefunden, er ift unfer. 


Attıinghaufen. 
Hat er gefprochen für fein Vaterland? 
8 tauffaiher. 
Mit Heldenkühnbeit. 
Artinghaufen. 


Barum kommt er nicht, 
Um meinen legten Segen zu empfangen? 
Ih fühle, daß e8 fchleunig mit mir endet. 

Stauffacher. 

Nicht alfo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hat euch erquickt, und hell iſt euer Blick 
Attinghauſen. 
Der Schmerz iſt Leben, er verließ mich auch. 
Das Leiden iſt, ſo wie die Hoffnung, aus. 


(Er bemerkt den Sinaben.) 
Mer ift ber Knabe? j 
Walther Sürft. 
Segnet ihn, o Herr! 


Er ift mein Enkel und ift vaterlos. 
Hedwig finft mit dem Knaben vor dem Sterbenden nieder.) 


Attinghaufen. 
Und vaterlos Taf ich euch Alle, Alle 
Zurüd — Weh mir, daß meine legten Blicke 
Den Intergang des Vaterlands gefehn ! 
Mußt' ich des Lebens höchftes Map erreichen 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu fterben ! 

Stauffacher qu Waltter Tärſh. 

Soll er in diefem finftern Kummer ſcheiden? 
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Erhellen wir ihm nicht die letzte Stunde 
Mit fhönem Strahl der Hoffnung? — Ebler Freiherr! 
Erhebet euren Geift! Wir find nicht ganz 
Perlafien, find nicht rettungslos verloren. 
Artinghaufen. 
Ber fol euch retten? 
Walther Sürft. 
Wir uns feldft. Bernehmt! 
Es haben die drei Lande ſich das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen iſt der Bund; ein heil'ger Schwur 
Verbindet uns. Es wird gehandelt werden, 
Eh noch das Jahr den neuen Kreis beginnt. 
Euer Staub wird ruhn in einem freien Rande. 
Artinghaufen. 
D, ſaget mir! Gefchlofien ift der Bund? 
Melchthal. 
Am gleichen Tage werden alle drei 
Waldftätte fich erheben. Alles ift 
Bereit, und dad Geheimniß wohlbewahrt 
Bis jept, obgleich viel Hunderte es theilen. 
Hohl ift der Boden unter den Tyrannen; 
Die Tage ihrer Herrfchaft find gezählt, 
Und bald ift ihre Spur nicht mehr zu finden. 
Attingheufen. 
Die feſten Burgen aber in den Landen? 
Melchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Attinghauſen. 
Und find die Edeln dieſes Bunds theilhaftig? 
SBStauffacher. 
Wir harren ihres Beiſtands, wenn es gilt; 
Sept aber bat der Landmann nur geſchworen. 
Artinghaufen 
(richtet fi Tangfam in die Höhe, mir großem Erftaunen). 
Hat fh der Landmann ſolcher That verwogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hülf der Edeln, 





102 


Hat er ber eignen Kraft fo viel vertraut — 
Ja, dann bedarf es unferer nicht mehr: 
Getröftet können wir zu Grabe fteigen, 

Es lebt nach und — durch andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menfchheit fich erhalten. 
(Er legt feine Band auf dad Haupt ded Kindes, dad vor ihm auf deu Anten liegt.) 
Aus diefem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue, befire Freiheit grünen; 
Das Alte ftürzt, es ändert ſich die Zeit, 
Und neued Leben blüht aus den Ruinen. 


Stauffacher qu Walther Für. 
Seht, welcher Glanz fih um fein Aug’ ergießt! 
Daß ift nicht das Erlöfchen der Natur, 
Tas ift der Strahl ſchon eined neuen Lebens. 

Artinghaufen. 

Der Abel fteigt von feinen alten Burgen, 
Und ſchwoͤrt den Städten feinen Bürgereid; 
Im Uechtland fon, im Thurgau hat's begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrichend Haupt, 
Freiburg iſt eine fire Burg ber Freien, 
Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte | 
Zum friegerifchen Heer — e8 bricht die Macht 
Der Könige ſich an ihren ew’gen Wällen — 


(Er fpriht dad Folgende mit dem Ton eined Scherd — feine Rede ſtelgt bid jur 
Begeifterung.) 


Die Fürften feh’ ich und die edeln Herrn 
Sn Harnifchen herangezogen fommen, 
Ein harmlos Volk von Hirten zu befriegen. 
Auf Tod und Leben wird gefämpft, und herrlich 
Wird mancher Paß durch blutige Entjcheidung. 
Der Landmann ſtürzt ſich mit ber nadten Bruft, 
Ein freie Opfer, in die Schaar ber Ranzen! 
Gr bricht fie, und des Adele Blüthe fällt, 
Es hebt die Freiheit flegend ihre Fahne. 

(Walther Fürftd und Stauffacherd Hände faffend.) 
Drum haltet feſt zuſammen — feſt und ewig — 
Kein Ort der Freiheit ſey dem andern fremd — 
Hochwachten ſtellet aus auf euren Bergen, 
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Daß ſich der Bund zum Bunde raſch verfannmle — 
Seyd einig — einig. — einig — — 


Er fat In das Kiffen zurüd — feine Hände halten entfeele noch bie Undern ge 
faßt. Fürſt und Stauffacher betrachten ihn noch eine Zeit lang fchweigend; dann 
treten fie hinweg, Jeder feinem Schmerz überlaſſen. Unterdeflen find die Knechte 
Kl Sereingedrungen, fie nähern fich mit Zeichen eines ſtillern oder heftigern 
8, einige knien bei ihm nieder und weinen auf feine Hand; während 

diefer ſtummen Gcene wird die Burgglode geläutet.) 


Rubens zu den Borigen. 


Rudenz crafch eintretend). 
Lebt er? D, faget, kann er mich noch hören? 
Walther Sürft 
(deutet bin mit weggewandtem Gefidt). 
Ihr ſeyd jetzt unfer Lehensherr und Schirmer, 
Und diefes Schloß hat einen andern Namen. 
Rudenz 
(erblickt den Leichnam und fteht von beftigem Schmerz ergriffen. 
D güt’ger Gott! — Kommt meine Reu zu fpät? 
Konnt’ er nicht wen'ge Pulfe länger leben, 
Um mein geändert Herz zu fehn? 
erachtet Hab’ ich feine treue Stimme, 
Ta er noch wandelte im Licht — er iſt 
Dabin, ift fort auf Immerdar und läßt mir 
Die Schwere, unbezahlte Schuld! — O, faget! 
Schied er dahin im Unmuth gegen mich? 
Stauffacher. 
Er hörte fterbend noch, was ihr getban, 
Und fegnete den Muth, mit bem ihr ſpracht! 
Rudenz cniet an dem Todten nieder. 
Ja, heil'ge Mefte eines theuren Mannes! 
Entfeelter Leichnam! Hier gelob' Ich dir's 
In deine kalte Todtenhand — zerrifien 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Bande; 
Zurüdgegeben bin ich meinem Volk; 
Ein Schweizer bin ich, und ich will es feyn 
Von ganzer Seele — — 
Aufſtehend.) | 
Zrauert um den Yreund, 
Den Pater Aller, doch verzaget nicht! 
Nicht bloß fein Erbe iſt mir zugefallen, 
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Es fleigt fein Herz, fein Geiſt auf mich herab, 
Und leiſten fol euch meine frifehe Jugend, 
Was euch fein greifes Alter fihuldig blieb. 
— Ehrwürb’ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die eurige! Melchthal, auch ihr! 
Bedenkt euch nicht! D, wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübbe. 
Walther Sürft. 
Gebt ihm die Hand. Sein wieberfehrend © 
Berdient Bertraun. 
Meichthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet 
Sprecht, weſſen fol man fich zu euch verſehn? 
Rudenzj. 
O, denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher qu Melchtbah. 
Sen einig, war das legte Wort be Vaters. 
Gedenket deſſen! 
Melchthal 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt aͤlter, als der eure. 
Rüdenj. 
Ich ehr' ihn, und mein Schwert ſoll ihn beſchuͤtzen. 
Melchthal. . 
Der Arm, Herr Freiherr, ber die harte Erbe 
Sich unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann auch bed Mannes Bruft befchügen. 
Ruden:. 
Ihr 
Sollt meine Bruft, ich will die eure fchügen, 
So find wir Einer durch den Andern ftarf. 
— Dod wozu reden, da das Baterland 
Ein Raub noch ift der fremden Tiyrannei? 
Wenn erft der Boden .rein ift von dem Feind, 


Dann wollen wir’8 in Frieden ſchon vergleichen. 
(Nachden er einen Augenblid inne gehalten.) 
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Ir ſchweigt? Ihr Habt mir nichts zu fagen? Wie? 
Berdien’ ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
So muß ich wider euren Willen midy 
In das Geheimniß eures Bundes brängen. 
— Ihr Habt getagt — gefchmoren auf dem Mütli — 
Ih weiß — weiß Alles, was ihr dort verhanbelt, 
Und, was mir nicht von euch vertrauet ward, 
Ich hab's bewahrt gleichwie ein heilig Pfand. 
Nie war ich meine Landes Beind, glaubt mir, 
Und niemals hätt’ ich gegen euch gehandelt. 
— Doch übel thatet ihr, es zu verfchieben, 
Tie Stunde dringt, und rafcher That bedarf — 
Der Tel ward ſchon das Opfer eures Säumens — 
SBtauffacher. 
Das Chriſtfeſt abzuwarten ſchwuren wir. 
Rubden:. 
Ich war nicht dort, ich hab nicht mitgeſchworen 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Melchtha t. 
Was? Ihr wollte — 
Ruden;. “ 
Des Landes Vätern zaͤhl' ich mich jept bei, 
Und meine erfte Pflicht iſt, euch zu ſchützen. 
Walther Sürft. 
Der Erde biefen theuren Staub zu geben, 
M eure nächfte Pflicht und heiligfte. 
Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den ftiſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
O Freunde! eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Rit dem Tyrannen — Hört und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Nit kecker Frevelthat, aus unfrer Mitte! 
Stauffacher. 
Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 
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Rudenz. 
O meine Freunde! euch verſprach ich Hülfe, 
Und ich zuerſt muß fle von euch erflehn. 
Geraubt, entriffen iſt mir die @eliebte. 
Wer weiß, mo fie der Wüthende verbirgt, 
Welcher Gewalt fie frevelnd fich erfühuen, 
Ihr Gerz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Berlaßt mich nicht, o, Helft mir fie erretten — 
Sie Tiebt euch! o, fle hat's verdient ums Land, 
Daß alle Arme fi für fie bewaffnen — 

" Walther Fürſt. 

Was wollt ihr unternehmen? 

Rudens. 

Weiß ich's? Ach 
In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 
Allein kann ſie hervorgegraben werden; 
Die Veſten alle müſſen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 
| Melchthel, 

Kommt, führt uns an! Wir folgen euch. Warum 
Bis morgen fparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, ald wir im Nütli ſchwuren, 
Das Ungebeure war noch nicht gefchehen. 

Es bringt bie Zeit ein anderes Gefep; 

Wer ift fo feig, der jeßt noch könnte zagen! 
Rudenz Qu Stauffacher und Walther Fürſh. 

Indeß bewaffnet und zum Werk bereit, 

Erwartet ihr der Berge Yeuerzeichen; 

Denn, fchneller als ein Botenfegel fliegt, 

Sol euch die Botfchaft unferd Siege erreichen, 

Und, feht ihr Teuchten die willkommnen Flammen, 

Dann auf die Feinde flürzt, wie Wetters Strahl, 


‚Und Brecht den Bau der Tyrannei zuſammen. 
(Sehen ab.. 


— — — 
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Britte Scene. 
Die hohle Gaffe bei Kußnacht. 


Man Hteigt von Hinten zrolfchen Felſen Serunter, und die Wanderer :werden, che 
ne auf Der Scene erfcheinen, ſchon von der ‚Höhe gefcehen. Seifen umfchließen die 
ganze Scene; auf einem ber vorderften If ein Borfprung mit Geſträuch bewachſen. 


Zell teite auf mit der Armbruf. 


Durch diefe hohle Gaſſe muß er kommen; 

Es führt kein andrer Weg nach Küßnacht — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit iſt günftig. 

Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm; 

Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 

Mad) deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt! 
Bort mußt du, beine Uhr iſt abgelaufen. 


Ich lebte fi und harmlos — das Gefchoß 
Dar auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Reine Gedanfen waren rein von Mord — . 

Tu haft aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt; in gährend Drachengift haft du 

Tie Milch der frommen Denkart mir verwandelt; 
Zum Ungebeuren Haft bu mich gewöhnt — 

Ber ſich des Kindes Haupt zum giele fegte, 

Der kann auch treffen in das Gerz bed Feinds. 


Die armen Kindlein, die unfchuldigen, 
Tas treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Veſchüzen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenftrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
Us du mit graufam teufelifcher Luſt 
Rich zwangft, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
Us ih ohnmädhtig flehenb rang vor bir, 
Damals gelobt’ ich mir in meinem Innern 
Mit furchtbarm Eidfchwur, den nur Gott gehört, 
Taf meines nächſten Schuſſes erftes Ziel 
Tein Herz feyn follte — Was ich mir gelobt 
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In jenes Augenblickes Höllenqualen, 
Iſt eine Heilige Schuld — ich will fie zahlen. 


Du bift mein Herr und meines Kaifers Vogt; 
Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt, 
Was du — Er fandte dich in dieſe Lande, 
Um Recht zu fprechen — firengeö, denn er zürnet — 
Doch nicht, um mit der mörberifchen Luſt 
Dich jedes Gräuels ſtraflos zu erfrechen; 
Es lebt ein Gott, zu ftrafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jeht, mein böchfter Schag — 
Ein Ziel will ich Dir geben, das bis jept 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 

Do dir fol e8 nicht widerftehn — Und du, 
Bertraute Bogenfehne, bie fo oft | 
Mir treu gedient hat in ber Freude Spielen, 
Verlaff mich nicht im fürchterlichen Ernft! 
Nur jegt noch Halte feft, du treuer Strang, 
Der mir fo oft den berben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jeßo Fraftlo8 meinen Händen, 
Ich babe feinen zweiten zu verfenden. 
(Manderer gehen ˖ über die Scene.) 

Auf diefer Bank von Stein will ich mich feßen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
Denn bier iſt Feine Heimat — Jeder treibt 
Sih an dem Andern raſch und fremb vorüber 
Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hier geht 
Der Torgenvolle Kaufmann und der leicht 
Gefchürzte Pilger — der andächt'ge Mönch, 

Der büftre Räuber und ber beitre Spielmann, 

Der Säumer mit dem ſchwer beladnen Ropß, 

Der ferne herfommt von der Menfchen Rändern, 

Denn jede Straße führt and End der Welt. 

Sie alle ziehen ihres Weges fort 

An ihr Gefchäft — und meines ift der Mord! 
(Segt ſich.) 
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Sonft, wenn der Bater auszog, Tiebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieber kam; 
Tenn niemals kehrt' er beim, er bracht’ euch etwaß, 
War's eine fchöne Alpenblume, war's 
Ein feltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie e8 der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jegt geht er einem andern Waidwerk nach, 
Am wilden Weg figt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. ' 
— Und doch an euch nur denkt er, liebe Kinder, | 
Auch jegt — euch zu vertheid'gen, eure holde Unſchuld 
Zu fhügen vor ber Mache des Tyrannıen, 
Bil er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen. 
(Steht auf.) 
Ih laure auf ein edles Wild — Laͤßt ſich's 
Ter Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umber zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Von Feld zu Fels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wünben, 
Bo er fih anleimt mit dem eignen Blur, 
— Um ein armfelig Grattbier zu erjagen. 
Hier gilt es einen Föftlicheren Preis, 
Tas Herz des Todfeinds, der mich will verberben. 
(Man bört von Ferne eine Heitere Muſik, welche fidy nähert.) 
Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nach Schügenregel; 
Ich babe oft gefchoffen In das Schmarze 
Und manchen fhönen Preis mir heimgebracht 
Bom Freudenſchießen — Aber heute will ich 
Ten Meiſterſchuß thun und das Befte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


Eine Sochtelt ziehe über die Scene und durdy ben Hohlweg hinauf. Tell beirachter 
fe, auf feinen Bogen gelehnt; Stäfft, der Flurſchütz, gefellt ſich zu ihm. 


Stüſſi. 
Das iſt der Kloſtermei'r von’ Moͤrliſchachen, 
Der hier den Brautlauf hält — ein reicher Mann, 
Er bat wohl zehen Senten auf den Alpen. 
Die Braut holt er jegt ab zu Imiſee, 
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Und biefe Nacht wird hoch gefchmelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! 's iſt jeder Biedermann geladen. 
Cell. 
Ein ernfter Gaſt flimmt nicht zum Hochzeithaus. 
Stüffn. 
Drüdt euch ein Kummer, werft ihn frifh vom Herzen! 
Nehmt mit, was fommt; bie Zeiten find jetzt ſchwer; 
Drum muß der Menfch die Freude Leicht ergreifen. 
Hier wird gefrelt und anderswo begraben. 
Qell. 
Und oft kommt gar das Eine zu dem Andern. 
Stüſſi. 
So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglüds genug — Ein Ruffi iſt gegangen 
Im Glarner Land, und eine ganze Seite 
Vom Glaͤrniſch eingefunfen. 
Cell. 
Wanken auch 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden. 
stüſſi. 
Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 
Da ſprach ich Einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und untermegs begegnet ihm ein Schwarm 
Bon Horniſſen; die fallen auf fein Roß, 
Dad es vor Marter todt zu Boden finft, 
Und er zu Buße ankommi bei dem König. 
gell. 
Dem Schwachen iſt fein Stachel auch gegeben. 


Armgart kommt mir mehreren Kindern und ftellt fi an den @ingang dei 
Sohlwegs. 


s tüſſi. 
Man deutet's auf ein großes Landesunglück, 


Auf ſchwere Thaten wider die Natıfr. 

| ee. 
Dergleichen Ihaten bringet jeder Tag; 
Kein Wunderzeichen braucht fie zu verfünden. 
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Stüffi. 

Ja, wohl dem, der fein Feld beftellt in Ruh, 

Und ungefränft daheim fit bei den Seinen. 
@ell. 

88 kann der Frömmfte nicht im Frieben bleiben, 

Wenn ed dem böfen Nachbar nicht gefällt. 

(Tell ſieht oft mit unrupiger Erwartung nach der Höhe ded Weges.) 

Srüffı. 

Gehabt euch wohl — Ihr wartet bier auf Jemand. 


Cell. 
Das thu' ich. 
Stüſſi. 
Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeyd aus Uri? Unſer gnäd’ger Herr, 
Ter Landvogt, wird noch heut yon dort erwartet. 
Wandrer ctommt). 
Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Wafler " 
Sind audgetreten von dem großen Regen, 
Und ale Brüden hat ber Strom zerriffen. 
(Tell ſteht auf.) 
Armgart (kommt vorwärte). 
Ter Landvogt kommt nicht? 
Stüſſi. 
Sucht ihr was an ihn? 
Armgart. 
Ach freilich! 
Stüſſi. 
Warum ſtellet ihr euch denn 
In dieſer hohlen Gaſſ' ihm in den Weg? 
Armgart. 
Hier weicht" er mir nicht aus, er muß mich hören. 
Srieſhardt 
ommt eilfertig den Sohlweg herab und ruft in die Scene). 
Ran fahre aus dem Weg — Mein gnäb’ger Kerr, 
Der Landeogt, kommi dicht hinter mir geritten. 
(Zell gebt at.) 
Armgart (ebhafth. 
Ver Landrogt kommt! 


Ele geht mit ihren Kindern nach der vordern Scene. Geßler und Rudolph der 
Harrad zeigen ſich zu Pferd auf der Höhe des Wege.) 
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Stüfft qum Frießhardt). 
‚ Wie famt ihr durch das Wafler, 
Da doch der Strom die Brüden fortgeführt? 
Sriefjharde. _ 
Mir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor feinem Alpenwafler. 


s tüſſi. 
Ihr wart zu Schiff in' dem gewalt'gen Sturm? 
Srieſjhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag denk' ich dran — 
Stüſſi. 
O, bleibt, erzaͤhlt! 
Srieſſhardt. 


Laßt mich, ich muß voraus, 


Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. 
(Ab.) 


Stüſſi. 

MWärn gute Leute auf dem Schiff geweien, 

In Grund gefunten wär's mit Mann und Maus; 

Dem Volk kann weder Wafler bei noch Feuer. 

(Er ſieht fih um.) 
Mo Fam der Waldmann bin, mit dem ich fpradh? 
(Seht at.) 
Gefler und Rudolph der Harras zu Pfert. 


Gefjler. 

Sagt, was ihr wollt, ich Bin bes Kaiſers Diener 

Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 

Er bat mich nicht ind Land gefchict, dem Volt 

Zu ſchmeicheln und ihm fanft zu thun — Gehorſam 

Erwartet er; der Streit iſt, ob der Bauer 

Soll Herr ſeyn in dem Lande oder der Kaiſer. 
Armgart. 

Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring' ich's an! 

Maͤhert ſich furchtfam⸗ 

Geſzler. 

Ich hab den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 

Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 

Des Volks zu prüfen; dieſe kenn ich laͤngſt. 
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Ih Hab’ ihn aufgeftedt, daß fle den Naden 
Mir lernen beugen, beu fle aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab’ ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo ſie vorbeigehn müffen, 
Daß fie drauf floßen mit dem Aug’, und ſich 
Erinnern ihres Herrn, den ſie vergeſſen. 
Rudolph. 
Tas Bolt bat aber doch gewifje Rechte — 
Gefjler. 
Die abzumwägen, ift jet Feine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge find im Werk und Werben; 
Tas Kaiferhaus will wachſen; mad der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. 
Ties Eleine Volk ift und ein Stein im Weg — 
Sp oder fo — es muß ſich unterwerfen. 
(Ste wollen vorüber. Die Frau tolrft fich vor dem Landvogt nieder.) J 
Armgart. . 
Barmberzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Gefjler. 
Was dringt ihr euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zurück! 
Armgart. 
Mein Mann liegt im Gefängnip; 
Tie armen Waiſen ſchrein nah Brod — Habt Mitleid, 
Geftrenger Herr, mit unferm großen Elend. 
Rudolph. 
Der ſeyd ihr? Wer ift euer Mann? ' 
Armgart. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der übern Abgrund weg daß freie Gras 
Abmähet von den fchroffen Felſenwänden, 
Robin das Vieh fih nicht getraut zu fleigen — 
Kudolph qum Landvogh. 
Lei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 
Ih bitt' euch, gebt ihn Ioß, den armen Mann! 
Was er auch Schmered mag verfchuldet haben, 


Strafe genug ift fein entfeglich Handwerk. 
Echlllers ſämmtliche Werke. V. 8 
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(3u der Frau.) 
Euch fol Necht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier ift nicht ber Ort. _ 
Armgart. 
Nein, nein, ich weiche nicht von biefem Pla, 
Bis mir der Vogt den Mann zurüdgegeben! 
Schon in den fechöten Mond liegt er im Thurm 
Und barret auf den Richterfpruch vergebens. 
Gefjler. 
Weib, wollt ihr mir Gewalt antbun? Hinweg! 
Armgart. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du bift der Michter 
Im Lande an des Kaiferd Statt und Gottes. 
Thu deine Piliht! So du Gerechtigkeit 
Bon Himmel boffeft, fo erzeig fle uns! 
Geſpler. 
Fort! Schafft das freche Volk mir aus den Augen! 
Armgart (greift In die Zügel des Vierten). 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du fommft nicht von der Stelle, Vogt, bis du 
Mir Necht gefprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du willſt — Wir find 
So graͤnzenlos unglüdlich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Gefzler. 
Weib, mach Platz, 
Oder mein Roß geht über dich hinweg. 
Armgart. 
Laß es über mich dahin gehn — Da — 
(Ste relßt ihre Kinder zu Boten und wirft ſich mit ihtten ibm in den Weg. 
Hier Tieg’ ich 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Walfen 
Bon deines Pferdes Huf zertreten werden! 
Es ift das Aergſte nicht, waß du getban — 
Rudolph. 
Weib, feyd ihr raſend? 
Armgart (heftiger fortfahren). 
Trateſt du doch längft 
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Tas Land bes Kaifers unter ‚beine Füße! 
— O, ih bin nur ein Weib. Wär’ Ich ein Dann, 
Ich wüßte wohl was Befferes, als bier 
Im Staub zu liegen — 
(Man Hört die vorige Muſik wieder auf der Höhe des Wegs, aber gedämpft.) 
Gefrler. 
- Wo find meine Knechte? 
Man reiße fie von binnen oder ich 
Vergeffe mich und thue, was mich reuet. 
Audolph. 
Die Knechte können nicht hindurch, o Herr! 
Der Hohlweg iſt gefperrt burch eine Hochzeit. 
- Geisler. 
Ein allzu milder Herrfiher bin ich noch 
Gegen dies Bolt — die Zungen find noch frei, 
Es ift noch nicht ganz, wie es fol, gebaͤndigt — 
Tod es fol anders werden, ich gelob’ e8: 
Ich will ihn brechen, dieſen flarren Sinn, 
Den kecken Geift ber Freiheit will ich beugen, 
Ein neu Geſetz will ich in diefen Landen 
Verfündigen — Ih will — 


(@in Pfeil durchbohrt ihn; er fährt mit der Hand and Herz und will finken. mit 
matter Stimme.) - 


Gott fey mir gnaͤdig! 

Rudolph. 

Herr Landvogt — Gott! Was ift das? Woher kam das? 
Armgart (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, finft! Er ift getroffen! 
Rudolph (iyringt vom Pfertd. 

Welch gräßliches Ereignig — Gott — Herr Nitter — 
Auft die Erbarmung Gottes an! Ihr ſeyd 
Ein Mann des Todes! 

Gefsler. 


Das ift Tells Geſchoß. 


GSa vom Pferd herab dem Rudoirh Harras In den Arm gegleitet und wird auf 
der Vauk nietergelaflen.) 


v Tell 
(ericheint oben auf ber Höhe des Felſen). 
Tu fennft den Schügen, fuche feinen andern! 


* 
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Brei find die Hütten, ſicher ift die Unfchuld 

Bor dir, du wirft dem Lande nicht mehr fchaben. 
Werſchwinder von der Höhe. Volk ftürzt herein.) 

Stüfft (woran). 
Was gibt ed Hier? Was hat fich zugetragen? 
Armgart. 

Der Landvogt ift von einem Pfeil durchfchoffen. 

j Dolk cim Hereinftürgen). 

Mer ift erfchoffen? | 


(Indem die Borderften von dem Brautzug auf die Scene kommen, find die Hinterfen 
noch auf der Höhe, und die Muſik geht fort.) 


Rudolph der Harras. 

Er verblutet ſich. 
Fort, fchaffet Hülfe! Set dem Mörder nad! 
— Verlorner Mann, fo muß es mit dir enden; 
Doh meine Warnung mwollteft, du nicht hören! 

Stüfft. 
Bei Gott, da Liegt er bleich und ohne Leben! 
Diele Stimmen: 

Wer hat die That gethan? 

Rudolph der Garras. 

Nast dieſes Volk, 
Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt fie jchweigen! 
Mufit bricht ploͤtzlich ab, ed komme noch mehr Bolt nach.) 

Herr Landvogt, redet, wenn ihr könnt — Habt ihr 
Mir nichts mehr zu vertrauen? 


(Sedler gibt Zeichen mit der Hand, die er mis Heftigkeit wiederholt, da fie nicht 
gleich verfianden werden.) 


Wo fol ich hin? 
— Nah Küßnacht? Ich verſteh' euch nicht — O, werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdifche! 
Denkt jept, euch mit dem Himmel zu verföhnen. 
(Die ganze Hochzeltgeſellſchaft umfteht den Sterbenden mit einem fühlloſen Graufen.) 

Stuſſi. 
Sieh, wie er bleich wird — Jeztzt, jetzt tritt der Tod 
Ihm an dad Herz — die Augen find gebrochen. 
Armgart (hebt ein Kind empor). 

Seht, Kinder, wie ein Wütherich verfcheider! 
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— — — — — 


Rudolph der Harras. 
Bahnfinnige Weiber, Habt ihr kein Gefühl, 
Tap ihr den Bli an diefem Schreckniß weidet? 
— Helft — Teget Hand an — Steht mir Niemand bei, 
Ten Schmerzenspfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 
Weiber (treten zurüch. 
Wir ihn berühren, welchen Gott geſchlagen! 
Audolph der Harras. 
Slud treff’ euch und Verdammniß! 
Gieht dab Schwert.) 
Stüfft dä ihm In den Army. 
Wagt ed, Herr! 
Sur Walten bat ein Ende. Der Tyrann 
Ted Landes ift gefallen. Wir erdulden 
Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menfchen. 
Alle crumultuarifc). 
Das Land ift frei! 
Rudolph der Harras. 
Iſt es dahin gefommen? 
Endet die Furcht fo fchnell und der Gehorfam? 
(Zu den Waffenknechten, die hereindringen.) 
Ihr feht Die graufenvolle Ihat des Mords, 
Tie bier geſchehen — Hülfe iſt umfonft — 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzufegen. 
Ing drängen andre Sorgen — Auf, nah Küßnacht, 
Tag wir dem Kaifer feine Veſte reiten! 
Denn aufgelöst in dieſem Augenblic 
Eind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und feines Manned Treu iſt zu vertrauen. 


zIndem er mis den Waffſenknechten abgeht, erfcheinen ſechs barmherzige 
Brüder. 


Armgart. 
Bag! Pag! Da kommen Nie barmherz'gen Brübder. 
s tüſſi. 
Tas Ovfer liegt — die Raben ſteigen nieder. 
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Brei find die Hütten, ‚ficher ift die Unfchuld 

Bor dir, du wirft dem Lande nicht mehr ſchaden. 
Werſchwinder von der Höhe. Volk frürzt herein.) 

Stüſſi (woran). 
Was gibt es bier? Was hat ſich zugetragen? 
Armgart. 

Der Landvogt ift von einem Pfeil durchfchoffen. 

" Dolk (im Hereinftürzgen). 

Wer iſt erſchoſſen? 


(Intem die Vorderſten von dem Brautzug auf die Scene kommen, find bie Hintern 
noch auf der Höhe, und die Muſik geht fort.) 


Rudolph der Harras. 

Er verblutet fidh. 
Sort, fchaffet Hülfe! Setzt dem Mörder nad! 
— Verlorner Wann, fo muß ed mit dir enden; 
Doch meine Warnung mollteft. du nicht hören! 

Stüſſi. 
Bei Gott, da liegt er bleich und ohne Leben! 
Diele Stimmen: 

Wer hat die That gethan? 

Rudolph der Garras. 

Nast dieſes Volk, 
Daß es dem Mord Mufif macht? Laßt fle fchweigen! 
 Mufit bricht Plöglich ab, ed kommt noch mehr Bolt nach.) 

Herr Landvogt, redet, wenn Ihr koͤnnt — Habt ihr 
Mir nichts mehr zu vertrauen? 


(Seßler gibt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkelt wiederhoit, da fie nicht 
gleich verfianden werden.) 


Wo fol ich hin? 
— Nah Küfnaht? Ich veriteh’ euch nicht — O, werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt dad Irdifche! 
Denkt jegt, euch mit dem Himmel zu verfühnen. 
(Die ganze Hochyzeitgefelfchaft umfteht den Sterbenden mit einem fühllofen Grauſen.) 

Stüfft. 
Sieh, wie er bleih wird — Ieht, jetzt tritt der Tod 
Ihm an dad Herz — die Augen find gebrochen. 
Armgart (hebt ein Kind empor). 

Seht, Kinder, wie ein Wütherich verfcheibet! 
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— — — — — 


Rudolph der Harras. 
Bahnfinnige Weiber, habt ihr Fein Gefühl, 
Daß ihr ben Bli an diefem Schreckniß weidet? 
— Helft — Teget Hand an — Steht mir Niemand bei, 
Den Schmerzenöpfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 
Weiber cireten zurüch. 
Wir ihn berühren, welchen Gott geſchlagen! 
Nudolph der Harras. 
Sludy treff' euch und Verdammniß! 
@ieht das Schwert.) 
Stüfft «rät ihm In den Arm). 
Wagt ed, Herr! 
Eu'r Walten bat ein Ende. Der Thrann 
Ted Landes ift gefallen. Wir erbulden 
Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menfchen. 
Alle cumultuarifdy. 
Tas Land iſt frei! 
Rudolph der Garras. 
Iſt es dahin gekommen? 
Endet die Furcht fo fehnell und der Gehorfam? 
(Zu den Waffenknechten, die hereindringen.) 
Ihr ſeht die graufenvolle Ihat des Morde, 
Tie bier gefchehen — Hülfe iſt umfonft — 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzuſetzen. 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nah Küßnadht, 
Tag wir dem Kaifer feine Veſte retten! 
Tenn aufgelöst in dieſem Augenblick 
Eind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und feined Manned Treu ift zu vertrauen. 


jatem er mis den Waffenknechten abgeht, ericheinen ſechs barmherzige 
Brüder. 


Armgart. 
Bag’ Blag! Da kommen Ne barmherz'gen Brüder. 
s tüſſi. 
Tas Opfer liegt — bie Raben ſteigen nieder. 
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— — — — — 


Barmberzige Brüder 
(ſchließen einen Balbkreis um den Todten und fingen im tiefen Ton). 
Nafch tritt der Tod den Menfchen an; 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben; 
\ Es ſtürzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet ober nicht, zu geben, 
Er muß vor feinen Richter ftehen! 


(Indeni die legten Zellen wiederholt werden, fallt der Worbang.) 


Fünfter Aufzug. 


— — — — 


Erſte Scene. 
Oeffentlicher Plat bei Altorf. 


Im Sintergrunde rechts die Veſte Zwing Uri mis dem noch ſtehenden Baugerüſte, 

wie in der dritten Scene des erſten Aufzugs; links eine Ausſicht In viele Berge 

binein, auf weldyen allen Signalfeuer brennen. Es if eben Tageſsanbruch, Glocken 
ertönen aud verſchledenen Fernen. 


Ruedi, Ruoni, Berni, Meiſter Eteinmeg und viele andere Land: 
leute, au Weiber und Rinder. 


Ruodı. 
Seht ihr die Feu'rſignale auf den Bergen? 
Steinmetz. 
Hört ihr die Glocken drüben überm Wald? 
Ruodı. 
Die Feinde find verjagt. 
Steinmen. 
Die Burgen find erobert. 
Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir bie Letzten, bie ſich frei erklären? 
Steinmetz. 
Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! 
Alle. 
Nieder! nieder! nieder! 
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— — — — — 


Ruodi. 

Wo iſt der Stier von Uri? 
Stier von Uri. 

Hier. Was ſoll ich? 

Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blaſt in euer Horn, 
Daß es weitſchmetternd in die Berge fchalle, 
Und, jedes Echo in den Belfenklüften 
Aufweckend, jchnell die Männer bed Gebirge 
Zufammenrufe! 


Stier von Url geht ab. Waltper Fürſt komm. 
Walther Sürft. 
HGaltet, Freunde! Haltet! 
Noch fehlt und Kunde, was in Unterwalden 
Und Schroyg gefchehen. Laßt und Boten erft 
Ermarten. 
Ruodı. 
Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt todt, der Tag der Freiheit iſt erſchienen. 
Ssteinmertz. 
Iſt's nicht genug an dieſen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Kommt Alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüſte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib' auf dem andern. 
Steinmetz. 
Gefellen, kommt! Wir haben’3 aufgebaut; 
Wir wiſſen's zu zerftören. 
Alle. 
Konımt, reißt nieder! 
(Ste ſtürzen fich von allen Selten auf den Bau.) 
Walther Sürſt. 
Es ift im Lauf. Ich kann ſie nicht mehr Halten. 
Melhtbal und Baumgarten kommen. 
Melchthal. | 
Mas? Siehi die Burg noch, und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche, und der Roßberg iſt gebrochen? 
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Walther Sürfe 
Seyd ihr es, Melchthal? Bringt ihr uns die Freiheit? 
Sagt, find die Lande alle rein vom Feind? 
Melchthal (umarmt Ipn). 
Hein ift der Boden. Freut euch, alter Vater! 
In diefem Augenblide, da wir reden, 
IM kein Tyrann mehr in der Schweizer Land. 


walther Sürft. 

O, ſprecht, wie murdet ihr der Burgen mächtig? 
Melchthal. 

Der Rudenz war es, ber das Sarner Schloß 
Mit mannlih Tühner Wagethat gewann. 
Den Roßberg batt’ ich Nachts zuvor erftiegen. 
— Doch höret, maß geichab. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Tie Flamme praflelnd fhon zum Himmel fthlug, 
Da fürzt der Diethelm, Geßlerd Bub, hervor 
Und ruft, daß die Brunederin verbrenne. 


Walther Sürfe. 
Gerechter Gott! 
Man bor: die Balten des Gerüſtes flürzen.) 
Melchthal. 
Sie mar ed felbft, war heimlich 
Hier eingefchloffen auf des Vogts Geheiß. 
Rafend erhob ſich Rudenz — denn wir hörten 
Tie Balken ſchon, die feften Pfoften flürzen 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
Ter Unglüdfeligen. 
Walther Sürft. 
Sie ift gerettet? 
Melchthal, 
Ta galt Geſchwindſeyn und Entfchloffenbeit! 
— Bär er nur unfer Edelmann geweſen, 
Bir hätten unjer Leben wohl geliebt; 
Tod er war unfer Eidgenog, und Bertha 
Ehrte das Volt — So fegten wir getroft 
Tas Leben dran und flürzten in dad euer. 
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Welther Sürft. 
Sie ift gerettet? 
Melchthal. 
Eie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen fie ſelbander aus den Flammen, 
Und binter uns fiel krachend das Gebaͤlk. 
— Und jest, als fie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufichlug zu dem Himmelslicht, - 
Jetzt ftürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und fihweigend warb ein Bündniß jegt beſchworen, 
Das feft gehärtet in bed Feuers Blut 
Beftehen wird In allen Schidfalsproben — 
Walther Sürft. 
Wo iſt der Landenberg ? 
Melchthal— 
Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davontrug, der den Vater mir geblendet. 
Nach jagt’ ich ihm, erreicht’ ihn auf der Flucht 
Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters. 
Gefchwungen über ihn war fihon das Schwert; 
Bon ber Barmherzigkeit bes blinden Greifes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwur er, nie zurüd zu kehren; 
Er wird fie halten; unfern Arm bat er 
Gefühle. _ 
Walther Sürſt. 
Mohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht gefchändet! 
Kınder 
ceiten mis Trümmern ded Gerufted über die Scene). 
Sreiheit! Freiheit! 
(Dad Horn von Uri wird mit Macht geblafen.) 
Walther Sürft. 
Seht, meld ein Feſt! Des Tages werben ſich 


Die Kinder fpät als Greiſe noch erinnern. 


(Mädchen bringen den Hurt auf einer Stange getragen; die ganze Scene füllt ſich 
mit Wolk an.) 
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Rusdı. _ 
Hier if der Hut, bem wir und beugen mußten. 
Baumgarten. 
Gebt und Beſcheid, was damit werben fol. 
Matther Sürfe. 
Sort! Unter diefem Hute fland mein Entel. 
Mehrere Stimmen. 
Zerftört daB Denkmal der Torannenmacht: 
Ins Feuer mit ihm! 
Welther FSürſt. 
Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tprannei mußt er zum Werkzeug bienen; 
Er joll der Freiheit ewig Zeichen ſeyn! 


(Die Landleute, Männer, Welber und Kinder ſtehen und fipen auf den Balken des 
zerbrochenen Gerüſtes malerifch gruppirt In einem großen Halbkreis umber.) 


Nmelchthal. 

So ſtehen wir nun froͤhlich auf den Trümmern 

Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 

Was wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoſſen! 
Walther SKürft. 

Das Werk ift angefangen, nicht vollendet. 

Sept if und Muth und feſte Eintracht noth; 

Denn, feyd gewiß, nicht fäumen wird der König, 

Den Tod zu rächen jeined Vogts, und den 

Vertriebnen mit Gewalt zurüd zu führen. 

Melchthal. 

Er zieh’ heran mit feiner Heeresmacht! 

IM aus dem Innern doch der Feind verjagt; 

Dem Feind von Außen wollen wir begegnen. 

Ruodı. 

Nur wen'ge Päffe öffnen ihm das Land, 

Die wollen wir mit unfern Reibern decken. 
Saumgarten. 

ir find vereinigt durch ein ewig Band, 

Und feine Heere follen uns nicht ſchrecken! 


RNöffelmann und Stanuffacdher tonımen. 


Köffelmann cm Eintreten). 
Das ind des Himmeld furchtbare Berichte. 
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Fandleute. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther Sürfe 
Sagt an, was iſt e8? Ha, ſeyd ihr's, Herr Werner? 
Was bringt ihr uns? 
. kandleute. 
Was gibt's? 
Röffelmann. 
Hört und erftaunt! 
Stauffachsr. 
Bon einer großen Burcht find. wir ‚befreit — 
. Röffelmann. 
Der Kaifer ift ermorbet. 
Walther Sürſt. 
Gnäd’ger Gott! 
(Randleute machen einen Aufitand und umdrängen den Stauffacher.) 
Alle. 
Ermordet! Mas? Der Kaifer! Hört! Der Kaifer! 
Melchthal. 
Nicht möglich! Woher" Fam euch diefe Kunde? 
Stauffacher. 
Es iſt gewiß. Bei Bruck fiel König Albrecht 
Durch Mörders Hand — ein glaubenswerther Mann, 
Johannes Müller, bracht' es von Schaffhauſen. 
Walther Fürſt. 
Wer wagte ſolche grauenvolle That? 
Stauffacher. 
Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 
Es war fein Neffe, feines Bruders Kind, 
Herzog Iohann von Schwaben, der’ vollbradkte. 
Melchthal. 
Was trieb ihn zu der That bed Vatermords? 
Stauffacher. 
Ter Kaiſer hielt das väterliche Erbe 
Dem ungeduldig Mahnenden zuruͤck; 
Es hieß, er denk’ ihn ganz darum zu kürzen, 


. 
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. Nit,einem Bifchofshut ihn abzufinden 
Wie dem auch fey — der Iüngling öffnete - 
Der Waffenfreunde böfem Math fein Obr, 
Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 
Bon Tegerfelden, von ber Wart und Palm 
Beihloß er, da er Recht nicht Fonnte finden, 
Sih Rach' zu holen mit der eignen Sant. 
Walther Küste. 
O, ſprecht, wie ward bad Gräßliche vollendet? - 
Stauffacher. 
Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 
Sen Rheinfeld, wo die Hofftatt war, zu ziehn, - 
Rit ihm die Kürften Hans und Leopold 
Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 
Und, als fie famen an die Neuß, wo man 
Auf einer Faͤhre fich Täßt überjegen, 
Ta drängten ſich bie Mörder in das Schiff, 
Daß fie den Kaifer vom Gefolge trennten. 
Trauf, als der Fürſt durch ein geadert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
Soll drunter liegen aus der Heidenzeit — 
Tie alte Veſte Habsburg im Geſicht, 
Wo jeined Stammes Hoheit ausgegangen — 
Sıöpt Herzog Hand den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 
Und Ejchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 
Taf er berunterfinft in feinem Blut, 
Gemordet von den Seinen auf dem Seinen. 
"Am andern Ufer faben fie die Ihat; 
Doch, durch den Strom gefchieden, Eonnten fie 
Nur ein ohnmächtig Wehgeſchrei erheben; 
Am Wege aber ſaß ein armed Weib, 
In ihrem Schooß verblutete der Kaiſer. 
Melchrhal. 
Sp hat er nur fein frühes Grab gegraben, 
Ter unerfättlich Alles wollte. habe. 
Stauffäthtr. 
Ein ungeheurer Schreden iſt An Yand umber; 
2 


% 
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Geſperrt find alle Päfle des Gebirgs; 

Jedweber Stand verwahret feine Eränzen; 

Die alte Zürich felbft ſchloß ihre Shore, - 

Die breißig Jahr lang offen ftanden, zu, - 

Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Rächer. 

Denn, mit des Bannes Fluch bewaffnet, fommt . 

Der Ungarn Königin, die firenge Agnes, 

Die nicht die Milde Eennet ihres zarten 

Geſchlechts, des Vaters Eönigliches Blut 

Zu räden an der Mörder ganzem Stamm, 

An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 

Ja, an den Steinen ihrer Schlöffer felbft. 

Geſchworen bat fle, ganze Zeugungen 

Sinabzufenden in bed Vaters Grab, 

In Blut fih, wie in Maienthau, zu baden. 
Melchthal, 

Weiß man, wo fi) die Mörder bingeflüchter? 
Stauffacher. 

Sie flohen alsbald nach vollbracdhter That 

Auf fünf verfchlebnen Straßen auseinander 

Und trennten fih, um nie ſich mehr zu ſehn — 

Herzog Iohann fol irren im Gebirge. 

| Walther Sürft. 

Sp trägt die Unthat ihnen keine Frucht! 

Rache trägt feine Frucht! Sich ſelbſt ift fie 

Die fürchterliche Nahrung, ihr Genuß 

If Mord, und ihre Sättigung das Graufen. 
Stouffacher. 

Den Mörbern bringt die Unthat nicht Gewinn , 

Mir aber brechen mit der reinen Hand 

Des blut'gen Frevels ſegenvolle Frucht. 

Denn einer großen Furcht ſind wir entledigt: 

Gefallen iſt der Freiheit größter Feind, 

Und, wie verlautet, wird das Scepter gehn 

Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm; 

Das Reich will ſeine Wahlfreiheit behaupten. 

Walther Sürft und Alchrere. 
Vernahmt ihr was? 
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Stauffacher. 
Der Graf von Luremburg 
IR von den mehrften Stimmen ſchon bezeichnet. 
. Walther Sürft. ' 
Wohl uns, daf wir beim Meiche treu gebalten; 
Jetzt ift zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
Stauffacher. 
Dem neuen Herrn thun tapfre Breunde notb; 
Er wird uns fehirmen gegen Oeſtreichs Mache. 
(Die Landleute umarmen elnanter.) 
Sigrif mit einem Net4boten. 
Sigrift. 
Hier find bed Landes würd’ge Oberhäupter. 
Röffelmann und Alchrere. 
Eigrift, was gibt's? 
Sigriſt. 
Ein Reichsbot bringt dies Schreiben. 
Alle czu Walther Fuͤrſh. 
Erbrecht und leſet. 
Walther Fürſt diesy. 
„Den beſcheidnen Maͤnnern 
„Bon Uri, Schwytz und Unterwalden bietet 
‚Die Königin Elsbeth Gnad' und alles Guts.“ 
Diele Stimmen. 
Was will die Königin? Ihr Reich iſt aus. 
Walther Sürſt diesy. 
„In ihrem großen Schmerz und Wittwenleid, 
„BVorein der blut'ge Hinfcheid ihres Herrn 
„Die Königin verfegt, gedenkt fle noch 
„Der alten Treu’ und Lieb der Schwytzerlande.“ 
Melchthal. 
In ihrem Glück hat fie das nie gethan. 
Röffelmeann. 
Stil! Laffet Hören! 
Walther Sürſt aiest,. 
„Und fie verficht fich zu bem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abfcheu werde tragen 
„Bor den verfluchten Thätern biefer That; 
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„Darum erwartet fie von den drei’ Landen, 

„Daß fie den Mörbern nimmer Vorſchub thun, 

„Vielmehr getreulich dazu helfen werben, 

„Sie audzuliefern in bes Mächers Hand, 

„Der Lieb gedenfend und ber alten Gunft, 

„Die fie von Rudolphs Bürftenhaus empfangen.” 
Zeichen bed Unwillend unter den Bandleuten.) 

Diele Stimmen. 
Der Lieb’ und Gunſt! 


Stauffacher. 


Wir haben Gunft empfangen von dem Pater; 

Doch weſſen rühmen wir uns von dem Sohn? 

Hat er den Brief der Freiheit und beftätigt, 

Mie vor ihın alle Kaifer doch gethan? 

Hat er gerichtet nach gerechtent Spruch 

Und der bedrängten Unfchuld Schuß „verliehn? 

Hat er auch nur die Boten wollen hören, 

Die wir in unfrer Angft zu ihm gefenbet? 

Nicht Eind von diefem Allen hat der König 

An uns gethban, und, hätten wir nicht felbft 

Und Recht verfchafft mit eigner muth'ger Sand, 

Ihn rührte unfre Noth nicht an — Ihm Dank? 

Nicht Dank hat er gefüt in diefen Thälern. 

Er ftand auf einem hohen Plag, er Konnte 

Ein Vater feiner Völker ſeyn; doch ihm 

Gefiel ed, nur zu forgen für Die Seinen. 

Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 
Walther Sürft. 

Wir wollen nicht frohloden feines Falls, 

richt des empfangnen Böfen jegt gebenfen, 

Bern ſey's von und! Doch, daß wir rächen jollten 

Des Königs Tod, der nie und Gutes that, 

Und die verfolgen, Die und nie betrübten, 

Das ziemt und nicht und will und nicht gebühren. 

Die Kiebe will ein freied Opfer feyn; ' 

Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten! 

— Ihm haben’ wir nichytd weiter zu entrichten. 
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Metehthal. 
Und weint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht, ihr hier ein angſtbefreites Bolt - 
Zu eben diefem Himmel dankend fliehen — 
Wer Thränen ernten will, muß Liebe fäen. ° 
(Reiyöbste geht ab.) 

Stauffacher tzu tem Nein, 
Do if der Tell? Soll er allein und fehlen, 
Der unfrer Freiheit Stifter ift? Das Größte 
Hat er gethan, dad Härtefte erbulbet. 
Kommt Alle, kommt nad; feinem Haus zu wallen, 


Und rufet Heil dem Netter von und Allen. 
on (Alle geben ab.) 


— — — — on 


Bweite Scene. 
Teils Hausflur., 
Ein Zemer brennt auf tem Herd. Die offenſtehende Thüre zeigt Ind Freie. 


Dedwig. Walther und Wilpelm, 
Hedwig. 
Heut kommt ber Vater. Kinder, Liebe Kinder! 
Gr lebt, iſt frei, und wir find frei und Alles! 
Und euer Vater iſt's, der's Land gerettet. 
| Walther. 
Und ich bin auch dabei gewefen, Mutter! 
Rid muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Bing mir am Leben hart vorbei, und ich 
dab’ nicht gezittert. 
ewig (umarmı ihn). 
Ja, du biſt mir wieder 
&egeben! Zweimal hab' ich dich geboren! 
Zweimal litt ich den Mutterfchnierz um bich! 
Es iR vorbei — ich hab’ euch beide, beide! 


Und heute kommt der liebe Vater wieder! 
G &llierd ſammtliche Werke. V. 6 9 
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Ein Mönch erſcheint an der Hausthüre. 
Wilhelm. 
Eich, Mutter, ſteh — dort fteht ein frommer Bruber; 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. . 
Hedwig. 
&ühr' ihn herein, damit wir ihn erquiden; 
Er fühle, daß er ind Freudenhaus gefommen. 
(Seht Hinein und kommt bald mit einem Becher wieder.) 
. Wilhelm gum Möndı). 
Kommt, guter Mann. Die Mutter will euch Iaben. 
Walther. 
Kommt, ruht euch aus und geht geftärkt von dannen. 
Mönch 
(ſcheu umherblickend mit jerfiörten Zügen). 
Wo bin ih? Saget an, in welchem Lande? 
Walther. _ 
Send ihr verirret, daß ihr das nicht wißt? 
„Ihr ſeyd zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 
"Wo man bineingeht in das Schächenthal. 


Mönch ur Hedwig, weide jurüdtommt). 
Seyd ihr allein? Ift euer Herr zu Haufe? 
Hedwig. 
Ich erwart' ihn eben — doch was iſt euch, Mann? 
Ihr ſeht nicht aus, als ob ihr Gutes brächtet. 
— Wer ihr auch ſeyd, ihr ſeyd bebürftig, nehmt! 
(Reicht Ihm den Becher.) 
Mönch. 
Wie audy mein lechzend Herz nach Labung fchmachtet, 
Nichts rühr' ich an, bis ihr mir zugefagt — 
Hedwig. 
Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne flehn, wenn ich euch hören fol. 


Mönch. 
Bei diefem Feuer, das bier gaftlich lodert, 
Bei eurer Kinder theurem Haupt, das ich - 
Umfafle — 
(Ergreift De Knaben.) 
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Hedwig. 
Mann, was finnet ihr? Zurüd . 
Bon meinen Kindern! — Ihr fend fein Mönch! Ihr feyd 
Es nicht! Der Friede wohnt in diefem Kleide; 
In euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
 Mönd. 
Ih bin der unglüdfeligfte der Menfchen. 
Hedwig. 
Das Unglück fpricht gewaltig zu dem Herzen; 
Doc euer Blick fchnärt mir dag Innre zu. 
Walther cauffpringend. 
Mutter, der Bater! 
Eut Hinaus.) 
oo Hedwig. 
D mein Gott! 
(Wii nach, jistert und hält ich’an.) 
Wilhelm cett nad). 
Der Vater! 
Walther cvraußen). 
Ta bit du wieder! 
Wilhelm <traußen). 
- Bater, lieber Vater! 
Tell craußen). 
Da bin ich wieder — Wo ift eure Mutter? 
(Treten berein.) 
Walther. 
Ta ſteht fie an der Thür’ und kann nicht weiter; 
So zittert fie für Schreden und für Breubde. 
Cell. 
O Sedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Sort bat geholfen — uns trennt fein Tyrann mehr. 
Hedwig can feinem Halfe). 
D Tell! Tell! Welche Angft Titt ich um bich! 
Mind wird aufmertfam.) 
Cell. 
Vergiß fie jegt und lebe nur der Freude! 
Da din ich wieder! Das iſt meine Hütte! 
Ich ſtehe wieder auf dem Meinigen! 
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Wilhelm. 
Mo aber Haft du deine Armbruſt, Vater? 
Ich ſeh' fle nicht. 

‚Kell. 


Du wirft fie nie mehr fehn. 
Un heil'ger Stätte ift fie aufbewahrt; 
Sie wird Hinfort zu Eeiner Jagd mehr dienen. 
Hedwig. 
O Tel! Ted! 
(Tritt zurück, läßt feine Hand los. 
Tell. 
Was erſchreckt dich, liebes Weib? 
Hedwig. 
Wie — mie fommft du mir wieder? — Diefe Hand 
— Darf ich fie faſſen? — Diefe Hand — o Gott! 
&ell cherzlich und muthig) 
Hat euch vertheidigt und das Rand‘ gerettet; 
Ich darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
Mönd macht eine vafche Bewegung, er erblidt ihn.) 
Mer ift der Bruder hier? 
Hedwig. 
. Ad, ich vergaß ihn! 
Sprih du mit ihm, mir graut in feiner Nähe. 
Mönch cr näher). 
Seyd ihr der Tell, durch den der Landvogt fiel? 
Tell. 
Der bin ich, ich verberg' es keinem Menſchen. 
Möͤnch. 
Ihr ſeyd der Tell! Ach, es iſt Gottes Hand, 
Die unter euer Dach mich hat geführt. 
Tell (miſt ihn wir ten Augen). 
Ihr ſeyd kein Moͤnch! Wer ſeyd ihr? 
Mönch. 
Ihr erſchlugt 
Den Landvogt, der euch Boͤſes that — Auch ich 
Hab' einen Feind erſchlagen, der mir Recht 
Verſagte — Er war euer Feind, wie meiner — 
Ich hab' das Land von ihm befreit. 
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Kell qurũckfahrend. 
Ihr ſeyd — 
Entfegen! — Kinder! Kinder, geht hinein!“ 
Geb', liebes Weib! Sch’, geh’! — Unglücklicher 
Ihr wäre — 
Hedwig. 
Gott, wer ift «8? 
gel. 
Brage nicht! 
Sort, fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 
ch’ aus dem Haufe — weit hinweg — Du barfft 
Nicht unter einem Dach mit diefen wohnen. 
Hedwig. 
Beh mir, was ift das? Kommt! 
(Sebt nılt den Kindern. 
Cell cu dem Mönch). 
Ihr ſeyd der Herzog 
Bon Oeſterreich — Ihr ſeyd's! Ihr Habt ben Kaifer 
Erihlagen, euern Ohm und Herrn. 
Johannes Parrıcıda, 
Er war 
Der Räuber meines Erbes. 
Eell, 
Euern Obm 
Erſchlagen, euern Kaifer! Und euch trägt 
Die Erde noch! Euch Teuchtet noch die Sonne! 
Parricıda. 
Tel, hört mich, eh’ ihr — 
Eell. . 
Bon dem Blute triefend 
Des Vatermorbes und des Kaifermorbs, 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus? 
Du wagſt's, dein Antlig einem guten Menfchen 
Zu zeigen und das Baftrecht zu begehrten? 
Yarricıda, u 
Ber euch hofft’ ich Barmherzigkeit zu finden; 
Auch ihr nahmt Rah’ an eurem Feind, 
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Teil 
Ungluͤcklicher 
Darfſt du der Ehrſucht blut'ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
Haft du der Kinder liebes Haupt vertheidigt? 
Des Herbes Heiligthum beſchützt? dad Schrecklichfte, 
Das Letzte non den Deinen abgewehrt? 
— Zum Himmel beb’ ich meine reinen Hände, 
Derfluche dich und deine That — Gerädht 
Hab’ ich die heilige Natur, die bu 
Gefchänder — Nichts theil’ ih mit bir — Wemordet 
Haft du, ich hab’ mein Theuerſtes vertheidigt. 
Darricida. 

Ihr ſtoßt mich von euch, troftfoß, in Berzweiflung? 


&ell. 
Mich faßt ein Graufen, da ich mit bir rebe. 
Bort! Wandle beine fürchterliche Straße! 
Laß rein bie Hütte, wo bie Unſchuld wohnt! 


Darricida Wendet ſich zu geben). 


So faun th, und fo will ich nicht mehr leben! 


Let. 
Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels‘ 
Sp jung, von foldhem adeligen Stamm, 
Der Enkel Rudolphs, meines Herrn und Kaifers, 
Als Mörder flüchtig, Hier an. meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flebend und verzmweifelnd — 
(Verhüllt ſich dad Geficht.) 
Darricıda. 
O, wenn ihr meinen könnt, Laßt mein Gefchid 
Euch jammern, es ift fürchterlich — Ich Bin 
Ein Fürſt — ih ward — Ich Eonnte glädflich werden, 
Wenn ich der Wünfche Ungebuld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Hera — Ich fab 
Die Jugend meines Vetters Leopold 
Gekrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mich, der gleiches Alters mit ihm war, 
In fflavifcher Unmündigkeit gehalten — 
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Kell. - 
Unglüdficher, wohl fannte dich dein Ohm, 
Ta er dir Land und Leute weigerte! 
Tu felbft mit rafcher, wilder Wahnfinnäthat 
Rechtfertigſt furchtbar feinen weifen Schluß. 
— Wo find die blut'gen Helfer. deines Mords? 
Parricida. 
Wohin die Rachegeiſter fie. geführt; 
Ich ſah fie feit der Unglückſthat nicht wieder. 
Lell. 
Weißt dur, daB dich die Acht verfolgt, daß bu 
Dem Freund verboten und dem Beind erlaubt? 
Parricıda. 
Tarum vermeib’ ich alle offne Straßen; 
An feine Hütte wag' ich anzupochen — 
Ter Wüfte kehr' ich meine Schritte zu; 
Mein eignes Schredniß irr' ich durch bie Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir felbft zurück, 
Zeigt mir ein Bach mein unglüdfelig Bild. 
DO, wenn ihr Mitleid fühlt und Drenfihtiteit - — 
(Fällt vor Ihm nieder.) . 
Cell (apgewender). 
Steht auf! Steht auf! 
Darricıda. 
Nicht, bis ihr mir bie Hand gereicht zur Hülfe. 
Eell. 
Kann ich euch helfen? Kann's ein Menfch der Sünde? 
Doch ſtehet auf — Was ihr auch Graͤßliches 
Berübt — Ihr ſeyd ein Menſch — Ich bin e8 auch; 
Vom Tell fol Keiner ungetröftet fcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 
Darricida 
(auffpringend und feine Hand mis Beſtligkelt ergreifend). 
O Te! 
hr rettet meine Seele von DBerzweiflung. 
Tell. 
Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ihr unentdeckt nicht bleiben, könnt entdeckt 


136 


Auf Schug nicht rechnen — Wo gedenkt ihr hin? 
Wo Hofft ihr Ruh zu finden? 
Darricida. - . 
- Weiß ichsf am 
gell. . 
Hört, was mir Gott ind Herz gibt — gr mäße fort 
Ins Land Italien, nach Sanct Peters Stadt; 
Dort werft ihr euch dem Papſt zu Füßen, beichtet- 
Ihn eure Schuld. und Löfet eure Seele. 
Darrıcıda. 
Wird er mich nicht dem Mächer .überliefern? . 
Cell. 
Mas er euch thut, das nehmet an von Gott. 
Darric ıda. . 
Mie komm’ ich in das unbefannte Land? 
Ich bin bes Wegs nicht Fundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Schritte, zu gefellen. 
Cell. 
Den Weg will ich euch nennen, merket. wohl! 
Ihr fleigt hinauf, dem Strom der Neuß entgegen, 
Die wildes Laufes von dem Berge ſtürzt — 
Darrıctda «erihride). 
Seh’ ich die Reuß? Sie floß bei meiner That. 
Tell. 
Am Abgrund geht der Weg, und viele Kreuze 
Dezeichnen ihn, errichtet zum Gedächtniß 
Der Wanderer, bie die Rawine begraben. 
Parricida. 
Ich fürchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme. 
gell. 
Bor jedem Kreuze fallet bin und büßet 
Mit beißen Neuethränen eure Schuld — 
Und ſeyd ihr glüdlich durch die Schredensftraße, 
Sendet der Berg nicht feine Windeswehen 
Auf euch Herab von dem beeidten Joch, 
So kommt ihr auf die Brüde, welche ftäuber. 
Wenn fie nicht einbricht unter eurer Schuld, 
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Wenn Ihr ſie glücklich hinter euch gelaſſen, 
So reißt ein ſchwarzes Felſenthor fich auf — 
Kein Tag hat's noch erhellt — da geht ihr durch, 
Es fuͤhrt euch in ein heitres Thal der Freude — 
Doch ſchnellen Schritts müßt ihr vorüber eilen; 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 
Parricida. 
D Rudolph! Rudolph! Königlicher- Ahn! 
So zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 
Celt. 
So immer fleigend fommt ihr auf die Höhen 
Des Sortharbts, mo die ew'gen Seen find, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Und muntern Laufs führt euch ein andrer Strom 
Ins Land Italien hinab, euch das gelobte — 
(Man bört den Kuhreiben von vielen Alphörnern geblafen.) 

Ich höre Stimmen. Fort! 

Hedwig ceilt Herein). 

Wo bift du, Tell? 
Der Bater fommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenoſſen ale — 
Parricida Gerhüllt it. ' 
Wehe mir! 

Ich darf nicht weilen bei den Gluücklichen. 


Cell. 
Geh’, liebes Weib. Erfrifche diefen Mann, 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn fein Weg 
IM weit, und Eeine Herberg findet er. 
Eile! Sie nahn. 

Hedwig. 
Mer ift es? 

gell. 

Forſche nicht! 
Und wenn er gebt, fo wende beine Augen, 
Daß fie nicht fehen, welchen Weg er wandelt! 


darricida geht auf deu Tell zu mit einer raſchen Bewegung; dieſer aber bedeuter 
m mis der Hand und gebt. Wenn Beide zu verfchiedenen Seiten abgegangen, 
veränder: ſich der Schauplatz, und man fieht Im ter 
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Gebten Scene 


den ganıen Ihalgrund vor Tells Wahnung, nebft den Anhöhen, welche ibn cin 

fhließen, mit Zandleuten befept, welche fidh zu einem Ganzen gruppiren,. Antıe 

tommen über einen hoben Steg, der über den Schächen führt, gezogen. Walther 

Fürſt mit den beiden Anaben, Melchthal und Stauffacher kommen vorwaris, 

Andre drängen nach; wie Tell heraustritt, empfangen ihn Alle mir lausem 
Sroploden. . 


«Alle, 
Es lebe Tel! der Schüg. und der Erretter! 


indem ſich die WVorderfien um dew Tell drangen und ihn umarmen, erſcheinen 

noch Rudenz und Bertha, jener die Landleute, diefe die Hedwig umarment. 

Die Muft vom Berge begleitet diefe ſtumme Scene. Wenn fie geendigt, tritt 
Bertha in die Mitte des Wolks. 


Bertha. 
Landleute! Eidgenofien! Nehmt mid, auf 
In euern Bund, die erfle Glüdliche, 
Die Schuß gefunden in der Freiheit Land, 
In eure tapfre Hand leg’ ich mein Recht, 
Wollt ihr ald eure Bürgerin mich fohügen? 
Landleuse. 
Das wollen wir mit But und Blut. 
Bertha. 
Wohlan! 
So reich' ich dieſem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! 
Rudenj. 
Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Indem die Mufit von Neuem raſch einfällt, fällt der Vorhang.) 


⸗ 


Turandot, 


Prinzeffin von China. 


Ein tragifomifches Mährchen nach Gozzi. 


Berfo nen. 


Altonm, fabelhafter Karfer von China. 
TZurandot, feine Tochter. 

Adelma, eine tartarifche Prinzgeffin, ihre Sklavin. 
Zelima, eine andere Sklavin ber Turantot. 
Skirina, Mutter der Zelima. 

Barak, ihr Gatte, ehemals Gofmeifter des 
Kalaf, Prinzen von Aftrachan. 

Zimur, vertriebener König von Aftrachan. 
Iſmael, Begleiter des Prinzen von Samarcand. 
TZartaglia, Minifter. 

Pantalon, Kanzler. 

Truffalpin, Auffeher der Berfehnittenen. 
Brigella, Hauptmann der Wache. 

Doctoren des Divans. 

Sklaven und Stlavinnen des Seraile. 


— — — — — 


Erſter Aufzug. 


Borfkadtvon Bedin. 


Yreirenr eined Stadtthors. Eiferne Stäbe ragen über demfelben bervor, voorauf 
mebrere gefchorne , wılt türkifchen Schöpfen verfebene Köpfe als Madken und fo, 
da fie atd eine Zierrarb erſcheinen können, ſammeirlſch aufgepflans find. 


Erfter Anftritt. 


Yrinz Kalaf, in tartariihen Seſchmack, was phantaftifch gefieides, tritt 
aud einem Haufe. Gleich darauf Baraf, aud der Stadt kommend. 


Kalaf. 
Habt Dank, ihr Goͤtter! Auch zu Bedin ſour ich 
Eine gute Seele finden! 
Barak 
cn derſiſcher Tracht, tritt auf, erblickt Ihn und fährt erſtaunt zurüd). 
Seh’ ih recht? 
Bring Kalaf! Wie? Er lebt noch! 
Kalaf certkennt ihn). 
Baraf! 
Barak auf ihn zuellend) 


, Herr! 
Kalaf. 


Barak. 
Euch feh’ ich Tebend wieder? 
Und Hier zu Pedin? 


dich find’ ich hier? 


Ralaf. 
Schweig'! Berrath’ mich nicht! 
Belm großen Lama, ſprich! mie biſt bu hier? 
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Barak. 
Durch ein Geſchic der Goͤtter, muß ich glauben, 
Da es mich hier mit euch zuſammenführt. 
An jenem Tag des Unglücks, als ich ſah, 
Daß unſre Völker flohen, der Tyrann 
Von Tefflis unaufhaltſam in das Reich 
Eindrang, floh ich nach Aſtrachan zurück, 
Bedeckt mit ſchweren Wunden. Hier vernahm ich, 
Daß ihr und König Timur, euer Vater, 
Im Treffen umgekommen. Meinen Schmerz 
Erzaͤhl' ich nicht; verloren gab ich Alles, 
Und finnlos eilt' ich zum Palaſte nun, 
Elmazen, eure koͤnigliche Mutter, 
Zu retten; doch ich ſuchte fie vergebens! 
Schon z0g ber ‚Sieger ein zu Aftrachan, 
Und in Verzweiflung eilt’ ich aus den Thoren. 
Bon Land zu Lande irrt’ ich flüchtig nun 
Drei Jahre lang umher, ein Obdach fuchend, 
Bis ich zulegt nach Pedin mich gefunden. 
Hier. unterm Namen Haffan glüdte mir's, 
Durch treue Dienfte einer Wittwe Gunſt 
Mir zu erwerben, und fte warb mein Weib. 
"Sie kennt mich nicht; ein Perſer bin ich ihr. 
Hier leb' ih nun, obwohl gering und arm 
Nah meinem vor'gen. Loos, doch überreich 
In dieſem Augenblide, da ich euch, 
Den Prinzen Kalaf, meines Könige Sohn, 
Den ich erzogen, den ich Jahre lang 
Für todt beweint, im Leben wieder fehe! 
— Wie aber lebend? Wie in Veckin hier? 

Kalaf. 
Nenne mich nicht! Nach jener unglückſel'gen Schlacht 
Bei Aſtrachan, die uns das Reich gekoſtet, 
Eilt' ich mit meinem Vater zum Palaſt; 
Schnell rafften wir das Koſtbarſte zuſammen, 
Was ſich an Edelſteinen fand, und flohn. 
In Bauertracht verhüllt durchkreuzten wir, 
Der König und Ekmaze, meine Mutter, 
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Die Wüſten und das felſigte Gebirg. 
Gott, was erlitten wir nicht da! Am Fuß 
Des Kaukafus raubt' eine wilde Horde 
Bon Malandrinen und die Schäge; nur 
Das nadte Leben blieb und zum Gewinn. 
Bir mußten fämpfen mit des Hungers Qualen 
Und jedes Elends mannigfacher Noth. 
Den Bater trug ich bald und.bald die Mutter 
Auf meinen Schultern, eine theure Laſt. 
Kaum wehrt’ ich feiner wüthenden Verzweiflung, 
Daß er den Dolch nicht auf fein Leben zudte; 
Die Mutter hielt ich faum, daß fie, von Gram 
Erihöpft, nicht nieberfant! So kamen wir 
Nah Jaik endlich, der Tartarenftabt, 
Und hier an der Mofcheen Thor, mußt’ ich, 
Ein Bettler, flehen um die magre Koft, 
Der theuren Eltern Leben zu erhalten. 
— Ein neues Unglück! Unfer geimm’ger Feind, 
Der Khan von Tefflis, voll Tyrannenfurcht, 
Riptrauend dem Gerücht von unferm Tode, 
Er ließ durch alle Länder und verfolgen. 
Borandgeeilt ſchon war uns fein Befehl, 
Der alle kleinen Könige feiner Herrfchaft 
Aufbot, und nachzufpähn. Nur Schnelle Flucht 
Entzog uns feiner Spürer Wachſamkeit - 
Ad, wo verbärg’ fih ein gefallner König! 
. Barak. 
D, nichts mehr! Eure Worte Spalten mir 
Das Herz! Ein großer Fürft in folddem Elend! 
Do fagt, lebt mein Gebieter noch, und lebt 
Emaze, meine Königin? | 
Kalaf. - 
Sie leben. 
Und wiſſe, Barak, in der Noth allein 
Bewähret ſich der Abel großer Seelen. 
— Bir famen in der Karazanen Land. 
Dort, in den Bärten König Keicobads, 
Rupt' ich zu Knechtesdienften mich bequemen, 
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Dem bittern Hungertode zu entfliehn. ._ 
Mich fah Adelma dort, des Königs Tochter, 
Mein Anblick rührte fie, es fchien ihr Herz 
Bon zärtlichern Gefühlen, ald des Mitleids, 
Sich für den fremden Gärtner zu bewegen. 
Scharf fleht die Liebe, nimmer. glaubte fie 
Mich zu dem Loos, wo fie mich fand, geboren. 
— Doch weiß ich nicht, meld, böfen Sterned Macht 
Der Karazanen König Keicobad - 
Verblenbete, den mächt'gen Altoum, 
Den Großkhan der Ehinefen, zu befriegen. 
Das Volk erzählte Seltfames bavon. 
Was ich berichten kann, ift- Dies: Beſiegt 
Ward Keicobad, fein ganzer. Stamm vertilgt; 
Adelma felbft mit fieben andern Töchtern. 
Des Königs ward ertränft in einem Strome. 
— Wir aber flohen in ein andreas Land. N 
So famen wir nach langen Irren endlich 
Zu Berlas an — Was bleibt mir noch zu fagen? 
Vier Jahre lang ſchafft' ich den Eltern Brpb, 
Daß ich um dürft'ges Taglohn Laſten trug. 
Barak. 
Nicht weiter, Prinz. Vergefien wir das Elend, 
Da ich euch jegt in Eriegerifchem Schmud 
Und Heldenftaat erblide. Sagt, wie enblidy 
Das Glück euch günftig ward? 
Kalaf. 
Mir günftig! Höre! 
Dem Khan von Berlad war ein edler Sperber 
Entwiſcht, den er in hohem Werthe hielt. 
Ih fand den Sperber, überbracht" ihn ſelbſt 
Dem König — Diefer fragt nady meinem Namen; 
Ich gebe mich für einen Elenden, 
Der feine Eltern nährt mit Laftentragen. 
Drauf ließ der Khan den Vater und die Mutter 
Im Hofpital verforgen. (@r bält Inne.) 
Barak! Dort, 
Im Aufenthalt des allerhöchften Elends, 
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Dort ift bein König — deine Königin. 
Auch dort nicht flcher, dort noch in Gefahr, 
Erkannt zu merden und getoͤdtet! | 
BSarak 
Bott! 
. Kalaf. 

Mir ließ der Kaijer diefe Börfe reichen, 
Ein ſchoͤnes Pferd und dieſes Ritterkleid. 
Den. greifen Eltern fag’ ich Rebewohl: 
Ih gehe, rief ich, mein Geſchick zu ändern, 
Wo nicht, dies traur'ge Leben zu verlieren! 
Bas thaten fie nicht, mich zurückzuhalten 
Und, da ich ſtandhaft blieb, mich zu begleiten! 
Verhüt' es Gott, daß fie, von Angſt gequaͤlt, 
Nicht wirklich meinen Spuren nachgefolgt! 
Hier bin ich nun, zu Bein, unerkannt, 
Viel hundert Meilen weit von meiner Heimat. 
Entſchloſſen komm' ich her, dem großen Khan 
Vom Lande China als Soldat zu dienen, 
Ob mir vielleicht die Sterne günſtig find, 
Durch tapfre That mein Schickſal zu. verbeflern. 
— Ich weiß nicht, welche Beftlichkeit die Stadt - 
Mit Fremden füllt, daß fein Karvanferai 
Mid aufnahm — Dort in jener ſchlechten Hütte 
Gab eine Frau aud gutem Herzen mir ' 
Herberge. 


+ 


Sarah. 
Prinz, das ift mein Weib. 
Kalaf. 
"Dein Weib? 
Breife dein Glück, daß es ein fühlend Herz 
Zur Gattin dir gegeben! (Er reiche ihm die Hand.) 
Jetzt Ich’ wohl. . | 
Ich geh’ zur Stadt. Mich treibt's, die Feftlichkeit 
Zu fehn, die fo viel Menfchen dort verfammelt. 
Dann zeig’ Ich mich dem großen Khan und bitt' 
Ihn um bie Gunſt, in feinem Heet zu dienen. 


Er will fort. Varak haͤlt ihn zurück 
Schillers ſämmtliche Werte. V. 7 10 
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Barak. 
Bleibt, Prinz! Wo wollt ihr hin? — Moͤgt ihr das Aug' 
An einem grauſenvollen Schauſpiel weiden? 
O, wiſſet, edler Prinz — Ihr kamt hieher 
Auf einen Schauplatz unerhoͤrter Thaten. 
Kalaf. 
Wie fo? Was meinft du? 
Barak. 
Wie? Ihr wißt es nicht, 
Daß Turandot, des Kaiſers einz'ge Tochter, 
Das ganze Reich in Leid verſenkt und Thränen?‘ 
Malaſ. 
Ja, ſchon vorlaͤngſt im Karazanenland 
Hört’ ich dergleichen — und die Rebe ging, 
Es fey der Prinz des Königs Keicobad 
Auf eine feltfam jammervolle Art 
Zu Bein umgelommen — Eben dies 
Hab’ jened Kriegesfener angeflammt, 
Das mit dem Falle feines Reichs geenbigt. 
Doch Manches glaubt und ſchwatzt ein dummer Pöbel; 
Worüber der Verfländ’ge lacht — Darum : 
Sag’ an, wie ſich's verhält mit diefer Sache? 
Barak. 
Des Großkhans einz'ge Tochter, Turandot, 
Durch ihren Geiſt berühmt und ihre Schönheit, 
Die keines Malers Binfel noch erreicht, 
Wie viele Bildniffe von ihr auch in der Welt. 
Herumgehn, hegt fo übermüth’gen Sinn, 
Sp großen Abfchen vor der Ehe Banden, 
Vaß ſich die größten Könige umfonft 
Um ihre Hand bemüht — 
aalaf. 
Das alte Mährchen 
Vernahm ich fon am Hofe Keicobads 
Und lachte drob — Doch fahre weiter fort. 
Barak. 
Es ift kein Mährchen. Oft ſchon wollte fie 
Der Khan, als einz'ge Erbin feines Reichs, 
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Mit Söhnen großer Könige vermaͤhlen. 

Steis widerfegte ſich die folge Tochter, 

Und, ach! zu blind iſt ſeine Vaterliebe, 

Als daß er Zwang zu brauchen fich erfühnte. 

Diel ſchwere Kriege fihon erregte fie 

Ten Bater, und, obgleich noch immer Sieger 

In jedem Kampf, fo tft er doch ein Greis, 

Und unbeerbt wankt er dem Grabe zu. 

Drum ſprach er einfimald ernft und wohlbebächtlich 

Zu ihr die firengen Worte: Störrig Kind! 

Entſchließe dich einmal, dich zu vermählen, 

Bo nicht, fo finn’ ein ander Mittel aus, 

Tem Reich die ew'gen Kriege zu erfparen; - 

Denn ich bin alt; zu viele Könige ſchon 

bab' ich zu Feinden, die bein Stolz verfchmäßte. 

Zrum nenne mir ein- Mittel, wie ich mid) 

Ter wiederholten Werbungen erwehre, ' 

Und leb' hernach und ſtirb, wie dir's gefällt — 

Erfhüttert ward von dieſem ernften Wort 

lie Stolze, rang umfonft, ſich loszuwinden. 

Tie Kunft der Ihränen und ber Bitten Macht 

Erihöpfte fle, den Bater zu bewegen; 

Tech unerhittlich Hlieb der Khan — Zuletzt 

Berlangt fie von dem unglüdfel’gen Vater, 

Verlangt — Hört, was die Furie verlangte! 
Kalaf.. 

Ich hab's gehört. Das abgeſchmackte Mahrchen 

Hab’ ich ſchon oft belacht — Hör’, ob ich's weiß! 

Sie fordert’ ein Edict von ihrem Water, 

Taf jeden Prinzen Eöniglichen Stamms 

Lergönnt feyn fol, um ihre Sand zu werben. 

Doch dieſes follte die Bedingung fedn: 

Im öffentlichen Divan, vor dem Kaifer 

Und feinen Rätben allen, wollte fie 

Trei Räthſel ihm vorlegen. Löste fie 

Ter Freier auf, fo mög’ er Ihre Hand 

Unt mit derfelben Kron’ und Reich empfangen. 

köst er fie nicht, fo fol der Kaifer fi 
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Durch einen beil’gen Schwur auf feine Goͤtter 
Berpflichten, den Unglüdlichen entbaupten 

Zu laſſen. — Sprich, iſt's nicht fo? Nun vollende 
Dein Mährchen, wenn du's fann für langer Weile. 


Barak. 
Mein Mährchen? Wollte Gott! Der Kaifer zwar 
Empört ſich erft dagegen; doch die Schlange * 


Verſtand es, bald mit Schmeichelbitten, bald 
Mit liſt'ger Redekunſt das furchtbare 
Geſetz dem ſchwachen Alten zu entlocken. 
Was iſtis denn auch? ſprach fie mit arger Liſt; 
Kein Prinz der Erde wird fo thöricht feyn, 
In ſolchem blut'gen Spiel fein Haupt zu wagen! 
Der Breier Schwarm zieht ſich geſchreckt zutück, 
Ich werd’ in Frieden leben. Wagt es dennoch 
Gin Rafender, fo iſt's auf feine eigne- 
Gefahr, und meinen Vater trifft fein Tadel, 
Wenn er ein heiliged Gefeg vollzieht. — 
Beichworen ward bad unnatürliche 
Geſetz und fund gemacht in allen Landen. 
(Da Kalaf den Kopf ſchintelt.) 
— Ich wünfchte,, daß ich Mährchen nur erzählte 
Und fagen dürfte: Alles war ein Traum! 
"Kalaf. 
Weil du's erzählft, fo glaub’ ich das Geſetz. 
Doch ficher war Fein Prinz wahnſinnig gnug, 
Sein Haupt daran zu ſetzen. 
Barak Geist nach dem Stadtthory). 
Sehet, Brinz! 
Die Köpfe alle, die dort auf den Thoren 
Zu eben find, gehörten Prinzen an, 
Die toll genug dad Abenteuer wagten 
Und Eäglich ihren Untergang drin fanden, 
Weil fie die Raͤthſel diefer Sphinx zu Löfen 
Nicht fähig waren. 
Kalaf. 
Graufenvoller Anblid! 
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Und Lebt ein folcher Thor, der feinen Kopf 
Bagt, um ein Ungeheuer zu befigen' 
. Barak. . 
Rein, jagt das nicht! Wer nur ihr Eonterfei 
Erblidt, dad man fich zeigt im allen Ländern, 
Fühlt fi bewegt von folder Zaubermadht, 
Daß er fih blind dem Tod entgegen flürzt, 
Das göttergleiche Urbild zu befigen. 
Kalaf. 
Irgend ein Bed. 
Barak. 
Nein, wahrlich! Auch der Klügfte. 
Heut’ ift der Zulauf hier, weil man den Bringen 
Bon Samarcanda, den Berftändigften, 
den je die Welt gefehn, entbaupten wird. 
der Khan befeufzt die fürchterliche Pflicht; 
Doch ungerührt frohlockt die ſtolze Schöne. 
(Man bört tn der Ferne den Schall von gedanıpften Trommeln. 
Hört! Hört ihr? Diefer dumpfe Teommelflang 
Verkündet, baß der Todesſtreich geſchieht; 
Ihn nicht zu ſehen, wich Ich aus der Stadt. 
Kalaf. . 
Baraf, du fagft mir unerhörte Dinge. . 
Bas? Konnte die Natur ein weibliches 
Geſchoͤpf wie diefe Turandot erzeugen, 
So ganz an Liebe Teer und Menfchlichkeit? 
Barak. 
Rein Weib hat eine Tochter, bie. in Haren 
Us Sklavin dient und uns Unglaubliches 
Ton ihrer jchönen Königin berichtet. 
Cin Tiger ift fie, dieſe Turandot, 
Doch gegen Männer nur, die um fie werben. 
Sonft ift fle gütig gegen alle Welt, 
Stolz ift das einz'ge Lafter, das fie fchändet. 
Kalaf. 
3ur Hölle, in den tiefften Schlund hinab 
Mit diefen Ungeheuern der Natur, 
Die Falt und herzlos nur fich felber Tieben! 
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Wär’ ich ihr Vater, Flammen jollten fie 
Berzehren. 
Barak. 
Hier fommt Ifmael, der Freund 
Des Prinzen, ber fein Leben jegt verloren. 
Er kommt voll Thränen — Ifmael! 


— — — —— — 


Buweiter Auftritt. 
Jfaaei m den Borisen. 


Iimael 
weiche dem Barak die Haud, Heftig weinend). 
Er bat 
Gelebt — Der Streich des Todes ift gefallen. 
Ah, warum fiel er nicht auf dieſes Haupt! 
BGarab. 
Barmherz'ger Himmel! Doch warum ließt ihr 
Geſchehn, daß er im Divan der Gefahr 
Sich bloßgeftelt? 
Ifmael. 
Mein Unglüd braucht noch Vorwurf. 
Gewarnt hab’ ich, befchworen und geflebt, 
Wie e8 mein Herz, wie's meine Pflicht mich Lehrte. - 
Umfonf! Des Freundes Stimme wurde nicht 
Gehört; die Macht ber Bötter riß ihn fort. 
| Barak. 
Berubigt euch! 
Ifmael, 
Berubigen? Niemals, niemals! 
Ich Hab’ ihn flerben fehen. Sein Gefährte 
Mar ich in feinem legten Augenblid, 
Und feine Abſchiedsworte gruben ſich 
Wie ſpitz'ge Dolce mir ins tiefite Herz. 
„Weine nicht!“ ſprach er. „Gern und freudig fterb’ ich, 
„Da ich die Liebfte nicht-beftgen Fann. 
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‚Rag e8 mein theurer Vater mir wergeben, 

„Daß ih ohn' Abfchied. von ihm ging. Ach, nie 

„Hätt! er die Todesreiſe mir geftattet! 

„Zeig ihm Died Bildniß! 

(Er zieht ein Heined Portrait an einem Band aus dem Bufen.) 

„Wenn er diefe Schönheit 

‚Erblidt, wird er den Sohn entfchuldigen.“ 

Und an die Lippen drüdt’ er jegt, lautſchluchzend, 

Mit heft'gen Küffen dies verhaßte Bild, 

Als könnt’ er, fterbend felbft, nicht davon ſcheiden; 

Trauf niet’ er nieder und — mit einem Streih — 

Rod zittert mir dad Mark in den Gebeinen — 

Sah ih Blut fprigen, fah den Rumpf binfallen 

Und body in Henkers Hand das theure Haupt; 

Entfegt und troſtlos riß ich mich von dannen. 

(Wirft das Bid in Heftigem Unvoillen auf den Boden.) 

Verhaßtes, ewig fluchenswerthes Bild! 

Liege du bier, zertreten In dem Staub! 

Könnt’ ich ſie felbit, die Tigerherzige, 

Nit diefem Fußtritt fo wie dich zermalmen! 

Daß ich dich meinem Koͤnig überbrächte! 

Nein! mich ſoll Samarcand nicht wieder fehn. 

In eine Wüfte will ich fliehn und dort, 

Wo mid; fein menfchlihd Ohr vernimmt, auf ewig 


Um meinen vielgeliebten Prinzen weinen. 
(Srht av.) 


Dritter Anftritt. 
Kalaf unv Barat. 


Sarak (nad) einer Paufe). 
Bring Kalaf, habt ihr's nun gehört? 


Kalaf. 
Ich ſtehe 
Ganz voll Verwirrung, Schrecken und Erſtaͤunen. 
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Wär’ ich ihr Vater, Flammen jollten ſie 
Verzehren. 
Barak,. 
Hier kommt Ifmael, der Freund 
Des Prinzen, ber fein Leben jegt verloren. 
Er kommt vol Thränen — Ifmael! 


— uni (mi — 


Bweiter Anftritt. 
Sfmael u den Borigen. 


| Ifmael 
(reicht dem Barak die Hand, Hi weinend). 
Er hat 

Gelebt — Der Streich des Todes ift gefallen. 
Ah, warum fiel er nicht auf dieſes Haupt! 

Barak. 
Barmherz'ger Himmel! Doc) warum ließt ihr 
Gefchehn, daß er im Divan ber Gefahr 
Sich bloßgeftelt? 
| Ifmael. 
Mein Unglüd braucht noch Bormurf. 
Gewarnt hab’ ich, befchworen. und geflebt, 
Wie e8 mein Herz, wie's meine Pflicht mich lehrte. - 
Umfonft! Des Freundes Stimme wurde nicht 
Gehört; bie Macht der Götter riß Ihn fort. 

Barak. 
Beruhigt euch! 

Ifmael. 

Berubigen? Niemals, niemals! 

Ich Hab’ ihn ſterben ſehen. Sein Gefährte 
Mar ich in feinem legten Augenblid, 
Und feine Abſchiedsworte gruben ſich 
Wie ſpitz'ge Dolche mir ins tiefite Herz. 
„Weine nicht!“ fprad er. „Gern und freudig fterb’ ich, 
„Da ich die Liebfte nicht -befigen kann. 
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‚Mag es mein theurer Vater mir wergeben, 

‚Daß ih ohn' Abfchieb von ihm ging. Ach, nie 

„Hätt' er die Todedreife mir geftattet! 

Zeig' ihm dies Bildniß! 

(Er zieht ein Heined Portrait an einem Band aus dem Bufen.) 

„Wenn er dieſe Schönheit 

„Erblidt, wird er den Sohn entfchuldigen.“ 

Und an bie Lippen drückt' er jegt, lautſchluchzend, 

Mit heftigen Küffen dies verhaßte Bild, 

Als könnt’ er, fterbend felbft, nicht davon ſcheiden; 

Trauf kniet' er nieder und — mit einem Streich — 

Roc zittert mir das Mark in den Bebeinen — 

Sah ich Blut fprigen, ſah den Rumpf hinfallen 

Und body in Henker Hand das theure Haupt; 

Entfegt und troftlos riß Ich mich von dannen. 

MWirft das Bild in Keftigem Unwillen auf den Boden.) 

Berhaßtes, ewig fluchenswerthes Bild! 

Liege du Hier, zertreten in dem Staub! 

Könnt’ ich fie ſelbſt, die Tigerherzige, 

Nit diefem Fußtritt fo wie_dich zermalmen! 

Daß ich dich meinem König überbrächte! 

Rein! mich fol Samarcand nicht wieder fehn. 

In eine Wüfte will ich fliehn und dort, 

Do mid; fein menfchlich Ohr vernimmt, auf ewig 


Um meinen vielgeliebten Prinzen weinen. 
(Seht at.) 


Dritter Anfteitt. 
Kalaf und Barak. 


" Barak nad einer Paufe). 
Prinz Kalaf, Habt ihr's nun gehört? 
Kalaf. 
Ich Rebe 
Ganz sol Verwirrung, Schreden und Erſtaunen. 
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Wie aber mag dies unbeſeelte Bild, 


Das Werk des Malers, ſolchen Zauber wirken? 
(Er will das Budniß don ber Erde nehmen.) 


Barak 
(eilt auf ihn zu und Hält ihn zurück). 
Was macht ihr! — Große Götter! 
Kalaf clächeind. 
Nun! Ein Bildniß 
Nehm' ich vom Boden auf. Ich will ſie doch 
Betrachten, dieſe moͤrderiſche Schoͤnheit. 
(Greift nach dem Bitdniß nnd Bebt ed von der Erde auf.) 
Barak cihn hattend). 
Euch wäre befier, der Meduſa Haupt 
ALS diefe töbtliche Geſtalt zu fehn. 
Weg, weg damit! Ich Tann e8 nicht geftatten. 
i Kalaf. 
Du biſt nicht klug. Wenn du ſo ſchwach dich fühlſt, 
Ich bin es nicht. Des Weibes Reiz hat nie 
Mein Aug gerührt, auch nur auf Augenblide, 
Viel weniger mein Herz beflegt. Und was 
Lebend'gee Schönheit nie bei mir vermocht, 
Das follten todte Pinfelftriche wirken? 
Unnüge Sorgfalt, Barat — Mir liegt Andres 


Am Herzen, als der Liebe Narrenfpiel. 
(Will das Bildniß anfchanen.) 


Barak. 
Dennoch, mein Prinz — Ich warn’ euch — Thut es nicht‘ 
Kalaf (Cungeduldig). 
Zum Henker, Einfalt! Du beleidigſt mich. 
(Stoͤßt ihn zurück, fieht dad Bild an und geräth In Erſtaunen. Nach einer Pauſen 
Was ſeh' ich! 
Barak (ringt verzweifelnd die Hande). 
Weh' mir! Welches Unglück! 
Kalaf (fabt ihn lebhaft bei der Kand). 
Baraf! ” 
Witt reden, fiebt aber wieder auf dad Bild und berradhtet ed mit Entzüden.) 
Barak «für fi). 
Seyd Zeugen, Götter — Ich, ich bin nicht ſchuld, 
Ich hab' es nicht verhindern koͤnnen. 
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Kalaf. 
Barak! 
— In dieſen holden Augen, dieſer ſüßen 
Geſtalt, in dieſen ſanften Zügen kann 
Das harte Herz, wovon du ſprichſt, nicht wohnen! 
Oarak. 
Unglücklicher, was hör’ ih? Schöner noch 
Unendlihmal, als diefed Bildniß zeigt, 
IM Turandot, fie felbft! Nie Hat die Kunft 
Des Pinſels ihren ganzen Reiz erreicht; 
Doch ihres Herzens Stolz; und Grauſamkeit 
Kann keine Sprache, Feine Zunge nennen. 
O, werft e8 von euch, dies unfelige, 
Verwünſchte Bildniß! Euer Auge fauge 
Kein tödtlich Gift aus dieſer Mordgeftalt! 
Kalaf. 
Hinweg! Vergebend fuchft du mich zu fchredten! 
— Himmlifche Anmuth! Warme, glühende Lippen! 
Augen der Liebeögättin! Welcher Himmel, 
Die Fuͤlle dieſer Reize zu beflgen! en 


Er Air in den Anblick des Blides verloren, yiöpfich werden er ſich zu Barak und 
ergreift feine Hand.) 


Barak! verrath' mich nicht — Jetzt oder nie! 

Dies it der Augenblid, mein Glück zu wagen. 

Bozu dies Leben fparen, das ich hafie? 

— Ich muß auf einen Zug die fchönfte Frau 

Der Erde und ein Kaiſerthum mit ihr _ 

Gewinnen oder Died verhaßte Leben 6 
Auf einen Zug verlieren — Schoͤnſtes Werk! 

Vfand meines Glücks und meine ſüße Hoffnung! 

Ein neues Opfer ift für dich bereit. 

Und drängt ſich wagend zu ber furchtbarn Probe. 

Sey gütig gegen mich — Doch, Barak, ſprich! 

Ich werde doch im Divan, eh’ ich flerbe, 

Das Urbild felbft von diefen Reizen fehn? 

(Zudem ſieht man die fürdhterliche Larve eined Nachrichterd ſich über dem Stadtihor 


ersehen und einen neuen Kopf über demfelben aufpflanzen. — Der vorige Schall 
verfinnmier Trommeln begleiten dieſe Handlımg.) 
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Wie aber mag dies unbefeelte Bild, 


Das Werk des Malers, folden Zauber wirken? 
(Er will dad Bidniß von ber Erde nehnien.) 


Barak 
teilt auf Ihn zu und hält ihn zurud). 
Was macht Ihr! — Große Götter! 
Kalaf dacheindy. 
Nun! Ein Bildniß 
Nehm' ich vom Boden auf. Ich will fie doch 
Betrachten, dieſe mörberifche Schönheit. 
(Sreift nad) dem Bildniß und hedt ed von der Erde auf.) 
Barak cihn haltend). 
Euch wäre befier, der Medufa Haupt 
Als diefe töbtliche Geſtalt zu fehn. 
Weg, weg damit! Ich Tann e8 nicht geftatten. 
Ralaf. 

Du bift nicht Alug. Wenn du fo fchwach dich fühlft, 
Ich bin es nicht. Des Weibes Meiz hat nie 
Mein Aug gerührt, auch nur auf’ Augenblide, 
Viel weniger mein Herz beflegt. Und was 
Rebend’gee Schönheit nie bei mir vermocht, 

Das follten todge Pinfelftriche wirken? . 
Unnüge Sorgfalt, Barak — Mir liegt Andres 
Am Herzen, als der Liebe Narrenfpiel. 
(WU das Wildnis anfchanen.) 
Barak. 
Dennoch, mein Prinz — Ich warn’ euch — Thut es nic. 
Kalaf (unseduldig). 


Zum Henker, Einfalt! Du beleidigſt mich. 
(Stoͤßt ihn zurück, fieht das Bild an und geräth In Erſtaunen. Nach einer Pauſen 
Was ſeh' ich! 


Barak rings verzwelfelnd die Hände). 
Weh' mir! Welches Unglüd! 
Kalaf (faßt ihn lebhaft bei der Kand). 
Baraf! 
(Witt reden, fiebt aber wieder auf das Bud und berradhtet ed mis Entjuden.) 
Barak «für ſich. 
Seyd Zeugen, Goͤtter — Ich, ich bin nicht fand, 
Ich hab’ es nicht verhindern koͤnnen. 
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Kalaf. 
Barak! 
— In dieſen holden Augen, dieſer ſüßen 
Geſtalt, in dieſen ſanften Zügen kann 
Das harte Herz, wovon du ſprichſt, nicht wohnen! 
Barak. 
Unglücklicher, was bör’ ih? Schöner noch 
Unendlihmal, als diefes Bildniß zeigt, 
IR Turandot, fie felbft! Nie Hat die Kunft 
Des Pinfeld ihren ganzen Reiz erreicht; 
Doch ihres Herzens Stolz und Grauſamkeit 
Kann feine Sprache, Feine Zunge nennen. 
O, werft e8 von euch, dies unfelige, 
Berwünfchte Bildniß! Euer Auge fauge - 
Kein toͤdtlich Gift aus diefer Mordgeſtalt! 
Kalaf. 
Oinweg! Vergebens fuchſt du mich zu ſchrecken! 
— Himmliſche Anmuth! Warme, glühende Lippen‘ 
Augen der Liebesgöttin! Welcher Himmel, 
Die Fuͤlle dieſer Reize zu beſitzen! .® 


·Er An in den Anblick des Blides verloren, yiöpkich werden er fich zu Baraf und 
ergreift feine Hand.) 


Barak! verrath’ mich nicht — Jetzt oder nie! . 

Dies iR der Augenblid, mein Glück zu wagen. 

Bozu dies Leben fparen, das ich hafie? 

— Ich muß auf einen Zug die fchönfle Frau 

Der Erde und ein Kaiferthum mit ihr 0 
Gewinnen oder dies verhaßte Leben Ä B 
Auf einen Zug verlieren — Schoͤnſtes Werk! 

Vfand meines Glücks und meine ſüße Hoffnung! 

Ein neues Opfer iſt für dich bereit 

Und drängt ſich wagend zu der furchtharn Probe. 

Sey gütig gegen mich — Doc, Barak, pri! 

Ich werde doch im Divan, eb’ ich fterbe, 

Das Urbild ſelbſt von diefen Weizen fehn? 

(Zudem ficht man die fürdhteritche Larve eined Nachrichters ſich über den Stadtthor 


erheben und einen neuen Kopf über demſelben aufpflanzen. — Der vorige Schau 
verfiinnnter Trommeln begleitet dieſe Handlımg.) 


— — — — —— 


Barak. 
Ach, ſehet, ſehet, theurer Prinz, und ſchaudert! 
Dies iſt das Haupt des unglückſel'gen Jünglings — 
Wie es euch anſtarrt! Und dieſelben Hände, 
Die es dort aufgepflanzt, erwarten euch. 
O, kehret um! kehrt um! Nicht moͤglich iſt's, 
Die Raͤthſel dieſer Loͤwin aufzuloͤſen. 
Ich ſeh' im Geiſt ſchon euer theures Haupt, 
Ein Warnungszeichen allen Jünglingen, 
In diefer furchtbarn Reihe fich erheben. 

Kalaf. 
(has dad aufgeſteckte Haupe mit Nachdenken und Rübrung betrachten. 
Derlorner Juͤngling! Welche dunfle Macht 
Reißt mich geheimnißvoll, unmibderflehlich 
Hinauf in deine tödtliche Geſellſchaft? 
(Er Bleibt nachfinnend fleben ; dann wender er fidy zu Barat.) 

— Wozu die Ihränen, Baraf? Haft du mich 
Nicht einmal fon für todt beweint? Komm, komm! 
Entdecke Teiner Seele, wer ich bin. 
Vlelleicht — wer weiß, ob nicht der Hinmel, fatt, 
Mich zu verfolgen, mein Beginnen fegnet 
Und meinen armen Eltern Troft verleiht. 
Wo nit — mad bat ein Elender zu wagen? 
Für. deine Liebe will ich dankbar feyn, 
Wenn ich die Hätbfel loͤſe — Lehe wohl! 


(Er will geben, Barak hält ihn zurück, unterdeffen kommt Skirina, Baraks Weib, 
aus dem Haufe) 


Barak,. 
Nein, nimmermehr! Komm mir zu Hülfe, Frau! 
Laß ihn nicht weg — Er geht, er ift verloren, 
Der theure Fremdling geht, er will es wagen, 
Die Näthfel diefer Furie zu ofen. 
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— — — — — 


Yierter Auftritt. 
GSkürlnag su den Borügen. 


Shirina (tritt ihm In den Weg). 
D weh! Was hör’ ich? Seyd Ihr nicht mein Gaſt? 
Was treibt den zarten Jüngling In den od? 
Kalaf. 
Hier, gute Butter, dieſes Goͤtterbild 
Auft mich zu meinem Schickſal. 
Zeigt ihr dad “Bildniß.) 
Skirina. 
Wehe mir! 
Wie kam das hoͤt ſche Bild in feine Sand? 
Barack. 
Dur bloßen Zufall 
Kalaf CGrim zwiſchen beide). 
Hafſan! gute Frau! 
Zum Dank fuͤr eure Gaſtfreundſchaft behaltet 
Mein Pferd! Auch dieſe Börſe nehmet hin! 
Sie iſt mein ganzer Reichthum — Ih — ich brauche 
Fortan nichts weiter — denn Ich komm' entweder 
Reich wie ein Kaiſer oder — nie zurüd! 
— Bolt Ihr, fo opfert einen Theil davon 
Den ew’gen Göttern, theilt den Armen aus, 
Damit fie Glück auf mich herab erflehen. 
Lebt wohl — Ih muß in mein Verhaͤngniß geben! 
(Er eilt in die Stadt.) 
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— — — — — — 


Fünfter Anftritt. 
Barak und Skirina. 


Barak (will Ihm felgen). 
Mein Herr! Mein armer Herr! Umfonft! Er geht! 
Er hört mich nicht! 
Skirina (neugierig). 
Dein Herr? Du kennſt ihn alfo? 
O, ſprich, wer ift der ebelherz'ge Brembling, 
Der fich dem Tode weiht? 
Barak. 
Laß dieſe Neugier! 
Er iſt geboren mit ſo hohem Geiſt, 
Daß ich nicht ganz an dem Erfolg verzweifle. 
— Komm, Skirina. AU diefes Gold laß uns 
Und Alles, was wir Eigenes befigen, 
Dem Fohi opfern und den Armen’ ſpenden! 
Gebete ſollen fie für ihn gen Himmel fenden 
Und follen wund fih knien an den Altären, 


Bis die erweichten Götter fie erhören! 
(Sie geben nach ihrem Haufe) 


— — — — — — 


| Zweiter Aufzug. 


Groher Saalıves Divans 


mit zwei Pforten, davon die eine zu den Zimmern bes Kaifers, die andre 
ins Serail der Prinzeſſin Turandot führt. 


Erſter Auftritt 


Truffalbdin, ald Anführer der Berfäntitenen, ſteht gravitätiſch in der Mitte 
ter Scene und befieblt feinen Schwarzen, welde — find, den Saal in 
Ordnung zu bringen. Bald darauf Brigel la. 


Eruffeldin. 
Briih an das Werk! Nührt euch! Gleich wird ber Divan 
Beifammen ſeyn. — Die Teppiche gelegt, 
Die Throne aufgerichtet! Hier zur Mechten 
Kommt Faiferliche Majeftät, links meine . 
Scharmante Hoheit, die Prinzeß, zu ſitzen! 
Brıgetla. 
(kommt und fieht fich verwundernd um. 
Rein! Sagt mir, Truffalbin,; was gibt's denn Neues, 
Daß man den Divan ſchmückt in folcher Eile? 
Cruffaldin 
(ehne auf ihn zu hören, zu den Schwarzen). 
Acht Seflel dorthin für die Herrn Doctoren! 
Sie Haben hier zwar nicht viel zu bociren; 
Doch müflen fie, weil's was Gelehrtes gibt, 
Rit ihren langen Bärten figuriren. 
Srigella. 
So redet doch! Warum, wozu das Alles? 
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.  &ruffaldin. 
Warum? Wozu? Weil fih die Majeftät 
Und meine fchöne Königin, mit fammt 
Den acht Doctoren und den Excellenzen, 
Sogleih im Divan hier verfammeln werden. 
8 bat ſich ein neuer, frifcher Prinz gemelbet, 
Den’s jückt, um einen Kopf ich zu berfürzen. 
‚Brigella.. 
Was? Nicht drei Stunden find's, daß man den lehten 
Hat abgethan — 
Iruffalden. 
Ja, Gott fey Dank! Es geht: 
Von Statten; die Gefchäfte geben gut. 
BSrigella. 
Und dabei konnt ihr ſcherzen, roher Kerl! 
Euch freut wohl das barbariſche Gemepei? 
Truffaldin. 
Warum ſoll mic nicht freuen? Setzt's doch immer 
Für meinen Schnabel was, wenn fo ein’ Neuer 
Die große Reiſe macht — denn jedesmal, 
Daß meine Hoheit an der Hochzeitklippe 
Vorbeifchifft, gibt's im Harem Hochzeitkuchen. 
Das ift einmal der Brauch, wir thun’d nicht andere: 
So viele Köpfe, fo viel Felertage! 
Srigella. 
Das find mir heillos nitderträchtige 
Gefinnungen, fo ſchwarz, wie eure Larve. 
Man ſieht's euch an, daß Ihr ein Halbmann ſeyd, 
Ein ſchmutziger Eunuch! — Ein Menfch, ich meine 
Einer, der ganz tft, bat ein menſchlich Herz 
Im Leib und fühlt Erbarmen. 
Gruffaldin. 
Was! Erbarnen! 
Es Heißt Fein Menfch bie Prinzen ihren Hals 
Nach Peckin tragen, Niemand ruft fie her. “ 
Sind fe freiwillig ſolche Tollhausnarren, 
Mögen fle'd Haben! Auf dem Stadttbor fteht’s 
Mit blut'gen Köpfen Ieferlich geſchrieben, 
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Was bier zu holen it — Wir nehmen Keinem 

Ten Kopf, ber einen mitgebracht. Der hat 

Ihn ſchon verloren, Längft, der ihn hier ſetzt! 

Brigella. 

Ein ſaubrer Einfall, den galanten Prinzen, 

Die ihr die Ehr' anthun und um ſie werben, 

Drei Räthſel aufzugeben und, wenn's einer 

Nicht auf der Stelle trifft, ihn abzufchlachten' 
Eenffaldin. 

Mit Nichten, Freund! das iſt ein -prächtiger, 

Ercellenter Einfall! — Werben Tann ein Seder, 

Es if nichts leichter, als aufs Freien reifen. 

Dan lebt auf fremde Koften, thut fi guͤtlich, 

Legt ih dem künft'gen Schwäher in das Haus, 

Und mancher jüngre Sohn und Krippenreiter, . 

Der alle feine Staaten: mit fih führt | 

Im Mantelfad, Iebt bloß vom Körbeholen. 

Es war nicht anders bier, als wie ein großes 

Wirthehaus von Prinzen und von Abenteurern, . 

Die um die reiche Kalfertochter freiten; 

Denn auch der Schlechtfte dünft ſich gut genug, 

Die Hände nach der Schönften außzuftredten. 

Es war wie eine Freikomödie, 

Wo Alles kommt, bis meine Königin 

Auf den fcharmanten Einfall Fam, das Haus 

In vier und zwanzig Stunden. rein zu machen. - 

— Eine Andre hätte ihre Liebeswerber 

Auf blutig ſchwere Abenteuer aus⸗ 

Geſendet, fih mit Rieſen "rum zu fohlagen, - 

Dem Schach zu Babel, wenn er Tafel hält, 

Drei Badenzähne höflich außzuziehen, _ 

Das tanzende Wafler und den -fingenden Baum 

Zu holen und den Vogel, welcher redet — - 

Nichts von dem Allem! Räthſel Haben ihr 

Beliebt! Drei zierlich wohlgefegte Fragen! 

Ran kann dabei bequem und fäuberlich 

In warmer Stube figen, und fein Schub 

Wird naß! Der Degen kommt nicht aus der Scheibe; 


Der Wit, der Scharffinn aber muß heraus. 

— Brigella, die verſteht's“ Die hat's gefunden, 

Wie man die Narren fich vom Leibe hält! 
Brigelle. 

's kann Einer ein vechtichaffner Gavalier 

Und Ehmann ſeyn und doch die fpig'gen Dinger, - 

Die Rärhfel, juft nicht handzuhaben wiflen. 

CTruffaldin. 

Da ſiehſt du, Kamerad, wie gut und ehrlich 

Es die Prinzeß mit ihrem Breier meint, | 

Daß fle die Räthſel vor der Hochzeit aufgibt.‘ 

Nachher waͤr's noch viel fchlimmer. Loͤst er fie 

Jetzt nicht, ei nun, fo kommt er fchnell und kurz 

Mit einen frifchen Gnadenhieb davon. 

Doch, wer die ftachelichten Räthſel nicht 

Auflöst, die feine Frau ihm in der Eh’ 

Aufgibt, der ift verlefen und verloren! 

Brigella. 

Ihr.feyd ein Narr, mit euch iſt nicht zu reden. 

— So mögen’d denn meintwegen Räthfel feyn, 

Wenn fie einmal die Wuth Hat, ihren Witz 

Zu zeigen — Uber muß fie denn Die Prinzen 

Juſt köpfen laffen, die. nicht finnreich gnug 

Für ihre Räthſel find — Das iſt ja ganz 

Barbarifch, rafend toll und unvernünftig: 

Wo bat man je-gehört, daß man ben Leuten 

Den Hals abfchneidet, weil fie ſchwer begreifen? 
Eruffaldın. 

Und wie, du Schafskopf, will. fle fi) der Narren 

Erwehren, bie ſich Elug zu ſeyn bebünfen, 

Wenn weiter nichts dabei zu wagen ift, 

Als einmal fich im Divan zu befchimpfen? 

Auf die Gefahr Hin, fich zu proftituiren 

Mit Heiler Haut, läuft jeder auf dem Eis. . 

Mer fürchtet fi vor Nätbfeln? Raͤthſel find’s 

Gerad, was man fürs Leben gern mag hören. 

Daß hieß’ den Köder flatt des Popanz's brauchen. 

Und wäre man auch wegen der Prinzeffin 
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Und ihre& vielen Gelds dahein geblieben, 
So würde man der Räthſel wegen fonımen. 
Tenn jedem ift fein Scharfſinn und fein Wig 
Am Ende lieber, als die ſchoͤnſte Frau! 
Srigella. 
Was aber kommt bei diefem ganzen Spiel 
Heraus, als daß fie figen bleibt? Kein Mann, 
Der feine Ruh liebt und bei Sinnen ift, 
Wird fo ein ſpit ges Nadelkiſſen nehmen. 
rufſaldin. 


Das große Unglück, keinen Mann zu kriegen! 
(Man Hört einen Marfch In der Ferne.) 


Briıgella. 
Der Raifer fonımt. 
Cruffaldın: 
Marfch ihr in eure Küche! 
Ich gehe, meine Hoheit herzuholen. 
(Gehen ab zu werfchlebenen Seiten) . 


Bweiter Anftritt. 


Jin Zug von Goldaten und Gpiellenten. Darauf aht Doctoren, 
pedantiſch Berausftaffirn,; alddann Bantalon und Tartaglia, beide in Cha: 
taftermadten. Zulegt der Großkhan Altoum, In chinenichen Geſchmack mit 
einiger Uebertreibung gekleidet. Pantalpıı und Tartaglla flellen fich dem kalferlichen 


. Ibren gegenüber, die acht Doctoren In den Hintergrund, das übrige Gefolge auf 


tie Seite, we der Ealferlihe Thron If. Beim Eintritt ded Kaiſerd werfen fich 

ale mit ihren Stirnen auf die Erde und verharren In biefer Stellung, bis er den 

Ibren bertiegen bat. Die Doctoren nehmen auf. ihren Stühlen Plag. Auf einen 
Wink, den Pantalon gibt, ſchweigt der Marich. 


Altoum. 

Dann, treue Diener, wird mein Jammer enden? 
Kaum ift der edle Prinz von Samarcand 
Begraben, unfre Thränen fließen noch, 
Und fhon ein neues Todesopfer naht, 
Rein blutend Ger; von nelem zu verwunden. 
Oraufame Tochter, mir zur Qual geboren! 

Schillers ſämmtliche Werke. V. 11 
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— — — —— 


Was hilft's, daß ich den Augenblick verfluche, 

Da ich auf das barbariſche Geſetz 

Dem furchtbaren Fohi den Schwur gethan. 

Nicht brechen darf ich meinen Schwur, nicht rühren 

Läßt fih die Tochter, nicht zu ſchrecken find 

Die Breier! Nirgende Rath in meinem Unglüd! 
Pantalon. 

Math, Majeftät? Hat fi da was zu rathen! 

Bei mir zu Haufe, In der. Ehriften Land, 

In meiner lieben Vaterſtadt Venedig, 

Schwoͤrt man auf foldde Mordgefege nicht, 

Man weiß da nichts von närrifchen Manbaten. 

Da bat man gar Eein Beifpiel und Erenpel, 

Daß ſich die Herrn In Bilderchen vergafft 

Und ihren Hald gewagt für Ihre Mädchen. 

Kein Frauensmenſch bei und geboren wird, 

Wie Dame Kiefelftein, die alle Männer 

Derfchworen hätte — Gott fol und bewahren! 

Das fiel und auch im Traum nicht ein. Als ich 

Daheim noch war, in meinen jungen Jahren, 

Eh mich die Ehrenfache, wie ihr wißt, 

Bon Haufe trieb, und meine guten Sterne 

An meines Kaifers Hof hieher geführt, 

Wo ih ald Kanzler mich jegt wohl befinde, 

Da wußt' ih nichts von China, ale, es fey 

Ein trefflich8 Bulver gegens Ealte Fieber. 

Und jegt erflaun’ ich über alle Maßen, 

Daß ich fo curidfe Bräuche bier 

Vorfinde, fo curjofe Schmüre und Belege . 

Und fo ceurjofe Fraun und Herrn. 

Erzählt’ ich in Europa diefe Sachen, 

Sie würden mir unter die Nafe Tachen. 

" Altoum, 
Tartaglia, habt ihr den neuen Wagehals 
Befucht ? 

Tartaglıa 
Ja, Majeflät. Er Hat den Flügel 
Des Kaiferfchloffes Inn’, den man gewöhnlich 
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Ten fremden Prinzen anzumeifen pflegt. 
Ich bin entzüdt von feiner angenehmen 
Geſtalt und feinen prinzlicden Manieren. - 
sit Iammerfchade um das junge. Blut, 
Taß man ed auf die Schlachtbanf führen foll. 
's Herz bricht mir! Ein fo angenehmes Prinzchen! 
3h bin verliebt in ihn. Weiß Gott, ich fah 
In meinem Leben einen hübfchern Buben! 
Altoum.. 
Unfeliges Geſetz! Verhaßter Schmur! 
— Die Opfer find dem Fohi doch gebracht, 
Daß er dem Unglüdfeligen fein Licht 
Verleihe, diefe Raͤthſel zu ergründen! 
Ad, nimmer geb’ ich diefer Hoffnung Raum! 
Pantalon. 
An Opfern, Majeftät, ward nichts gefpart. 
Dreihundert fette Ochfen baben volr 
Tem Tien dargebracht, dreihundert Pferde u 
Der Sonne und dem Mond dreihundert Schweine. 
Altoum. 
So ruft ihn denn vor unfer Angeflcht! 
(Ein Theil des Gefolged entferne fi.) 
— Ran ſuch' ihm feinen Vorfag auszureben: 
Und ihr, gelehrte Lichter meined Divans, 
Kommt mir zu Hülfe, nehmt das Wort für mich, 
kaßt's nicht an Gründen fehlen, wenn mir felbft 
Ter Schmerz die Zunge bindet. 
Pantalon. 
Majeſtaͤt! 
Wir werden unſern alten Witz nicht ſparen, 
Den wir in langen Jahren eingebracht. 
Was hilft's? Wir predigen und ſprechen uns 
Die Lungen heiſer, und er läßt ſich eben 
Ten Hals abflechen, wie ein mwälfches Huhn. 
Cartaglıa. 
Mit eurer Gunſt, Herr Kanzler Bantalon! 
Ich habe Scharffinn und Berftand bei ihm 
Bemerkt: wer weiß! — Ich will nicht ganz verzagen. 
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Pantalon. 
Die Raͤthſel diefer. Schlange follt’ er löfen? 
Nein, nimmermehr! 


— — — — — — 


Dritter Anftritt. 


Die Borigen. Kalaf, von einer Wache begleitet. Er Enier vor dem Kaifer 
nieder, die Hand auf der Stirn. 


Altoum 
(nachdem er ihn eine Zelt lang besradıten). 


Steh auf, unfluger Züngling! - 
(Kalaf ſteht auf und flelft ſich mit edeim Unftand in die Mitte tes Divans.) 
Die reizende Geftalt! ber eble Anftand? 
Wie mir’d and Herz greift! — Sprich, Unglüdlicher' 
Mer biſt du? Welches Land gab bir bad Leben? 
Kalaf | S 
Ichweigt einen Augenblick verlegen, dann mis einer edein Verkenyung). 
Monarch, vergönne, daß ich meinen Namen 
Verfchweige. 
Altoum. 
Mie? Mit welcher Stirn darfft” du, 
Ein unbekannter Fremdling, namenlos, u 
Um unſte kaiſerliche Tochter werben! 
Kalaſ. 
Ich bin von koͤniglichem Blut, ein Prinz, geboren. 
Verhängt der Himmel meinen Tod, ſo ſoll 
Mein Name, mein Geſchlecht, mein Vaterland 
Kund werden, eh' ich ſterbe, daß die Welt x 
Erfahre, nicht unmwürdig hab' ich mich 
Des Bundes angemaßt mit deiner Tochter. 
Kür jegt geruhe meined Kaiferd Gnade 
Mich unerkannt zu laffen. 
| Altoum. 


Welcher Abel 
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In feinen Worten! Wie beflag’ ih ihn! 
— Do wie, wenn du Die Mäthiel nun gelöst 
Und nit von würd'ger Serfunft — i 
Kalaf. 
Das Geſetz, 
Nonarch, iſt nur für Könige geſchrieben. 
Verleihe mir der Himmel, daß ich fiege, 
Und dann, wenn ich unkoͤniglichen Stamms 
Erfunden werde, fol mein fallend Haupt- 
Die Schuld der Fühnen Anmaßung bezahlen, 
Und nunbeerdigt liege mein Sehen, 
Der Kräben Beute_und der wilden Thiere. 
Schon eine Seele lebt in biefer Stabt, 
Die meinen Stand und Namen kann bezeugen. 
Fuͤr jegt geruhe meines Kaiſers Gnade 
Nich unerfannt zu laflen. ' 
Altoum. 
Wohl! Es ſey! 
Dem Adel deiner Mienen, deiner Worte, 
Holdſel'ger Süngling, kann ih Glauben nicht, 
Gewährung nicht verſagen — Moͤgſt auch du 
Geneigt ſeyn, einem Kaiſer zu willfahren, 
Der hoch von feinen Thron herab dich fleht! 
Entweiche, o, entweiche der Gefahr, 
Der du verblendet willſt entgegen flürgen! 
Steh ab und fordre meines Meiches Hälfte! 
So mächtig ſpricht's für-dich in meiner Bruſt, 
Daß ich dir gleichen Theil an meinem Thron 
Auch ohne meiner Tochter Hand verfpreche. 
D, zwinge du mich nicht, Tyrann zu ſeyn! 
Schon ſchwer genug drückt mich der Bölfer Fluch, 
Das Blut der Prinzen, die ich hingeopfert: 
Drum, wenn dad eigne Unglü dich nicht rührt, 
daß meine® dich erbarmen! Spare mir 
Den Jammer, beine Leiche zu beweinen, 
Tie Tochter zu verfluchen und. mich. felüft, 
Der die Verderbliche gezgeugt, bie Plage 
Der Welt, die bittre Quelle meiner Thraͤnen! 
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 Kalaf. 
Berubige did, Sire. Der Himmel weiß, 
Wie ich im tiefften Herzen dich beklage. 
Nicht, wahrlih, von fo mildgefinntem Vater 
Hat Zurandot Unmenfchlichkeit geerbt. 
Du haft nicht Schuld, es wäre denn Verbrechen, 
Sein Kind zu lieben und das @ötterbilb, - 
Das und bezaubert und und ſelbſt entrüdt, 
Der Welt gefchenkt zu haben — Deine Großmuth 
Spar’ einem Glüdlicderen auf. Ich bin 
Nicht würdig, Sire, dein Reich mit bir-zu theilen. -. 
Entweder iſt's der Götter Schluß und Rath, 
Durch den Beftg der himmliſchen PBrinzeffin 
Mich zu beglüden — obder- enden foU 
Dies Keben, ohne fle mir eine Laft! 
Tod oder Iurandot! Es gibt Fein Drittes. 
Pantalon. 
Ei, fagt mir, Tiebe Hoheit! Habt ihr auch 
Die Köpfe überm Stabtthor wohl befehn? 
Mehr fag’ ich nicht. Was, Herr, in.aller Welt 
Treibt euch, aus fernen Landen herzufonmen 
Und euch frifch weg, wie ihr von Pferb gefttegen, 
Mir nichts, dir nichts, wie einen Ziegenbod: 
Abthun zu Lafien? Tanıe Turandot, 
Das ſeyd gewiß, dreht euch brei Näthfelchen , 
Daran die fleben Weifen Griechenlands, 
Mit fanımt den flebenzig Dolmetfchern fih 
Die Nägel Jahre lang umfonft zerfauten. 
Wir felbft, fo alte Practiei und grau 
Geworden übern Büchern, haben Notb; 
Das Tiefe diefer Mäthfel zu ergründen. 
Es find nicht Raͤthſel aus dem Rinderfreund, 
Nicht folched Zeug, wie das: 
„Wer's fleht, für den iſt's nicht beftellt, 
„Wer's braucht, der zahlt dafür Fein Geld, 
„Wer's macht, der will's nicht ſelbſt ausfüllen, 
„Wer's bewohnt, der thut es nicht mit‘ Willen.“ 
Nein, ed find Raͤthſel von dem neuften Schnitt, 
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Und And verfluchte Nüfle aufzufnaden. 
Und wenn Die Antwort nicht zum guten Glüd 
Auf dem Papier, dad man drei Herrn Doctoren 
Verſtegelt übergibt, gefchrieben flünde, 
Sie möchten’ euch mit allem ihrem Wig 
In einem Säculum nicht ausftudiren. 
Darum, Herr Mildybart, zieht in Frieden heim! 
Ihr jammert mich, ſeyd ein fo junges Blut, 
Und Schade wär’3 um eure fchönen Haare. 
Beharrt ihr aber drauf, ſo ſteht ein Nettig 
Tes Gärtners fefler, Herr, als euer Kopf. 
Ualaf. 
Ihr ſprecht verlorne Worte, guter Alter. 
Tod oder Zurandot! > 
Lartaglia (Rotternd- 
Ir — Zurandot! - | 
Zum Henker, welcher Steiffinn und Berbtendung! 
Hier fpielt man nicht um wälſche Nüffe, Herr; 
Roh um Kaftanien — 's iſt um den Kopf 
Zu thun — den Kopf — bedenkt das wohl! Ich will: 
Sonf feinen Grund anführen als den einen; 
Er iſt nicht Hein: — den Kopf! Es gilt den Kopf. 
Die Majeftät Höchftfelbft, auf ihrem Thron, 
käßt fih herab, euch vwäterlich zu warnen 
Und abzurathen — Dreihundert Pferde find 
Ter Sonne dargebracht, dreihundert Ochfen 
Tem höchften Gimmelsgott, dreihundert Kühe 
Ten Sternen und dem Mond dreihundert Schweine, 
Und ihr ſeyd flörrig gnug und undanfbar, 
Das kaiſerliche Herz fo zu betrüben? 
Wär überall auch feine andre Dame 
Nehr in der Welt, ald diefe Turandst, 
Blieb’8 immer doch ein Iofer Streich von euch, 
Nehmt mir's nicht übel, junger Herr. Es ift, 
Weiß Gott! die pure Liebe und Erbarmniß, 
Lie mich fo frei läßt von der Leber fprechen. 
den Kopf verlieren! Wißt ihr, was das heißt? 
GE iſt nicht möglih — 
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Kalaf. 
Beruhige dich, Sire. Der Himmel weiß, 
Wie ich im tiefſten Herzen dich beklage. 
Nicht, wahrlich, von fo mildgefinntem Bater 
Sat Zurandot Unmenfchlichkeit geerbt. 
Du haft nicht Schuld, es wäre denn Verbrechen, 
Sein Kind zu lieben und das Götterbild, - 
Das uns bezaubert und uns ſelbſt enträdt,  . 
Der Welt gefchentt zu haben — Deine Großmutb. 
Spar’ einem Glüdlickeren auf. Ich bin- 
Nicht würdig, Sire, bein Reich mit dir-zu theilen. -. 
Entweder iſt's der Götter Schluß und Math, - 
Durch den Bett ber himmlifchen Prinzeffin 
Mich zu beglüden — oder. enden ſoll 
Dies Leben, ohne fie mir eine Laſt! 
Tod oder Turandot! Es gibt Fein Drittes. 
Dantalon. 
Ei, fagt mir, Tiebe Hoheit! Habt ihr auch 
Die Köpfe übern Stabtthor wohl befehn? 
Mehr fag’ ich nicht. Was, Herr, in.aller Welt 
Treibt euch, aus fernen Landen berzufommen 
Und euch frifch weg, wie ihr vom Pferb geſtiegen, 
Mir nichts, dir nichts, wie einen Ziegenbod: 
Abthun zu lafien? Dame Turandst, 
Das ſeyd gewiß, dreht euch drei Rächfelhen, 
Daran die fieben Weifen Griechenlands, 
Mit fammt den flebenzig Dolnretfehern ſich 
Die Nägel Jahre lang umfonft zerfauten. 
Wir felbft, fo alte Practiei und grau 
Geworden übern Büchern, baden Noth; 
Das Tiefe diefer Raͤthſel zu ergründen. 
Es find nicht Nätbfel aus dem Rinderfteund, 
Nicht foldhed Zeug, wie das: 
„Wer's flieht, für den iſt's nicht beftellt, 
„Wer's braucht, der zahlt dafür fein Geld, 
„Wer's macht, der will's nicht ſelbſt audfüllen, 
„Wer's bewohnt, der thut ed nicht mit Willen.“ 
Nein, ed find- Mäthfel von dem neuften Schnitt, 
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Und And verfluchte Nüffe aufzuknaden. 
Und wenn die Antwort nicht zum guten Glück 
Auf dem Papier, das man drei Herrn Doctoren 
Berflegelt übergibt, gefchrieben ſtünde, 
Sie möchten’8 euch mit allem ihrem Witz 
In einem Säculum nicht außftudiren. 
darumi, Herr Milchbart, zieht in Brieden heim! 
Ihr jammert mich, feyd ein fo junges Biut, 
Und Schade wär’d um eure fchönen Hanre. 
Beharrt ihr aber drauf, fo-fleht ein Mettig 
Des Gärtners fefler, Herr, als euer Kopf. 
| Kalaf. 
Ihr ſprecht verlorne Worte, guter Alter. 
Tod oder TZurandot!  -- a 
Tartaglıa (Astternd. 
Tu — Turandot! - 
Zum Henfer, welcher Steiffinn imd Berbiendung ! 
Hier fpielt man nicht um wälfche Nüffe, Herr; 
Noch um Kaftanien — 's ift um den Kopf 
Zu thun — den Kopf — bedenkt das wohl! Ich will. 
Sonf feinen Grund anführen als den einen; - 
Er ik nicht Fein: — den Kopf! Es gilt den Kopf. 
Die Majeftät höchſtſelbſt, auf ihrem Thron, 
Läͤßt fich herab, euch väterlich zu warnen 
Und abzurathen — Dreihundert Pferde find 
Der Sonne dargebracht, breihundert Ochfen 
Tem höchſten Himmelsgott, Dreihundert Kühe 
Ten Sternen und dem Mond dreihundert Schweine, 
Und ihr feyd flörrig gnüg und undankbar, 
Tas faiferliche Herz fo zu betrüben? 
Wär’ überall auch feine andre Daıne 
Nehr in der Welt, ald diefe Turandot, 
Blieb's immer doch ein loſer Streich von euch, 
Nehmt mir's nicht übel, junger Herr. Es ift, 
Weiß Bott! die pure Liebe und Erbarmniß, 
Tie mich fo frei läßt von der Leber fprechen. 
den Kopf verlieren! Wißt ihr, was das heißt? 
GE ir nicht möglih — ' 
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Kalaf. 
"Sp in Wind zu reden! 
Ihr habt in Wind geſprochen, alter Meiſter 
Tod oder- Zurandot! 
Altoum. 
Nun denn, io hab’ es! 
Verderbe dich, und mich flürz’ Im Verzweiflung! 
Qu ber Wade.) 
Man geh’ und rufe meine Tochter ber. 
Wade geht pinaus.) 
Sie kann fi heut’ am zweiten Opfer weiden. 
Aalaf 
(gegen die Thüre gewendet, in befttger Bewegung). 
Sie kommt! Ich ſoll fie fehen! Ew'ge Mächte! 
Das ift der große Augenblick! O, flärfet 
Mein Herz, daß mich der Anblid nicht verwirre, 
Des Geiſtes Helle nicht mit Nacht umgebe! 
Ich fürchte Feine als der Schönheit Macht. 
Ihr Götter, gebt, daß ich mir felbft nicht fehle! 
Ihr ſeht es, meine Seele want, Erwartung 
Durchzittert mein Gebein und ſchnürt das Gerz 
Mir in der Bruft zuſammen. — Weife Richter 
Des Divand! Richter über meine Tage! 
O, zeiht mich nicht ſtrafbaren Uebermuths, 
Daß ich das Schitkſal zu verfuchen wage! 
Bedauert mich! Beweint den Unglücksvollen! 
Ih habe bier Tein Wählen und kein Wollen! 
Unwiderſtehlich zwingend reißt-e8 mich oo. 
Von binnen, es iſt mächtiger, als ich. 
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Bierter Anfteitt. 
Man Hört einen Maric. 


Iruffeldim tritt auf, den Gäbel au der Schulter, die Sch warzen bitter 
ihm; darauf Mehrere SElavinnen, die zu den Trommeln accompagniren. Nach 
deien Ubelma und Belima, jene In tartarlichem Anzug, beide verfchleiert. 
Zelima srags eine Schüffel nılt verfiegelten Papieren. Zruffaidin und feine Schwar: 
un werfen ſich im DBorbelzichen vor dem Kalfer mir der Stiru auf die Erde und 
üchen fogleich wieder auf; Sklavinnen knieen nieder mis der Hand auf der Stirn. 
3uleps erſcheint Enramdos verichleiert, -in reicher chinefifcher Kleldung, majeſtä⸗ 
ih und ſtolz. Die Räthe und Docsoren werfen ſich vor ihr mit dem Angeſicht 
auf tie Erde. Altoum Rebe auf; die Prinzefflin macht Ihm, die Hand auf der 
Stim, eine abgemeflene Verbeugung, flelgt dann auf Ihren Thron und feps fich. 
lima und Mdelma nehmen zu Ihren beiden Selsen Platz, und die Letztere den 
Zufhauern am nächſten. Xruffaldin nimmt der Sellma die Schüſſel ab und ver: 
elbeitt unter lacyerlichen Eeremonien die Zettel unter die acht Doctoren. Darauf 
entiernt er ni mit denfelben Berbeugungen, wfe am Anfang,’ und der Marich 
höre auf. . . 


Quramdpt (nach einer langen Paufe). 
Wer iſt's, der ſich .aufd neu vermeflen fchmeichelt, 
Nach fo viel Häglich warnender Erfahrung, 
In meine tiefen Mäthfel einzubringen ? w 
Der, feines eignen Lebens Feind, die. Zahl 
Der Todesopfer zu vermehren kommt? 
Altoum 
Geigt auf Kalaf, der erſtaunt In der Mitte des Divans jtebt). 
Ter ift es, Tochter — Würdig wohl iſt er's, 
Daß du freiwillig zum Gemahl ihn wählteft, 
Ohn' ihn der furchtbarn Probe außzufegen 
Und neue Trauer diefem Land, dem Kerzen 
Des Baterd neue Stacheln zu bereiten. 
Qurandoı 
wnacydem ie Ihn eine Zeit lang betrachtet, leiſe zur Zelima,. 
D Himmel! Wie geſchieht mir, Zelima! 
Zelima. 
Was iſt dir, Koͤnigin? 
Turandsı. 
Mod) Keiner trat 
In Divan auf, der biefes Herz zu rühren 
Berftanden hätte. Diefer weiß die Kunfl. 
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3elima. 
Drei leichte Räthfel denn, und Stolz — fahr’ Hin! 
Qurandotı. 
Was fagft du? Wie, Verwegne? Meine Ehre? 
Adelma 


(hat während diefer Reden den Prinzen mit bochſtem Erſtaunen betrachten, fur Ad) 

Täufcht mich ein Traum? Was ſeh' ich, große Goͤtter! 

Er iſt's! der fchöne Jüngling iſt's, den ich. 

Am Hofe meines Vaters Keicobad 

Als niedern Knecht geſehn! — Er war ein Being! 

Ein Königsfohn! Wohl fagte mir's mein Herz; 

O, meine Apnung bat mich nicht betrogen! 
Qurandot. 

Prinz, noch iſt's Zeit. Gebt dad vermwegene - 

Beginnen auf! Gebt’8 auf! Weicht aus dem Divan! 

Der Himmel weiß, baß jene Zungen lügen, 

Die nich der Härte zeihn und Graufamfeit. 

— Ich bin nicht grauſam. Frei nur will ich leben; 

Bloß keines Andern will ich ſeyn; Died Recht, 

Das auch dem allerniebrigften der Menſchen 

Im Leib der Mutter anerfchaffen ift, 

Will ich behaupten, eine Kalferätochter. 

Ich fehe durch ganz Aſien das Weib 

Erniebrigt und zum Sflavenjoch verdammt. 

Und rächen will ich mein beleidigtes Gefchlecht 

Un biefen flolzgen Männervolfe, den - 

Kein andrer Vorzug vor dem zärtern Weibe 

Als rohe Stärke ward. Zur Waffe gab 

Natur mir den erfindenden Verſtand 

Und Scharffinn, meine Freiheit zu befchügen. 

— Id will nun einmal von dem Mann nichts wiſſen, 

Ih haſſ' ihn, ich verachte feinen Stolz 

Und Uebermuth — Nach allem Köftlichen 

Stredt er begehrlich feine Hände aus; 

Was feinem Sinn gefällt, will er beflgen. 

Hat die Natur mit: Reizen mich gefchmädt, 

Mit Geift begabt — warum iſt's denn- bad Roos 
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Des Edeln in der Welt, daß es allein 
Des Jaͤgers wilde Jaghd nur reizt, wenn das Gemeine 
In ſeinem Unwerth ruhig ſich verbirgt? 
Muß denn die Schönheit eine Beute ſeyn 
Zür Einen? Sie ift frei, fo wie die Sonne, 
Die allbeglüdend herrliche am Himmel, 
Der Quell des Lichts, die Breude aller Augen, 
Doch Keines Stlavin und Leibeigenthum. 

KRalaf. 
So hoher San, fo feltner Geiſtesadel 
In diefer göttlichen Geſtalt! Wer darf 
Ten Jüngling fihelten, der fein Leben | 
Für ſolchen Kampfpreis freudig fegt! — Wagt doch 
Der Kaufmann um geringe Güter Schiff 
Und Rannfchaft an ein wildes Element; 
Es jagt der Held dem Schattenbild des Ruhms 
Durch's blut'ge Feld deB Todes nach — Und nur 
Die Schönheit wär’ gefahrlos zu erwerben, 5 
Die aller Güter erſtes, höchftes iſt? 
Ich alfo zeih' euch Feiner Grauſamkeit; 
Doch nennt auch ihr den Jüngling, nicht verwegen 
Und Habt ihn nicht, weil er mit glühnder Seele 
Rah den Unfchägbaren zu fireben wagt! 
Ihr felber Habt ihm feinen Preis gefekt, 
Womit es zu erfaufen ift — bie Schranken 
Sind offen für den Würdigen — I bin 
Ein Prinz, ich. Hab’ ein Leben dran- zu wagen — — 
Kein Leben zwar des Glücks; doch iſt's mein Alles, 
Und hätt‘ ich's taufendmal, Ich gäb' e8 Hin. 

Zelima (eiſe zu Zurandot). 
Hört ihr, Prinzeffin? Um ber Götter willen! 
Drei leichte Raͤthſel! Er verdient's. 
Adelma. 

Bie edel! Welche Liebenswürdigkeit! | 
DO, daß er mein ſeyn könnte! Hätt' ich damals - 
Gewußt, daß er ein Prinz geboren fey, - . 
Als ich der füßen Freiheit mich noch freute! 
— D, welche Liebe flammt in meiner Bruft, 


170 


3elıma. . 
Drei leichte NRäthfel denn, und Stolz — fahr! Hin! 
Qurandot. 
Was fagft du? Wie, Verwegne? Meine Ehre? 
Adelma 
(hat während dieler Neden den Prinzen mit böchftem erſtaunen betrachte:, für fd) 
Täufcht mich ein Traum? Was feh’ ich, große Götter! 
Er ift’8! der ſchoͤne Süungling iſt's, den ich 
Am Hofe meines Vater Keicobad 
ALS niebern Knecht gefehn! — Er war ein Prinz! 
Ein Königsfohn! Wohl fagte mir's mein Herz; 
O, meine Ahnung hat mich nicht betrogen! 
Eurondst. ⸗ 
Prinz, noch is Beit. Gebt das vermwegene 
Beginnen auf! Gebt's auf! Weicht aus dem Divan! 
Der Himmel weiß, baß jene Zungen Tügen, 
Die mich ber Härte zeihn und Grauſamkeit. 
— 35 bin nicht graufam. Frei nur will ich leben; 
Bloß keines Andern will ich ſeyn; Dies Recht, 
Das auch dem allerniedrigften der Menſchen 
Im Leib der Mutter anerfchaffen ift, 
Wil ich behaupten, eine Kalferätochter. 
Ich fehe durch ganz Aſien das Weib 
Erntebrigt und zum Sflavenjoch verdammt. 
Und rächen will ich mein beleidigtes Geſchlecht 
An diefem ſtolzen Männervolfe, dem 
Kein andrer Vorzug vor dem zärtern Weibe 
Ald rohe Stärke ward. Zur Waffe gab 
Natur mir den erfindenden Verſtand 
Und Scharffinn, meine Sreiheit zu befchüßen, 
— Ich will nun einmal von dem Mann nichts wiſſen, 
Ich Hafl’ Ihn, ich verachte feinen Stolz 
Und Uebermuth — Nach allem Köftlichen 
Stredt er begehrlich feine Hände aus; 
Was feinem Sinn gefällt, will er befſitzen. 
Sat die Natur mit: Neizen mich gefchmäcdt, 
Mit Geiſt begabt — warum if’ denn das Loos 
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Des Edeln in der Welt, daß es allein 
Des Jägers wilde Jagd nur reizt, wenn- das Gemeine. 
In feinem Unwerth ruhig ſich verbirgt? 
Ruf denn die Schönhett eine Beute feyn 
Für Einen? Sie ift frei, fo wie die Sonne, 
Die allbeglüdenn herrliche am Himmel, 
Der Quell des Lichts, die Freude aller Augen, 
Doch Keines Sklavin und Leibeigenthum. ' 
KRalaf. | 
So hoher Stan, fo feltner Geiſtesadel 
In diefer göttlichen Geftalt! Wer darf 
Den Jüngling fehelten, ber fein Zehen | 
Für ſolchen Kampfpreis freudig ſetzt! — Wagt doch 
Der Kaufmann um geringe Güter Schiff. 
Und Rannfchaft an ein wildes Element; 
Es jagt der Held dem Schattenbilb ves Ruhms 
Durch's blut'ge Weld des Todes nach — Und nur - 
Die Schönheit wär’ gefahrlos zu erwerben, ' 
Die aller Güter erſtes, hoͤchſtes iſt? 
Ich alſo zeih' euch keiner Grauſamkeit; 
Doch nennt auch ihr den Jüngling nicht verwegen 
Und haßt ihn nicht, weil er mit glühnder Seele 
Ra dem Unſchätzbaren zu fireben wagt! 
Ihr jelber Habt ihm feinen Preis geſetzt, 
Womit es zu erfaufen ift — bie Schranfen 
Sind offen für den Würdigen — Ich bin 
Ein Prinz, ich, hab’ ein. Leben dran zu wagen — — 
Kein Leben zwar bed Glücks; doch iſt's mein Alles, 
Und haͤtt' ich's tauſendmal, Ich gäb' es bin. 
Zelima (eiſe u Turandoh 
Hoͤrt ihr, Prinzeſſin? Um der Goͤtter willen! 
Drei leichte Räthſel! Er verdient's. 
Adelma. 
Die edel! Welche Liebenswürdigkeit! 
DO, daß er mein feyn könnte! Hätt' ich damals 
Gewußt, daß er ein Prinz geboren ſey, 
Als ich der ſußen Freiheit mich noch freute: 
— D, welche Liebe flammt in meiner Bruft, 
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Zelima. 

Drei leichte Nathſel denn, und’ Stolz — fahr’ bin! 
urandot. 

Was ſagſt du? Wie, Verwegne? Meine Ehre? 
Adelma 

(hat während diefer Reden den Prinzen mit bochſtem Erſtaunen betrachtet, für ũch 

Täaufcht mich ein Traum? Was ſeh' ich, große Götter! 

Er iſt's! der fchöne Jüngling iſt's, ben ich 

Am Hofe meines Vaters Keicobad 

Als niedern Knecht geſehn! — Er war ein Bein; 

Ein Königsfohn! Wohl fagte mir's mein Herz; 

O, meine Ahnung bat mich nicht betrogen! 
Qurandot. 

Prinz, noch is Zeit. Gebt das verwegene 

Beginnen auf! Gebt's auf! Weicht aus dem Divan! 

Der Hinmel weiß, daß jene Zungen lügen, 

Die mich der Härte zeihn und Grauſamkeit. 

— Ih bin nicht grauſam. Frei nur will ich leben; 

Bloß feines Anbern will ich ſeyn; Dies Mecht, 

Das auch dem allerniebrigften der Menfchen 

In Leib der Mutter anerfchaffen ift, 

Will ich behaupten, eine Kaiferstochter. 

Ich fehe durch ganz Aſien das Weib 

Erniedrigt und zum Sklavenjoch verdammt. 

Und raͤchen will ich mein beleidigtes Geſchlecht 

An biefem flolzgen Männervolfe, dem 

Kein andrer Borzug vor dem zärtern Weibe 

Als rohe Stärke ward. Zur Waffe gab 

Natur mir den erfindenden Verſtand 

Und Scharffinn, meine Breiheit zu beſchützen. 

— Ih will nun einmal von dem Mann nichts wiſſen 

Ich haff' ihn, ich verachte feinen Stolz 

Und Uebermuth — Nach allem Koͤſtlichen 

Streckt er begehrlich ſeine Hände aus; 

Was feinem Sinn gefällt, will ex beſitzen. 

Sat die Natur mit Meizen mich geſchmückt, 

Mit Geiſt begabt — warum iſt's denn das Looß 
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Des Edeln in der Welt, daß es allein 
Des Jagers wilde Jagb nur reizt, wenn · das Gemeine 
In ſeinem Unwerth ruhig ſich verbirgt? 
Muß denn die Schönheit eine Beute ſeyn 
Für Einen? Sie ift frei, fo wie die Sonne, 
Die allbeglüdend Herrliche am Hinmel, 
Der Duell bes Lichts, die Freude aller Augen, 
Doch Keined Sklavin und Leibeigenthum. 
Kalaf. 
So hoher Sinn, fo feltner Geiſtesadel 
In diefer göttlichen Geftalt! Wer darf 
Den Jüngling fhelten, der fein Leben | 
Bür folhen Kampfpreis freudig ſetzt! — Wagt doch 
Der Kaufmann um geringe Güter Schiff 
Und Mannfchaft an ein wildes Element; 
Es jagt der Held dem Schattenbilb bed Ruhms 
Durch's blut'ge Feld des Todes nah — Und nur -: 
Die Schönheit wär’ gefahrlos zu erwerben, 
Die aller Güter erſtes, böchftes if? 
Ich alfo zeih' euch Keiner Grauſamkeit; 
Doch nennt auch ihr den Süngling, nicht verwegen 
Und Haft ihn nicht, weil er mit glühnder Seele 
Nach dem Tinfchägbaren zu fireben wagt! 
Ihr felber Habt ihm feinen Preis gefeht, 
Womit es zu erkaufen iſt — die Schranken 
Sind offen für den Würdigen — Ich bin 
Gin Prinz, ich, Hab’ ein.Leben dran zu wagen — — 
Kein Leben zwar des Glücks; doch iſt's mein Allee, 
Und hätt‘ ich's taufendmal, ich gäb' es Hin. 
Zelima (eiſe gu Turander). 
Hört ihre, Prinzeffin? Um der Götter willen! 
Drei Teichte Räthſel! Er verdient's. 
Adelma. 
Wie edel! Welche Liebenswürdigkeit! 
D, daß er mein feyn Eönnte! Haͤtt' ich damals 
Gewußt, daß er ein Prinz geboren ſey, 
As ih der füßen Freiheit mich noch freute! 
— D, weiche Liebe flammt in meiner Bruft, 
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Seitdem ich ihn wir ebenbürtig weiß! 
— Muth, Muth, mein Herz! Ih muß ihn noch beſthen. 
(3u Zurandot.) 
Prinzeſſin! Ihr verwirret euch! Ihr ſchweigt! 
Bedenket euren Ruhm! Es gilt die Ehre! 
Turandot. 
Und er allein riß mich zum Mitleid hin? 
Nein, Turandot, du mußt dich ſelbſt beſiegen. 
— Berwegener, wohlan, macht euch bereit! . 
| Altoum. 
Prinz, ihre beharrt noch? 
MNRialaf. 
Sie! id) wiederhol es: 
Tod oder Turandot! 
(Pantalon und Tartagiia geberden ich ungeduldig.) 
Altoum. 
So Iefe man 
Tas blutige Mandat, Er Hör’d und zittxe‘ 


«Zartaglia nimmt dad Geſetzbuch aud dem Bufen, küßt ed, feat eb ſich auf dur 
Bruſt, bernach auf die Stirn, dann überreicht er's dem Pantalon.) 


Pantalon 


(empfängt dad Geſetzbuch, nachdem er fidy mit der Stirn auf die Erde geworien, 
ſteht auf und lledt dann mit lauter Stimme), 


„Es kann ſich jeder Prinz um Turandot bewerben, 
„Doch erſt drei Mäthfel legt die Königin ihm vor. 
„Löst er ſie nicht, muß er vom Beile flerben, 

„Und fhaugetragen wird fein Haupt auf Peckins Thor. 
„Röst er die Näthfel auf, Hat er die Braut gewonnen. 
„So lautet das Geſetz. Wir ſchwören's bei ber Sonnen.“ 


Mach geendigter Vorleſung tüßt er das Buch, Tegt ed ſich auf die an und Enten 
und überreicht. ed dem Zarfaglia,’ der ih mit der Stirn auf die Erde wirft, es 
o.. empfängt und dem Altoum präfentirt ) 


Altsum 
{hebt die rechte Haud empor und legt fie auf dad Buch). 
O Blutgefeg! du meine Qual und Bein! 
Ih ſchwör's bei Fohis Haupt, du ſollſt vollzogen ſeyn. 
(Tartaglia ſteck; dad Buch wieder In den Buſen; ed herrſcht eine lange Stille.) 
&urandot cin derfamasorifchen Ton, auffichend).. 
Der Baum, auf bem die Kinder 
. Der Sterblicyen verblühn, 
Steinalt , nichts deito minder 
Sterd wieder jung und grün; 


oa 
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Er kehrt auf einer Seite 

Die Blätter zu dem Xicht; 
Doc kohlſchwarz ift.die zweite - 
Und fieht die Sonne nicht. 


Er feget neue Ringe, , 

So oft er blühet, an. 

Das Alter aller Dinge 

Zeigt er den Menfchen an. 

In feine grüne‘ Ninden 

Drüdt fi ein’ Name leicht‘, 

Der nicht mehr iſt zu finden, 

Wenn fie verborrt und bleicht. 

So fprich, faunft du's ergründen, 

Was diefem Baume gleicht? 
. (Ste ſetzt fich wieder. ) 


KAalaf 


inachdem er eine Zeitlang nachdenken‘ In die ‚Höhe gefeben, verbeugt. fih gegen 
De Prinzefim)- 


Zu glüdlih, Königin, ift euer Sflav, 
Benn feine dunklern Mätbfel auf ihn warten. 
Diefer alte Baum, ber immer fidh erneut, 
Auf dem die Menfchen wachfen und vwerblühen, 
Und defien Blätter auf der einen Seite 
Tie Sonne fuchen, auf der andern fliehen, 
In deffen Rinde fich fo mancher Name fchreibt, 
Ter nur, fo lang fle grün ift, bleibt: 
— Er it — das Jahr mit feinen Tagen und Nächten. 
Pantalon cfrang).' 
Tartaglia! Getroffen! 
Tartaglia.' ’ . 
Auf ein Haar! 
Boctoren cerbrechen ihre Besten. 
Optime! Optime! Optime! Das Jahr, das 


Jahr, das Jahr! Es ift das Jahr. 
j (Muſik fällt ein.) 


Altoum (freudig). 
Der Goͤtter Gnade fey mit dir, mein Sohn, 
Und helfe dir auch durch die andern Mäthfel! 
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Zelima (bet Settey. 
O Himmel, ſchütz' ihn! 
Adelma (gegen die Zuſchauer) 
Himmel, ſchütz' ihn nicht! 
Laß nicht geſchehn, daß ihn die Grauſame 
Gewinne, und die Liebende verliere! 
Turandot centrüſtet, für fich). 
Er ſollte ſiegen? Mir den Ruhm entreißen? 
Nein, bei den Göttern! J 
(Zu Kalaf.) 
Selbſtzufriedner Thor! 
Frohlocke nicht zu früh! Merk' auf und loͤſe! 
(Steht wieder auf und fährt tu declamatoriſchem Tone fort.) 
Kennft du das Bild auf zarten Grunde? 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
Ein Andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ift es frifch-und ganz. 
Im engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt es. ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du durch diefes Bild allein. 


Und Eannft du den Kryſtall mir nennen? 

Ihm gleicht an. Werth Fein Edelftein; 

Er leuchtet, ohne. je zu brennen, 

Das ganze Weltall faugt er ein. 

Der Himmel felbft ift abgemalet 

In feinem wundervollen Ring; 

Und doch ift, was er von fih ſtrahlet, 

Oft fchöner, ald was er empfing. 

Kalaf 
(nad einem kurzen MNachtenten, fich gegen Me Prinzeflin verbeugend). 

Zürnt nicht, erhabne Schöne, daß ich mid) 
Erdreifte, eure Näthfel aufzulöfen, \ 
— Dies zarte Bild, das in den Eleinften Rahmen 
Gefaßt, das Unermeßliche und. zeigt, 
Und ber Kryſtall, in dem dies Bild ſich malt, 
Und ber noch Schönres von fi ſtrahlt — 
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Er ift daß Aug, in das die Welt fig drückt, 
Dein Auge iſt's, wenn es mir Liebe blick. 
Pantalon (fpringe freudig auf). ° 
Zartaglia! Mein Seel! Ins ſchwarze Fleck 
Beirhoflen. 
Lartaglia. 
Mitten hinein, fo wahr ich Iebe' 
Boctoren (haben die Zettel eröffnen. 
Optime! Optime! Optime! Das Auge, das Auge! 
Es iſt daB Auge. | Mufit fällt ein.) 
Altoum. 
Welch unverhofftes Gluͤck! Ihr guͤt'gen Götter! 
O, laßt ihn auch das letzte Ziel noch treffen! 
Zelima (ei Echte). 
D, wäre Dies das letzte! 
Adelma (gegen die Zufhauen. 
Beh mir! Er flegt! Er ift für mich verloren! 
(3u Turandot.) 
Prinzeffin, euer Ruhm if Hin! Könnt ihr's 
Ertragen? Eure vor'gen Siege alle 
Verfchlingt ein einz'ger Augenblid. . 
Quramdot cficht auf In beftigem Zorn) 
Eh fol 
Die Welt zu Grunde gehn! Verwegner, wife! 
Ich haſſe dich nur deſto mehr, je mehr 
Dur hofft mich zu Beflegen, zu beflgen. 
Erwarte nicht das letzte Näthfel! Flieh'! 
Weich' aus dem Divan! Nette deine Seele! 
Kalaf 
Nur euer Haß iſt's, angebetete 
Vrinzeffin, was mich fchredt und Angftiget. 
Dies unglädfel'ge Haupt fin’ in den Staub, 
Wenn es nicht wertb wat, euer Herz zu rühren. 
Altoum. 
Steh’ ab, geliehter Sohn! Verſuche nicht 
Tie Götter, die dir zweimal günflig waren. - 
Jet kannſt du bein gerettet Leben noch, 
Sekrönt mit Ehre, aus dem Divan. tragen. 
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Nichts helfen dir zwei Siege, wenn der dritte 
Dir, der entſcheidende, mißlingt — Je naͤher 
Dem Gipfel, deſto ſchwerer iſt der Fall. 
— Und du — laß es genug ſeyn, meine. Tochter! 
Steh’ ab, ihm neue Räthſel vorzulegen. 
Er hat geleiftet, was fein anderer Prinz 
Vor ihm. Gib ihm bie Hand, er in fte werth, 
Und endige die Proben. 
(GZellma macht flehende, Adelma drohende Gererden gegen Turandei 
urandot. 

Ihm die Hand? 
Die Proben ihm erlaften? Nein, drei Näthfel 
Sagt daB Geſetz. Es habe feinen Lauf. 

Kalaf. 


Es Habe feinen Lauf. Mein Schickſal Liegt 


In Götterhand. Tod oder Turandot! 
Turandoı. 
Tod alſo! Tod! Hörſt du's? 
(Sie ſieht auf und fahre auf die vorige Art zu declamiren fers.) 
Wie heißt das Ding, das Wen'ge ſchaͤtzen, 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es iiſt gemacht, um zu verlegen; 
. Am nächften iſt's dem Schwert verwandt. 

Kein Blut vergießt’3 und macht doch taufend Wunden, 

Niemand beraubt's und macht doch reich, 

Es Hat den Erbfreiß überwunden, 

Es macht dad Reben fanft-und gleich. 

Die größten Neiche hat's gegründet, 

Die ältflen Städte hat's erbaut; 

Doch niemals hat es Krieg entzündet, 

Und Heil dem Volk, das ihm vertraut. 

Fremdling, kannſt du das Ding nicht rathen, 

So weich' aus diefen blühenden Staaten! 

- Mist den legten Worten reißt fie fich Ihren Schleier ab.) 
Sieh’ her und bleibe deiner Sinne Meifter! 
Stirb oder nenne mir bad Ding! 
Kalaf | 
Caußer ſich, balt die Hand vor Die Augen). 

O Himmeldglanz! O Schönheit, die mich blendet 
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Altoum. 
Gott, er verwirrt fih, er tft außer ſich! 
Bag dich, mein Sohn! O, fammle deine Sinne! 
Zelima cfür Ach). ° 
Mir bebt dad Herz. 
Adelma (gegen die Zufhauen). 
Mein bift du, theurer Fremdling! 
Id rette dich, die Liebe wird mich's lehren. 
Dantaloın cu Kalafı. 
Um Getteöwillen, nicht den Kopf verloren! 
Nehmt euch zufammen! Herz. gefaßt, mein Prinz! 
O web, o weh! Ich fürcht', er ift geliefert. 
Tartaglia (gravitättfch für ſich 
Kieß' e8 die Würde zu, wir gingen ſelbſt zur Küche 
Nach einem Eſſigglas. 
Qurandot 
(has den Prinzen, der noch immer außer .Saflung da ſteht; unverwandt batacuen 
Unglüdlicher" 
Du mollteft dein Verderben. Hab’ e8 nun! 
Kalaf 
(dar ſich gefaßt und verbeugt ſich mit einem ruhigen Läcyeln gegen Turandohy. 
Nur eure Schönheit, himmliſche Prinzefſin, 
Die mi} auf einmal überrafchend, blendend 
Umleudhtete, bat mir auf Augenblide 
Den Sinn geraubt. Ich bin nicht überwunden. 
Dies Ding von Eifen,. das nur Wen'ge fchägen, ” 
Tas Chinas Kaifer felbft in feiner Hand 
Zu Ehren bringt am erſten Tag bed Jahre, 
Ties Werkzeug, das, unfchuld’ger als bad Schwert, 
Tem frommen Fleiß den Erbfreiß unterworfen — - - 
Wer träte auß den ‚Öden, wüften Steppen 
Der Tartarei, wo nur ber Jäger fehmärnit, 
Ter Hirte meidet, in Dies blühnde Land 
Und fähe rings die Saatgefllde grünen 
Und hundert volkbelebte Städte fleigen, - 
Bon frieblichen Geſetzen fill beglückt, 
Und ehrte nicht das Föftliche Geräthe, 
Das allen bdiefen Segen fehuf — den Pflug? 
Schullers fämmtliche Werke. V. 8 12 
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Puantalon. 
O, jey gebenedeit! Laß, dich. umbalfen ! 
Ich halte mich nicht mehr für- Freud’ und Jubel. 
Gartaglıa. 
Gott fegne Eure Majeftät! Es ift 
Morbei, ımd aller Jammer bat ein Ende. 
. Doctorsn (haben die Zettel geöffnet. 
Der Pflug, der Pflug! Es ift der Pflug! 


Alle Fnftrumente fallen ein mit großem Geräuſch. Turandot if auf ihren Ihren 
in Ohnmacht gefunfen.) 


3eltma cm Zurandet beichäftigt). 
Blickt auf, Prinzeffin!. Faſſet euch ! Der Sieg 
Iſt fein, der ſchöne Prinz hat überiounden. 
Adelma can die Zufchauer). u 
Der Sieg ift fein! Er ift für mid verloren. 
— Nein, nicht verloren! Hoffe noch, mein Herz!. 


Altoum ii vol Freude, bedient von Pantalon und Tartaglia, vom Throne gefie: 

gen. Die Doctoren erheben fih alle von ihren Eigen und ziehen fidy nach ten 

Hintergrund. Alle Xhüren werten geöfſnet. Man erblidt Bolt. Aues ic: 
gefchleht, während Die Mufit, forsbauert.) .. - 


Altoum qu Zurandor). _ 
Yun börft du auf, mein Alter zu betrüben ‚ 
Grauſames Kind! Genug ift dem Geſetz 
Geſchehen, alles Yinglüd hat ein Ende, 
— Kommt an mein Herz, geliebter Prinz! Mit ſreuden 
Begrüß' ich euch als Eidam! 


Turandot. 


‚cn wieder zu ſich gekonmen und ſtürzt in finnfofer Wuth von ihrem Torone, id 
wiſchen Beide werfend). 


Haltet ein! 
Er hoffe nicht, mein Ehgemahl zu werden! 
Die Probe war zu leicht. Er muß aufs new 
Im Divan mir drei andre Mäthfel loͤſen. 
Man tiberrafchte mich. Mir ward nicht Zeit 
Vergönnt, mich zu bereiten, mie ich follte. 

u | Altoum. 

Grauſame Tochter, beine Friſt ift um! 
Nicht hoffe mehr, uns liſtig zu befchmwagen. 
Erfüllt ift die Bedingung des Geſetzes, 
Mein ganzer Divan fol den Ausſpruch thun. 
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Pantaton. 

Mit eurer Gunſt, Prinzeſſin Kiefelher;;; 

Es braucht nicht neue Raͤthſel zuzuſpigen nr. 

Und neue Köpfe abzuhaden — .Da! - 

Hier fleht der Mann! Der. hat's errathen! Kurz: 

Das Geſetz hat ſeine Endſchaft, und das Eſſen 

Steht auf dem Tiſch — Was ſagt der Herr Collega? 
Qattaglia. 

Das Geſetz iſt aus, ganz aus, und dqmit Bunctum 

Bad fagen Ihre Würden, die Doctoren? 


Doctoren. 
Tas Geſetz iſt aus. Das Koͤpfen hat ein Ende. 
Auf Leid folgt dreud. Man gebe fich die Hände. 
Altoum. 
So trete man den Zug zum Tempel an. 
Der Fremde nenne ſich, und auf der Stelle 
Vollziehe man bie Trauung — - 


Turandot wirft ſich ihm In den Weg). 
Auffchub, Vater! 
Um aller Goͤtter willen! 
Altoum. 
U Keinen Aufſchub! 
Ich bin entſchloſſen. Undankbares Kind! | 
Schon allzylang zu meiner Schmah und Bein 
Willfahr' ich deinem graufamen Begehren. 
Dein Urtheil ift gefprochen; mit det Blut 
Bon zehen Xobesopfern iſt's gefchrieben, 
Die ich um bdeinetwillen morben Tief. 
Rein Wort hab’ ich gelöät, nun loͤſe bu 
Ta deine, ober, bei dem furchtbarn Haupt 
Des Fohi ſey's gefchworen — . 
Lurandot. (wirft ſich zu ſeinen Füßen). 
| O mein Bater! 
Rur einen neuen Tag vergömnt mir — 
. Altoum. 
Nichts! 
34 will nichts weiter heren. Bost zum Tempel! 
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. Qurandst center fi». 
So merde mir ber Tempel benn zum Grab‘ 
Ih kann und will nicht feine Gattin ſeyn, 
Ich kann es nicht. Eh taufend Tode flerben, 
ALS dieſem folgen Mann mich unterwerfen. 
Der bloße Name fon, ſchon der Gebanfe, 
Ihm unterthan zu feyn, vernichtet mich. 
Kalaf. 
Grauſame, Unerbittliche, ſteht auf! 
Wer könnte euren Thraͤnen widerſtehn? 
Zu Miteum.) . 
Rast euch erbitten, Sire! Ich flehe feibft 
Darım. Gönnt ihr den Auffchub, ben fie fordert. 
Wie könnt' ich glüclich feyn, wenn fie mich haßt! 
Zu zärtlich Lieb’ ich fie — Ich Tann’ nicht tragen, 
Ihr Leiden, ihren Schmerz zu fehn — Fühlloſe! 
Wenn dich des treuften Herzens treue Liebe 
Nicht rühren Tann, wohlan, fo triumphire' 
Ich werde nie dein Gatte feyn mit Zwang. 
DO, fäheft du in dies zerriffne Herz, 
Gewiß, du fühlter Mitleid — Dich gelüftet 
Nach meinem Blut? Es fey darum, Verſtattet, 
Die Probe zu erneuern, Sire — Willfommen 
Iſt mir ber Tod. Ich wünfche nicht zu leben. 
Altoum. 
Nichts, nich! Es iſt beſchloſſen. Fort zum Tempel! 
Kein anderer Verſuch — Unkluger JZüngling! 
Curandot (fährt rafend auf). 
Zum Tempel denn! Doch am Altar wird eure Tochter 
Zu fterben wiflen. 
(Sie zieht einen Dolch und will geben.) 
Kalaf. 
Sterben! Große Götter! 
Nein, eh’ ed dahin kommt — Hört. mich, mein Kaiſer 
Gönn' eure Gnade mir die einz'ge Gunſt! 
— Zum Zweitenmale will ich ihr im Divan, 
Ich — ihr ein Raäthſel aufzulöſen geben. 
Und diefes iſt: Weß Stamms und Namens iſt 
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Der Brinz, der, um das Leben zu erhalten, ur 
Gezwungen ward, als niedrer Knecht zu dienen ’ 
Und Laften um geringen Zohn zu tragen, 
Ter endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung - a 
Noch unglüdfel’ger ift, ald fe zuvor? - > = 
— Braufame Seele! Morgen früh. tm Divan . 
Kennt mir des Vaters Namen und bes Prinzen: 
Bermögt ihr's nicht, jo Taft mein Leiden enden 
Und ſchenkt mir biefe theure Hand! Nennt ihr 
Tie Namen mir, fo mag mein Haupt zum Opfer fallen. 
&urandodı. 
Ich bin's zufrieden, Prinz! Auf die Bedingung 
2in ich die Eurige. ° 
Ielima (für fc). 
Ih fol von neuem ‚sittern! 
Adel ma tetmwärs). 
Ich darf von neuem hoffen! 
Altoum. 
Ich bin's nicht 
Zuftieden. Nichts geftatt’ Ich. Dae Geſetz 
Will ich vollzogen wiſſen. 
Kalaf C(u ihm su Füßen). 
Maͤcht'ger Kalfer! 
Wenn Bitten dich bewegen — wenn du mein, 
Wenn du ber Tochter Leben liebſt, fo duld' es! 
Bewahren mich die Goͤtter vor der Schuld, 
Daß ſich ihr Geiſt nicht fättige. Er melde 
Rt Wolluſt ſich an meinem Blut — Sie Iöfe 
Im Divan, wenn fie Scharffinn hat, mein Näthfel! 
Eurandot (für ich. 
Sr ſpottet meiner noch, wagt's, mir zu trogen! 
Altoum au Kalafı. 
Unfinniger! Ihr wißt nicht, was ihr fordert, 
Wißt nicht, welch einen Geiſt fie in fich Hat: 
Dad Tieffte auch verfteht file zu ergründen. 
— Sey's denn! Die neue Probe fey verftattet‘ 
Sie fen des Bandes mit euch los, kann fie 
Im Divan morgen und die Namen nennen. 
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Doch eines neuen Mordes Trauerſpiel J 
Geſtatt' Ich nicht — Erraͤth fie, was fe ſoll, 
So zieht in Frieden euren Weg — Genug 
Des Blutes iſt gefloſſen. Folgt mir, Prinz!. 
— Unfluger Jüngling! Was habt ihr gethan? 


(Der Marſch wird wieher gehört. Altoum gebt gravitäsifch mit dem Prinzen, 

Pantaton, Tartagiia, den Doctoren und der Leibwache durch die Pforte at, 

durch die er gelommen. Turandot, Adelma, Zellma, Sklavinnen und Truffaltin 

mir den Berfchnittenen entfernen fih durch Die andere Pforte, Ihren eriien Marich 
. wiederholend.) . 


OD ritter Aufzug. 
Ei u Zimmer-im Serail. 
Erſter Auftritt. 


x Adelma allein. 
Jegt oder nie entfpring’ ich diefen Banden. 
Fünf Jahre trag! ich ſchon den glühnden Haß 
In meiner Bruſt verfchloffen, heuchle Freundſchaft 
Und Treue für die Grauſame, die mir 
Den Bruder raubte, die mein ganz Geſchlecht 
Vertilgte, mich zu dieſem Sklavenloos 
herunterſtieß — In dieſen Adern rinnt, 
Wie in den ihren, koͤnigliches Blut; 
Ich achte mich, wie ſie, zum Thton geboren. 
Und dienen ſoll ich ihr, mein Knie ihr bengen, ° 
Die meines ganzen Haufe Mörbderin, Ä 
Die meines alles blut'ge Urſach' if. . 
Nicht Länger duld’ ich den verhaßten Zwang, 
Erihöpft ift mir die Kraft,.ich unterliege 
Ter lang getragnen Bürde der Berftellung. - 
Ter Augenblick ift da, mich zu befrein, 
Tie Liebe fol bei Rettungsweg mir bahnen. 
AR’ meine Künfte biet' ich auf — Entweder 
Entde' ich fein Geheimniß vder fchred’ ihn 
Durch Liſt aus diefen Mauern weg — Verhaßte, 
Du ſollſt ihm nicht beſitzen! Diefen Dienft 
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Will ich aus falfchem Herzen bir noch Leiften. 
Mir felber dien’ ich, ſüße Mache üb’ ich, 
Dein, Herz zerreiß' ich, ba ich deinem Stolz ” 
Verräthrifch diene — ich durchſchaute bich! 
Du liebft ihn, aber darfft es nicht geftehn. 
Du mußt ihn von dir floßen und verwerfen, 
Wider dich felber mußt bu thöricht-müthen, 
Den lücherliden Ruhm dir zu bewahren; 
Doch ewig bleibi der Pfeil in deiner Bruft, 
Ich kenn' ihn; nie vernarben ſeine Wunden. 
— Dein Frieden iſt vorbei! Du haft empfunden‘ 


(Turandot erſcheint im Slmtergrumd, auf Zelima gelehnt , welche beſchäftigt ıf, fie 
zu beruhigen.) 


Sie kommt, fte iſt's! Verzehrt yon Scham und Wuth 
Und von des Stolzes und ber Liebe Streit! 

Wie lab’ ich mich an ihrer Seele Bein! 

— Sie nähert ſich — Laß hören, ‚maß ſte ſpricht! 


Bueiter Auttriti 


Turandot im Geſpräch mit Belima. —* anfangd ungefeben. 
Kurandeı. 4 
Hilf, rath mir, Zelima. Ich kann's nicht tragen, 
Mich vor dem ganzen Divan überwunden 
Zu geben! — Der Gedanke tödtet. mich. 
: 3elıms.- 
Iſt's möglich, Königin? Ein fo ebler Prinz, 
Sp Tiebeathmend und fo liebenswerth, 
Kann nichts als daß und Abſcheu — 
Turandot. 


| Abſcheu? sun 
(Sie befinne ch.) 


— Ich haſſ ihn, ja. Abſcheulich iſt er mir!. 
Er hat im Divan meinen Ruhm vernichtet. 
In allen Landen wird man.meine Schande 
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Erfahren, meiner Niederlage ſpotten. 
O, rette nich — In aller: Zrühe, will 
Rein Vater, fol. der Divan ſich verſammeln, 
Und loöſ' ich nicht die aufgegebne Stage, 
So fol in gleichem Augenblick das Band 
Seflochten feyn — — „Web Stamms -und Namens iſt 
„Der Prinz, der, um fein Leben zu erhalten, 
‚Gezwungen ward, als niedrer Knecht zu dienen 
‚Und Laften um geringen Preis zu tragen, 
„Der endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung. ° 
Noch unglüdfel'ger iſt, als je zuvor?“ - 
— Daß dieſer Prinz er ſelbſt ift, ſeh' ich. leicht; 
Die aber feinen Namen und Geſchlecht | 
Entdecken, da ihn Niemand fennt, ber Kalfer 
Ihm ſelbſt verflattet, unerfannt- zu bleiben? - 
Geaͤngſtigt, wie ich wear, gefhredt, gedrängt; - 
Ging ich die Wette unbebachtfam ein. 
Ich wollte Frift gewinnen — aber wo. 
Die Möglichkeit, es zu errathen? Sporig! 
Bo eine Spur, die zu ihm leiten koͤnnte? 
Zelima. 
Es gibt hier kluge Frauen, Königin, - 
Die aus dem Thee⸗ und Kaffeeſatz wahrſagen — 
Qurandot. 
Du ſpotteſt meiner! Dahin kam's mit mir! 
Zelima. 
Wozu auch überall der fremden — 
— O, ſeht ihn vor euch ſtehn, den ſchoͤnen Beinen: 
Wie rührend feine Klage war! Wie- zärtlich 
Er aus zerrifinem Herzen zu euch flehte, 
Zu eures Vaters Füßen für euch bat, 
Für euch, die fein Erbarmen mit ihm trug, - 
Zum Sweitenmal fein kaum gerettet Leben. 
Varbot, um eure Wünfihe zu vergnügen! 
&urandot cwesoewendern 

Still, Kill davon! 

3slime..‘ © —_ 
Ihr kehrt euch von mir ab! 
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Will ich aus falſchem Herzen dir noch leiſten. 
Mir felber dien’ ich, füße Mache üb’ ich, 
Dein, Herz zerreiß' ih, ba ich deinem Stolz “ 
Verräthriſch diene — ich durchſchaute dich! 
Du liebft ihn, aber darfft es nicht geftehn. 
"Du mußt ihn von dir floßen und verwerfen, 
Wider, dich felber mußt du thöricht-mwüthen, 
Den lücherlichen Ruhm dir zu bewahren; 
Doc ewig bleibt per Pfeil in deiner Bruft, 
Ich kenn' ihn, nie vernarben feine Wunden. 
— Dein Srieden ift vorbei!.Du haft empfunden! 


(Turandot erfcheing im Hintergrund, auf Belima gelehnt, welche beſchäftigt if, fie 
zu berubigen.) 


Sie fommt; fte iſt's! Verzehrt von Scham und Wuth 
Und von des Stolzes und der Liebe Streit! 

Wie lab’ ich mich an ihrer Seele Bein! 

— Sie nähert ih — Laß hören, ‚was fr ſpricht! 


Bueiter Aatieiit 


Turandot im Geſpräch mit Belima. arme, anfanga ungefebe. 

Qurandot. / 
Hilf, rath mir, Zelima. Ich kann's nicht tragen, 
Mich vor dem ganzen Divan überwunden. 
Zu geben! — Der Gedanke tödtet. mid). 

Zelime 

Iſt's möglich, Königin? Ein ſo edler Prinz, | 
So liebeathmend und fo Tiebenäwerth, - 
Kann nichts als Haß und Abſcheu — 


Lutandot. 
Abſcheu⸗ Haß? 
(Sie beſinnt ich.) 


— Ich haſſ' ihn, ja. Abſcheulich ift er mir! 
Er hat im Divan meinen Ruhm vernichtet. - 
In allen Landen wird man meine Schande 
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Erfahren, meiner Niederlage fpstten. 
O, rette nich — In aller. Frühe, will 
Mein Vater, foll ber Divan ſich verfamikeln, 
Und föP ich nicht die aufgegebne Stage, 
So fol in gleichem Augenblid das Band 
Geflochten feyn — — „Web Stamms -und Nanıene iſt 
„Der Prinz, der, um fein Leben zu erhalten, 
Gezwungen warb, als niedrer Knecht zu dienen 
„Und Laſten um geringen Preis zu tragen, 
Der endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung - 
Noch unglüdfel'ger If‘, ald je zuvor?“ 
— Daß biefer Prinz er ſelbſt if, ſeh' ich lecht; J 
Die aber feinen Namen und Geſchlecht 
Entdeden, da ihn Niemand fennt, der Kaifer 
Ihm ſelbſt verflattet, unerfannt- zu Bleiben? - -. 
Geängftigt, wie ich war, gefchredkt, gedrängt; : 
Bing ich die Wette unbebachtfam .ein. 
Ich wollte Krift gewinnen — aber wo... - 
Tie Möglichkeit, es zu errathen? Sprich! 
Bo eine Spur, die au ihm Ieiten Eönnte? 
BZelima. 
Es gibt Hier kluge Frauen, Königin, - 
Die aus dem Thee⸗ und Kaffeeſatz wahrfagen — 
Uurandot. 
Du fpotteft meiner! Dahin kam's mit mir! 
Zelima. 
Wozu auch überall der fremden Künfte? 
— O, ſeht ihn vor euch ſtehn, den-fchönen Peinzen! 
Wie rührend feine Klage war! Wie. zärtlich 
E aus zerriffnem Herzen zu euch flehte, . 
Zu eures Daterd Füßen für euch bat, 
Für euch, die kein Erbarmen mit ihm trug, - 
Zum Zweitenmal fein kaum: gerettet Leben . 
Darbot, um eure Wünfthe zu vergnügen! 
Lurandst (wegsewendet 
Still, Kill davon! 
3etima..‘ 
Ihr kehrt euch von mir ab! 
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Ihr jeyd. gerührt! Ia, ja! verbergt es nicht! 
Und .eine Thräne glänzt in eutem Auge — 
DO, ſchaͤmt euch nicht der zarton Menſchlichkeit 
Nie ſah ich euer Angeſicht fo fchön. . 
O, madt ein Ende! Kommt — 
(Adeima iſt ini Begriff Hervorpureren., 
Lurandet. | 
Ä Nichts mehr von ihm: 
Er ift ein Wann. Ich Baff ihn, muß ihn haſſen. 
Ich weiß, daß alle Männer treulos find, 
Nichts Tieben können als ſich ſelbſt; hinweg⸗ 
Geworfen ift an Died verraͤthriſche Geſchlecht 
Die fhöne Neigung und die ſchöne Trene. 
Geſchmeid'ge Sklaven, wenn ſie um und. werben, 
Sind fie Tyrannen ‚gleich, wo fie beflgen. . 
Das blinde Wollen, den 'gereizten Stolz, . 
Das eigenſinnig Heftige Begehren, 
Das nennen fle ihr. Lieben und Berehren, 
Das reißt fie blind zu unerhörter That, 
Das treibt fie felber auf den Todespfad; 
Das Weib allein kennt wahre Liebestreue. 
— Nicht weiter, ſag' ih dir. Gewinnt er- morgen, 
Iſt mir der Tod nicht ſchrecklicher, als er. Zr 
Mich fäh’ die Welt, die mir gehäflig ift, 
Zu dem gemeinen 2008 herabgewürdigt 
An eines Mannes und Gebieters Hand! . 
Nein, nein! So tief fol Turandot nicht: finfen' 
— Ich feine Braut? Eh' im das offne Grab 
Mic, ftürzen, ald in eines Mannes Arme! . 
(Adelma bat fich roleder zurückgezogen.) 
3elima. 
Wohl mag's euch koſten, Königin, ich glaub‘ r , 
Bon enter folgen Höh berabzufteigen , 
Nuf der die Welt euch ſtaunend .Gat gefehn. 
Mas ift der eitle Ruhm, wenn Liebe fpricht? 
Geſteht es, eure Stunde ift gekommen! 
Weg mit dem Stolze! Weicht der fürferen 
Gewalt — Ihr haßt ihn nicht, Fünne Ihn nicht halfen. 
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Barum dem eignen Herzen. wiberfircehen ? . 
Grgebt euch dem gelichten Mann, und mag ee 
Alddann die Welt die Glückliche verböhnen! 
Adelmg ' 
an herchend nach und .nadı näher gekommen und tritt jept bervori. 
Wer von geringem Stand geboren iſt, 
Dem ſteht es an, wie Zelima zu denken. 
Ein Eönigliched Herz fühlt koͤniglich. 
— Bergib mir, Zelima! Dir it «8 nicht gegeben, 
An einer Fürſtin Plag dich zu verjegen, 
Die ih fo Hoch wie unfre Königin - 
Geſtellt und jegt, vor aller Menfchen Augen, 
Im Divan’ fo herunter fleigen fol, 
Bon einem ſchlechten Fremdling überwunden. 
Mit meinen Augen fah ich den Triumph, 
Den ſtolzen Hohn in-aller Männer Bliden, 
Als er die Raͤthſel unfrer Königin, 
Als wären’! Kinderfragen, fpielend Lößte, 
Der überlegnen Einftcht ſtolz bemußt. 
O, in die Erde hätt' ich finfen- mögen - 
Für Scham und Wuth — Ich Liebe meine fhöne 
Gebieterin;, ihr Ruhm liegt mir am Herzen. 
— Sie, die dem ganzen Bol. ber Männer Sohn 
Gefprochen , dieſes Mannes Frau! 
Qurundet. 
Erbittre mid 
Richt mehr’ 
E 3elima. oo. 
Das große Unglüd, Braun zu werden! 
Adelma. 
Schweig', Zelima! Man will von dir nicht wiffen, 
Wodurch ein edles Herz beleidigt wird. - 
Ih kann nicht fohmeicheln. Graufam-wär eb, hier 
Zu fhonen und die Wahrheit zu vecheblen. 
IM es ſchon Hart genug, daß wir den Man, 
Den Uebermüthigen, zum Herrn und geben, 
Sp liegt doch Troft darin, daß wir uns felbft . 
Mit freier Wahl: und Gunſt an ihn verfchenfen, 
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Und ſeine Großmuth feſſelt feinen Stolz. 
Doch welches Loos trifft unfre Königin, 
Wie bat fie felbft ch ihr Geſchick verfchlimmert! 
Nicht ihrer freien Gunft und ürtlichkelt, - 
Sich felbft nur, feinem flegenden Berftand 
MWird fle der Stolge zu: verdanken haben; 
ALS feine Beute führt er fle davon — 
Wird er fle achten, Großmuth an ihr üben, 
Die keine gegen ihn bewies, auf Tod 
Und Leben ihn um fle zu kämpfen zwang, 
Ihm nur ald Preis des Sieges heimgefallen? 
Wird er befcheiden feines echtes brauchen, 
Daß er nur feinem Mecht verdankt? 
Curandot cin kr beftigften Bewegung). 
j Adelma, wiſſe! 
Find' ich die Namen nicht, mitten im Tempel 
Durchſtoß' ich dieſe Bruft mit einem Dolch. 
Adelma. 
Faßt Muth, Gebieterin. Berzweifelt nicht! 
Kunft ober Lift muß und. das Raͤthſel loͤſen: 
3elime. ° 
Gut. Wenn Abelma mehr verſteht, als ich, 
Und euch fo zugetban iſt, wie ſie ſagt, 
So helfe ſie und ſchaffe Rath! 
Turandon _ 
Adelma! 
Geliebte Freundin! Hilf mir, ſchaffe Math! 
Ich kenn' ihn nicht, weiß nicht, woher er kommt: 
Wie kann ich ſein Geſchlecht und Namen wiſſen? 
Adetm a (nachſinnend). 
Laß ſehn — Ich hab' es — hoͤrte man ihn nicht 
Im Divan fagen, hier in diefer Stadt, 
In Bein lebe Jemand, der-ihn kenne? 
Man muß nahfpüren, muß bie ganze Stabt 
Umkehren, weber So noch Schäge ſparen — 
&urandoı. 
Nimm Gold und Ebelfteine, fpare nichts! 
Kein Schag ift mir zu groß, nur, daß ich's wiſſe! 
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Zelima. 
An wen uns damit wenden? Wo uns Rathe 
Erholen? — Und, gefegt, wir fänden wirklich 
Auf diefem Wege feinen Stand und Namen; : 
Wird es verborgen bleiben, daß Beſtechung 
Richt ihre Kunft das Raͤthſel und verrathen? 
Adelma. 
Wird Zelima wohl der Verräther ſeyn? 
Zelima. 
Das geht zu weit — Spart euer Gold, Prinzeſſin! 
Ich ſchwieg, ich hoffte euer Herz zu rühren, 
Euch zu bewegen, dieſen wuͤrdigſten 
Bon allen Prinzen, den ihr felbſt nicht bafler, ' 
Freiwillig zu belohnen — Doch ihr wollt es! 
Sp flege weine Pflicht und mein Gehorſam! 
— Bist alfo! Meine Mutter Skirina 
Bar eben bei mir, war entzüdt, zu bören, 
Daß diefer Brinz die Räthſel aufgelöst, 
Und, von dem neuen Wettftreit noch nichts wiſſend, 
Berrieth fie mir in ihrer esflen Freude, 
Taf diefer Prinz in ihrem Haus geherbergt, 
Daß Haflan ihn, ihr Gatte, fehr wohl kenne, 
Wie feinew Herrn und lieben Freund ihn ehre. 
Ich fragte nun nach feinem Stand und Namen; 
Doch, dies fey noch ein Mäthfel für fie felbft, 
Sprit fle, dad Haflan flandhaft ihr verberge; 
Doch hofft fie noch, es endlich zu ergründen. 
— Berdien’ ich es num noch, fo zweifle meine 
Sebieterin an meiner Treu’-und Liebe! 
Seht ab mis Einrfindlichteit.) 
Turandot cr nachellend).. 
Bleib, Zelima! Bit du beleibigt? — Bleib! 
Vergib der Freundin! 
Adelma chäu fie zurüch 
Laſſen wir fle ziehen! 
Prinzeſſin, auf die Spur hat Zelima 
Geholfen; unfre Sache ift es. nım, _ 
Mit Klugheit die Entdeckung zu verfolgen. 
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Denn Thorheit wär's, zu hoffen, daß uns. Haſſan 
Gutwillig das Gehelumiß beichten werde, 
Nun er den ganzen Werth deſſelben kennt. 
Verſchlagne Liſt, ja, wenn die Liſt nicht hilft, 
Gewalt muß das Geſtaͤndniß ihm entreißen; 
Drum ſchnell — kein Augenblick iſt zu verlieren — 
Herbei mit dieſem Haſſan ins Serail, | 
Eh’ er gewarnt ſich unferm Arm! entzieht. 
Kommt! Wo find eure Sklaven? . 
- Luramdot «fällt ihr um den Hald). 
’ Wie du wilfl, 
Adelma! Freundin! Ich genehm'ge Alles, 
Nur, daß der Frenide nicht den Sieg erhalte ' 
... Wehr af) . 
-Adelme 0 
geht, Liebe, ſteh mir bei! Dich ruf' ich an, 
Du Maͤchtige, die Alles kann bezwingen! 
Laß mich entzückt der Sklaverei entſpringen; 
Der Stolz der Feindin öffne mir die Bahn! 
Hilf die Verhaßte liſtig mir betrügen, 
Den Freund gewinnen und mein Herz. vergnügen! 
ı (Sept. ab.) 


2 Borhballe des Palaſter. 
Dritter Auftritt. 
Kalaf und Baraf kommen im Geſpräch 


Kalaf. 
Wenn aber Niemand lebt in diefer Stabt, 
Der Kumdfchaft von mir bat, als du ‚allein, 
Du treue Seele — Wenn mein väterlices Reich 
Biel hundert Meilen weit von bier eutlegen 
Und ſchon acht Iahre Fang verloren iſt. 
— Indeffen, weißt du, lebten. wir verborgen, 
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Und das Gerücht verbreitet unfern Tod — 
Ab, Baraf! wer in Unglück fällt, verliert 
Sich Teicht and der Erinnerung der Menfdyen! 
Bar ak. 
Nein, ed war unbedacht gehandelt, Prinz. 
Vergebt mir. Der Unglückliche muß auch 
Unmöglichs fürchten. Gegen ihn erheben 
Tie ſtummen Steine felber ſich als Zeugen; 
Tie Band hat Ohren, Mauern find Verrätber. 
Ich ann, ich kann mich nicht zufrieden geben! 
Tas Glück begünftigt euch, das fchönfte Weib 
Gerinnt ihr wider Hoffen und Erwarten, 
Gewinnt mit ihr ein großes Königreich, 
Und eure weib'ſche Zärtlichkeit raubt euch 
Auf einmal Alles wieder! 
Kalaf. 
Haͤtteſt du 
Ihr Leiden, ihren wilden Schmerz geſehn! 
Barak. 
Auf eurer Eltern Schmerz, die Ihr zu Berlas 
Troſtlos verlaffen, hättet ihr und nicht 
Auf eined Weibes Thränen achten follen! 
Ralaf. 
Schilt meine Liebe. nicht! Ich wollt’ ihr gerne 
Befällig feyn. Bielleicht, daß. meine Großmuth 
Sie rührt, daß Dankbarkeit in ihrem: Herzen - — 
Bazak. . 
3m Herzen biefer- Schlange — Dankbarkeit? 
Tas hoffet nie. 
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Ralaf. 
Entgehn kann ſie mir nicht. 
Wie fände ſie mein Raͤthſel aus? Du, Barak, 
Richt wahr? Du haſt mich nicht verrathen? Nicht? 
Vielleicht, daß du im Stillen deinem Weibe 
Vertraut haſt, wer ich ſey? 
| Barak. ' 
Ich? Keine Sylbe. 
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Barak weiß euren Winken zu gehorchen; | j 
Doch weiß ich nicht, welch Schwarze Ahnung mir 
Den Sinn umnachtet und das. Herz beflemmt! 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Bantalon. Zartaglia und Brigella mit Soldaten. 


Pantalon. 
Sieh, fieh! Da iſt er ja! Pop Element, 
Wo ſteckt ihr, Prinz? Was Habt ihr hier zu ſchaffen? 
(Den Barak mir den Augen muſternd.) 
Und wer iſt dieſer Mann, mit dem ihr ſchwatzt? 
Barah für fich). 
Meh’ ung! Was wird das? 
artaglic, 
Sprecht! Wer iſt diefer Mann: 
Ralaf. 
Ich Eenn’ ihn nicht. Ich fand ihn Hier nur fo 
Von Ungefähr, und weil ich müßig war, 
Fragt' ich ihn um bie Stadt und ihre Bräuche. 
. Rariaglıa. 
Haltet zu Onaden, Prinz! Ihr Teyd zu grad 
Für diefe falſche Welt, dad gute Herz 
Rennt mit dem Kopf davon — Heut früh im Divan! 
Wie Teufel kamt ihr zu dem Narrenftreich, 
Den Vogel wieder aus der Hand zu laſſen? 
Dantalon. - 
Raft’e gut ſeyn. Was gefchehn ift, iſt geihehn. 
Ihr wißt nicht, Tieber junger Prinz, wie tief ihr 
Im Waffer fteht, wie euch von allen Seiten 
Betrug umlauert und Verraͤtherſtricke 
Ungeben — Laflen wir eudy aus den Augen, 
So richtet man euch ab, wie einen Stanr.- 


Gu Barat.) 
Herr Nachbar Nafeweis, ſteckt eure Naſe 


1% 
Wo anders hin! — Beliebt es Eurer Hoheit . 
Ins Haus herein zu gehn — He da, Soldaten! 
Nehmt ihn in eure Mitte! — Ihr, Brigella, 
Wißt eure Pflicht — Bewachet feine Ihüre 
Bis morgen frühe zu des Divans Stunde. 
Kein Menfch darf zu ihm ein! So will’8 der Kaifer. 
Zu SKalaf.) 
Merkt ihr? Er if verlicht in euch und fürchtet, 
Es möchte noch ein Unheil zwifchen Eonimen. 
Send ihr bis morgen nicht fein Schwiegerfohn, 
So, fürdht’ ich, tragen wir deu alten Herrn 
Zu Grabe — Nichts für -ungut, Prinz! Doch bas 
Bon Heute Morgen war — Mit eurer Gunft — 
Ein Narrenftreih! — Ums Himmelsmwillen, gebt euch 
Nicht bloß! Laßt euch den Namen nicht entlocken 
hm Ind Obr zutraufich.) 
Doch wollt ihr ihn dem alten Pantalon 
Ganz fachtchen, ſachtchen in die Ohren wifpern, 
So wird er fih gar fchön dafür bedanken. 
Bekommt er dieſe Necompend? 
Ralaf. 
Wie, Alter? 
Gehorcht ihr fo dem Kaiſer, euerm Herrn? 
Pantalon. 
Vravo! Scharmant! — Nun marſch! Voran Brigella! 
Habt ihr's gehoͤrt? Was ſteht ihr hier und gaffet? 
Srigeilla. 
Beliebet nur das Plaudern rinzuftellen, 
So werd’ ih thun, wad meines Amtes if. 
Lartaglie. 
Vaßt ja wohl auf! Der Kopf ſteht drauf, Beigelln. 
Brigella.. 
Ih habe meinen Kopf fo lich, als ihr 
Ien euren, Herr! 's braucht der Ermahnung nicht. 
@artaglia. 
Es juckt und brennt mich nach dem Namen — U! 


Gerubtet ihr, ihn mir zu fagen, Hoheit, 
Soillers ſämmtiliche Werte. V. 9 13 
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Hecht wie ein Kleinod wollt’ ich ihn bei mir 
Vergraben und bewahren — ja, dad wout ic! 
Kalaf.. 
Umſonſt verfischt ihr mich. Am naͤchſten Morgen 
Erfahrt ihr ihn, erfährt ihn alle Welt. 
Lartaglie. 
Bravo! Braviffimo! Hol mich der Teufel! 
Pantalon. 
Nun, Gott befohlen, Prinz! 
GZu Barak. 
Und ihr, Herr Schlingel! 
Ihr thätet beſſer, eurer Arbeit nach 
Zu gehn, als im Balaft bier‘ aufzupaſſen. 
Verſteht ihr mih? 


. (Sebt ab.) 
@artaglıa Chept ihn fcheel an). 
Ja wohl! Ia wohl! Ihr habt mir 
So ein gewiffes Anſehn — eine Miene, 
Die mir nicht außerordentlic gefällt. 
Ich rath’ euch Gutes: Geht! 
. (Bolgt den Pantalon) 
Brigella au Kata). 
Erlaubt mir, Prinz, 
Daß ich dem, der befehlen kann, gehorche. 
Laßt's euch gefallen, in dies Haus zu gehn. 
Kalaf, 
Das. will ich gerne. 
Bu Barat Ilelfe.) 
Freund, auf Wiederfehn! 
Zu befferer Gelegenheit! Leb mohl! 
Barak. 
Herr, ih bin euer Sklav! 
. Brigella. 
Nur fort, nur fort, 
Und macht den Geremonien ein Endet 
(Kalaf folge den Soldaten, die Ihn In ifre Mine nehmen; Timur tritt von der 


entgegengeſezzten Seite auf, bemerkt Ihn und macht Geberden des Schredend un? 
Etftaunend.) . 
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Barak <iym nadılehent). 
Der Himmel ſteh' dir bei, treuherz'ge Unſchuld! 
Was mich betrifft, ich Hüte meine Zunge. 


Fünfter Anftritt. 
Zimur,.ein Greis in dürftiger KHleidung.Barak. 


Timur (ceniſetzt, für ſich). 
Weh mir! Mein Sohn! Soldaten führen ihn 
Gefangen fort! Sie führen ihn zum Tode! 
Gewiß, gewiß, daß der Tyrann von Tefflis, 
Der Räuber meines Reichs, ihn bis nah Peckin 
Verfolgen ließ und ſeine Rache fättigt! 

eilt Ihm nach und ruft laut.) . 

. Kalaf! Kalafı 
‚  Barak 
(tritt ihm in den Weg und hält Ihm dad Schwert auf die Bruf). 

Halt ein, Unglücklicher! Du bift des Todes! 


(Paufe. Beibe ſehen einander erfiaunt an. Uncerdeſſen bat fih Kalaf mit den 
Sotdamu entfernt.) 


Ver bit du, Alter? Woher kommſt du, fprich, 
Daß du den Namen diefes Sünglings weißt? 
E&ımur. : 
Was ſeh' ich? Bott! Du, Baral? Du in Peckin? 
Du fein Verräther? Ein Rebell? Und zückſt. 
Das Schwert auf deinen König? 
Barak «läßt eriiaun: dab Schwert Kuten) 
Große Götter! ” 
Ms möglih? — Timur? 
Timur. 
Ja, Berräther! 
3 bin e8, dein unglüdlicher Monarch, 
Bon aller Welt, nun auch von dir verrathen! 
Was zögerft du? Nimm biefed Leben Hin! 
Verhaßt iſt mir's, da ich die treuften Diener - 
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Um ſchnöden Vortheils willen. undankbar 
Und meinen Sohn dem: Tod geopfert ſehe! 
 Sarak. . 
Herr! — Herr! — O Gott! Das ift mein Fürſt, mein König: 
Er iſt's! Nur allzumohl erfenn’ Ich ihn. 
(Fältt Ihm zu Füßen.) 
In diefen Staub! In diefer Niedrigkeit! 
Ihr Götter, muß mein Auge dies erleben! 
— Berzeiht, Gebieter, meiner blinden Wuth! 
Die Liebe iſt's zu eurem Sohn, die Angſt, 
Die treue Sorge, bie mich bingeriffen. 
So lieb. euch eures Sohnes Heil, fo komme 
Der Name Kalaf nie aud eurem Munde! 
— Ih nenne mid hier Haflan, nicht mehr Barak — 
— Ad, weh mir! Wenn und Jemand hier behorchte! 
Sagt, ob Elmaze, meine Königin, 
Sidy auch mit euch in diefer Stadt befindet? 
Timur. 
Still, Barat, ſtill! O, ſprich mir nicht von ihr! 
In unſerm traur'gen Aufenthalt zu Berlas 
Verzehrte ſie der Gram um unſern Sohn, 
— Sie ſtarb in dieſen lebensmüden Armen. 
Baräk. 
O die Bejammernswürdige! 
Cimur. 
Id) floh! 
Ich konnt’ e8, einfam, dort nicht mehr ertragen. 
Des Sohned Spuren folgend, frag’ ich mich 
Von Land zu Land, von. einer‘ Stadt zur andern. 
Und jest, da mich nach Tangem Irren endlich 
Der Götter Hand hieher geleitet, iſt 
Mein erfier Anbli der gefangne Sohn, 
Den man zun Tode führt. 
Barak. 
Kommt, kommt, mein König! 
Befürchtet nichte für euren Sohn! Vielleicht 
Daß ihn, eh noch der nächfte Tag verlaufen, 
Das höchſte Glück belohnt und euch mit ihm! 
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Nur, daß ſein Name nicht, noch auch der eure, 

Von euern Lippen komme — Merkt euch das! 

Ih nenne mich Hier Haflan, nicht mehr Baraf. 

Aimur. 

Was für Geheimniſſe — Erklär mis doch!. - ° 
Barak. 

Kommt! Hier iſt nicht der Ort, davon. zu reden! 

Folgt mir nach meiner Wohnung — Doch, was feh’ ich? 
(Stieina tritt aus dem VPalafl.) 

Mein Weib aus dem Serail! O wehe mir! 


Bir find entdeckt! 
(Zu Seirina heftig.) 


Was haſt du hier zu ſuchen ? 
Unglückliche! wo kommſt bu her? 


Sechſster Auftritt.— 
Skirina zu den Borigen. 


Skirına . - 

Nun! Nun!  - 

Aus dem Serail fomm! ich, von meiner Tochter. 

Die Freude trieb mich Hin, daß unfer Saft, 

Der fremde Prinz, den Sieg davon getxagen. 

Die Neugier auh — nun ja — Ih wollte ſehn, 

Wie dieſer maͤnnerſcheuen Unholbdin 

Der Brautſtand läßt — und freute mich darüber 

Nit meiner Tochter Zel'ma. 
Barak. | 

Dacht ich's doch! 

Weib! Weib! Du weißt nicht Alles, und geſchwaͤtzig 

Wie eine Elfter läufft du ins Serail; ' 

Ich fuchte Dich, es dir zu unterfagen. 

Umfonft! Zu fpät! Des Weibes Unverſtand 

Rennt immer vor des Mannes weiſem Rath 

Voraus — Was ift nicht Alles dort geträticht, 
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Öeplaudert worden! Nur heraus! Mir if, 
Ich höre dich in deiner albernen 
Entzückung fagen: Dieſer Unbefannte 
Iſt unfer Gaſt; er wohnt bei und; mein Mann 
Kennt ihn und Hält ihn. hoch in Ehren — Sprich, 
Haft du's gefagt? 
Skirina. 
Und. wenn ich nun? Was wär? 
Barak, j 
Nein, nein, gefteh’ es nur! Haft du's geſagt? 
Skirina. 
Ih hab's geſagt. Warum ſollt' ich's verbergen? 
Sie wollten auch den Namen von mir wiſſen, 
Und — daß ich's nur geſtehe, ich verſprach's. 
Barak. 
Weh mir! Wir find verloren! — Raſende! 
- (Zu Timur fih wendend.) 
Wir müffen fort! ‚Bir. müflen fliehn! 
Qimur. 
So ſag mir doch, was für. Geheimniſſe — 
Barab. 
Fort! Fort aus Peckin! Keine Zeit verloren! 
Truffardin zeigt ſich im Hintergrund mit feinen Schwarzen. 
— Weh uns! Es iſt zu fpät. Sie kommen fchon' 
Sie ſuchen mich, die Schwarzen, die Verſchnittnen 
Der fürchterlichen Turandot — Sinnloſe! 
In welchen Jammer ſtürzt uns deine Zunge! 


Truffaldin hat Ihn bemerk: und bedeuter den Verſchnittenen durch Geberden, van 
- fie ſich feiner bemächtigen follen:) 


Ich kann nicht mehr entfliehen — Fliehe du, 
Verbirg dich, rette dich und dieſen Alten! 

" Kimur. 
Sp fag’ mir doch! | | 

Sarabk. J 

Fort! Keine Widerrebe!, 
Ich bin entdedt! — Berfchlofien, wie das Grab 
Sey euer Mund! Nie Eomme euer Name, 
Nie, nie der feine über eure Lippen! 
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— Und du, Unglüdliche, wenn du das Uebel, 
Das deine Zunge über und gebraht, - 
Gut machen willſt, verbirg dich, nicht in deiner; 
In einer fremden Wohnung! Halte dieſen 
Verborgen, biß- ber nachne Tag zur Hälfte 


Verſtrichen iſt — 
Skirina. 
Willſt du mir denn nicht fogen 
Timur.. 
Willſt du nicht mit und lien? 
Sarah: - 


hut, was ich fage! 
Werde mit mir, was will, wenn ihr euch rettet. 
Skirina.. 
Sprih, Haflen! Worin Hab’ ich denn gebiet . 
Eimer. 
Erkfär mir diefe Näshfel. 
Barak (keftig). 
Melche Marter! 
Um aller Goͤtter willen, fort, und. fragt 
Nicht weiter) Sie umringen und: es iſt “ 
Zu fpät, und alle Flucht iſt jet vergebens. 
— Die Namen, alter Mann, die Namen nur 
Verſchweigt, und Alles kann noch glücklich enden! 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Truffalbin mir den Berionittenen. 


Truffaldin | 


(MR nach und nach näher gekommen, hat die Audgänge beſetzt und tritt nun hervor, 
mis iertriebenen Seberden dem Barak den Degen auf.die Bruſt baltend). 


Halt an und fteht! Nicht von der Stelle! Nicht 

Gemuckst! Der ift bes Todes, ber fih rührt. 
Skirina. 

O wehe mir! 
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7 Barak: 
Ich weiß, ihr fucht den Safan 
Hier bin ih, führt mich fort: . 
Eruffalden 
BR! Keinen Lärmen! 
's if gut gemeint. Es fol euch eine ganz. ' 
Abfonderliche Gnad' und Ehr' geſchehn. 
. Barak. 
Ja, ind Serail wolt ihr mich führen, kommt! 
Cruffaldin. 
Geuach! gemach! Et, feht doch, welche Gunft. 
Euch widerfährt! Ins Harem! ins. Serall 
Der Königin — Ihr glüdliche Berfon! 
's kommt feine Fliege ind Serail, fle wird 
Erft wohl beſichtigt und befchaut, ob, fie | 
Ein Maͤnnchen oder Weib, und; if!’3 ein Männchen, 
Wird's ohne Gnad' gefreuzigt und gepfähkt, 
— Wer ift der Alte da? - 
Barak. 
" Ein armer Bettler, 
Den ich nicht fenne — Kommt und laßt und gehn. 
Truffaldin 
‚tbetrachter den Timur niit facherlicher Genauigkermn. 
Gemach! Gemach! Ein armer Bettler! Ei! 
— Wir haben uns großmüthig vorgefeßt, 
Auch dieſes armen Bettlerd Glück zu machen. 
(Bemertt und betrachtet die Skirina.) 
— Wer ift die Weiböperfon? . 
Barak. 
Was zögerft du? . 
Ich weiß, daß deine Königin mich ermartet. 
Laß biefen Greis! Das. Weibsbild kenn' ich nicht, 
Hab's nie gefehn und weiß nicht, wer fie if. 
Lruffaldin gernig. 
Du tennſt ſie nicht? du haſt ſie nie geſehn? 
Verdammte Lüge! Was? Kenn’ ich fte nicht 
Als deine Frau und als die Mutter nicht 
Der Sklavin Zelima? Hab’ ich ſie nicht 
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Zu hundert Malen ım Serail- gefehn, 
Benn fie der Tochter weiße Wäfche brachte? - 
(Mit tomifcher Sravität zu den’ Berfchuirtenend 
Rertt, Sklaven, den Befehl, deu ich euch gebe! 
Die drei Perfonen Hier nehmt in Verwahrung! 
Bewacht fle wohl, Hört ihr, laßt fie mit keiner 
Lebend'gen Seele reden, und bei Nacht, 
Sobald es -ftil iſt, führt fie ind Serail! 
Timur. 
O Gott! Was wird aus mir! 
‚ Skirtina. 
Ich faſſ' es nicht. 
Sarak (u Timur). 
Was aus dir werden fol, und mad aus mir? 
Ich werde Alles leiden. Leid' auch bu! 
Vergiß nicht, was ich dir empfahl — und, was 
Tir anch begegne, hüte deine Zunge! 
— Jetzt haft du, thöricht Weib, was du gewollt. 
Skirine. 
Gott ſteh' und Hei! i 
Truffaldin Gu den Schwarjen). 
Ergreift fie! Fort mit ihnen! 
| Sehen ab.: 


— — — — — 


Sarı 
Ich weiß, ihr ſucht 
‚Hier bin ich, führt mich fort: 
Lruffı 
3 


's ift gut gemeint. Es fol euch 
Abfonderlihe Gnad' und Ehr’.gı 
Bar 
Ja, ind Serail wollt ihr mich f 
Eruffe 
Gemady! gemach! Ei, feht doch, 
Euch wiberfäßrt! Ins Harem! Im 
Der Königin — Ihr glüdliche 5 
‘8 fommt feine Fliege ind Serai 
Erft wohl befichtigt und beſchaut 
Ein Männchen oder Weib, und, 
Wird's ohne nad’ gefreuzigt wi 
— Ber ift der Alte da? 
Bar 
Ein ar 
Den ich nicht kenne — Kommt 
cruff 
Ceirachien den Timur win 
Gemach! Gemach! Ein armer B 
— Wir haben und großmüthig 
Auch dieſes armen Bettlers Glü 
Gemerktt und beirs 
— Wer ift die Weißöperfon? 
Saı 
U 
Ich weiß, daß deine Königin mi 
Laß dieſen Greis! Das. Weibsbi 
Hab's nie geſehn und weiß nicht 
Sruffald 
Du kennſt ſie nicht? du Haft fie 
Verdammte Lüge! Was? Kenn' 
ALS beine Frau und als die Mı 
Der Sklavin Zelima? Hab’ ich 


a 
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Barak; 
Ich weiß, ihr ſucht den beſum. = 
Hier bin ich, führt mid) fort. - 
Ä CTruffaldin. 
Bſt! Keinen Lärmen! 
's ift gut gemeint. Es fol euch eine ganz- 
Abfonderliche Gnad’ und Ehr' gefchehn. 
.  Barak. 
Ja, ind Serail wollt ihr mich führen, kommt! 
Truffaldin. 
Gemach! gemach! Ei, feht doch, welche Gunſt 
Euch widerfährt! Ins Harem! ins. Serail 
Der Königin — Ihr glüdliche Berfon! 
's kommt feine liege ind Serail, fie wird 
Erft wohl beſichtigt und beſchaut, ob, fe | 
Ein Männchen oder Weib, und; iſts ein Männchen, 
Wird's ohne Gnad' gefveuzigt und gepfähtt. | 
— Wer ift der Alte ba? - 
Barak. 
Ein armer Bettler, 
Den ich nicht keune — Kommt und laßt und gehn. 
Iruffaldin 
cCbetrachtet den Timur mit lächerlicher Genauigkem. 
Gemach! Gemach! Ein armer Bettler! Ei! 
— Wir haben und großmüthig vorgefegt, 
Auch diefes armen Bettlers Glück zu machen. 
(Bemerkt und betrachtet die Skirlna.) 
— Wer iſt die Weibbperſon? 
Barak. 
Was zögerft du? . 
Ic weiß, daß deine Königin mich ermartet. 
Laß diefen Greis! Das. Weibsbild Fenn’ ich nicht, 
Hab's nie gefehn und weiß nicht, wer fte ift. 
Lruffaldin Gernig). 
Du tennft ſte nicht? du Haft fie nie geſehn? 
Verdammte Lüge! Was? Kenn’ ich ſte nicht 
Als deine Frau und als die. Mutter nicht 
Der Sklavin Zelima? Hab’ ic) fie. nicht 
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Zu hundert Malen ım Serail: gefehn, 
Benn fie der Tochter weiße Wäfche brachte? - 
Mi: komifcher Sraphrät zu den’ Berfchuittenend 
Merkt, Sklaven, den Befehl, den ich euch gebe! 
Die drei Berfonen hier nehmt in Verwahrung! 
Bewacht fie wohl, hört ihr, laßt fie mit feiner 
Lebend'gen Seele reden, und.bei Nacht, 
Sobald ea ftil iſt, führt fie ins Serail! 
Timur. 
O Gott! Was wird aus mir! 
. Skirina. 
Ich faſſ' es nicht. . 
Barak Qu Timur). 
Bas aus dir werben ſoll, und mad aus mir? 
Ich werde Alles leiden. Leid’ au du! _ 
Vergiß nicht, was Ich dir empfahl — und, was 
Dir auch begegne, hüte deine Zunge! 
— Jetzt haſt bu, thöricht Weib, was du gewollt. 
u Skirine. 
Gott eh’ und bei! - 2 
Truffaldin Gu den Schwarien). 
Ergreift fle! Fort mit ihnen! 
" Genen ab.: 


Bierter Aufzug. 


Vorhof mit Säulen. 


an der Mitte eine Tafel mit einem mächtig großen Beden, voll von Goldüuden. 
Erfier Auftritt. 
Zuranbot. Belima. Sririna. Timur Barat. 


cBarat und Zimur Heben ‚jeder an einer Säule, einander gegenüber, die Ber: 

ſchnittenen um fie herum, ‚alle mit entbioßten Sabeln und Dolchen. Zelima unt 

Stirina fiehen weinend auf der einen, Turandot drebend und fireng auf der 
andern Seite.) 


Lurandst. 
Noch ift ed Zeit. Noch Laff ich midy herab. 
Zu bitten — Diefer aufgehäufte Berg 
Bon Gold ift euer, wenn ihr mir in Gutem 
Des Unbekannten Stand und Namen nennt: 
Befteht ihr aber drauf, ihn zu verfchweigen, 
So follen diefe Dolche, die ihr bier 
Auf euch gezüdt feht, euer Herz durchbohren! 
He da, ihr Sklaven! Machet euch bereit, 
- , Die Berfchnittehen Halten ihnen ihre Dolche auf die Bruf.) 
. Barak au Stirina). 
Nun-,- heillos Weib, nun fiehft du, Skirina, 
Wohin und deine Plauderhaftigkeit geführt. 
— Bringefiin, fättigt eure Wuth! Ich biete 
Den Martern Trotz, die ihr .erfinnen fönnt, 
Id bin bereit, den berbften Tod zu leiden. 
— Herbei, ihr Schwarzen! Auf, ihr Marterfnechte, 
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Tyramiſche Werkzeuge der Thrannin, 
Zerfleiſcht mich, toͤdtet mich, ich will es dulden. 
- Sie hat ganz Recht, ich Eenne biefen ‚Bringen 
Und feinen Vatet. Beier Namen weiß ich. 
Doc feine Marter preßt fle von mir aus; - 
Kein Gold verführt mich, weniger ald Staub, 
Us ſchlechte Erde acht? ich dieſe Schäge! 
Tu, meine Gattin, jammre nicht um mich! 
Sür diefen Alten fpare beine Thränen, 
Für ihn erweiche dieſes Felſenherz, 
Daß der Unſchuldige gerettet werde! 
Sein ganz Verbrechen iſt, mein Freund zu ſeyn. 
Skirina edend zu Turandon). 
Ü Königin, Erbarmen! 
Timur. 
Niemand kümmre ſich 
Um einen ſchwachen Alten, den die Götter 
In Zorn verfolgen, dem der Tod Erlöfung-- 
Das Leben eine Marter iſt. Ich will 
Di retten, Freund, und fterben. Wiſſe denn, 
Du Graufame — 
SBarak (untertrict ihm. 
Um aller Bötter willen, ſchweigt! 
Ter Name komme micht aus eurem Munde! 
Turandot (neugierig. 
Tu weißt ihn alfo, Breis? 
CTimur. 
Ob ich ihn weiß? 
Unmenſchliche! — Freund, ſag' mir das Geheimniß! 
Warum darf ich die Namen nicht entdecken? 
Barak. 
Ihr tödter ihn und und, wenn ihr fle nennt. 
Aurandot. 
Er will dich ſchrecken, Alter, fürchte nichts! 
derbei, ihr Sklaven, züchtigt den Verwegnen! 
(Die Verſchnittenen umgeben ben Varate 
Shkirina. 
Jer Götter Helft! Mein Mann! Mein Mann! 
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Timur arut dazwiſchen.. 
. ‚Halt! Halter! 
Was fol ich tun? Ihr Goͤtter, welche Marier! 
— Prinzeſſin, ſchwoͤrt mir's zu bei eurem Samt, 
Bei euren Göttern ſchwoͤrt mir, daß Jein Reben 
Und biefes. ge Leben. ungefährbet 
Seyn fol — Mein eigned acht’ ich nichts und Wu 
Es freudig eurer Wuth zum Opfer: geben — 
Schwört mir dad zu, und ihr ſollt Alles wiffen. 
Qurandst. _ 
Bei meinem Haupt, zum. furchtbarn Kohl ſchwör ich, 
Daß weder feinem -Leben, noch bed Prinzen, 
Noch irgend Eines hier ‚Befährbe droht — 
Barak (unterbricht fie). 
Halt, Lügnerin — nicht weiter — Glaubt ihr nicht! 
Verrätherei laufcht Hinter biefem Schwur. u 
— Schmört, Turandot, ſchwört, daß der Unbekannte 
Euer Gatte werden fol, im Augenblid, 
Da wir die Namen euch entdedt, wie recht 
Und billig ift; ihr wißt e8, Undankbare! 
Schwört, wenn ihr Eönnt und dürft, daß er, verfchmäht 
Von euch, nicht in Verzweiflung. fterben wird 
Durch feine eigne Hand — und ſchwoͤrt und zu, 
Daß, wenn wir euch die Namen nun entbedt, 
Für unfer Leben nichtd zu fürchten ſeh, 
Noch, daß ein ew’ger Kerker und lebendig 
Begraben und der Welt verbergen fol — 
Died fchwört uns, und der Erfie bin ich felbft, 
Der euch die. beiden Namen nennt! 
Limur. 
Was für Geheininiffe find dies! Ihr Götter, 
Nehmt biete Dual und Herzensangft von mir! 
Turandot. 
Ich bin der Worte mid — Ergreift fe Sklaven ' 
Durchbohret fie! 
Bkirine. 


O Königin! Erbarmen! 


(Die Verfchnittenen find im Begriff zu gehorchen, aber Sticina und Zelima werieu 
Ab dawiſchen.) 
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Barak. . - 
Run ſiehſt du, Greis, dad Herz der Tigerin! 
Eimur eniebergeworfen). 
Rein Sohn! Dir weih' ich freudig dieſes Leben. 
Tie Rutter ging voran, ihr folg' ich nach. 
Qurandot (betroffen. wehrt den EHaven). 
Sein Sohn! Was hör’ ip? Haltet! — Du ein Brinz? 
Ein König? Du des Unbekannten Bater? 
Timur. 
Ja, Grauſame! Ich bin ein Koͤnig — bin 
Ein Vater, den der Jammer niederdrückt! 
Sarak. 
D König! Was Habt ihr gethan! 
Skirina. 
Ein König! 
In ſolchem Elend! 
3elıma. 
Alggerecht⸗ Goͤtter! 
urandot 
cin tieſes Staunen verloren, nicht ohne Rührung). 
Ein König und in folcher Schmach! — Sein Bater! 
Des unglüdfel’gen Sünglings, dem ich mich 
Zu haſſen zwinge und nicht hafien kann! 
— D ber Bejammerndwürdige — Wie wird mir! 
Tas Herz im tiefften Bufen wendet fidh! 
Erin Bater! — Und er felbft — ſagt' er nicht jo? 
Genöthiget, als niedrer Knecht zu dienen 
Und Laften um geringen Seld zu tragen! 
O Renfchlichkeit! O Schidfal! 
Sarah 
Turandot, 
Dies iſt ein König! Scheuet euch und ſchaudert 
Zurüd, die heil'gen Glieder zu verlegen! 
Wenn ſolches Jammers Größe euch nicht rührt, 
Euch nicht dad Mitleid, nicht die Menfchlichkeit 
Entwaffnen fann, laßt euch die Scham beflegen! 
Ehrt eure eignen greifen Vaters Haupt . 
In diefem Greis! — O, fchändet euch nicht ſelbſt 
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Dur eine That, die euer Blut entehrte! 
Genug daß ihr die Jünpliuge gemerbet! 
Schonet das Alter, daB ohnmächtige, 
Das auch die Bdtter zum Erbarmen zwingt! 

Zelima (wirft ach zu Ihren Füßen. 
Ihr ſeyd bewegt, ihr könnt nicht wiberftehn. 
D, gebt dem Mitleid und der Gnade Raum! 
Laßt euch die Größe diefed Jammers rühren! 


Bweiter Anftritt. 
Wbeima m den Borigem. 


Turandot (ihr entgegen). 
Kommſt du, Adelma? Hilf mir! o, fchaff? Rath! 
Ich bin entwaffner — Ich bin außer mir! 
Dies ift fein Vater, ein Monarch und König! 
Adelma. 
Ich hörte Alles. Kort mit diefen Beiden! 
Schafft dieſes Gold binweg! Der Kaifer naht! 
QLurandot.. 
Mein Bater? Bier Ä 
Adelma. 
Iſt auf dem Weg hieher. 
(Zu den Schwarzen.) 
Fort, eh wir überfallen werden! Sklaven, 
Führt diefe Beiden in die unterften 
Gewölbe des Seraild! Dort haltet fie 
Verborgen bis auf weitere Befehle! 
(Zu Turandot. 
Es iſt umſonſt. Wir müſſen der Gewalt 
Entfagen. Nichtd kann retten, ald bie Kift. 
— Ich habe einen Anſchlag — Skirina, 
Ihr bleibt zurüd. Auch Zelima fol bleiben: 
Barak «u Timur). 
eh uns, mein Fürſt! Die Götter mögen iiffen, 
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Bel neued Schreckniß ausgebruͤtet wird' 
— Beib! Tochter! Send getreu, », halter feſt, 
Laßt euch von diefen Schlangen nicht verführen: 
Curandot qu den Schwarzen⸗ 
Ihr wiſſet den Befehl. Bort, fort: mit ihnen‘ 
In des Seraild verborgenfte. Gewölbe". 
Mimur . 
Sal’ eure ganze Rache auf mein Haupt! " 
Rur ihm, nur meinem Sohn erzeiget Mitleid! 
. Barak. 
Nitleid in dieſer Furie? Verrathen 
It euer Sohn, und uns, ich ſeh' es Mar, 
Bird ew'ge Nacht dem Aug der Welt verbergen. 
Ran führt und aus dem Angeſicht der Menfchen, 
Wohin Fein Lichtftrahl und fein Auge dringt, 
Und unfer Schmerz Fein fühlend Ohr erreicht! 
ur Prinzeffin.) 
Die Welt kannſt bu, der Menſchen Auge blenden ; 
Doch zittre vor der Götter Machgericht! 
Nagſt du im Schlund der Erde fle verfteden, 
Laß taufend Todtengrüfte: fie bebecken, 
Sie bringen deine Uebelthat ans Richt. 


dr folge mis Timur den SBerfchnittenen, welche zugleich die Tafel und das Becken 
mit. den Seldftüden binwegtragen.) 


— — — — — — 


Dritter Auftritt. 


Turandot. Adeima. BSelima und Sririna. 
Turandot- «u Mtelme). 

Auf dich verlaff ich mich, du einz'ge Freundin! 

O, fage, ſprich, wie du mich retten willft. ” 

Adelma. 

Die Wachen, die auf Altoums Befehl 

Des Prinzen Zimmer hüten, find gewonnen. 

Ron kann zu ihm hineingehn, mit ihm ſprechen — 
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Und was tft dann nicht moͤglich, wenn wir Flug 
Die Furcht, die Ueberrehung fpielen laffen. 
Denn arglos ift fein Herz und gibt fi leicht. 
Der Schmeichelftimme des Berrätherd. Hin. 
Wenn Stirina, wenn Zelima mir nur 
Behuͤlflich find und ihre Rolle fpielen, 
Sp zweifelt nicht, mein Anfchlag. fol gelingen. 
Eurandst qu Skirina). 
So lieb dir Haſſans Leben, Skirina! 
Er iſt in meiner Macht, ich kann ihn toͤdten. 
| Skirina: 
Was ihr befehlt, ich bin bereit zu Allem, 
Wenn ich nur meines Haſſans Leben rette. 
Unrandot.qu Zelima. 
So werth dir meine Gunſt if, Zelima — . 
3elimo. 
Auf meinen Eifer zählt und meine Treue! 
Adelma. 


So kommt, Kein Augenblid. iſt zu verlieren. 
(Ste geben ab ı 
Turandot. 


Gebt, geht! Thut, was fie fagt. 


Vierter Auftritt. 
Uurandot allein. 


Was finnt Adelma? 
Wird fie mich retten? Götter, fteht ihr bei. 
Kann ich mich noch mit biefem Siege Frönen, 
Weß Name wird dann größer-jepn, ald. meiner? 
Mer wird ed wagen, ſich in Geiſteskraft 
Mit Turandot zu meſſen? — Welche Luſt, 
Im Divan, vor der wartenden Berfammlung, 5 
Die Namen ihn ind Angeſicht zu werfen 
Und ihn befhämt von meinem Thron zu welfen! 
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— Und doch ift mir’s, als würd’ e8 mich betrüben! 
Nir ift, ala ſäh' ich ihn, verzweiflungsvoll, 
Zu meinen Füßen feinen. Geift verbauen, - 
Und dieſer Anblick dringt mir an das Herz: 
— Wie, Turandot? Wo ift der edle Stolz 
Der großen Seele? Hat's ihn auch gefräntt, 
Im Divan über dich zu triumphiren? 
Bas wird dein Untheil ſeyn, wenn er auch hier 
Den Sieg: dir abgewinnt? — Recht hat Adelma! 
Zu weit ift es gefommen! Umkehr ift ' 
Richt möglig! — Du müßt flegen. oder falten’ 
Beflegt von Einem, ift beflegt von Allen! 


— — — — — 


Fünfter Auftritt. 


Turaudot. Altonm. Rantalon und Tartaglia folgen Ihm ın einiger 
J entfernuns nach. 


Altoum 
cin einem Briefe Iefend und in tiefen Gedanken, für ſich). 
So mußte diefer blutige Tyrann 
Von Tefflis enden! Kalaf, Timurs Sohn, 
Aus feiner Bäter Reich vertrieben, flüchtig 
Bon Land zu Lande fihweifend, muß bieher 
Nah Peckin kommen und durch feltfame 
Berfettung der Geſchicke glüdlich werben! 
Co führt das Schickſal an verborgnem Band 
Den Menſchen auf geheimnißvollen Pfaden; 
Doch über ihm wacht eine Bötterhand, 
Und wunderbar entmirret ſich der Faden. 
Dantalon cieite zu Zartaglia). 
Rappelt's der Mafeflät? Was kömmt fie an, 
Daß fle in Verfen mit fich felber fpricht? - 
Tartaglia cieife u Pantalon). 
Still, ſtill! Es iſt ein Bote angelangt: 
Aus fernen Landen — Was er brachte, mas 


Der Teufel wiſſen! 
Schillerd ſämmtiiche Werke. V. 14 
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= . Altoum 

(ed den Brief. kı den Bufen und wendet ſich zu feiner «Federn 

| Zurandot! Die Stunden 
Entfliehen, die Entſcheidung rüdt heran; 
Und ſchlaflos irrſt du im Serail unıher, 
Zerquälft dich, das Unmögliche zu wiſſen. 
— Vergebens quälft du dich. Es iſt umfonft! 
Ich aber Hab’ es ohne Müht erfahren. _ 
— Sieh diefen Brief. Hier ftehen beide Nanıen 
Und Alles, was fle fenntlich macht. So eben 
Bringt ihn ein Bote mir aus fernen Landen. 
Ich Halt’ ihn wohl verfchloffen und bewacht, 
Bis diefer nächfte Tag vorüber ifl, 
Der unbekannte Prinz ift wirklih König _ 
Und eined Königs Sohn — Es ift unmöglich, 
Daß du erratheft, wer fle beide feyen. 
Ihr Reich Tiegt allzufern von hier, der Name 
Iſt kaum zu Peckin ausgeſprochen worden. 
— Doc fich, weil ich's als Vater mit dir. meine, 
Komm’ ich in fpäter Nacht noch her — Kann ee 
Dir Freude machen, Dich zum zweitenmgl . 
Im Disan dem Gelächter bloßzuftellen, 
Dem Hohn des Pöbels, der mit Ungedüld 
Drauf wartet, deinen Stolz gebeugt zu fehn? 
Denn nbgefinnt, du weißt's, Ift dir das, Volf, 
Kaum werd’ ich feiner Wuth gebieten können, 
Wenn du im Divan nun verftummen mußt. 
— Sieh, Tiebed Kind, Died führte mich Hieber. 


(Zu Pantalon und Zartanlia.) 
Laßt uns allein! 
MMene entffernen ſich ungern und zaudernd.) 
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Sechster Anftritt. 
Turandot und Altonm. 


Altoum 
(nachdenn jene weg find, nähert ſich ihr und faßt fie vertraulich bei der Pandı. 
Ich. komme, deine Ehre 
Zu retten. 
Qurandot. 


Meine Ehre, Sire? Epart euch 
Die Müh! Nicht Rettung brauch' ich meiner Ehre — 
Ich werde mir im Divan morgen ſelbſt 
Zu helfen wiſſen. 
Altoum. 
Ach, du ſchmeichelſt dir 
Mit eitler Hoffnung. Glaube mir's, mein Kind, 
Unmöglich iſt's, zu wiffen, was du hofft: 
34 Ief: in deinen Uugen, deinen wi 
Berwirrten Zügen beine Dual und Angft. 
Ich bin dein Vater; fieh, ich hab’ Dich lieb. 
— Bir find allein — Sey offen gegen. ‚mich! - 
Belenn’ es frei — weißt du die beiden Namen? 
Curandot. 
Ob ich fie weiß, wird man-im Divan hören. 
"Altoum. 
Rein, Kind, du weißt fie nicht, fannfl file nicht wiffen. 
Benn du fie weißt, fo fag’ mir's im Vertrauen. 
Ich laſſe dann den Unglüdfel’gen wiffen, 
Daß er verrathen If, und la ihn ſtill 
Aus meinen Staaten ziehn. So meideſt du 
Den Haß des Volks, und mit dem’ Sieg zugleich 
Zrägf du den Ruhm der Großmuth noch davon, 
Daß du dem Ueberwundenen die Schmach 
Der öffentlichen Niederlage fpartefl. ’ 
— Um dieſes Einz'ge bitt! ich dich, mein Kind! 
Wirk du's dem Vater, der dich Liebt, verfagen? 
&urandat. 
Ich weiß die Ramen oder weiß ſie nicht, 
Genug! Hat er im Divan meiner nicht. 
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Geſchont, brauch' Ich auch) feiner nicht zu ſchonen. 
Gerechtigkeit gefchehe! Oeffentlich, 
Wenn ich fie weiß, fol man die Namen hören. 

- Altoum 
will ungeduldig werden, zwingt ſich aber und fahre mit Mäßlgung und Milde fert). 
Durft’ er. dich fehonen? Galt es nicht fein Leben? 
Salt e8 nicht, was ihm mehr war, beine Hand? 
Dich zu gewinnen und ſich felbft zu retten, 
Mußt er den Sieg im Divan dir entteißen. 
— Nur einen Augenblid Ieg’ deinen Zorn 
Bei Seite, Kind — Gib Raum der Ueberlegung! 
Sieh, dieſes Haupt ſetz' ich zum Pfand, du weißt 
Die Namen nicht — Ich aber weiß fie — bier 

(Auf den Brief jeigend.) 

Stehn fie gefchrieben, und ich ſag' fie bir. 
— Der Divan fol fi in der Früh' verfammeln, - 
Der Unbekannte öffentlich erfcheinen; 
Mit feinem Namen redeft du ihn, an; 
Er foll beſchämt, vom Blitz getroffen, ftehen, 
Derzweifelnd jammern und vor Schmerz vergeben; 
Vollkommen fey fein Fall und dein Triumph. 
— Do nun, wenn bu fo tief ihn Haft gebeugt, 
Erheb' ihn wieder! Frei, aus eigner Wahl 
Reich' ihm die Hand und endige fein Leiden. 
— Komm, meine Tochter, ſchwoͤre mir, daß du 
Das thun willſt, und ſogleich — wir find allein — 
Soft du die Namen wiffen. Das Geheimniß, 
Ich ſchwöre dir, fol mit und beiden flerben. 
So 1ö8t der Knoten fich erfreulich auf; - 
Du Fröneft dich mit neuen Siegeöruhm, 
Verföhneft dir durch ſchoͤne Edelthat 
Die Herzen meines Volks, gewinnſt bir jelbit 
Den Würdigften der Erde zum Gemahl, 
Erfreueſt, tröfteft nach fo langem Gram 
In ſeinem hohen Alter deinen Vater. 


Turandot 
cin während dieſer Rede In eine immer zunehmende Vewegung gernihen 


Ach, wie viel arge Liſt gebraucht mein Vater! 
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— Bas fol ich thun? Mich auf. Adelnas Wort 
Verlaſſen und dem ungewiffen Glüd 

Vertraun? Sol ich vom Vater mir die Namen 
Entdecken Iaffen und ben Nacken beugen 

In das verhaßte Joch? — Furchtbare Mahl! 


(Sie ſteht unensfchloffen in heftigem Kampf nitr ſich ſelbſt) 


Herunter, ſtolzes Herz, bequeme dich! 
Dem Vater nachzugeben, iſt nicht Schande! 


Indem fie einige Schritte gegen Altoum macht, ſteht ſie ploͤtzlich wieder Run) ) 


Tod, wenn Adelma — fie verſprach fo kühn, 
So zuverſichtlich — wenn ſie's nun erforſchte, 
Und übereilt hätt' ich den Schwur getban! 
J Altoum. 
Was finneft du und ſchwankeſt, „meine Tochter, 
In zweifelnden Gedanken hin und ber? 
Sol etwa diefe Angft mid. überreden, 
Daß du des Sieges dich verfichert halteſt? 
O Kind, gib deines Vaters Bitte nach! — 
- . Burandet.. 
Es ſey! Ich mag’ es drauf. Ich will Abelma 
Erwarten — So gar dringend iſt wein Vater? 
Gin fichres Zeichen, daß es möglich iſt, 
Ich könne, wo er fürchtet, durch mich ſelbſt 
Erfahren — Er. verſteht ſich mit dem Prinzen!, 
Nicht anders! Bon ihm felbf Hat ev Die Namen; 
&8 if ein abgeredet Spiel; ih bin 
Berratben, und man fpottet meiner! 
Altoum. 
| Nun? 
Was zauderſt du? Hör’ auf, dich ſelbſt zu Auälen‘ 
Entichließe dich! 
Qurandot. 


Ich bin entſchloſſen — Morgen 
In aller Fruͤh verſammle fich der Divan. 
Altoum. 
Zu biſt entſchloſſen, es aufs Aeußerſte, 
Auf Öffentliche Schande hin zu wagen? 


= 


— —— — — ——— 


- Turandot, 

Entichlofien, Sire, die Probe zu beftehen. 

Altoum (in Beftigens Zorn). 
Unfinnige! Verſtockte! Blindes Berz! - 
Noch blinder ald bie Albernfte des ‘Böbels! 
IH bin gewiß, wie meines eignen Haupts, 
Daß du dich Öffentlich beſchimpfſt, daß dir's 
Unmoͤglich ift, das Raͤthſel aufzulöfen. 
Wohlan! Des Divan fol verfammelt werden, 
Und in der Nähe gleich fey ber Aftar; 
- Der Priefter halte fich bereit, im Augenblick, 
Da du verſtummſt, beim lauten Hohngelächter 
Des Volks die Trauung zu vollziehn. Du haft 
Den Bater nicht gehört, da er bich flehte; 
Xeb’ oder ſtirb, er wird dich auch nicht hoͤren! 
(Er gebt at.) 
Qurande. 
Adelna! Sreundin!, Metterin! Wo bift du? 
Verlaſſen bin ich von der ganzen Welt. 
Mein Bater hat im Zorn. mich aufgegeben, 


Bon dir allein erwart’ ich Heil und Leben. 
(Entſernt fih anf der andern Seiten 


Die Scene verwarbelt ſich in ein prächtiges Gemach mit mehreren Aus: 
gängen. Im Hintergrund ſteht ein orientaliſches Ruhebett für Ralf. G: 
iſt finſtre Mad 


Siebenter Aufteitt 


⸗ æaatat. Stiseit mii einer Zateı. 


(Aalaf geht in tiefen Gedanken auf um ab; Drigella betradıres Ihn mie 
Kopſſcünt tin.) 


‘ Grigeite ” 
's bat eben Drei gefhlagen, ‚Prinz, und ihr - 
Seyb nun genau dreihundert fechzigmal 
In diefem Zimmer auf und ab fpaziert. 
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Verzeiht! Mir liegt der Schlaf in allen‘ Gliedern, 
Und wenn ihr feldft ein wenig ruhen wolltet 
Es könnt’ nicht ſchaden. 
Kalaf. 
Du haſt Recht, Beigella 
Dein forgenvoller Geift treibt mich umher; ° -  » 
Doch du magſt geben und dich fehlafen legen. 
Brigella (geht, kommt aber. gleich wieder zurüd). 
Gin Wort zur Nachricht, Hoheit — Wenn euch bier 
Von Ungefähr fo was erjcheinen follte — . 
Rat eure Sache gut — Ihr feyd gewarnt! 
Kalaf. | 
Grigeinungen? Wie fo? An diefem Ort? - 
Muftert mit unruhigen Blicken Das Zinmier.) 
Brigella. 
Tu lieber Himmel! Uns iſt zwar verboten 
Bei Lebensſtrafe, Niemand einzufaffen. 
Doch — arme Diener! Herr, ihr wißt ja wohl! 
Ter Raifer ift der Kaifer, die Bine . - 
3R, jo zu fagen, Kalferin — und was 
Die in ders Kopf ſich feßt, dad muß gefchehn! 
8 wird Einem fauer, Hoheit, zwoifchen zwei 
Dachtraufen trodnen Kleided durchzukommen. 
— Berfteht mich wohl. Man, möchte feine Pflicht 
Bern ehrlich thun — doch man erübrigte 
Auch gern etwas für feine alten Tage. 
Herr, unfereins ift Halter übel. dran! 
Kalaf. 
Bie? Sollte man mir gar ans Leben wollen? 
Brigella, rede! 
Arigella. 
Gott fol mich bewahren! 
Allein bedenkt die Neugier, Die man hat, 
3u wiffen, wer ihr ſeyd. Es koͤnnte fich 
Zum Beifpiel fügen, daß — durch's Schlüffellsh — 
Ein Geiſt — ein Unhold — eine Here käme, 
Euch zu verfuchen — Gnug! Ihr ſeyd gewanıt. 
Verteht mich —- Arme Diener, arnıe Schelme“ 
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Kalaf écãchelud. 
Sey außer Sorgen: Ich verſtehe dich, 
Und werde mich in Acht zu nehmen wiſſen. 
Srigella. 
Thut das, und fomit Gott befohlen, ‚Kerr. 
Ums Himmels willen, bringt mich nicht ins Unglüd! 
(Segen die Zufchauer.) 
Es fann gefihehen, daß man einen Beutel 
Mit Golde ausfchlägt — möglich its! Was mid betrifft, 
Ich that mein Beſtes, und ich konnt' es nicht. 


er gebt ab.) 
Kalaf. " 


Er hat mir Argmohn in mein Herz gepflanzt. 
Mer Eönnte mich bier überfallen wollen? --_ 
Und laß die Teufel aus der Hölle felbft 
Ankommen, dieſes Herz wird ſtandhaft bleiben. 
(Er tritt and Fenſter.) - 
Der Tag ift nicht mehr weit, ich) werde mun - 
Nicht Tange mehr auf diefer Folter Liegen. _ 
Indeß verfuch’ ich es, ob ich vielleicht 
Den Schlaf auf diefe Unger toten Tann. 
(Anden er ſich auf das Ruhebett nfeberfaffen will, Sffnet fich, eine von den Thüren.! 


Adter Auftritt. 
Kalaf. Skirina in männticher Kleldung und mis einer Madte vor dem Seit. 


Skirina furchtſam ſich näherndy 
Mein lieber Herr — dert — O, wie zittertt mir 
Das Herz! . 
Ralaf Lauffahrend). 
Wer bift du, und was fuchft du. hier? 
Skirina (nimmt die Maske vom Gefihr. 

Kennt ihre mich nicht? Ich bin ja Skirina, 
Des armen Haſſans Weib und eure Wirtbin. 
Verkleidet hab’ ich-burch die Wachen mid) 
Herein geftohlen — Ach! was hab’ ich euch 
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Richt Alles zu erzählen — Doch die Angſt 
Erſtickt mich, und die Kniee zittern mir; 
Ich kann vor Thränen nicht zu Worte kommen. 
Kalaf: 
Sprecht, gute Frau. Was habt ihr mir zu jagen? 
Skirina dich Immer fhäcdtern umſehend). 
Rein armer Mann hält fi verſteckt. Es ward 
Der Turandot geſagt, daß er euch tenne. 
Run wird ihm nachgefpärt an allen Orten, 
Ihn ins Serail zu ſchleppen und ihm dort 
Gewaltſam euren Namen abzupreſſen. 
Wird er entdeckt, ſo iſt's um ihn geſchehn; 
Denn eher will er unter Martern ſterben, 
Als euch verrathen. 
Kalaſ. 
Treuer, wackrer Diener! 
— Ach, die Unmenſchliche! u 
0 Skiring, 
Ihr Habt noch mehr. 
Bon mir zu hören — Euer "Vater iſt 


In meinem Haus \ 
Kalaf. - 
Bas ſagſt bu? Große Goͤtter! 
Skirina. 


Von eurer Mutter zum troſtloſen Wittwer 
Gemacht — 
Kalaf. 
O meine Mutter! 
Skirina:. 

- Hört mich weiter! 
Er weiß, dag man euch hier bewacht; er zittert 
Fuͤr euer Leben; er Ift außer fih; 
Er will verzweifelnd vor den Kalfer dringen, 
Sich ihm entdecken, koſt' ed, was es wolle; 
Nit meinem Sohne, ruft er, will ich ſterben! 
Vergebens ſuch' ich ihn zurück zu halten, — 
Sein Ohr iſt taub, er hört nur feinen Schmerz; 
Rur dad DBerfprechen, das ich ihm gethan, 
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Ein troͤſtend Schreiben ihm von eurer Hand 
Mit eures Namend Unterfchrift zu bringen; 
Das ihm Berfichrung gibt von eurem’ Leben, 
Hielt ihn vom Aeußerſten zurück! So hab' ih mid) 
Hieher ˖ gewagt und in Gefahr geſetzt, 
Dem kummervollen Greiſe Troſt zu bringen. 
Kalaf.. 
Mein Bater bier in Pedin! Meine Mutter 
Im Grab! — Du hintergehſt mich, Skirina! 
BSuhkuirina. 
Mich ſtrafe Fohi, wenn ich euch das Lüge! 
Malaf.e. _ 
Bejamniernöwertber Bater! Arme Mutter! 
Skirina cringend 
Kein Augenblick ift zu verlieren! Kommt! - 
Bedenkt euch nicht; fchreibt diefe wen'gen Worte. 
Behlt euch das Nöthige, ich bracht’ e8 mit. 
(Sie zieht eine Schteibtafei hervor.) 
Genug, wenn bdiefer kunmervolle Greis 
Zwei Zeilen nur von eurer Hand erhält, 
Daß ihr noch lebt, und daß ihr Gutes h 
Sonft treibt ihn die Verzweiflung an ben Sof; 
Er nennt fi) dort, und Alles ift verloren. 
Kalaf. 
Ja, gib mir diefe Tafel! 
Er iſt im Begriff zu fchreiben, halt aber plögtich inne und fiebt fie forfchend an. 
Sfirina!. 
Haft du nicht eine Tochter im Serail? 
— Sa, ja, ganz recht. Sie dient ald Sklavin dort 
Der Turandot; dein Mann hat mir's geſagt. 
Skirina. 
Nun ja! Wie kommt ihr darauf? . 
g Kalaſ. 
Skirina! 
Geh' nur zurück und ſage meinem Vater 
Von meinetwegen, daß er ohne Furcht 
Geheimen Zutritt bei dem Kaiſer fodre 


219 


— — — — — 


Und ihm entdecke, was ſein der; ihn. heißt. 
ie bin’d zufrieden. 
Skirine (besroffen). 
Ihr verweigert mir 
Den Brief? Ein Wort von eurer Hand genügt. . 
Kalaf.. 

Nein, Sfirina, ich ſchreibe nicht. Ef morgen. 
Erfährt man, wer ich bin — Ich wundre mich, 
Daß baſſans Welb mich zu verrathen ſucht. 


Skirina. 
Ich euch verraten! Guter Gott!. 
GSür ſich. 
Adelma mag denn ſelbſi ihr Spiel vollenden. 


Zu Kalaſ.) 
Wohl, Prinz, wie's euch beliebt! Ich geh! nach Hauſe, 
Ich richte eure Votfchaft aus; doch glaubt' ich nicht,/ 
Rach jo viel übernommener Gefaht 
Und Mühe euren Argwohn zu verdienen. 

(Im AUbnehen ) 
Adelma wacht, und dieſer ſchlummert nicht. 
Entſernt ch) 

Kalaf. 
Erſcheinungen! — Du jagteft recht, Brigella! 
Do, dag mein Vater hier in Peckin fey, - 
Und meine Mutter rodt, hat diefed Weib . 
Mit einem heil'gen Eide mir befräftigt" 
Kommt doch dad Unglü nie allein! Ach, nur 
Zu glaubhaft ifk der Mind, der Vöfes meldet! 

(Die entgegengefepte Thüre öfiner fidh.) 

Noch ein Geſpenſt! Laß fehen, was e8 will!“ 


Ueunter Auftritt. 
Ralf. 3elime. 


Zelima. 
Prinz, ich bin eine Stlavin der Prinzeſſin 
Und bringe gute Botſchaft. 
- Kalaf. 
IT ber Himmel! 
Wohl wär’ es Zeit, daß auch das Bute Fäne!. 
Ich Hoffe nichts, ich ſchmeichle mir mit nichts, 
Zu fühllos ift das Herz der Turandot. 
3elıma. 
Wohl wahr, ich leugn' es nicht — und dennoch, Prinz, - 
Gelang es euch, dies flolze Herz ˖zu rühren. | 
Euch ganz allein, ihr ſeyd der Erfte — Zwar 
Sie felbft befteht darauf, daß fle euch haſſe; 
Doc ich bin ganz gewiß, daß fle euch liebt. 
Die Erde thu' ſich auf und reife mich 
In ihren Schlund hinab, wenn ich daB Tüge! 
Kalaf. 
Gut, gut, ich glaube dir. Die Botfchaft ift 
Nicht ſchlimm. Haft du noch Medreres zu fagen? 
3rlima. (näher tretend). 
Ich muß euch Im Vertrauen fagen, Prinz, 
Der Stolz, der Ehrgeiz treibt fie zur Verzweiflung. 
Sie flieht nun ein, daB fie Unmögliches 
Sich aufgebürdet, und vergeht vor Scham, 
Daß fle im Divan nad fo vielen Siegen 
Bor aller Welt zu Schanden merben foll. 
Der Abgrund öffne ſich und fehlinge mich 
Hinab, wenn ich mit Lügen euch berichte! 
Kalaf. 
Auf nicht fo großes Unglück auf dich ber! _ 
Ich glaube dir. Geh', fage der Prinzeſſin: 
Reicht ſey es ihr, In dieſem Streit zu ſiegen; 
Mehr als durch ihren glänzenden Berftand 
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Bird fih ihr Ruhm erheben, wenn ihr Herz 
Empfinden Iernt, wenn fle der Welt beweist, 
Sie könne Mitleid fühlen, könne ſich 
Entfchließen, einen Liebenden zu tröften 
Und einen greifen Vater zu erfreuen. 
IM dies etwa die gute Botfchaft, ſprich, 
Die ich zu hören habe? 
3elima. 
Nein, mein Prinz, 
Wir geben uns ſo leichten Kaufes nicht; 
Ran muß Geduld mit unſrer Schwachheit haben. 
— Hört an! 
Ralaf. 
Ich höre. - 
| Zelima. 
Die Prinzeffin ſchickt mich. 
— Sie bittet euch um einen Dienſt — Laßt ſie 
Die Namen wiſſen, und im uebrigen 
Vertraut euch kühnlich ihrer Großmuth an. 
Cie will nur ihre Eigenliebe retten, 
Nur ihre Ehre vor dem Divan Iöfen. _ 
Voll Güte fleigt fie dann 'von ihrem Thron 
Und reicht freiwillig euch die ſchoͤne Rechte. 
— Entfchließt euch, Prinz. Ihr waget nichts dabei. 
Gewinnt mit Güte dieſes flolze Herz, 
So wird nicht Zwang, - fo wird die Kiebe fie, 
Tie zärtlichfte, in eure Arme führen. 
Kalaf 
weht ihr ſcharf ind Geſicht, mit elnem blitern Lächeln) 
Hier, Sklavin, haſt du den gewohnten Schluß 
Der Rede weggelaſſen. 
3elıma. 
Welchen Schluß? 
Kalof. 
Tie Erde öffne fich und fchlinge mich 
Hinab, wenn ich Unwahres euch berichte: 
3elima. 


So glaube ihr, Prinz, daß ich euch Lügen jüge? 


— — — — — 


Kalaf. . 
Ich glaub’ e8 faſt — und glaub’ es fo gemiß, 
Daß ih in dein Begehren nimmermehr 
Kann willigen. Kehr’ um zu der Brinzeflin! 
Sag’ ihr, mein einz'ger Ehrgeiz ſey ihr Gerz, 
Und meiner glühnden Liebe möge fle 
Verzeihn, daß ich die Bitte muß verfagen. 
Zelima. 
Bedachtet ihr, was dieſer Eigenfinn 
Euch often kann? 
Rataf. ' 
Mag er mein Leben often! s 
Jelima. 
Es bleibt dabei, er wird's euch Eoften, Prinz! 
— Beharrt ihr drauf, mir nichts zu offenbaren? 
Kalaf. 
Nichte! a 
3elıma. 
Lebet wohl! 
Im Abgeben.) 
Die Mühe konnt' ich fparen! 
Kalaf callein). 
Geht, wefenlofe Larven! Meinen Sinn 
Macht ihr nicht wankend. Andre Sorgen ſind's 
Die mir das Herz beflemmen — Sfirinad - 
Bericht iſt's, was mich ängfliget — Mein Vater 
In Bedin! Meine Mutter tobt! — Muth, Muth, mein Sn 
In menig Stunden-ift daB. 2008 geworfen. 
Könnt’ ich den Eurzen Zwifchenraum im Arm 
Des Schlaf8 verträumen! Der gequälte Geift 
Sucht Ruhe, und mich däucht, ich fühle ſchon 
Den Gott die fanften Flügel un midy breiten. 
(Er legt ſich auf das Rubebert und fchläft ein.) 
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Behnter Auftritt: 


YUdelma rein auf, dad Geſicht verfchletert, eine Wahdterie. In ter Hand 


Kalaf ſchlaſend. 


Adelma. 
Nicht Alles ſoll mißlingen — Hab' ich gleich 
Vergehens alle Kuͤnſte des Betrugs 
Verſchwendet, ihm die Namen .zu entlocken, 
So werd’ ich doch nicht eben fd uinſonſt 
Berfuchen, ihn aus Peckin wegzuführen 
Und mit dem fchönen Raube zu entflichn. 
— D heißerflehter Augenblid! Jetzt, Liebe, 
Die mir bis jetzt den kühnen Muth verliehn, 
So manche Schranke mir ſchon überftiegen, 
Dein Feuer laß auf meinen ‚Lippen glühn' 
Silf mir in diefem ſchwerſten Kampfe flegen! 
(Ste betradjter den Schlafeuden.) 
Ter Liebſte fchläft. Co ruhig, pöchend Herz, 
Erzittre nicht! Nicht gern, ihr holden Augen, 
Scheuch' ich den goldnen Schlummer von euch weg; 
Doc fchon ergraut der Tag, ich darf nicht ſäumen. 


(Sie nähert ſich Ihm und berührt ihn fanft.) 
Prinz, wachet auf! 


— 


Kalaf cerwachend). 
Wer ſtöret meinen Schlummer? 
Ein neues Trugbild? Nachtgeſpenſt, verſchwinde! 
Wird mir kein Augenblick der Ruh vergoͤnnt? 
Adelma. 
Barum fo heftig, Prinz? Was fürchtet ihr? 
Nicht eine Feindin iſt's, die vor euch ſteht; 
Nicht euren Namen will, ich euch entloden. 
Ralaf. 
IR dies dein Zweck, ſo fpare deine Muͤh. 
Ich fag' es bir: voraus, du wirſt mich nicht betrügen. 
Adelma. 
Vetrugen? 32 Verdien' ich, den Verdacht? 
Sagt an, war bier nicht Skirina bei euch, 
Rit einem Brief euch liſtig zu berfuchen? 
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Kalaf 
(außer ſich, laut und heftig mit dem Ausdruck ded Innigfien Beiden. 
D Zimur! Tinur! Unglüdfel'ger Bater! 
So muß dein Kalaf endigen! Du mußt 
Nach Peckin kommen, auf fein Grab zu weinen! 
Das ift der Troſt, den bir dein. Ei verſprach! 
— Furchtbares Schickſal! 
(Er verhüllt ſein Geſicht, ganz ſeinem Emm bingegeben. > 
Adelma (für fich, mit frohem Erhaunen). 
Kalaf! Zimurs Sohn! 
Glückſel ger Fund! — Sal’ es nun, wie «8 wolle! 
Entgeh’ er meinen Schlingen auch, Ich, trage 
Mit Diefem Namen fein Gefshi in Hänben. 
Siolaf. _ 
So bin ich mitten unter den Soldaten, :. 
Die man zum Schug mir an die Seite gab, - . _ 
Verrathen! Ach, wohl fagte mir's vorhin 
Der feilen Sklaven einer, daß Beitehung _ 
Und Furcht des Mächtigen dad ſchwere Band 
Der Treue löfen — Leben, fahre Bin! - 
Vergeblih ift’8, dem graufamen Geftirn, 
Das und verfolgt, zu widerſtehn — Du folft 
Den Willen haben, Graufame — dein Aug 
An meinem Blute weiden! Süßes Leben, 
Fahr Hin! Micht zu entfliehen it dem Schickſal. 
Adelma int Feuer). 
Prinz, zum Entfliehen zeig’ ich euch bie Wege: 
Nicht müß'ge Ihränen bloß hab’ ich für euch. 
Gewacht hab’ ich indeß, geforgt, gehandelt, 
Kein Gold gefpart, Die Hüter zu- beftechen. 
Der Weg ift offen. Folgt mir! Eu) vom. Tode, 
Mich ans den Banden zu befreien, komm' id). 
Die Pferde warten, die Gefährten find . 
Bereit. Laßt und aus biefen Mauern fliehen, 
Worauf der Fluch ber. Götter Liegt. Der Khan 
Bon Berlas ift mein Freund, iſt mir durch Bande 
Des Bluts verknüpft und heilige Verträge. 
Er wird und fihügen, feine Staaten öffnen, 


229 


—— — —3 








Und Waffen leihen, meiner Väter Reich 

Zurück zu nehmen, daß ich's mit euch theile, 
Bean ihr der Liebe Opfer nicht verfchmäht. 
Verſchmäht ihr's aber und verachtet mih, 
So if die Tartarei noch reich genug 

Ay Fürftentöchtern, dieſer Turandot 

An Schönheit gleich und zärtlicher als fie. 

Aus ihnen wählt euch eine yürdige - 

Gemahlin aus! Ih — will mein Herz belegen. 
Nur rettet, rettet dieſes theure Leben! 


(Ste ſpricht bad Folgende mir Immer fteigenter Lebtaftigkelt, indem fie ihm hei der 
Zayıd ypsreiſt und mit ſich fortjureifien ſucht.) 


D, kommt! Die Zeit gitfficht, indem wir fprechen. 
Tie Hähne Erähn; ſchon regt ſich's im Palaſt; 
Zodbringend fleigt der Morgen fchon herauf. 
Bort, ch der Rettung -Morten fich verſchließen! 

. Kalaf. 
Großmüthige Adelma! Einz' ge Freundin! ° 
Wie fchmerzt es mich, daß ich nach Berlas euch 
Nicht folgen, nicht der Freiheit ſuͤß Gefchenf, 
Richt euer väterliches Meich zurüd | 
Ch geben Fann — Was würde Altoum 
Zu dieſer heimlichen Entweichung ſagen? 
Macht‘ ich nicht ſchaͤndlichen Verraths mich ſchuldig, 
Benn ich, des Gaſtrechts heilige Gebräuche .- 
Derlegend, aus dem inmerften Serail 
Tie wertbgehaltne Sklavin ihm entführte? 
— Mein Herz ift nicht mehr mein, Adelma. Selbſt 
Ter Tod, den fene Stolze mir bereitet, 
Bird mir willlontmen feyn von ihrer Hand. 
— Flieht ohne mich, flieht, und. geleiten euch 
Tie Götter! Ich erwarte bier mein Schickſal. 
Noch tröftlich iſt's, für Turandot zu flerben, 
Wenn ich nicht leben kann für fie — Lebt wohl! 

Adelma. 
Sinnlofer! Ihr beharrt? Ihr ſeyd entjchloffen? 
Kalaf. 

In bleiben und den Mordftreich zu erwarten. 


230 


Adelma. 
Ha, Undankbarer! Nicht die Liebe iſt's, 
Die euch zurückhaͤlt — Ihr verachtet mich! 
Ihr wählt den Tod, um nur nicht mir zu. folgen!” 
Berfihmähet meine Hand, verachtet mich; 
Nur flieht, nur rettet, rettet euer Leben 

Malaf. RT} up 
Verſchwendet eure Worte nicht vrgehengi 
Ich bleibe und erwarte moili Beſchick. 

Adelma. 
So bleibet denn! Auch ich: will Sklavin bleiben, 
Ohn' euch verſchurh' ich auch*der Freiheit Schc 
Laß ſehn, wer von und Beiden, ments, AR alt, 
Dem Tode kuͤhner roh! 57 


Ben Ihm wegtretend.) 
fr’ ich die Eſte, 
Die dirch Beitändigfeit an's Ziel gelangte? 
(Für fih. Mit Accent.) 
Ralaf, Sohn Timurs! oo 
Brrneigt fi Motzend. 
Unbefannter Beim: 


Lebt wohl! j . 
0 “TB war. 


Balafianein.. 

Wird biefe Schreckensnacht nicht enden? 
Wer hat auf folcher Wolter je gezittert? 
Und endet fie, welch neues größtes Schrediniß 
Bereitet mir ber Tag! Aus welchen Händen! 
Hat meine ebelmütbig.treue Liebe 
Solches um dich verdient, tyrannifch ‚Herz! 
— Wohlan! Den Himmel fürbt dad Morgenrorh, 
Tie Sonne fleigt herauf, und allen Wefen 
Pringt fie das Leben; mir bringt fie den Tod! 
Geduld, mein Herz, dein Schickſal wird fich Töfen ! 
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Eilfter Auftritt. 
Skeiseila. — 


SGBrigella. 
Der Divan wird verſammelt, Herr. Die Stunde 
Iſt da. Macht euch bereit! 
. Ralaf 


mißt ihn mit wilden, ſcheuen Btiden). 


Biſt du das Werkzeug? 
Wo haſt du deinen Dolch verſteckt? Mach's kurz! 
Vollziehe die Veſthle, die du Haft! 
Du raubſt mir nichts, worauf ich Werth noch legte. 
Brigella. 
Bas für Befehle, Herr? Ich habe feinen 
Befehl, als euch zum Divan zu Vz 
Bo Alles fchon verfanimelt if. 58 
Kalaf (nad; einigem —XR eeanien. 
Laß und denn gehn! 
Ih weiß, daß ich den Divan lehend nicht 
Erreichen werde — Sieh', » ich dem od 
Beherzt entgegen. treten 
Brige * — * ihn erſtaunt an). 
Was Teufel ſchwatzt er da von Tod und Sterben? 
Verwünfchted Weibervolk! Sie haben ihn 
In dieſer ganzen Nacht nicht Schlafen laſſen: 
Run iſt er gar im Kopf verrückt! . 
Kalaf wirft rad Schwert auf ben Boten). 
Da liegt 
Rein Schwert. Ich will mich nicht zur Wehre ſeten. 
Die Grauſame erfahre wenigſtens, 
Daß ich die unbeihügte Bruſt von ſelbſt 
Dem Streich des Todes dargeboten habe! 
(Er geht ab und wird, ſewie er vinaudtrut, von Priegerifchem Spiel empfangen.) 


. 
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Fünfter Aufzug. 


ME OBERE 
Die Scene if pie vom zweiten Aufzug. 


Im Hintergrund ded Divand flieht ein Altar mis ‚einer chineſiſchen Sottheit unt 
zwei Prieftern, welche nad Aufjteßying eides Vorhangs fichtbar werden. — Bei 
Eröffnung des Akts ſitzt Atom auf feinem Throne. Pantalon und Tartaglia 
flehen zu feinen beiden- Seigen „die acht Doctoren an Ihrem Platz; die Wade 
° ‚Are dem Dewehre. . 


| eher. Anftritt. 


Altoum. Bantalon. Tartaglia. Bvetoren. Babe. Gleich 
rauf Balat 


\ 


Bulaf ' 


cerise mit einer Aürmifchen Bervegung ip den "Saal, von Argwohn hinter ſich 
ſchauend. In der Mitte der Scent verbeugt er fich gegen den Kalftr, dann für ih} 


Wie? Ich bin Iebend Hier — Mit jedem Schritt, 
Erwartet’ ich bie zwanzig Schwerter in der Bruft 
Zu fühlen, und, von Niemand angefallen, 
Hab’ ich den ganzen Weg zurüdgelegt? 
Sp hätte mir Adelma falfche Botichaft 
Verkündet — oder Zurandot entbedte 
Die Namen, und mein Unglüd if gewiß! 
Altoum. 
Mein Sohn! ich ſehe deinen Blick ummölkt, 
Dich quälen Furcht und Zweifel — Fürchte nichts mehr! 
Bald werd’ ich deine Stirn’ erheitert fehn, 
In wenig Stunden endet beine Prüfung. 
— Geheimnifle von freudenreihen Inhalt 
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Hab’ ich für did — Noch will ich fie im Buſen 
Verſchließen, theurer Füngling, bis dein Herz, 
Ter Freude. offen, fe vernehmen Fan. 
— Doc merke dir: Nie koinmt das Glück allen; 
Es folgt ihm ſtets, mit reicher Gaben füle 
Beladen, Die Begleitung nad — Du bift 
Rein Sohn, mein Eidam! Turandot if bein! 
Treimal hat fle in diefer Nacht zu mir 
Gejendet, mich bejchworen und gefleht, - 
Sie con der furchtbarn Probe Ioszufprechen. . 
Daraus erkenne, ob bu Urfach haft, - - 
Sie mit getroftem Herzen zu erwarten. 
Pantalon quverſichtlich. 
Das könnt ihr, Hoheit! Auf mein Wort! Was das 
Betrifft, Damit hat's feine Nichtigkeit! 
Nehmt meinen Glückwunſch an! Heut! if die Hochzeit. 
Zweimal ward ich im dieſer Nacht zu Ihr 
Geholt; He hatt! e8 gar zu eilig; kann 
Ließ fie mir Zeit, den Fuß in die Bantoffel 
Zu ſtecken; ungefrühftüdt ging ich hin,..  . 
Es war fo grimmig Sal, daß mir der. Bart ..- 
Noch zittert — Aufſchub ſollt ich bt. ve cha - 
Nath ſchaffen folt’ ih — Bel der Mejeftät 
Züriprach’ einlegen — Ja, wasrfollt' ich nicht! 
& war mir ein rechtes Gaubiun und Labfal, 
Ich leugn’ es nicht, fie deſperat zu fehn. 
Tartaglia. 
Ich ward um ſechs Uhr zu ihr hin bafchieden ; 
Ter Tag brach eben an; fie hatte nicht. | 
Sefchlafen und ſah aus, mie eine Eule. 
Wohl eine Kalbe Stunde bat fie mich, 
Gab mir die fhönften Woste,. doch umfonft! . 
Ich glaube gar, ich Hab’ ihr hittre Dinge 
Geſagt vor Ungebuld und grimm'ger Kälte. 
Altoum. 
Scht, wie fie Bis zum legten Augenblid 
Roh zaudert! Doch fie ſperret ſich umfonft. 
Gemeſſene Befehle find gegeben, 
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Daß ſie durchaus im Divan muß erſcheinen, 

Und iſt's mit Güte nicht, fo iſt's mit Zwang. 

Ste felbft Hat mich durch Ihren Eigenflun . 

Berechtigt, diefe Strenge gu gebrauchen. 

Erfahre fie die Schande nun, die ih" 

Umfonft ihr fparen wollte — Freue Dich, 

Mein Sohn! Nan iſt's an dir, zu triumphiren! 
Kalaf. 

IH dank' euch, Sire. Mich freuen kann ich nicht. 

Zu fihmerzlich Leid’ ich felbft, daß der Geliebten 

Um meinetwillen Zwang gefchchen foll. 

Viel lieber wollt' ih — Ah, ich Eönnte nicht! 

Was wäre Leben ohne file! — Vielleicht 

Gelingt e8 endlich meiner zärtlidyen 

Bewerbung, ihren Abfcheu zu befiegen, 

Ihn eink vielleicht in Liebe zu verwandeln. 

Mein ganzes Wollen ſoll. ihr Slave ſeyn, 

Und al mein hoͤchſtes Wünfchen ihre Liebe. 

Mer eine Gunft bei mir erlangen will, 

Wird feines andern  Bürfprache nötbig haben , 

ALS eines Winks aus i ihrem hönen Aüg. * 

Kein Nein auf meinem Nunde ſon qte kranken Tun 

Solang die Parce meinen Faden ſpinnt; 

Soweit bie Welle meines Lebens rinnt, 

Soll fie mein einzig Träumen ſeyn und Denken‘ 


Altoum. 


Auf denn! Man zögre länger nicht! Der Divan 
Werde zum Xempel! Man erhebe den Altar! 
Der Priefter halte fich bereit! Sie foll 

Bei ihrem Eintritt gleich ihr Schickſal leſen 
Und fol erfahren, daß Ich wollen kann, 

Was ich ihr fhwur.  - 


(Der bintere Vorhang wirt aufgezogen; man erblickt den cinenſchen Goͤden, ten 
Altar und die Prieſter, Alles mit Kerzen Weleuchtet.) 


Man öffne. alle Pforten! 
Das ganze Volk fol freien Eingang haben’ 
Zeit iſt's, daß diefes undanfbare Kind 
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Den tauſendfachen Kummer uns bezahle, 
Den fle auf unſer greiſes Haupt gehäuft.” 


(Man bort einen lugubren Marfch mit gedämpften Trommeln." Bald darauf jeigt 
ah Truffaldin mit Berichnittenen, Kinter Ihnen bie Gtlapinnen , darauf Turandor, 
Ale In ſchwarzen Slören, die Frauen In ſchwarzen Schleiern.) 


Pantalon. 
Eie kommt! Sie kommt! Still! Welche Klagmuſik! 
Welch trauriges Gepräng! Ein Hochzeitmarſch, 
Der voͤllig einem Leichenzuge gleicht! 


(Der Aufzug erfolgt gariz auf. dieſelbe Weile und mit denſelben &eremonien wie im 
zweiten Alt.) : 


Bweiter Anfteitt. 


Borige. Turanbot. Adelma. Selima. Ihre Ekavinnen und 
Verſchnlitenen. 


Lurandot 
(nachdem fie ihren Thron beſtiegen,“ Und eine allgemeine Stille erfolgt, zu Kalafı. 
Dies Traurgeprgpge, unbelarnger Prinz, 
Und diefer Schmerz, den mein Gefolge zeigt, 
Ich weiß, iſt eurem Auge füpe Weide. 
Ih fehe den Altar gefchmädt, den Priefter 
Zu meiner Trauung ſchon bereit, ich leſe 
Den Hohn in jedem Blick und möchte weinen.. 
Bas Kunft und tiefe Wiffenfcheft nur immer 
Bermochten, hab’ ich angewandt, den Sieg 
Euch zu entreißen, dieſem Augenblick, | 
Der meinen Ruhm vernichtet, zu ensfliehen, a 
Doch endlich muß ich meinem Sthidfal weichen. 

KAalaf. . 

D, läfe Zurandot In meinem. Herzen, . 
Wie ihre Trauer meine Freude dämpft, : 
Gewiß, es würde Ihren Zorn entwaffnen. 
Bars ein Vergehn, nach folhem- Gut zu Äreben? 
Ein Frevel wär's, es zaghaft aufjugeben! - 
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Altoum. 
Prinz, der Herablaffung iſt ſie nicht werth 
An ihr iſt's jetzo, ſich herabzugeben! 
Kann fie's mit edelm Anftand nicht, mag ſie 
Sich darein finden, wie ſie kann — Man ſchreite 
Zum Werk! Der Inſtrumente froher San 
Verfünde laut — 
Qurandot. 
Gemach! Damit iſt's noch zu früh! 
- (Aufitehend und zu Kalaf ich wendend.) 
Vollkommner fonnte mein: Triumph nicht ſeyn, 
ALS dein getäufchtes Herz in füße Hoffnung 
Erft einzumiegen und mit einenmal 
Nun in den Abgrund nieder dich zu fchleubern. 
(Ranyfam und mit erhobner Stimmie.) 
Hör’, Kalaf, Timurs Sohn, verlaß den Tiran! 
Die beiden Namen hat mein Geiſt gefunden. 
Sud’ eine andre Braut — Weh dir und Allen, 
Die ſich im Kampf mit Turandot verſuchen! 
17 Sa 
O, ih Unglüdlicher! — —7 
BR . Alkoum., 
Iſt's möglich? Götter! 
- Pantalon. 
Heil'ge Katharina! 
u Zartaglita.) 
Geht heim! Laßt euch den Bart auszwicken Doctor!. 
Aartaglia. 
Allhoͤchſter Tien! Mein Verſtand ſteht ſtill 
Kataf. 
Alles verloren! Alle Hoffnung tobt! , 
— Ber ſteht mir beit Ach, mir kann Niemand heifen! 
Ih bin mein eigner Mörder; meine Liebe 
Berlier’ ich, weil ich allzuſehr geliebt! _ 
— Barum hab’ ‘ih die Raͤthſel geftern nicht 
Mit Fleiß verfehlt, fo Täge dieſes Haupt 
Jegt ruhig in beim ew’gen Schlaf des Todes, 
Und meine bange Seele hätte Luft. 
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Barum, zu güt'ger Kaiſer, mußtet ihr 
Tas Blutgefeg zu meinem Vortheil mildern, 
Daß ich mit meinem Haupt dafür ‚bezahlte, 
Wenn ſie mein Näthfel aufgelöst. — So märe 
Ihr Sieg vollkommen und ihr Herz befriedigt! 
(Ein unwilliged Gemurmel entſtehr im Hifllergrund.) 
. . Altoum. 
Kalaf! Mein Alter unterliegt dem Schmerz; 
Der unverſehne Blitgſtrahl ſchlaͤgt mich nieder. 
Turandaot (cbel Seite zu Zelima). 
Sein tiefer Jammer rührt mich, Zelima“ 
Ih weiß mein Herz nicht mehr vor ihm zu fihügen. “ 
3eltma Eeiſe u Turander). 
O, fo ergebt euch einmal! Macht ein Ende! 
Ihr ſeht, ihr hört, das Volk wird ungeduldig! 
Adelma cfür (üb). 
An diefem Augenblid hängt Tod und Leben! 
—Kalaf. 
Und braucht's denn des Geſetzes Schwert, ein Leben 
Zu endigen, das laͤnger mir zu tragen 
Unmöglih iſt? 
(Er tritt an den Thron ber Turandet.) 
Ja, Unverföhnliche! 
Sich Hier den Kalaf, den du kennſt — ben du 
Ad einen namenlofen Fremdling baßteft, 
Ten du jegt kennſt und fortfährft zu verfhmähn! 
Verlohnte ſich's, ein -Dafeyn zu verlängern, 
Tas fo ganz werthlos ift- vor deinen Augen? 
Du foüft befriedigt werden, Graufame! 
Nicht Tänger fol mein Anblic diefe Sonne 
Veleidigen — Zu deinen Füßen — 


Er zieht einen Dolch und will fich durchſtechen. In demſelben Augenblick macht 
Adelma eine Bewegung, ibn zurück zu halten, und Turandor ſtürzt von ihrem 
Thron.) 


Turandot 
idm in den Arm fallend, mit dem Ausdruct ded Echredens und der Kirche). 
Kalaf! 


Berte ſehen einander mit unverwandten Bliden an und bleiben eine Zeu lang 
undeweglich In dieſer Stellung.) 
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Altoum. 
Mas jch’ ich! . 
Kalaf nach einer Pauſey. 
Du? Du hinderſt ufeinen. Zod? 
Iſt das dein Mitleid, daß ich leben ſoll, 
Ein Leben ohne Koffnung, ohne Liebe? 
Meiner Verzweiſlung denkſt bu zu gebieten? 
— Hier endet deine Macht. Du kannſt mid tödten; 
Doch mich zum Leben zwingen kannſt du. nicht... 
Laß mi, und, wenn noch Mitleid in dir glimmt, 
Sp zeig’ es meinem jammervollen Bater! 
Er ift zu Peckin; er bedarf bed Troſtes; 
Denn auch bes Alters legte Stüge noch, 
Den theuren, einz'gen Sohn raubt ihm das Schidfal. 
(Er will (ich todten.)- 
Lurandot (wirft ſich ibm, In die Armen. 
Lebt, Kalaf! Leben follt ihr — und für mich! 
Ich bin beſtegt. Ich will mein Herz nicht mehr 
Berbergen — Eile, Zelima, den beiden 
Berlaffenen, du Eennft fie, Troſt zu bringen, 
Freiheit und Freude zu verkünden — Eile! 
| 3elıma. 
Ad, und wie gerne! 
Adelma (für fi). 
Es ift Zeit zu ſterben. 
Die Hoffnung ift verloren. 
Kalaf. 
Traun ich, Götter? 
Eurandoı. 
Ich will mich Eeined Ruhms anmaßen, Prinz, 
Der mir nicht zukommt. Wiflet denn — es wifl’ 
Es alle Welt! Nicht meiner Wiflenfchaft, 
Dem Zufall, eurer eignen Uebereilung 
Verdank' ich das Geheimniß eured Namens. 
Ihr felbft, ihr Tieget gegen meine Sklavin 
Adelma beide Namen euch entichlüpfen. 
Durch ſie bin ich dazu gelangt — Ihr alfo habt 
Gefiegt, nicht ich, und euer ift der Preiß. 
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— Do nicht bloß, um’ Gerechtigkeit zu üben 
Und dem Geſetz genug zu thun — nein, Prinz! 
Um meinem eignen Serzen zu gehorchen, 

Schenk' ih mich euch — Ach, es war euer, gleich 
Im erften Augenblic, ba ih euch fh! _ 


4. Adelma "N Ta ar 
O nie gefühlte Mirtter! m > 
F * Balaf- J 2737* 


(dev dieſe ganze Zeit über wie ein Xraumenteg geſanden; ſcheint jetzt nd zu ſich 
ſelbſt zu komnign und ſchlleſßt die Prinzeſſin nit Ensüdung ın feine Yrme). 


Ihr die Meine? 
D, tödte mich nicht, Uebermaß der Wonne! 
Altoum. 
Die Göttegafpgnen dich, gelichte Tochter, 
Dap du meht‘ Alter endlich willſt exfreun. 
Verziehen ſey dir jedes koͤrge Vid,“ 
Der Augenblick heilt jede „HerzenSrounde, 
Hantalon. . * 
Hochzeit! Hochzeit! Macht Platz, ihr Herrn Doctoren! 
ALartaglia. 
Blog! Platz! Der Bund ſey alſogleich beſchworen! 
Adelma. 
Ja, lebe, Grauſamer, und lebe glücklich 
Nit ihr, die meine Seele haßt! 
Gu Turandot.) 
Ja, wiſſe, 
Daß ich Dich nie geliebt, daß ich dich haſſe 
Und nur aus Haß gehandelt, wie ich that. 
Die Namen fagt' ich dir, um den Geliebten 
Aus deinem Arm zu reißen und mit ihn, 
Der meine Liebe war, eh du ihn ſahſt, 
In glücklichere Länder mich zu flüchten. 
Roc dieſe Nacht, da ich zu deinem Dienſt 
Geihäftig ſchien, verfucht’ ich alle Liſten — 
Selbſt Die Verleumdung fpart' ich nicht — zur Flucht 
Nit mir ihn zu bereden; doch umfonft!- 
In jeinem Schmerz entfeplüpften ihm die Namen, 
Und ich verrieth fe bir: du follteft flegen; 





Verbannt von deinem Angeficht fol’ er 


In’ meinen. Arm ſich werfen — Eitle Hoffnung! 


Zu tung Tiebt’ er dich und, mäßlte lieber, 
Durch dich zu erben, als für wich zu leben! 
Verloren | ö 

Nas. Eins 

Wie du, ! 

Da ich | 

In bir mı 

Du Haft ı 

Mir Allee 

Und nun 

So nimm 

Mich ſelbl 

Be bed 

Verzweifli 

Das Heiz 


Kalaf daut tr im den Arm. 

Faßt euch, Adelma! 
“ Adelma. 
Laß mich, Undankbarer! 
In ihrem Arm dich fehen? Nimmermehr! 
Ralaf. 
Ihr follt nicht ſterben. Eurem gluͤcklichen 
Verrathe dan iche daß dies fchöne Herz, 
Dem Zwange feind, mich edelmüthig frei 
Beglücken Fonmte — Gütiger Monarch, 
Wenn meine heißen Bitten was terntägen, 
So habe fie die Breiheit. zum Geſchenk, 
Und unſers Glüceg'erfeg Unterpfand 
Sey eine Gluͤckliche °” 
Iurandot. 

Auch ich, mein Vater, 
Vereinige mein Bitten "mis. dem feinen. 
Zu haflenswerth;, ich fühl A, muß ich ihr 
Ericheinen: mir perzeihen Fanrt, fle nie 
Und fönnte nie an mein Verzeihen glauben. 
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Sie derbe frei, und iß ein größer Glück 
Für Me noch übrig, fa ‚gewährt es aihr! 
Bir Haben viele Thränen, fließen machen 
Und müſſen eitfh, Freude zu verbreiten. 

Pantalon. 
Ums Himmelswillen, Ste, fchreibt ihr den Laufpaß, 
So fehnell ihr koͤnnt, und gebt ihr, wenn ſie's fordert, 
Ein ganzed Königreich noch auf den Reg. 
Mir it ganz weh und hang, daß unfre Freude 
In Rauch aufgeh, folang ein wüthend Weib 
Sih unter einem. Dad mit euch befindet. 

Altoum qu Zurandor). 
An folcdem Freudentag, ben bu mir fchenfft, 
Soll meine Mifde Feine .Gränzen kennen. 
Nicht Hloß bie Freiheit ſchenk' ich ihr. Sie nehme 
Die väterlichen Sianten auch zurüd 
Und theife fie mit einem würd'gen Gatten, 
Der Hug ſeh a gen Mächtigen nicht reize. 

Adelma. 

Sire — Königin — ich bin beſchaͤmt, verwirrt — 
So große Huld und Milde drückt mich nieder. 
Die Jeit vielleicht, die alle Wunden heilt, 
Bird meinen Kumyer. lindern — Jetzt vergönnt mir 
Zu fhweigen und von eurem Angeficht 
Zu gehn — Denn nur ber Thraͤnen bin ich fähig, 
Die unaufgaltfam biefem Aug’ entfirömen. 


Sie u mit verhülltem Geũcht, noch einen glühenden Be anf Karat wer: 
- fend,.ch fie ſcheider.) 


e u » . 5*. ur) “ ’ 
E diltera fängierdlik Werte. -V. n 16 
ne 
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Eer ter Auftritt: 


Die Borigen ohne Adelma. Gegen dad Ente Timur, Barat, Skirin« 
. und Zelima. 


Kalaf. 
Mein Vater, o, wo find’ ich Dich, wo bift du, 
Daß ich die Fülle meines Glücks in deinen Buſen 
Ausgieße? 
Qurandot (rerlegen und befchämm. 
Kalaf, euer edler Vater iſt 
Bei mir, iſt hier — In dieſem Augenblicke 
Fühlt er ſein Glück — Verlangt nicht mehr zu wiſſen, 
Nicht ein Geſtändniß, das mich ſchamroth macht, 
Vor 'allen dieſen Zeugen zu vernehmen. 
Altoum. 
Timur bei dir? Wo ift er? — Freue dich, 
Mein Sphn! Dies Kaiferreich haft du gewonnen; 
Auch dein verlorned Reich ift wieder bein. 
Ermordet iſt der graufame Tyrann, u 
Der dich beraubte! Deines Volkes Stimme 
Ruft dich zurüd auf deiner Väter Thron, 
Den dir ein treuer Diener aufbewahrt. 
Durch alle Länder hat dich feine Votſchaft 
Geſucht, und felbft zu mir ift fle gedrungen, 
— Dies Blatt enthält dad Ende deines Unglüds. 
(Veberreihht ihm einen Brief.) 


Kalaf 


(wirft einen Blick hinein und ftehs eine Zeit Sang in ſprachloſer Rührung). 
Gotter des Himmels! Mein Entzüden iſt 


Droben bei euch — die Lippe iſt verſiegelt. 


(In diefen Augenbticke öffnet ſich der Saat. - Timur uud Barak treten berein, von 
Zellma und ihrer Mutter begicter. Wie Kalaf feinen Vater erbiidt, eilt er im 
mit audgebrelteten Armen entgegen. Barak ſinkt zu Kalafs Füßen, indem fich Zaitna 
und Ihre Muster vor der Lurandos niederwerfen, welche fie gig aufhebt. Witeum, 

Pantalon und Tartagiia ftehen gerührt. Unter Dielen Bewegungen falls der 
Worbang. ) 


— — — — — 


Der Daratit 
die Runft fein Stäc zu machen. 
Ein Luffpiel | 


nach dem Sranzöftfchen. | 


Perſonen. 


Narbonne, Miniſter. 

Madame Belmont, ſeine Mutter. 
Charlotte, ſeine Tochter. 

Selicour, 

La Roche, Subalternen des Minifters. 
Sirmin, 

Karl Firmin, des Leptern Sohn, Lieutenant. 
Michel, Kammerdiener des Miniftere. 
Robineau, ein junger Bauer, Selicours Vetter. 


Die Scene iſt zu Parie in einem Borgemad des Minifters. 


Erſter Aufzug 


Erſter Anftritt. 
Firmin der Bater und Bart Firmin. 


Karl. Welch glüdlicher Zufall! — Denken Sie boch Vater! 

Sirmin. Was iſt's? 

Marl Ich habe fie wieder gefunden. 

Sirmin. Ben? 

Kerl GCharlotten. Seitdem ih in Paris bin, fuchte ich 
fie an allen öffentlichen Plägen vergebens — und das erftemal, 
daß ich zu Ihnen aufs Bureau komme, führt mein Glücksſtern 
fie mir entgegen. 

Sirmin. Aber wie denn! — 

Karl. Denken Sie doch nur! Diefes herrliche Maͤdchen, 
das ih zu Colmar im Haus Ihrer Zante befuchte — diefe Char⸗ 
lotte, die ich Tiebe und ewig Tieben werde — fie ift die Tochter! — 

Sirmiın. Weſſen? 

Aarl Ihres Principald, des neuen Minifters, © — Ich 
kannte ſie immer nur unter dem Namen Charlotte. | 

Sirmin. Sie ift die Tochter? 

Karl Des Herren von Narbonne 2 

Sirmin. Unb bu liebſt fie noch? Ä M 

Karl. Mehr als jemals, mein Vater! — Ste hat mich nicht 
erkannt, glaub’ ich; ich wollte ihr eben meine Berbeugung machen, 
ald Sie hereintraten. — Und gut, daß Sie mich flörten! Denn 
was hätte ich ihr fagen können! Meine Verwirrung mußte ihr 


Perfonen. 


Nasbonne, Minifter. 

Madame Belmont, feine Mutter. 
Charlotte, feine Tochter. 

Selteour, 

La Node, Subalternen des Minifters. 
Yirmin, 

Karl Firmin, des Leptern Sohn, Lieutenant. 
Michel, Kammerdiener bes Miniftere. 
NRobineau, ein junger Bauer, Selicours Better. 


Die Scene iſt gu Paris in einem Vorgemach des Minifters. 


Erfier Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Yirmin der Bater und Bart Firmin. 


Karl. Welch glüdlicher Zufall! — Denken Sie doch, Bater! 
Sirmin. Was iſt's? 5 
Marl Ich Habe fie wieder gefunden. 

Sirmin. Ben? 

Marl. Charlotten. Seitdem ich in Paris bin, fuchte ich 
fie an allen öffentlichen Plägen vergebene — und das erftemal, 
daß ich zu Ihnen aufs Bureau komme, führt mein Glüdöftern 
fie mir entgegen. j 

Sicmin. Aber wie denn?! — 

Kari. Denken Sie boch nur! Diefes herrliche Maͤdchen, 
das ich zu Colmar im Haus ihrer Tante befuchte — diefe Char⸗ 
lotte, die ich liebe und ewig Tieben werde — fle iſt bie Tochter! — 

Siırmin. Weſſen? 

Karl. Ihres Principald, des neuen Minifers. 2 — 3Ich 
kannte fie immer nur unter dem Namen Charlotte. | 

Sirmin. Sie ift die Tochter? ‘ 

Karl Des Herrn von Narbonne, ' 

Sirmin, Und du Tiebft fie noch? 

Karl Mehr als jemals, mein Vater! — Sie bat mich nicht 
etannt, glaub’ ich; ich wollte ihr eben meine Verbeugung machen, 
ald Sie hereintraten. — Und gut, daß Ste- mich flörten! Denn 
was hätte Ich ihr fagen können! Meine Verwirrung mußte ihr 
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fichthbar werden, und meine Gefühle verrathen! — Ich beherriche 
mich nicht mehr. Seit den ſechs Monaten, daß ich von ihr ge- 
trennt bin, ift fle mein einziger Gedanke — fie ift der Inhalt, 
bie Seele meiner Gedichte — der Beifall, den man mir gezollt, 
ihr allein gebührt er; denn meine Liebe tft der Gott, der mid 
begeiftert. 

FSirmin. Ein Poet und ein Verliebter überredet fich Vieles, 
wenn er zwanzig Jahre alt if. — Auch ich Habe in deinen 
Jahren meine Verſe und meine Zeit verloren. — Schade, daß 
über: dem fchönen Wahn des Kebend befte Hälfte dahin gebt. — 
Und wenn doch nur wenigftend einige Hoffnung bei biefer Liebe 
wäre! — Über nach etwas zu fireben, was man niemals erreichen 
kann! — Charlotte Narboune ift eines reichen und vornehmen 
Mannes Tochter — Unfer ganzer Reichthum iſt meine Stelle 
und deine Lieutenantögage. . 

Karl. Aber iſt das nicht ein wenig Ihre eigene Schul, 
mein Vater? Berzeihen Sie! Mit Ihren Faͤhigkeiten, wornach 
könnten Sie nicht fireben! Wollten Sie Ihren Werth geltend 
machen, Sie wären vielleicht ſelbſt Mintfter, anftatt fein Eommis 
zu ſeyn, und Ihr Sohn dürfte ungefcheut feine Anfprüdhe zu 
Charlotten erheben. 

Sirmin. Dein Pater ift das größte Genie, wenn man Bid 
hört! Laß gut feyn, mein Sohn, ich weiß beffer, was ich wert 
bin! Ich Habe einige Uebung, und bin zu brauchen — Aber wie 
viele ganz andere Männer, als ich bin, Kleiben im Dunkeln, und 
ſehen ſich von unverfchämten Glückspilzen verdrängt — Nein, 
mein Sohn! Laß und nicht zu hoch hinaus wollen! 

Karl. Aber auch nicht zu wenig auf und Halten! Wie? 
Sollten Sie nicht unendlich mehr werth feyn, als biefer Selt- 
cour, Ihr Vorgefegter  biefer aufgeblafene Hohlkopf, ber unter 
dem vorigen Minifter Alles machte, ber fich durch Nieberträch- 
tigfeiten in feine Gunft einfchmeichelte, Stellen vergab, Benfkonen 
erfchlih, und ber jetzt auch ſchon bei. dem neuen Niniſter Alles 
gilt, wie ich hoͤre? 

Sirmin. Was haſt du gegen dieſen Selicour? Wird ſein 
Geſchaͤft nicht gethan, wie es ſeyn ſoll? 

Karl. Ja, weil Sie Ihm helfen. — Sie können nicht 

zen, dag Sie drei Biertbeile feiner Arbeit verrichten. 
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Sirmin. Han muß einander wechfelfeitig zu Gefallen feyn. 
Verſeh' ich feine Stelle, fo verficht ex auch. oft die meinige. 

Karl. Ganz recht! Darum follten Sie an . feinem Plate 
Reben, und er an dem Ihren. 

Sirmin. Ih will feinen Andern auß- feinem Plage ver 
drängen, und bin gern da, wo ich ſtehe, in der Dunkelheit. 

Karl. Sie follten fo hoch fireben, ald Sie reichen können. 
— Daß Sie unter dem vorigen Minifter. fih in der Entfernung 
hielten, machte Ihrer Denkungdart Ehre, und ich bewunderte Sie 
darum nur defto mehr. — Sie fühlten ſich zu edel, um durch 
die Gunft erlangen zu wollen, was Ihrem Verdienſt gebührte. 
Aber Narbonne, fagt man, ift ein vortrefflicher Mann, ber das 
Verdienſt auffucht, der das Gute will. Warum wollen Sie aus 
übertriebener Befcheibenheit auch jegt noch ber Unfähigkeit und 
Jatrigue das Feld überlafien? 

Sırmin. Deine Leidenichaft verführt dich, Selicours Fehler 
und mein Verdienſt zu übertreiben. — Sey es auch, daß Seli⸗ 
cour fuͤr ſein mittelmaͤßiges Talent zu hoch hinaus will, er iſt 
redlich und meint es gut. Mag er fehle Arbeit thun ober. durch 
einen Andern thun laſſen — wenn ſie nur gethan wird! — Und 
geſegt, er taugte weniger, tauge ich um deſſentwillen mehr? 
Wihst mir ein Verdienſt zu aus feinem Unwerth? Ich habe 
mir bisher in meiner Berborgenheit ganz wohl gefallen, und nach 
keinem hoͤhern Ziel. geftrebt. Sol ih in meinem Alter meine 
Sefinnung ändern? Mein Blag ſey zu fchlecht für mich! Immer- 
bin! Wett befier, ald wenn ich zu fehlecht für meine Stelle wäre! 

Karl. Und ich müßte alfo Charlotten entfagen? 


— — — — — 


Buriter Auftritt. 5 
2a Node Beibe Firmir. | 
Sirmin. Kommt da nicht La Roche? 


Ca Ikoche (niedergeihtagen. Er felbft. 
Sirmin. So fchwermüthig? Was iſt Ihnen begegnet? 
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Ga Moche. Sie’gehen aufs Bureau! Wie glücklich find Sie! 
— Ich — 'ich will den angenehmen Morgen genießen, und auf 
dem Wall promeniren. 

Siemen. Ra Rode! Mas iſt das? ˖ Spllten Sie nicht 
mer — — 

La Roche autı die Achten. Nicht mehr. — Mein Plag if 
vergeben. Seit geftern Abend Hab’ ich meinen Laufpaß erhalten. 

Karl. Um Gotteswillen! - 

Sa Noche. Meine Frau weiß noch nichts davon. Laſſen 
Sie fh ja nichts gegen fie merken. Sie ift franf, fie würde 
den Tod davon haben. 

Karl. Sorgen Sie nit. Von und fol fle nichts erfahren. 

Stemin. Uber fagen Sie mir, La Roche, wie — 

Sa Roche. Hat man mir daß Geringfte vorzuwerfen?- Ich 
will mich nicht felbft Toben, aber ich kann ein Regiſter halten, 
meine Gorrefpondenz führen; denk' ich, fo gut als ein Anderer. 
Ich habe keine Schulden, gegen meine. Sitten iſt nichts zu jagen. 
— Auf. dem Bureau bin ich der Erfte,; der kommt, und ber 
Letzte, ber abgeht, und doch — verabſchiedet! 

Stermin. Wer Sie kennt, muß Ihnen das Zeugniß geben. 

Karl, Uber wer kann Ihnen diefen ſchlimmen Dienſt ge⸗ 
leiſtet haben? 

Ca Roche... Wer? Es iſt ein Freundſchaftsdienſt von dem 
Selichur. 
Karl. Iſt's möglich? 

Ca Roche. Ich hab’ es von guter Hand. 

Sirmin. Aber wie? 

Ca Roche. Der Selicour iſt aus meinem Ort, wie Sie 
wiffen. Wir haben Beide gleiches Alter. Sein bischen Schreiben 
bat.er von Mir gelernt, denn mein Vater war Cantor in unferm 
Dorf. - Ich Hab’ ihn in bie Geſchäfte eingeführt. Zunt Danf 
dafür ſchickt er mich jetzt fort, um, ich weiß nicht welchen Better 
von dem Kammerdiener unfers neuen Minifters in meinen Plag 
einzufchieben. :. 

Karl. Ein: ſaubres Plänchen!- 

Firmin. Über wäre da nicht noch Nach zu Schaffen? 

La Hoch. Den erwart’ ich von Ihnen, Herr Firmin!? — 
Zu Ihnen wollt! ich mid) eben menden. — Sie denken rechtichaffen. — 


— 
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Hören Sie! Um meine Stelle iſt mir's nicht zu thun; aber rächen 
will ich mich. Dieſer unverfchämte Bube, der gegen feine Obern 
ſo gefehmeidig, fo friechend iſt, glaubt einem armen Schluder, 
wie ich bin, ungeftraft. ein’ Bein untesfchlagen zu können. — 
Aber nimm dich in Acht, Freund Selicour! — Der verachtete 
Gegner fol dir ſehr ernſthafte Händel anrichten! — Und follt es 
mir meine Stelle, meine Verforgung auf immer koſten — ich 
muß Rache Haben! Kür meine Freunde gebe ich ins Feuer; aber 
meine Feinde mögen. an mich denken. 

Sirmin. Nicht doch, lieber La Roche! — Vergeben und 
vergeſſen iſt die Rache des braven Mannes. 

Co Roche. Keine Barmherzigkeit, Herr, mit ben Schelmen! 
Schlechte Burſche zu entlarven, iſt ein gutes, ein verdienftliches 
Berl. — Seine Stelle, das wiſſen .Sie recht gut, gebührt von 
Gott und Rechts wegen Ihnen — und das aus mehr ala 
einem Grund. Aber arbeitet, zerfchwigt euch, laßt's euch fauer 
werden, ihr habt doch nur Zeit und Mühe umfonft vergeubet! 
Ber fragt nad) eurem‘ VBerdienfte? Wer-befümmert fi darum? — 
Kriecht, fchmeichelt, macht den Krummbudel, ftreicht den Katzen⸗ 
fhwanz, das empfiehlt feinen Mann! Das tft der Weg sum Glück 
und zur Ehre! — So hat's dieſer Selicour gemacht, und ihr 
ſeht, wie wohl er ſich dabei befindet! 

Sirmin. . Aber thun Sie dem "guten Manne nicht Unrecht, 
lieber La Roche? 

Ca Noche. Ich ihm uurecht! Nun, nun — ich will mich 
eben für keinen tiefen Menſchenkenner geben; aber dieſen Seli⸗ 
cour, ben ſeh' ich durch! den hab' ich — Ich kenne mich ſelbſt 
nicht fo gut, als ich den kenne. — Schon in ber Schule fah 
man, welch Früchtchen das geben würde! Das fchwänzelte um 
den Lehrmeifter herum und horchte und -fchmeichelte, und wußte 
fh fremdes Verdienſt zuzueignen, und feine Eier in fremde 
Nefter zu legen. Das erſchrack vor Feiner Niederträchtigkeit, um 
ih einzufchmeicheln, einzuniften. Als er. älter ward, ging das 
Alles ind Große. Bald Fpielte.er den Heuchler, bald den Spaß⸗ 
macher, wie's bie Zeit heiichte, mit jebem Winde wußte er zu 
jegeln. Denken Sie nicht, daß ich ihn verleumde! Man weiß, 
wie es unter dem vorigen Minifter zuging. — Nun, er ift tobt 
— ich will ihm nichts Boͤſes nachreden. — Aber wie mußte biefer 
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Selicour ſeinen Schwächen, ſeinen Laſtern durch die ſchaͤndlichſten 
Kupplerdienſte zu ſchmeicheln! — Und, kaum fällt der Miniſter, 
ſo iſt er der Erſte, der ihn verläßt, der ihn verläugnet! 

Karl. Aber wie kaun er ſich bei dem neuen Herrn behaup⸗ 
ten, der ein fo würdiger Mann iſt? 

Sa Roche. Wie? Mit Heucheln. Der weiß fih nad) feinen 
Leuten zu richten, und feinen Charakter. nach den Umfländen zu 
verändern. — Auch auf eine gute Handlung kommt's ihm nicht 
an, wenn dabei etwas zu gewinnen ift, fo wenig, ald auf ein 
Bubenflül, wenn ed zum Zwecke führt. . 

Karl... Aber Herr Narbonne hat einen durchbriugenden 
Geiſt, und wird ſeinen Mann bald. ausgefunden haben. . 

Ca Roche. Das iſt's eben, was er fürchtet. — ber fo 
leer fein Kopf an allen nüglichen Kenntnifien ift, fo reich iſt er 
an Kniffen. — So, zum Beifpiel; fpielt er ben Ueberhäuften, 
ben Gefchäftuollen,. und meiß dadurch jeber gründlichen Unter⸗ 
redung zu entjchlüpfen, wo feine Unwiſſenheit ans Licht -Fommen 
Eönnte. — Uebrigens trägt .er fily mit feinen kleinen Projecten; 
ich kenne ſie recht: gut, ob er fie gleich tief zu verbergen glaubt. 

- Firmin. Wie fo? Was find das für Projece? 

£a Roche. Narbonne, ber bei dem Gouvernement jegt ſehr 
viel zu fagen bat, fucht eine fähige Perfon zu einem großen 
GSefanbtichaftspoften. Er bat die Präfentation, wen er Dazu 
empfiehlt, ber iſt's. Nun hat dieſer Narbonne auch eine einzige 
Tochter, ſiebzehn Jahre alt, fchön und liebenswürdig und von 
unermeßlichem Vermögen. — Gelingt's nun dem Gelicour, in 
einem fo hohen Poflen aus dem Land und bem hellſehenden 
Minifter aus den Augen zu Tommen, fo kann er wit Hülfe eines 
gefchidten und discreten Secretaͤrs feine Gohlföpfigfeit lange ver⸗ 
bergen. — Kommt fie_ aber audy endlich an ben Tag, wie cs 
nicht fehlen kann, was thut das alddann den Schwiegerfohn bes 
Minifters? Der Diinifter muß alfo zuerfi gewonnen werden, und 
da gibt man ſich nun bie Miene eine geübten Diplomatifers. — 
Die Mutter des Miniſters iſt eine gute: ſchwatzhafte Alte, Die 
eine Keunerin fehn will, und. fih viel mit der Muſik weiß. — 
Bei Diefer Alten bat er fich eingeniftet, bat ihre Charaden unt 
Sonette vorgefagt, ja, und ber Stümper hat bie Dreifigkeit, 
ihr des Abends Arien und Lieber. auf. ber Guitarre vorzuflimpern. 
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— Das Fräulein hat Romane gelefen; bei ihr macht er ben 
Empfinbfamen, den Berliebten, und fo if er der Liebling bes 
ganzen Hauſes, von ber Mutter gehätfchelt, von ber Tochter ge 
ſchaͤnt. Die Geſandtſchaft iR ihm: fo gut ale ſchon gewiß, und 
naͤchſtens wird er um die Sand ber Tochter anhalten. 

Karl. Was Hör’ ich! Er follte Die Kuͤhnheit haben, ſich um 
Eharlotten zus bewerben? 

La Roche. Die bat er, dad Tönnen Sie mir glauben. 

Karl. GCharlotten, bie ich Iiebe! die ich anbete! 

La Roche. Sie Lieben fie? Ste? 

Sirmin. Er if ein Narr! Er ift nicht be Sinnen! Hören 
Sie ihn nicht an! 

La Noche. Was hör ih! Iſt's möglih? — Rein, nein, 
Herr Firmin! diefe Liebe iſt ganz und gar feine Narrheit — 
Bart — wart, die kann und zu etwas führen. — Diefe Liche 
fommt mir erwünfcht — bie paßt ganz in meine Projecte! - 

Kerl. Wab. träumt er? 

La Hoce. Diefet Selicour iſt in bie Luft gefprengt! In 
die Luft, ſag' ich. — Nein verloren! — In feinem. Ehrgeiz fol 
ihn der Bater, in feiner Liebe ſou ihn | der Sohn aus dem 
Sattel heben. 

Sirmın. Über ich bitte Ste — — 

fa Roche. Laßt nur mich machen! Laßt mich machen, jag' 
ih! Und über kurz ober lang find Sie Ambaffadeur und Karl 
beirathet Sräulein Eharlotten. 

Karl. Ic Eharlotten heirathen! 

Sirmın. Ich Ambafladenr! 

La Boche. Nun! Nun! Warum nit? Sie verdienten es 
beſſer, follt’ ich meinen, als Diefer Selicour. 

Sirmin Lieber La Moche! Eh Sie ums Andern fo große 
Stellen verfchaffen, bächte ich, Sie forgten;, It eigene wieder 
zu erhalten. 

Karl. Das gleicht unferm Freund! So iſt er! Immer 
unternehmend, inmer Blane fchmiebend! Aber damit langt man 
wicht aus! Es braucht Gewandtheit und Klugheit zur Ausführung 
— umd daß der Breund «8 fo leicht nimmt, das hat ihm ſchon 
ſchwere Händel angerichtet! 

Ca Roche. Es mag fehn, ich verfpreche vielleicht mehr, ale 
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ich halten kann. Mber Alles, was ich ehe, belebt meine Hoff⸗ 
nung, .und der Berfuch kann nichts fehaden. — Für mich ſelbſt 
möchte ich um feinen Preis eine Intrigue fpielen — aber biefen 
Selicour in die Luft zu fprengen, meinen Freunden einen Dienft 
zu leiften — das ift löblich, das ift koͤſtlich, das macht mir em 
himmliſches Vergnügen — und an dem Erfolg — an dem ift 
gar nicht zu zweifeln. 

Sirmin. Nicht zu zweifeln? So haben Sie vhren Plan 
ſchon in Ordnung? — 

Ca Roche. In Ordnung — wie? Ich habe noch gar nicht 
daran gedacht; aber das wird ſich finden, wird ſich finden. 

Sirmin. Ei! — Ei! Dieſer gefaͤhrliche Plan iſt noch nicht 
weit gedieheñ, wie ich ſehe. 

La Roche. Sorgen Ste nicht — Ich werde mich mit Ehren 
herausziehen; dieſer Selicour fol es mir nicht abgewinnen, das 
fol er nicht, dafür ſteh' ih. — Was braucht's der Umwege? 
Ih gehe gerade zu, ich melde mich bei bem Minifter, es ift nicht 
jchwer, bei ihm vorzufommen; er liebt Gerechtigkeit, er kann 
die Wahrheit vertragen. — 

Sirmin, Wie? Was? Sie Hätten die Küfnheit — 

Ca Roche. Ei was! Ich bin nicht furchtſam. — Ich fürchte 
Niemand. — Kurz und gut — ih — fpreche ben Miniſter — 
ich öffne ihm die Augen. — Er ſieht, wie fehändlich er betrogen 
iſt — das ift das Werk einer halben Stunde — der Selicour 
muß‘ fort, fort — mit Schimpf und Schande fort, und ich ge 
nieße den vollfommenften Triumph. — Ja, ich ftehe nicht dafür, 
daß mich der arme Teufel nicht bauest, wenn er ſo mit Schande 
aus dem Haufe muß. — 

Karl. Was Sie thun, Tieber 2a Rode — Mi und meine 
Tiehe Tafien Sie auf jeden Ball aus dem Spiel! — Ich Hoffe 
nichts — ich darf meine Wünfche-nicht fo hoch erheben — Aber 
für meinen Vater können Sie nie zu. viel thun. 

Stemin. Laß du mich für mich ſelbſt antworten, mein Freund! 
— Sie meinen es gut, lieber La Roche, aber der gute Wille 
geht mit der Ueberlegung durch. Was für ein luftiges Project 
iſt's, das Sie ſich ausgefonnen haben! Ein leeres Hirngefpinnft! 
— Und wäre der Erfolg eben fo ſicher, ala er es nicht ift, fo 
würde ich hoch nie meine Stimme dazu geben. Diefe glänzenden 
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Stellen find nicht für mid, und ich. bin nicht für fie, Neigung 
und Schickſal haben mir eine befcheidenere Sphäre angemiefen. 
Barum foll ich mich verändern, wenn ich mich wohl befinde? 
Ih hoffe, der Staat wird mich nicht fuchen,. und ich bin zu 
Rolz, um ein Amt zu betteln — noch viel mehr aber, um einen 
Andern für mich betteln zu laſſen. — Sorgen Sie alfo nur für 
ſich ſelbſt! Sie haben Breunde genug; es wird ſich Jeder gern 
für Gie verwenden. 

fa Boche. Ihr wollt alfo beide meine Dienfle nit? — 
Liegt nichts dran! Ich mache euer Glück, ihre mögt e8 wollen 
oder nicht! . (Er gebt ah.) 

Sırmın. Er if ein Narr; aber ein guter, und fein Unfall 
geht mir .zuu Herzen. . 

Karl Auch mid bedauern Sie, mein Bater! Ih Bin un- 
glücklicher, als er! Ich werbe meine Charlotte verlieren! 

Sirmin. Ich höre Tommen — ©8 ift-ber Minifter mit 
feiner Mutter — Laß und gehen! Ich will auch den Schein 
vermeiden, als ob ich mich ihm in -den Weg geftellt hätte. — 

. (Gehen ab.) » 


Dritter Anftritt. 
Rarbonne. Madame Belmont. 


Mad. Belmont. War Herr Selicour fihon bei dir? 

Narbonne. Ich bab’ ihn heute noch nicht gefehen! » 

Mad. Selmont. Daß mußt bu doch gefiehen, mein Sohn 
daß du einen wahren Schag In biefem Manne befigeft. 

Narbonne Gr jcheint jehr bras in feinen Bach! Und Sa 
ih mich einmal von meinem ländlichen Aufenthalt in biefe große 
Stadt und in einen fo fihwierigen Poften verjegt fehe, wo-e8 
mit der Bücherweisheit keineswegs gethan iſt, fo muß ich's für 
ein großes Glück achten, daß ich einem Manne, wie Selicour, 
begegnete. 

Mad. Belmont. Der Alles verſteht — dem nichts fremd 
iſt! Geſchmack und Kenntnig — die geiſtreichſte Unterhaltung, 
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bie angenehmften Talente. — Muſik, Malerei, Berfe; man frage, 
wonach man will, er ift in Allem zu Haufe. 

Herbonne Nun, und meine Tochter? 

Mad. Selmont. But, daß bu mich darauf briugft. Sie 
bat ihre fiebzehn Jahre; ſie hat Augen; dieſer Selicour hat fo 
viele Vorzüge. — Und er iſt galant! Sein Ausdruck belebt ſich 
in ihrer Gegenwart. — O es iſt mir nicht entgangen! Diefe 
Delicateſſe, dieſe zarten Aufmerkſamkeiten, die er ihr beweist, 

ſind nur einen kleinen Schtitt weit von der Liebe! 

| Narbonne Nun, e8 wäre Feine üble Partie für unfer 
Kind! Ich fehe nicht auf Die zufälligen Vorzüge der Geburt; hab' 
ich nicht feldft meinen Weg von unten auf gemacht? Unb biefer 
Selicour kann e8 mit feinem Gef, feinen Kenntniffen, feiner 
Mechtfchaffenheit noch weit bringen. Ich habe felbft ſchon bei 
einem ehrenvollen Boten, womi man einen tücdtigen und wür⸗ 
digen Mann fucht, an ihn gedacht. — Nun! Ich will feine Fäbig- 
feiten prüfen — zeigt'er ſich, wie ich nicht zweifle, eines ſolchen 
Poſtens würdig, und weiß -er meiner Tochter zu gefallen, fe 
werde ich ihn wit Freuden zu meinem Sohn annehmen. - 

Mad. Selmont. . Das iſt mein einziger Wunfch! Er if ein 
gar zu artiger, gefälliger, allerliebfter Mann! 





Vierter Auftritt. - 
Borige. EShbarlotte. 


wChartotte. Guten Morgen, lieber Vater! 

narbonne. Sich da, mein Madchen! — Nun, wie gefällt 

dir die große Stabt? on 

“ Charlotte. Ach, ich wünſche mich doch wieder aufs Land 
hinaus — denn bier muß ich die Zeit abpaſſen, um meinen 
Vater zu ſehen. 

Narbonne. Ja, ich ſelbſt vermiſſe meine redlichen Land⸗ 
leute. Mit ihnen ſcherzte ich und war froͤhlich — doch das hoffe 
ich auch bier zu bleiben. — Mein Boften fol meine Gemüthsart 
nicht verändern; man fann ein Sefgäftemann kon, und Doch 
feine gute Raune behalten. 


Mad. Selmont Mich entzüdt diefer Aufenthalt. Ich — 
ich bin bier wie im Himmel. Mit allee Welt ſchon bin Ich be: 
fannt — Alles kommt mir entgegen — und dert Selicour mollte 
mich bei dem Lycée abonniren. 

Charlotte. Denken Sie, Grogmama, wen ich ‚heute ge 
glaubt habe ju fehen! — 

Mad. Belmont Wen denn? . J 

Charistte. Den jungen Officer — 

Mad. Selmont. Welchen Officter? 

Charlotte. Den jungen Karl Firmin — 

Mar. Belmont. Der zu Colmar alle Abende zu Deine 
Zante kam — , 

Charlotte. Der fi immer mit Ihnen. unterbiett — 

Mad. Selmont. Ein artiger junger Menſch! 

Charlotte. Nicht wahr, Gßmama? 

Mad. BSelmont. Der auch fo ‚bäpfede Verſe machte? 

Charlotte. Ja, ja, der! 

Mad. Belmont. Run, dba er bier iR, wird er ſich auch 
wohl bei und melden. 

Narbonne. Wo doch der Selicour bleibt & laßt biesmal 
auf ſich warten! 

Mad. Belmont. Da kommt er eben! 


Fünfter Anfteitt. 
Gelicour zu den Borigen. 


Selicour CGiles becomplimentirend). Ganz jum Entgüden find‘ 
ih Sie alle bier beifammen'! 

Narbonne Guten Morgen, Tieber Selicour! 

Sslicaur (m Marbonne, Papiere übergebend). Hier überbringe ich 
den bewußten Auffag — ich hielt's für dienlich, ein paar Zeilen 
zur Erläuterung beizufügen. 

Narbonne. Vortrefflich! 

Selicsur Ger Madame ein Billet üpergebend). .Der gnäbigen Frau 
habe ich für dad neue Stück eine Loge beſprochen. 
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die angenehmſten Talente. — Ruflf, Materei, Berfe; man frage, 
wonach man will, er iſt in Allem zu Haufe. 

Rerbonme Nun, und meine Xochter? 

Mad. Belmont. Gut, daß du mich darauf bringft. Sie 
hat ihre fiebzehn Jahre; ſie hat Augen; dieſer Selicour hat ſo 
viele Borzüge. — Und er iſt galant! Sein Ausdruck belebt ſich 
in ihrer Gegenwart. — O es iſt mir nicht entgangen! Diefe 
Deltcatefle, diefe zarten Aufmerffamkeiten, die. er ihr beweist, 

find nur einen Fleinen Schritt weit von ber Liebe! 

| Narbonns Nun, es wäre feine üble Partie für unfer 
Kind! Ich fehe nicht auf bie zufälligen Vorzüge ber Geburt; hab' 
ich nicht -felbfE meinen Weg von unten auf gemacht? Und biefer 
Selicour kann es mit feinem Geiſt, feinen Kenntniffen, feiner 
Mechtichaffenheit noch weit dringen. Sch babe ſelbſt ſchon bei 
einem ehrenvollen Boften, wog man einen tüchtigen und wür⸗ 
digen Mann ſucht, an ihn gedacht. — Nun! Ich will feine Fähig- 
keiten prüfen — zeigt'er fich, wie ich nicht zweifle, eines foldhen 
Poftens würdig, und weiß er meiner Tochter zu gefallen, fo 
werde ich ihn wit Kreuben zu meinem Sohn annehmen. - 

Mad. Selmont. . Das iſt mein einziger Wunfch! Er iſt ein 
gar zu artiger, gefälliger, allerliehfter Mann! Ri - 


Vierter Auftritt. - 
Borige. Charidtte. 


eCharkotte. Guten Morgen, Ticher Vater! 

narbonne. Sieh da, mein Ride: — Nun, wie gefällt 
bir die große Stadt? 

* Charlotte. Ach, ich‘ wünfche mich boch wieder aufs Land 
hinaus — benn bier muß ich die Zeit abpaſſen, um meinen 
Vater zu ſehen. 

Narbonne. Ja, ich ſelbſt vermiſſe meine reblichen Land 
leute. Mit ihnen feherzte Ich und mar fröhlich — Doch daB hoffe 
ich auch Hier zu bleiben. — Mein Boften fol meine Gemüthsart 
nicht verändern; man Fann ein Geſchaͤftemann ron, und Doch 
jeine gute Laune behalten. 
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Mad. .Belmont Mich entzückt biefer Aufenthalt. Ich — 
ih bin Hier wie im Himmel. Mit allee Welt fchon bin ich be- 
kannt — Alles kommt mir entgegen — unb Herr Selicour wollte 
mich bei dem Lycée abonniren. 

Charlotte. Denken Sie, Grofmama, wen ich heute ge⸗ 
glaubt Habe zu ſehen! — 

Mad. Belmont. Wen denn? s \ 

Charletie. Den jungen Offer — 

Med. Selmont Welchen Officer? 

Charlorte. Den jungen Karl Firmin — 

Mar. Belmont. Der zu Colmar alle Abende zu deiner 
Zante kam — 

Charlotte.” Der dc immer mit Ihnen. unterhielt — 

Mad. Belmont. Ein artiger junger Menſch! 

Charlotte. Nicht wahr, GPßmama? 

Mad. Selmont. Der auch fo hübſche Verſe machte? 

Charlotte. Ya, ja, ber! 

Mad. Selmont. Nun, ba er bier if, wird er ſich auch 
wohl bei und melden. 

Uarbonne. Wo boch- der Seliconr bleibt & laßt Diesmal 
auf ih warten! 

Mad. Selmont. Da. kommt er eben! 


Sünfter Auftritt. 
Selicoue zu den Borigen. 


Seticour (Mlled becompiimentirend. Ganz zum Entzücen find‘ 
ih Sie alle hier beiſammen! 

Narbonne Guten Morgen, lieber Selicour! 

Selicour (u Marbonne, Papiere übergebendy. Gier überbringe ich 
den bemußten Auffag — ich hielt's für dienlich, ein paar Zeilen 
zur Erläuterung beizufügen. 

Narbonne Vortrefflich! 

Selicour Wer Madame ein Billet übergebend). .Der gnädigen Frau 
babe ich für dad neue Stüd eine Loge befprochen. 
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Mad. Belmont Allerliebft! . 

Selicour. Dem, gnaͤdigen Bräulein bring’ ich dieſen mo⸗ 
raliſchen Roman. 

Charlotte, Sie haben ihn boch gelefen, Ser Seltcour? 

Selicour. Das erſte Bandchen, ja, hab ich flüchtis durch⸗ 
geblättert. 

. Charlotte. Nun, und — — 

Selicdur. Sie werden eine ruhrende Scene darin Anden. 
— ‚Ein unglüdlicher Vater — eine ausgeartete Zohter! — 
Eltern huͤlflos, im Stich gelaſſen von undankbaren Kinbern! — 
Graͤuel, die ich nicht faſſe — davon ich mir keinen Begriff ma⸗ 
chen kann! — Denn wiegt wohl die ganze Dankbarkeit unſeres 
Lebens die Sorgen auf, bie ſie unferer bülflofen Kindheit beweifen? 

Mad. Selmont. In Alles, was er fagt, weiß ber würdige 
Mann doch etwas Delicates zu legen! 

Selieour Gu Rarbonner. In unſern Bureaur iR eben jest ein 
Chef‘ noͤthig. — Der Plag iſt von Bedeutung, - und Diele be 
werben fi Darum. 

Narbonne Auf. Sie. verlaff ich mich, Sie werben die 
Anfprüche eined Jeden zu prüfen wiſſen — bie Dienftjahre, ber 
Eifer, die Fähigkeit und vor allen bie Mechtfchaffenheit find in 
Betrachtung zu ziehen. — Uber ich vergeſſe, daß ich zu unter⸗ 
zeichnen habe. Ich gehe! 

Selicour. Und ich will auch gleich an meine Geſchaͤfte! — 

Narbonne Ich bitte Sie recht ſehr, erwarten Sie mid 
bier, wir haben mit einander zu reden! — 

Selicour. Uber ich hätte vor Tiſche noch fo mancherlei 
audzufertigen. 

Narbonne Bleiben Ste, oder kommen Sie fchleunigfl 
wieder! Ich habe Ihre Gegenwart nöthig! Ein Mann von Ihrer 
Kenntniß, von Ihrer Nechtichaffenheit iſt's, was ich gerade 
brauche! Kommen Sie di bald zuruͤck! — Ich hab' es gut mit 
Ihnen vor. 

Er debt ab.) 
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Sechster Auftritt. 
. Borige ohne Rarbonne. 


Mad. Selmont. Sie können. es. ſich gar nicht vorſtellen, 
Herr Selicour, wie große Stüde mein Sohn auf Ste hält! — 
Aber ich hätte zu thun, dächt' ich. — Unſere Verwandten, un⸗ 
fere Freunde ſpeiſen biefen Abend bier. — Wird man Sie auch 
ieben, Herr Selicour? 

Selicour. Wenn- anders meine vielen Gefchäfte — 

Med Selmont. Daß Sie nur ja nicht aushleiben, fonft 
würde unferm Seht feine Krone fehlen. Sie find bie Seele un- 
ſerer Geſellſchaft! — Uub Charlotte, wollte ich wohl wetten, 
würde es recht fehr übel nehmen, wenn Sie nicht Famen. 

Eharlorte. Ich, Mama? Nun ja! Ihre und Papa's Freunde 
find mir immer herzlich willfommen. 

Mad. Belmons Schon gut! Schon gut!- Jetzt zieh dich an! 
Es iſt die. höchfte Zeit! — Sie müſſen willen, Herr Selicour, 
daß ich bei dem Putz praͤſidire. oo. 

Selicour. So kommt bie fchöne Kunſt noch. der ſchoͤnen 
Natur zu Hülfe — wer könnte da widerſtehn? 

Med. Selmont. Er iſt ſcharmant! Scharmant iſt er! Nicht 
den Mund öffnet er, one etwas Geiftreiches und Galantes zu 
jagen. (Geht mit Eharlotten.) 





— — 


Siebenter Auftritt. 
Selicour. Midel. . 


Michel <im Hereiniretem. Endlich ift fie fort! — Nun kann 
ih mein Wort anbringen! — va ih die Ehre, mit Herrn 
Selioour — 

Selicour (grob und verbrießilch). Das ift niein Name! 

Michel. Bergönnen Sie, mein Ser! — " 

Selicone. Muß ich auch hier befäftigt werden? Was will 


man von mir? — 
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Michel. Mein Her! — 

Selisour. Gewiß eine Bettelet — ein Anliegen. — 36 
fann nicht dienen. — 

Michel Grlauben Sie, mein Hear! 

Selicour. Nichts! Hier ift der Ort nit — In meinem 
Gabinet mag man einmal wieder anfragen! — 

Michel. Einen fo übeln Empfang glaubte ich nicht — 

Selicour. Was beliebt? . 

Michel. Ich komme ja gar nicht, um etwas zu bitten — 
ich fomme, dem Herrn Selicour meine gehorſame Dankſagung 
abzuſtatten. 

Selicour. Dankſagung Bofürt- 

Michel. Taf Sie-meinem Neffen die Stile verſchaffi haben. 

Selicour. Was? Wie? 

Michel. Ich bin erft ſeit geſtern hier-im Haufe, weil mic 
mein Herr auf dem Lande zurüdließ. Als ic) Ihnen ſchrieb, 
hatte ich nicht die Ehre, Sie von Perſon zu kennen. 

Selicour. Was Sie fagen, mein Wertheſter! Sie mären 
im Dienft des Miniftere? ur 

Michel. Sein Kammerdiener, Ihnen zu dienen! 

Seliconr. ‚Mein Oott,. welcher Irrthum! Monfleur Michel, \ 
KRammerdiener, Leibdiener, Vertrauter des Herrn Minifters! — 
Bitte tauſendmal um Verzeihung, Monſieur Michel! — Wahr 
haftig, ich ſchäͤne mich — ich bin untröſtlich, daß ich Sie jo 
barſch angelaſſen. Auf Ehre, Monfleur Michel! — Ich hielt 
Sie für einen Commis. 

Michel. Und wenn ich es auch wäre! — 

Selicour. Man wird von fo vielen Zudringlichen belagert! 
Man Fann es nicht allen Leuten am Rod anſehen - 

Michel. Aber gegen Alle kann man höflich feyn, daͤcht' ich!“ 

Selicour. Freilich! Breilich! Es war eine unglückliche 
Zerſtreuung — - | on 

Michel. Eine fehr unangenehme für mich, Herr Selicour! 

Selicour. 68 thut mir leid, fehr leid — ich kann mir's 
in Ewigkeit nicht vergeben. — 

Michel. Laflen wir'd gut ſeyn! 

Seltcour. "Nun! Nun! — ih habe Ihnen meinen Eifer 
bewiefen — ber liche, Liebe Neffe, der wäre denn nun verforgt' 
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Michel Eben fomm’ ih von ihm ber; er iſt nicht auf 
den Kopf gefallen, der Burſch! 

Selicour. Der junge Mann wird feinen Weg machen. 
Zählen Sie auf mid. 

Michel. Schreibt er nicht feine faubere Band? 

Selicour.. Er fehreibt gar’ nicht übel! 

Michel. Und die Orthographie — | 

Selicour. Ja! Das ift das Wefen! — 

Michel. Hören Sie, Herr Selicour! Von meinem Briefe 
an Sie laffen Sie ſich gegen den gnädigen Heren nichts merken. 
Cr bat uns, ba er zur Stadt reiste, fireng anbefohlen, um 
nichts zu ſollicitiren. — Er ift fo etwas wunderlich, der. Herr! 

Selicour. Iſt er das? So! So! — Sie kennen ihn wohl 
ſehr gut, den Herrn Miniſter? 

Michel. Da ’er auf einem vertrauten Fuß mit feiner Dies 
nerihaft umgebt,- jo weiß ich ihn auswendig, — und kann 
Ihnen, wenn Sie wollen, völlige Auskunft iiber ihn geben. 

Schrcour.. Ich glaub's! Ich glaub's! Aber ich "Bin eben 
nicht neugierig, ganz und gar nicht! Sehen Sie, Monfleur Michel! 
Mein Grundſatz ift: Handle recht, ſcheue Niemand. 

Michel. Schön gefagt? 

Selicour. Nun alfo weiter! Fahren Sie nur fort, Monjleur 
Michel! — Der gute Herr ift alſo ein wenig eigen, fagen Sie? 

Michel. Er iſt wunderlich, aber gut. Seln- Herz iſt lauter, 
wie Gold! I 

Selicour. Er iſt reich, er iſt ein Wittwer, ein angenehmer 
Mann und noch in feinen beiten Jahren. — Geftehen Sie's nur 
— tr haft die Weiber nicht, ber liebe, würdige Bann. 

Michel. Er hat ein gefühlvolles Herz. 

Selicour dädelt fein). de: Se So einige Fleine Liebſchaften, 
nit wahr? 

Michel. Mag wohl feyn; aber er it über biefen Punkt — — 

Selieour. Berftehe, verfiche, Monfleur Michel! Sie find 
beicheiden und willen zu fchweigen. — Ich frage in ber beiten 
Abfiht von der Welt, denn ich bin gewiß, man kaun nichts 
erfahren, als was Ihm Ehre bringt. 

Michel Ja! Hören Sie! In einer von den Vorftädten 
jut er ein Quartier. 
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Srlieour. - Ein Onertier, und für wen? 

Michel. Das will ich fchon noch herausbringen. — Aber 
laſſen Sie ſich ja nichts verlauten, hoͤren Set. — 

Belicour. Bewahre Gott! 

Michel. Galant war er in der Jugend. — 

0 sßelieous. Und ba glauben, Sie, daß er jetzt noch jein 
Liebchen —¶ 

Michel. Das eben nicht! Aber. — 

Selicour. ·Sey's was es will!” Als ein treuer Diener dei 
würdigen Herrn müflen Sie einen chriſtlichen Montel auf feine 
Schwachhelt werfen. Und. warum Eönnte e8 nicht eine heimliche 
Wohlthat fen? Warum das nicht, Here Michel? — Ich hafle 
die fchlechten Audlegungen. — In den Tod haffe ich, was einer 
übeln Nachrebe gleicht. — Man muß immer das Beſte von feinen 
Wohlthätern denken. — Run! Nun! Nun, wir fehen und wieder, 
Monfteur Michel! — Sie haben mir doch meinen trockenen 
Empfong verziehen? Haben Sie? — Auf Ehre! ich bin noch 
ganz fehanroth darüber! «Bine ihm die Hand.) . 

Michel (weigert rc). O nicht Doch, wicht Doch, Herr Selicour! 
Ich Eenne meinen Plag, und weiß mich zu befcheiden. 

Selicoux. Ohne Umftände! Zählen Sie mid) ‘unter Ihre 
Breunde! — Ich bitte mir das aus, Monfleur Michel! — 

. Michel. Das werd’ ich mich nimmer unterfleben — id 


“ bin nur ein Bedienter. 


SBSelicour. Mein Sreund-! Mein Freund! Kein Unterfthie 
zwifchen und, Ich bitte mir's reiht aus, Monfleur‘ Michel! — 
(Anden fi beite becamplimentiren, fäut der worbang.) 


— — — — — 
« 


Zweiter Aufzug. 
Erfer Auftritt. 
Natboune um Selteour_fipen. | 


Narbonne Sind mir endlich allein? 

Selicour Cunbehaglich. — Ja! 

Narbonne Es liegt mir. fehr viel an dieſer Unterredung. 
— Ih habe fchon eine ſehr gute Meinung von Ihnen, Herr 
Seliconr, und bin gewiß, fie wird fih um ein Großes ver- 
mehren, ‚che wir audeinander gehen. Zur Sache alfo, und die 
raliche Befcheidenheit bei Seite. Sie follen in der Diplomatif 
und im Staatörecht fehr hemandert feyn, fagt man? 

Selicour. Ich habe viel darin gearbeitet und vielleicht 
nicht ganz ohne Frucht. Aber für fehr kundig möchte ich mich 
denn darum doch nicht — 

Narbonne. Gut! Gut! Fürs erfte alfo laſſen Sie hören — 
Welches halten Sie für die erften Erforderniſſe zu einem guten 
Geſandten? 

Selicour chodendy. Vor allen Dingen habe er eine Ge⸗ 
wandtheit in Geſchaͤften. 

Narbonne. Eine Gewandtheit, fa, aber die immer mit 
der ſtrengſten Redlichkeit beſtehe. | 

Selicour. Sp mein’ ich's. 

Harbonne. Weiter. 

Selicone. An dem fremden bofe, wo er ſich aufhält, 
ſuche er fich beliebt zu machen. 

Narbonne. Ia! Aber ohne feiner Würde etwa⸗ zu vergeben. 
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Er behaupte die Ehre des Staats, den er vorſtellt, und erwerbe 
ihm Achtung durch ſein Betragen. 

Selicour. Das iſt's, was ich ſagen wollte. Er laſſe ib 
nichts bieten, und wiſſe ſich ein Anſehen zu geben. — 

narbonne. Ein Anſehen, ja, aber ohne Anmaßung. 

Selicour. Sp mein’ idy'8. . . 

Narbonne Cr babe ein wachfamed Auge auf Alles; was -— 

Selteour (unterbricht Ipm).. Meberall habe er die Augen; er 
wiffe das Verborgenfte audzufpüren — 

Narbonne Ohne den Aufpaffer zu machen. 

Selicour. So mein’ ich's. Ohne eine ängſtliche Neugierte 
zu verrathen. a “ 

Narbonne Ohne fle zu haben. — Er wiſſe zu fchweigen, 
und eine befcheidene Zurüdhaltung — 

Selicour cart). , Sein Geſicht ſey ein verflegelter Brief. 

Warbonne. Ohne den Geheimnißfrämer zu machen. —- 

Selicour. Sp mein’ ich's. 

Narbonne Er befiße einen Geift bed Friedens, und fuche 
jeder gefährlichen Mißhelligkeit — 

Selicone. Möglichft vorzubeugen. 

Narbonne Ganz recht. Er babe cine genaue Kenntniß 
von ber. Volksmenge ber verfchiedenen Länder — 

Selicour. Bon ihrer-Lage — ihren Erzeugniffen -- ihrer 
Ein- und Ausfuhr — ihrer Handelsbilance. — 

Narbonne Ganz redit. 

Selicour cim Flus der Reto. Ihren Verfaſſungen — ihren 
Bündniffen — ihren Hülfsquellen — ihrer bewaffneten Madıt. — 

Narbonne. Zum Beifpiel: angenonımen alfo, ed wäre 
Schweden oder Rußland, wohin nıan Sie verfchidte — fo mür- 
den Sie wohl von biefen Staaten vorläufig die nöthige Kuntı 
haben. 

Selicour curriegen). IH — muß geſtehen, daß — Ich habe 
mich mehr mit Italien beſchaͤftigt. Den Norden kenn' ich 
weniger. 

Narbonne So! Hm! 

Selicour. Aber ich bin jeßt eben daran, ihn zu Rubiren. 

Narbonne Don Italien alfo! 

Selicour. Das Land der Cäfaren feffelte billig meine 
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Aufmerkſamkeit zuerſt. Hier war bie Wiege der Künſte, das 
Baterland der Helder, der Schaupfag der erhabenften Tugend! 
Welche rührende Erinnerungen für ein Herz, das: empfindet 

Narbonne Wohl! Wohl! Aber. auf unſer Thema zurüd 
zu kommen! ' 

Selicour.. Wie Cie befehlen! Ach, bie fchönen sünfte 
baben fo viel Anziehendes! Es Täßt ſich fo Vieles dabei denken! 
narbonne. Denedig iſt's, was mir zunächſt einfällt. 

Selicour. Denedig! — Recht! ‘Gerade über Venedig habe 
ih einen Aufſatz angefungen, worin ich mich über Alles aus⸗ 
rübrlih verbreite. — I eile, ihn herzuholen. — Sieht auf.) _ 

Narbenne. Nicht doch! Nicht Doch! Eine Eleine Geduld. 


Bweiter Auftritt. 
. Borige Michel. 


Michel. Es iſt Jemand braußen, der in einer dringenden 
Angelegenheit ein geheimes Gehör verlangt. — 

Selicour (ehr city. Ich will nicht flören.- 

Narbenne Nein! Bleiben. Sie, Selicour! Diefer Jemand 
wird fh ja wohl einen Augenblick gedulden. 

Selteour. Uber — wenn ed dringend — 
Harbonne Das Tringendfte ift mir jegt unfere Unter: 
tedung. 

Selicour. Erlauben Sie, aber — 

Michel. Es ſey in ein paar Minuten geſchehen, ſagt der 

Herr, und habe gar große Eile. 


Selicour eilt ab.) 
narbonne. Kommen Sie ja gleich wieder, ich bitte Sie, 
wenn der Beſuch fort iſt. 
Seliconr. Ich werde ganz zu Ihren Befehlen ſeyn. 
Narbonne an Mihen. Laßt ihn eintreten! 
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Dritter Auftritt. 
Rarboune. 2a Roche: 


La Roche mir vielen Büdlingem. Ich bin wohl — ich ver⸗ 
muthe — es iſt des Herrn Miniſters Excellenz, vor dem ih — 
Narboune Ich bin ber Miniſter. Treten Sie immer 
näher! . 0. i 
Sa Hoche. Bitte fehr um Vergebung — ich — ich fomme 
— es iſt — ich ſollte — ich bin wirklich in einiger Verwirrung 
— der große Reſpect — 
- Warbonne Ei, jo laſſen Sie den Meet, und kommen 
zur Sache! Was führt Sie her? 

Ca Roche. Meine Pflicht, mein Gewiſſen, die Liebe fuͤr 
mein Land! — Ich Fomme, Ihnen einen bebeutenden Wink zu 
geben. 

Narboune Meben Sie! 

Ka Roche. »Sie haben Ihr Vertrauen einem Wanne ge: 
fchenft, der weder Faͤhigkeit noch Gewiſſen hat. 

Narbonne. Und wer tft diefer Mann? 

La Roche. Selicour Heißt er. 

Narbonne. Was? Set — oo. 

La Roche. Gerade heraus. Diefer Selicour ift eben je 
unwiſſend, als er niebertilichtig iſt. Erlauben Sie, daß id 
Ihnen eine Eleine Schilderung von ihm mache. 

Narb onne. Eine kleine Geduld! (Klingelt. — Michel kommt : 
Ruft Herren Seltcour! | 

La Roche. - Mit Nichten, Ihr Excellenz! — Er ift uns kei 
diefem Gefpräche keineswegs nöthig. 

Narbonne Nicht für Sie, das glaub’ ich, aber das if 
nun einmal meine Weiſe. Ich nehme Eeine Anklage wider Leute 
an, bie fi nicht vertheidigen Fönnen. — Wenn er Ihnen gegen- 
über fieht, mögen Sie Ihre Schilderung anfangen. 

La Noche. Es ift aber doch mißlich, Jemand ing Ange 
ſich⸗ — | 
Norbonne Wenn man keine Bemeife bat, allerdings — 
M das Ihr Tal — j 
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Ks Aoche. Ich Hatte nicht darauf gerechnet, e8 ihm gerabe 
unter .die Augen zu fagen. — Er if ein, feiner Schelm, ein 
befonnener Spigbube. — Ei nun! Meinetmegen auch Ind Ange⸗ 
ht! — Zum Henker, ich fürchte mich nicht vor ihm.. — Er 
mag kommen! Ste follen ſehen, daß ich mich ganz und gar 
nicht vor ihm fürchte. - 

Derbonne Wohl! Wohl! Das wird ſich gleich zetgen. Da 
kommt er! 


Vierter Auftritt. 


vorioe. Selleonr. 


Narbonne. Kennen Ste diefen Herrn? 

Srlicour (ſehr veriegen. Es iſt Herr Ra Roche. 

nNnarbonne. Ich habe Sie rufen laflen, ſich gegen ihn zu 
vertbeidigen. Er fommt, Sie anzuflagen. Nun, reden Sie! 

La Hoche (nactem ergesunen. Ich muß Ihnen alfo fagen, 
daß wir Schulcameraden zufammen waren, baß er mir vielleicht 
einige Dankbarkeit fchuldig- if. Wir fingen beide unfern Weg 
zugleich an — es find fett fünfzehn Jahre — und traten beide 
in dem nämlichen Bureau als Schreiber ein. Herr Selicour 
aber machte einen glänzenden Weg, ab — fite noch da, mo ich 
ausgelaufen bin. Daß er den armen Teufel, ber fein Jugend⸗ 
freund war, ſeit vielen Jahren vergefien, da8 mag fenn! Ich 
habe nichts dagegen. Aber nach einer fo langen Bergeflenbeit 
an feinen alten Jugendfreund nur darum zu benfen, um ihn 
unverdienter Weife aus feinem Brod zu treiben, wie er gethan 
hat, das ift Hart, das muß mich aufbringen! Er. kann. nidyt 
dad geringfte Böſe volder mich fagen; ich aber fage von ihm 
und behaupte dreift, daß dieſer Herr Seltcour, ber jet gegen 
Euer Excellenz den redlichen Mann fpielt, einen rechten Spitz⸗ 
buben machte, da die Zeit dazu war. Jetzt hilft er Ihnen das 
Gute ausführen; Ihrem Vorgänger, weiß ich gewiß, bat er bei 
ieinen fchlechten Stückchen redlich beigeflanden. Wie ein ſpitz⸗ 
bübifcher Lakai weiß der Heuchler mit. der Lioree auch jedesmal 
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den Ton ſeines Herrn anzunehmen. Ein Schmeichler iſt er, ein 
Lügner, ein Großprahler, ein übermüthiger Geſell! Niederträchtig, 
wenn cr etwas ſucht, und hochmüthig, unverfchämt gegen - Alle, 
die das Unglüd haben, ihn zu brauchen. Als Knabe hatte er 
noch etwas Gutmüthiges; aber über dieſe menſchliche Schwach—⸗ 
heit ift er jegt weit hinaus: — Nun bat er fich in eine prächtige 
Stelle eingefchlichen, und ich bin überzeugt, baß’ er ihr nicht 
gewachfen iſt. Auf ſich allein zieht. er die Augen jeinss Chefs, 
und Leute von Bähigkeiten, von Genie, Männer, wie Herm 
Firmin, läßt er nicht auffommen. 3 

Darbonne Birmin! Wie? — Iſt Herr Firmin in unfern 
Bureaur? . 2 
La Roche. Ein trefflicher Kopf, das können Sie mir 
glauben. | 

Narbonne Id weiß von ihm. — Ein ganz vorzüglicer 
Geſchäftsmann! 

Ca Roche. Und Vater einer Familie! Sein Sohn machte 
in Colmar die Bekanntſchaft Ihrer Tochter. 

Narbonne Karl Firmin! Ja, ja, ganz richtig! 

Ca Roche. Ein talentooller junger Mann! 

Narbonne — Bahren Sie fort! 

Sa Roche. Nun, dad wär «8! Ich habe genug gefagt, 
dene ich! | 

Uarbonne gu Selicour, Berantworten Sie fh! _ 

Selicour. Des Undanks zeiht man mi. — Mirh de 
Undanks! Ich hätte gedacht, mein Zreund La Roche follte mich 
beſſer kennen! — An meinem Einfluß und nicht an meinem 
guten Willen fehlte e8, wenn er fo lange in der Dunkelheit 
geblieben. — Welche harte Beichuldigungen gegen einen Mann, 
den er feit zwanzig Jahren treu gefunden hat! Mit feinen Ber 
dacht fo rafch zuzufahren, meine Handlungen aufs ſchlimmſte 
audzulegen, und mich mit biefer Kite, Diefer Galle zu verfolgen! 
— Zum Beweis, wie fehr ich fein Freund bin: — 

La. Roche. Er mein Freund! Hält er mich für einen Tumm- 
kopf? — Und welche Proben hat er mir davon gegeben! 

Narbonne Er hat Sie ausreden Lafien! 

Sa Roche. So werde ich Unrecht behalten! _ 

Selieour. Man Hat einent Andern feine - Stelle gegeben, 
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das iſt wahr, und Keiner verdiente dieſe Zurückſetzung weniger 
als er. Aber ich haͤtte gehofft, mein Freund La Roche, anſtatt 
mich wie ein Feind anzuklagen, würde als Freund zu mir aufs 
Zimmer kommen, und eine Erklärung von mir fordern. Darauf, 
ich geſteh' es, hatte ich gewartet, und mich ſchon im voraus 
der angenehmen Ueberraſchung gefreut, die ich ihm bereitete. 
Welche ſüße Freude für mich, ihn über alle Erwartung glücklich 
zu machen! Eben zu jenem Chef, wovon-ich Euer Excellenz heut 
ſagte, hatte ich meinen alten Freund La Roche vorzufchlagen. 
ka Roche. Mich zum Chef! Großen Dank, Herr Selleour! 
— Ein Schreiber bin ich und Fein Gefchäftsmann! Meine Feder 
und nicht mein Kopf muß mich empfehlen, und ich bin feiner 
von denen, die eine Laſt auf ſich nehmen, der fie nicht gewachſen 
And, um fie einem Andern heimlich) aufzuladen, und fich felbft 
dad Berdienft zuzueignen. 

Seltcour. Die Stelle ſchickt fich für dich, Camerad! Glaub’ 
mir, der dich beſſer Tennt, als. du felbfl. Zu Narvonng. — Er 
it ein trefflicher Arbeiter, genau, unermüblich, vol "gefunden 
Verflandes; er verdient den Vorzug vor allen feinen Mitbe- 
werbern. — Ich laſſe Männer von Genie nicht aufkommen, gibt 
er mir Schuld, und Herr Firmin iſt's, den er anführt. — Das 
Beifpiel iſt nicht gut gewählt, fo trefflich auch der Mann ift. 
— Erſtlich ift feine jegige Stelle nicht ſchlecht — aber ihm ges 
kührt allerdings eine befiere, und fe iſt auch fchon gefunden —- 
denn eben Herrn Birmin wollte ish Euer Excellenz zu meinen 
Nachfolger empfehlen, wenn ich in jenen. Boften verfegt werden 
folte, den mir mein gütiger Gönner beflimmt. — Ich fen mei- 
nem jetzigen Amte nicht gemachfen, behauptet: man. — Ich weiß 
wohl, daB ich nur mittelmäßige Gaben befige. — Aber man 
follte bedenken, daß diefe Anklage mehr meinen Gönner trifft, 
als mich ſelbſt! — Bin ich meinem Amte in der That nicht 
gewachſen, fo ift der Chef. zu tabeln, der es mir anvertraut, 
und mit meinem ſchwachen Talent fo oft feine Zufriedenheit 
bezeugt. — Ich ſoll endlich der Mitfchuldige des vorigen Minifters 
gewefen feygn! — Die. Stimme der Wahrheit habe ich ihn hören 
laſſen; die Sprache des redlihen Mannes Habe ich Fühnlich zu 
einer Zeit geredet, wo ſich meine Ankläger vieleicht im Staube 
sor ihm Erümmten. — Zwanzigmal wollte ich diefem unfähigen 








Minifter den Dienft aufkündigen; nichts hielt mich zurüd, als 
die Hoffnung, meinem DVaterlande nüglich zu ſeyn. Welche ſüße 
Belohnung für mein Herz, wenn ich bier etwas Böſes verhin- 
dern, dort etwas Gutes wirken konnte! — Seiner Macht habe 
ich getrogt; bie gute Sache Habe ich gegen ihn verfochten, da 
er noch im Anfehen war! Er fiel, und ich zollte feinem Unglüd 
das herzlichſte Mitleid. Ift das ein Verbrechen, ich bin ftolz barauf 
und rühme mich deſſelben. — Es ift Hart, fehr hart für. mic, 
lieber La Roche, daß ich dich unter meinen Feinden ſehe — daß 
ih genöthigt bin, mich gegen einen Mann zu veribeidigen, den 
ich jchäße- und liebe! — Aber komm! laß uns Frieden mathen, 
ſchenke mir beine Freundfchaft wieder und Alles fey vergeflen' 
La Roche. Der Spigbube! — Rührt er mich doch faft 
ſelbſt! : 
Narbonne Nun, mad haben Ste darauf zu antworten? 

La Roche: Ich? — Nichts! Der verwuͤnſchte Schelm bring: 
mich ganz aus dem Concepte. 

Narbonne. Herr La Roche! Es iſt brav und loͤblich, einen 
Böſewicht, wo er auch ˖ſtehe, furchtlos anzugreifen und ohne 
Schonung zu verfolgen — aber auf einem ungerechten Haß 
eigenſinnig beſtehen, zeigt ein verderbtes Herz. 

Selicour. Er haßt mich nichtb Ganz und gar nicht! Mein 
Freund La Roche hat das befte Gerz von der Welt! Ich kenne 
ihn — aber er iſt hitzig vor der Stirn — er Iebt von feiner 
Stelle — daß entfchuldigt ihn! Er glaubte fein Brod zu ver- 
lieren! Ich Habe auch gefehlt — ich geſteh' es — Komm‘ fomm! 
Laß dich umarmen, Alles ſey vergeſſen! 

Ca Roche. Ich ihn umarmen? In Ewigkeit nicht! — Zwar, 
wie er's anftelt, weiß ih nicht, um mich felbft — um Euer 
Excellenz zu betrügen — aber Eurz! Ich bleibe bei meiner An- 
age, — Kein Friede zmifchen uns, bi ich ihn entlarot, ihn 
in feiner ganzen Blöße bargeftellt babe! 

Narbonne Ich bin von feiner Unfchuld überzeugte — 
wenn nicht Thatfachen, vollwichtige Beweiſe mich eines Andern 
überführen. 

Ca Roche. Thatſachen! Beröelfe! Zaufend für einen! 

Warbonne. Seraus damit! - 


La Roche. Beweife genug — bie Menge — aber das iſt's 
eben — ich kam nichts damit beweifen! — Solchen abgefeimten 
Schelmen läßt fich nichts beweiſen. — Vormals war er fo’ arm, 
wie ich, jetzt figt er im Ueberfluß! Sagt’ ih Ihnen, daß er 
feinen vorigen Einfluß zu Geld. gemacht, daß ſich fein ganzer 
BReihthum davon herſchreibt — fo kann ich das zwar nicht, wie 
man fagt, mit Brief und Siegel belegen — aber Gott weiß «8, 
die Wahrheit .ift’a, ich will darauf leben und fterben. 

Seliconr. -Diefe Anklage iſt von zu niedriger Art, um 
mich zu treffen — übrigens unterwerf' ich mich ber firengften 
Unterfuhung! — Was ich befige, iſt die Frucht eines fünfe 
zehnjährigen Fleißes; ich habe es mit faurem Schweiß und 
Nachtwachen erworben, und ich glaub’ es nicht unebel zur vers 
wenden... Es ernährt meine armen Verwandten; es friftet daß 
Leben meiner bürftigen Mutter! 

La Roche. Erlogen! Erlogen! Ich kann es freilich nicht 
beweiſen! Aber gelogen! Unverſchaͤmt gelogen!- 

Narbonne Mäfigen Sie ſich! ' 


Selicone. Mein Gott! Was erleb' ih! Mein Freund La 
Roche iſt's, der fo "hart mit mir. umgeht! — Was für ein 
Bahnfinn hat dich ergriffen? Ich weiß nicht, fol ich über biefe 
Wuth Iachen oder böfe werden — Aber lachen auf Koften eines 
Freundes, der fich für beleidigt Hält — nein, das kann ich nicht! 
das iſt zu ernfihaft! — Deinen alten Freund fo zu verfennen! 
— Komm doc zu dis felbft, lieber La Roche, und bringe dich 
wenigſtens nicht aus übel angebradhten Trog um eine. 1 treff⸗ 
liche Stelle, als ich dir zugedacht habe. 

Uarbonne. Die Wahrheit zu ſagen, Herr La Roche, biefe 
Halöftarrigkeit gibt mir Leine gute Meinung von. Ihnen. — 
Nuß auch Ich Sie bitten, gegen Ihren Freund gerecht zu ſeyn? 
— Auf Ehre! Der arme Herr Selicour dauert mich von Herzen! 

fa Roche. Ich will das wohl glauben, gnädiger Herr! 
Sat er mich doch faft felbfi, trog meines gerechten Unwil⸗ 
lens, auf einen Augenblid irre gemacht — aber nein, nein! 
ih Eenne ihn zu gut — zu gewiß bin ich meiner Sache. — 
Krieg, Krieg zwifchen uns und Feine Berföhnung! Hier, fehe 
ich, würde alles weitere Meben vergeblich ſeyn; aber wiewohl ber 
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Spitzbube mich aufs Aeußerſte treibt, lieber taufendmal Hungerd 
fterben, al8 ihm mein Brod verdanken. Ich empfehle mich zu 


Gnaden! 
Ab.) 


Fnfter Auftritt. 
Rarbonne Seliconur. | . 


Narbonne Begreifen Sie diefe bartnädige Verſtocktheit — 

Seliscour. Hat nichtd zu jagen! Er tft ein guter Narı! 
Ic will ihn bald wieder befänftigen. 

Narbonne Gr ift raſch und unbefonnen, aber im Grunde 
mag er ein guter Mann ſeyn. 

Selicour, Ein feelenguter Mann, dafür fteh' id - — dem 
aber der Kopf cin wenig verfihoben ifl. — Es kann aud fern, 
daß ihn fonit Jemand gegen mich aufhetzt. 

Narbonne Meinen Sie? 

Selicone. Es mag. fo etwas: dahinter fleden. — Wer 
weiß? irgend ein heimlicher Feind und Weider — denn biefer 
arme Teufel ift nur eine Machine. 

Narbonne. Wer follte aber — on 

Selicour. Es gibt fo Viele, die meinen Untergang wünften‘ 

 Narbonne Haben Sie vielleicht einen Verdacht? 

Selicour. Ich unterbrüde ihn! Denn daß ich fo etwas 
von Herrn Firmin denken folte — Pfut! Pfui: Dad wäre ſchand⸗ 
lich! Das iſt nicht moͤglich! 

Narbonne So denk' ih auch! Der Mann ſcheint mir 
dazu viel zu rechtlich und zu beſcheiden. 

Selicour. Beſcheiden, ja, das iſt er! 

Narbonne Sie kennen ihn alſo? 

Selicour, Wir find Freunde. 

Narbonne Nun, mas halten Sie von dem Manne? 

Selieour. Herr Firmin, muß ich fagen, ift ein Mann, 
wie man ſich ihn für dad Bureau. eigentlich- wänfcht — wenn 
auch eben Fein Kopf, doch ein geichickter Arbeiter. Nicht zwar, 
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ald ob es ihm an DVerfland und Kenntniffen fehlte — Keines⸗ 
wegs! Er mag viel wiſſen, aber man ſieht's ihm nicht. an. 

Uarbonne. Sie machen mich neugierig, ihn zu kennen. 

Srlicone. Ich hab' ihm fon Tängft darum angelegen, 
fih zu zeigen — aber vielleicht fühlt er fich für eine ſubalterne 
Rolle und für die Dunkelheit geboren. Ich will ihn indeflen — 

närbonne. Bemühen Sie fih nicht! — Gegen einen 
Mann von Derdienfien Tann :unfer einer. unbefchabdet. feines 
Range die erften Schritte thun. — Ich felbft will Herrn Firmin 
auffuchen. — Aber jegt wieder auf unfer voriges Thema zurüd 
‚u kommen, das biefer La Roche unterbrochen bat. — 

Selicour.weriegen.. Es iſt ſchon etwas ſpät. — 

narbonne. Hat nichts zu ſagen. 

Selicour. Es wird auch jegt die Zeit zur Audienz ſeyn. 

Narbonne chebt nach der Ubr). Ja, wahrhaftig. 

Selscoyr. Bir können ed ja auf morgen — 

Narbonne. But! Auch.das! - 

Selscour.- Ih will alfo — . | 

Narbonne Noch ein Wort — — _ 

Schierour. Waß beliebt? 

Uerbonne. - Ein Gefchäft kann ich Ihnen wengliens— noch 
auftragen, das zugleich Faͤhigkeit und Muth erfordert. 

"Selicour. Befehlen Sie! ' 

Nerbounne Mein Borgänger hat durch. feine üble Ber: 
waltung ein Heer von Mißbräuchen einreißen laffen, die trog 
aller unferer Bemühungen noch nicht: abgeftellt find. Es wäre 
daher ein Memoire aufzufegen, worin man alle Gebrechen auf- 
defte, und der Regierung felbft ohne Schonung die Wahrheit fagte. 

Selsconr Erlauben aber Euer. Errellen; — eine ſolche 
Schrift könnte für ihren Verfaſſer, koͤnnte für Sie ſelbſt be⸗ 
denkliche Folgen haben. 

Uarbonne. Das kümmert und nicht — Reine Gefahr, 
feine perfönlihe Rückſicht darf in. Anſchlag kommen, wo die 
Pflicht gebietet. 

Selicour. Daß iſt würdig gedacht! 

Narbenne. Sie find der Mann zu dieſen Wert — Ih 
brauche Ihnen weiter nichts darüber zu fagen. Sie Tonnen das 
Uebel fo gut. und beſſer noch, ala ich felbft. 


212 


Seli⸗dur. . Und id bin, Hoffe ich, mit Ihnen darũber einer⸗ 
lei Meinung. 

narbonne. Ohn gweifel. Dies Geſchaft bat Gile. Ich 
verlafle Sie; verlieren Sie keine Zeit; es iſt gerade jet der 
günftige Augenblid — ich möchte e8 wo möglich noch heute an 
bie Behörde abfenden. — Kurz und bündig — es Tann ‚mit 
Wenigem viel gefagt werden! Leben S wohl! Gehen-Sie ja 
gleich an bie Arbeit! _ CEr geht ab) 


* 
2 


Sechsſster Anfteitt.- ., 
Seliconr. Madame Beimont. 


Mad. Brlmonı Stnd Sie allein, Her Selicour? Ich wollte 
erwarten, bis er weggegangen wäre — er darf nichts davon wiſſen. 

Selicour. Wovon iſt die Rede, Madame? 

Mad: Belmont Wir wollen Heute Abend ein kleines Gon- 
cert geben, und meine Charlotte ſoll fich dabei hören laſſen. 

Seliconr. Sie fingt fo ſchoͤn! 

Mad. Selmanı. Sie geben fih auch zuweilen niit Verſen 
ab? Nicht wahr? 

. Selicour. Wer macht nicht einmal in feinem Leben Verſe! 

Mad. Belmont. Nun, fo malen Sie un ein kied oder 
fo etwas für heute Abend! 

Selicour.: Eine Romanze meinen Sie 

Mad. Belmont.: But, die Romanzen lieben wir befonders' 

Selicour. Wenn’ der Eifer den Mangel bed Genies er- 
fegen könnte — — | : 

Mad. Selmone. Schon gut! Schon gut! Ich verſtehe. 

Selicour. Und id) brauchte allerdings fo ein Teichte® Spiel- 
werk zu meiner Erholung!. — Ich bin die ganze Nacht aufgewes 
fen, um Xcten durchzugehen und Rechnungen zu corrigiren! 

Mad. Belmont ine niederträchtige Beichäftigung! 

Selicour. Daß ich mich wirklich -ein wenig angegriffen 
fühle. — Wer weiß! Die Blume der Dichtlunft erquidt mid 
vieleicht mit ihrem lieblichen Gau, und du, Balfam der. Her 
zen, heilige Freundſchaft! 
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Siebenter Auftritt. 
Borige. Nobinéau. 


Robineau chinter der Scenen Nu! Nu! Wenn er drinn if, wird 
mir's wohl auch erlaubt feyn, den® ih — 

Mad. Selmont Was gibt's ba? 

Robincau <im Eintreten. Dieſes Bedientenpack bildet fich mehr 
ein, als feine Herrſchaft. — Ich will den Heren Selicour fprechen. 

Selicour. Ich bin’. 

Robinsau. Das will ich bald fehen. — Ja, mein Seel, 
das ift er! — Leibhaftig — Ich ſeh' ihn noch, wie er fich im 
Dorf mit den Jungend herum jagte. — Nun ſeh' er jekt auch 
mal mich an — betracht' er mich wohl. Ich bin wohl ein bis⸗ 
chen veraͤndert — Kennt er mich? N 

Selicour. Nein! 

Robinzau. Ei, ei, id bin ia des Robineau's Chriſtoph, 
des Winzers, der die dicke Madelon heirathete, ſeines Großvaters 
Muhme, Herr Selicour! 

Seliscour. Ach for 

Robineau. Nun — Vetter pflegen ſich ſonſt au umarmen, 
den?’ ich. 

Selicour. Mit Bergnügen — Seyd mir willkommen, Vetter! 

Robineau. Großen Dank, Better! 

Selicour. Aber laßt uns auf mein Zimmer geben — ich 
bin Bier nicht zu Kaufe. 

Mad. Belmont Laſſen Sie ſich nicht flören, Herr Sell 
con! Thun Ste, ald wenn ich gar nicht da wäre. 

Selicone. Mit Ihrer Erlaubnig, Mabame, Sie find gar 
zu gütig! Man muß ihm fein fehlichtes Wefen zu gute halten; 
er iR ein guter ehrlicher Landmann, und ein Vetter, den ich 
ſehr lieb Habe. 

Mad. Selmont. Das ſieht Ihnen ähnlich, Herr Selicour! 

Robineau. Ic komme fo eben an, Herr Terter! 

Selicour. So? und woher denn? 

Rebinzau. Ei, woher fonft ald von unferm Dorf. — 
Dieſes Paris ift aber auch wie zwanzig Dörfer. — Schon über 

Schilſers fämmtliche Werte. V. 12 18 
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zwei Stunden, daß ich aus dem Poftwagen gefliegen, treib ich 
mich herum, um ihn und den La Roche aufzuſuchen, er weiß ja, 
feinen Nachbar und Schulcameraben. — Nun, da find’ ich ihn 
ja endlich, und nun mag's gut feyn! 

Selicour. Er kommt in’ Gefchäften nad Paris, Better? 

Robineau. In Gefchäften! Hat fich wohl! Ein Bereit 
hab' ich freilich — 

Seliceur. Und welches denn? 

Robineau. I nun — mein Glück bier zu ‚machen, Better 

Stelicour. Ha! Ha! 

Robineau. Nun, das Geſchaͤft ift wichtig genug, dene ich. 

Seliceur (u Matame Belmenı. Excuſiren Ste. 

Mad. Selmont. Er belufligt mid. 

Selicour. Er iſt ſehr kurzweilig. 

Robineau. Meter, ber Kärrner, meinte, ber Vetter babe 
fich in Paris feine Pfeifen gut gefchnitten. — Als er noch Elein 
war, der Better, da fey er ein Lofer Schelm geweſen; da hätt 
gebeißen: der verdirbt nicht — ber wird feinen Weg. fchon 
machen! — Wir hatten auch fchon von ihm gehört; aber bie 
Nachrichten Tauteten gar zu fchön, ald daß wir fle Hätten glau⸗ 
ben Eönnen. Wie wir aber nicht länger daran zweifeln Fonnten, 
fagte mein Bater zu mir: Geh’ hin, Chriſtoph! ſuche den Better 
Selicour in Paris auf! Die Reiſe wird dich nicht reuen — 
Dielleicht machft du dein Glück mit einer guten Heirath. — Ich 
gleich auf den Weg, und da bin ich nun! — Nehmen Sie mir's 
nicht übel, Madame! Die Robineaus geben gerade aus; was daß 
Herz denkt, muß die Zunge fagen — und wie ich den lieben 
Seren Better da fo vor mir ſah, fehen Ste, fo ging mir das 
Herz auf. 

Mad. Belment. gi, das iſt ganz natürlich. 

Robineau. Hör' er, Better, ich möchte herzlich gern auch 
mein Glück machen! Er weiß das Gebetniß, wie man’d an- 
fängt, theil’ er mir's doch mit. 

Selisour. Sey immer rechtſchaffen, wahr und beſcheiden! 
Das iſt mein ganzes Geheimniß, Vetter, weiter hab' ich feine. 
-— Es ift doch Alles wohl zu Haufe? 

Hobineau. Zum Preis Gottes, ja! Die Familie gebeibt. 
Der Bertrand hat feine Sufanne geheirathet; fie wird bald nieder- 
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fommen, und hofft, ber Herr Vetter wird zu Gevatter ſtehen. 
Es ift Alles In guten Umftänden,: bi auf feine arme Mutter. 
— Die meint, es wär’ doch hart, daß fie Noth Teiden müfle 
und einen fo fleinreihen Sohn in der Stabt habe. ’ _ 

Selicour det). Halt3 Maul, Dummkopf!: : | 

Mar Belmont. Was jagt er von ber Mutter? 

Belicour (lau). ET: möglich? Die tauſend Thaler, die ich 
ihr geſchickt/ find aljo nicht angefominen? — Das thut mir in 
der -Seele weh! — Was dad doch für ſchlechte Anftalten find 
auf diefen Poſten — Die arme, gute, Mutter! Was mag fie 
auögeftanden Haben! - | 

Mad. Kelmonı. Ja wohl! Man muß ihr helfen. 

Selicour. Das veriteht ſich! Sogleich bitte ich. den Miniſter 
um Urlaub — es ift eine gerechte Forderung. Ich Tann darauf 
beſtehen — Die Pflicht der Natur geht allen andern vor — Ich 
eile nady meinem Ort — in acht Tagen. ift Alles abgetban! — 
Sie hat ſich nicht in Paris nieberlafien wollen, wie ſehr ich fie 
auch darum bat! Die Liebe alte Mutter hängt gar zu. fehr an 
ihrem Geburtäort.. 

Robineau. So kann ich gar nicht aus ihr Aug werden; 
denn zu und fagte fie, fle wäre.gern nach Paris gelommen, aber 
der Vetter habe es durchaus nicht haben wollen! 

Selicour. Die gute Brau weiß ſelbſt nicht immer \waß fle 
will! — Aber fie nothleidenb zu wiffen — ach Gott! das jam- 
mert mich und fchneidet mir ins Gerz. 

Mad. Belmont. Ich glaub's Ihnen wohl, Herr Selicour! 
Aber Sie werben bald Nath gejchafft haben. Ich gehe jetzt und 
laſſe Sie mit.Ihrem Better allein. — Glücklich iſt die Gattin, 
die Sie einfl beftgen wird. Ein fo pflichtvoller Sohn wird gewiß 
auch ein zärtlicher Gatte werden! 200 


Adter Auftritt. 


©Gelicsn? und Robinean. 


Robineau. Meiner Treu, Herr Better, ih bin ganz ver- 
wundert über ihn — eine fo herzliche Aufnahme hätt’ ih mir 
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gar nicht von ihm erwartet. Der-ift gar ftolz und hochmüthig, 
bieß es, der wirb dich gas nicht mehr ertennen! 

Selteour (nachdem er wohl nachgefehen, ob Madame Beimonr auch fert in). 
Sage mir, du Efel! Was fällt dir ein, daß du mir bier fo zur 
Unzeit über den Hals kommt! 

Robineau. Nun, nun! Wie ich ihm ſchon fagte, ich komme, 
mein Glück zu machen! 

Selicour. Dein Glück zu machen! Der Schaföfopf! 

Robineau. Ei, el, Better! Wie er mit mir umgeht; ic 
laſſe mir nicht fo. begegnen. 

Selicour. Du thuft wohl gar empfindlich — ſchade um 
deinen Zorn — Bon feinem Dorf weg nach Paris zu laufen! 
Der Tagdieb! 

Robineau. Aber was das auf einmal für ein Betragen 
if, Her Vetter! — Erft ber freundliche. Empfang und jegt 
diefen barfchen Ton nit mir! — Das ift nicht ehrlich und gerad: 
gehandelt, nehm’ er mir's nicht übel, das ift falſch — und wenn 
ich das weiter erzählte, wie er mit mir umgeht — 8 würbe ihm 
fhlechte Ehre bringen! ja, dad würd’ es! 

Selieour cerfhroden,. Weiter erzählen! Was? 

Robinean. Sa, ja, Better! 

Selicour. Unterſteh' dich, Bube! — Ich will Did unter: 
bringen — ih will für die Mutter forgen. Sey ruhig, id 
fchaffe dir einen Plag! Verlaß. dich darauf! 

Robineau. Nun, menn er das — 

Selicour. Aber bier koͤnnen wir nicht davon reden! Fort! 
Auf mein Zimmer! 

Robineau. Ja, hör’ er, Vetter! Ich möchte fo gern ein 
recht ruhiged und bequemes Brod. Wenn er mich fo bei der 
Acciſe unterbringen. koͤnnte. 

Selicour. Verlaß dich drauf; ich ſchaffe dich an den rech⸗ 
ten Platz. — Ind Torf mit dem dummen Dorfteufel über Hals 
und Kopf! —- j Ab.) 


— — —— — 


Dritter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
2a Node un Ka rt Firmin begegnen einander. 


Ka Asche. Ich fuchte Sie ſchon Yängft. — Hören Sie! — 
Nun, ich Habe Wort gehalten — ich Habe ihn dem Minifter 
abgefchildert, biefen Selicour. 

Karl. Wirklich? Und es ift alfo vorbei "mit ihm? San; 
vorbei ? 

La Roche. Das nun eben nicht! — Noch nicht ganz — 
denn ich muß Ihnen fagen, er bat fich berausgelogen, daß ich 
da fand, wie ein rechter Dummklopf — Der Heuchler ſtellte fih 
gerührt, er ſpielte den zärtlichen Freund, den Großmüthigen mit 
mit, er überbhäufte mich mit Breundichaftsverficherungen, und 
will mich bei dem Bureau als Chef anftellen. 

Karl. Wie? Was? Das: ifk ja ganz nortrefflich! Da wänjche 

ih Glück. 
Ca Roche. Für einen Olüdsjäger hielt ich ihn; ich hatte 
geglaubt, daß es Ihm nur um Stellen und um Gelb zu thun 
wäre, für fo falſch und verrätherifch hätte ich ihn nie gehalten. 
Der Heuchler mit feinem ſüßen Geſchwätz! Ich war aber fein 
Rarr nicht und hab’ es rundweg außgefchlagen! 

Karl. Und fo find wir no, wo wir waren? Und mein 
Bater ift nicht beffer daran, ald vorher? 

La Roche: Wohl wahr — aber laſſen Sie mich nur machen! 
Laflen Sie mich machen! 

Karl. Ich bin auch nicht weiter. In den Garten hab’ ich 
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gar nicht von ihm ermartet.. De 
hieß es, der wird dich gar nicht 
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gar nicht von ihm erwartet... Der -ift gi 
bieß e8, ber wird Dich gar nicht mehr € 

Selicour nachdem er wohl nachgefehen, oı 
Sage mir, du Efel! Was fällt dir ein, 
Ungeit über den Hals kommt! 
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mich geſchlichen, ob ich dort vielleicgt meiner Geliebten begegnen 
möchte. — Uber vergebens! Einige Strophen, die ich mir in ber 
Einſamkeit ausdachte, Find, bie gange Ausbeute, bie ich zurüd- 
bringe. 

La Roche. Vortꝛefflich Bias! Machen Sie Verſe an Ihre 
Beliebte! Unterdeſſen will ich die Spur meines Wildes verfolgen. 
Der Schelm betrügt ſich ſehr, wenn er glaubt, ich Habe meinen 
Plan aufgegeben! 

Karl. Lieber La Moche! Das iR unter unferer. Würde, Laſſen 
wir dieſen Elenden fein ſchmutziges Handwerk treiben, und das 
durch unſer Verbienft erzwingen, was er burch Nieberträchtigkeit 
erfchleicht. . 

La Roche. Weg mit diefem Stolz! Es if Schwachheit, «e 
ift Vorurteil! — Wie? wollen wir warten, bis Die Meblichkeit 
die Welt regiert — da würden wir lange warten müffen. Alle 
ſchmiedet Raͤnke! Wohl, fo wollen wir einmal für bie gute Sad 
ein Gleiches verfuchen. — Das geht übrigens Sie nichts an. — 
Machen Ste Ihre Verfe, bilden Sie Ihr Talmt aud; ich will 
es geltend machen, ich — das iſt meine Sache! 

Karl, Ja, aber die Klugheit nicht vergeſſen. — Sie haben 
fi heute übel ertappen laſſen. 

La Roche. Und es wird nicht das lehtemal ſeyn. — Aber 
thut nichts! Ich ſchreite vorwärts, ich Laffe mich nicht abfchredien: 
ich werde ihm fo Tange und fo oft zufegen, baß ich ihm endlich 
doch Eins Keibringe. Ich bin Lange fein Narr geweſen; jegt 
wit ich auch ihm einen Poſſen fpielen. Laffen wir's den Buben 
jo forttreiben, wie er’8 angefangen, fo werde ich bald der Schelm 
und Ihr Vater der Dummkopf ſeyn müſſen! 

Karl. Man. tommt! 

La Roche. Er if «8 felbft! 

Karl. Ih kann feinen Anblid nicht ertragen. In den 
Garten will ich zurüdgehen und mein Gedicht vollenden 


Ca Roche. IH will auch fort! Auf ber Stede oil ich 
Hand and Werk legen. Doch nein — es iſt beſſer, ich bleibe. 
Der Geck glaubte fonft, ich fürchte mich vor ihm! 
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Bweiter Auftritt. 2 
Geliconr und 2a Röde. U 


Seltcour. Ach, fieh da! Finde ich den Herrn La Roche 
hier? J | 1 

fa Roche. Ihn ſelbſt, Herr Seltcour! 

Selicour. Sehr befchämt, wie ich ſehe. 

La Roche. Nicht, fonderlich. 

Seliconr. Ihr müthender Ausfall gegen mich hat nichts 
gefruchtet — Der Freund hat feine Bolzen umfonft verſchofſen. 

Ka Roche. Hat nichts zu ſagen. 

Selicour. Wahrlich, Freund La Roche! So hart Sie mir 
auch zufegten — Sie haben mir leid gethan mit Ihren närri- 
ſchen Brillen. 

fa Roche. Kerr Narbonne iſt jegt nicht zugegen. — =, Smöingt 
euch nicht! 

Selicour. Was beliebt? 

La Roche. Seyd unverfchämt nad) Serzenögelüften, 

Seltconr. Sieh doch! 

La Roche. Brüftet euch mit eurem Triumph. Ahr Habt 
mir'8 abgewonnen! 

Selicour. Freilich, ed Tann Einen ſtolz machen, über einen 
fo fürchterlichen Gegner geflegt zu haben. 

Ca Roche. Wenn ich's heute nicht recht machte, in eurer 
Schule will ich's bald beſſer lernen. 

Selicour. Wie, Herr La Roche? Sie haben es noch nicht 
aufgegeben, mir zu ſchaden? 

La Roche. Um eines unglülinen Bugs willen verläßt man 
das Spiel nicht! 

Selicour. Ein treuer Schildknappe alfo bes ehelichen Fir⸗ 
mins! — Sieh, fieh! 

Ka Roche. Er muß dir oft aus der Noth helfen, dieſer 
ehrliche Firmin. 

Selicour. Was gibt er bir für beine Mitterfchaft? 

La Hoche. Was bezahlft du ihm für die Exrercitien, die er 
dir außarbeitet? 
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Selicour. Nimm dich in Acht, Freund Roche! — Ich 
fönnte dir ſchlimme Händel anrichten. 

Ka Roche. Werbe nicht boͤſe, Freund Selicour! — Der 
Zorn verräth ein böfes Gewiſſen. 

Selicour. Freilich ſollte ich über deine Thorheit nur lachen. 

La Roche. Du verachteſt einen Feind, der dir zu ſchwach 
fheint. Ich will darauf benfen, beine Achtung zu verdienen! 

EGSeht ab.) 


‚Dritter Auftritt. 


Selicour allein. 


Sie wollen den Flrmin zum Geſandten haben. — Gemach, 
Camerad! — Sp weit find mir noch nicht. — Aber Firmin be 
trug fich immer fo gut gegen mich. — Es iſt der Sohn ver- 
muthlich — der junge Menfch, der fich mit Verſen abgibt, ganz 
gewiß — und dieſer La Roche iſt's, der fle hetzt! — Dieſer 
Firmin bat Verdienfte, ich muß es geftehen, und wenn fte je 
feinen Ehrgeiz aufmweden, fo Eenne ich feinen, ber mir gefähr: 
licher wäre. — Das muß verhütet werden! — Aber in welcher 
Klemme fehe ich mich! — Eben diefe beiden Firmins wären mir 
jetzt gerade höchft nöthig, der Vater mit feinen Einfichten unt 
ber Sohn mit feinen Verfen. — Laß und fürd erſte Nugen von 
ihnen ziehen-und dann ſchafft man fe "a ſchon gelegentlich vom 
Halſe. 


Vierter Auftritt. 


Firmin ber Vater und BSelieour. 


Selicour. Sind Sie's, Sert Firmin? Eben wollte ich zu 
Ihnen. 
Sirmin. Zu mir? 
Selteour. Mich mit Ihnen zu erklären — 


.e. 
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Siraın. Worüber? - 

Selicour. Ueber eine Armſeligkeit — — Lieber Firmin, es 
iſt mir ein rechter Troſt, Sie zu ſehen. — Man bat und ver: 
uneinigen wollen! ’ 

Sirmin. . Uns geruneinigen? s 

Seliceour. Ganz gewig. Aber es fol ihnen nicht gelingen, 
hof’ ich. Ich bin Ihr wahrer und aufrichtiger Freund, und ich 
hab’ e8 Heute bewielen, denk' ich, ba biefer tollföpfige La Roche 
mich bei dem Miniſter anfchwärzen wollte. 

Sirmın. Wie? Hätte der La Rode — 

Seliesur. Er hat mich auf das abſcheulichſte preisge⸗ 
geben. 

Sirmin. Er Get feine Stelle. verloren. —: ‚Segen Ste ſich 
an feinen Plap. 

Selicour. Er iſt ein Undankbarer! Nach Allem, mad ich 
für ihn gethan habe — Und es geſchehe, ſagte er, um Ihnen 
dadurch einen Dienſt zu leiſten. — Er diente Ihnen aber ſchlecht, 
da er mir zu ſchaden ſuchte. — Was will ich denn anders, alg 
Ihr Glück? — Uber ich weiß beſſer, als diefer Brauskopf, was 
Ihnen dient. Darum babe ih mir fchon ein Plaͤnchen mit Ihnen 
ausgedacht. — Das lärmende Treiben der Bureaur ift ihnen ver- 
haft, dad weiß ich; Ste lieben nicht, in ber geräufchuollen Stadt 
zu leben. — Es ſoll für Sie geſorgt werden, Herr Firmin! — 
Sie fuchen ſich irgend ein einſames ftille® Plägchen aus, ziehen 
einen guten Gehalt, ich fehide Ihnen Arbeit hinaus, Ste mögen 
gern arbeiten, e8 fol Ihnen nicht daran ſehlen. 

Sirmın. Aber wie — 

Selicour. Das find aber bloß noch Ideen, es bat noch 
Zeit bis dahin. — Glücklich, der auf der ländlichen Flur ſeine 
Tage lebt! Ach, Herr Firmin! So wohl wird ed mir nicht! Ich 
bin in die Stabt gebannt, ein Laftthier der Verhältniffe, ben 
Bfeilen der Bosheit preißgegeben. Auch hielt ich's für bie Pflicht 
eines guten Verwandten, einen Better, ber ſich hier nieberlaffen 
wollte, über Hals und Kopf wieder aufs Land zurüd zu ſchicken. 
— Der gute Vetter! Ich bezahlte ihm gern die Reiſekoſten — 
denn, fagen Sie ſelbſt, iſt's nicht unendlich beſſer, auf dem Land 
in dee Dunkelheit frei zu leben, als bier in der Stadt fih zu 
rladen und zu quälen? — | 


Sirmin, Das ift meine Meinung auch — Über mad wollten 
Sie eigentlich bei mir? 

Selicour. Nun, wie id fagte, vor allen Dingen mich von 
ber Sreunbfihaft meines Lieben Mitbruders überzeugen — und 
alsdaun — Sie Haben mir fo .oft ſchon aus ber Verlegenheit 
geholfen; ich verbehle «8 nicht,. ich bin Ihnen fo viel — ſo 
Vieles ſchuldig — Mein Poſten bringt mich um — mir. liegt 
fo Vieles auf dem Halfe — wahrhaftig, e8 braucht meinen ganzen 
Kopf, um herum zu kommen. — Ste find zufrieden mit unferm 
Minifter? > 

Sirmin. Ich Bewunbre ihn. 

Seltcour. Ia, dad nenn! Ich einmal einen. fähigen Chef‘ 
Und wahrlich, es war auch die Höchfte Nash, daf ein folder 
an den Platz kam, wenn nicht Alles zu Grunde geben follte. 
— Es iſt noch nicht Alles, wie e8 fol, fagte ich ihm heute — 
wollen Ste, baß Alles feinen rechten Bang gebe, fo müßten Sie 
ein Memoire einreichen, ‚worin Alles, was noch zu verbeſſern 
ift, mit der fixengften Wahrheit angezeigt wäre. — Diefe meine 
Idee Hat er mit Eifer ergriffen unb will eirie foldde Schrift un- 
verzüglich aufgefeßt haben. — Er trug fie mir auf — aber Die 
unendlichen Gefchäfte, bie auf mir Liegen — in der That, id 
zittre, wenn. ih an.einen Zuwachs denke. — 

Sicmin. Unb ba reinen Sie denn auf mic — - nicht wahr? 

Selicour. Nun fa, ich will's geſtehen! 

Sirmin. Sie fonnten fih diesmal an Feinen Beflern 
wenden! 

Selicour. O dad weiß ih! Das weiß ich! 

Sirmin. Denn da ich fo lange Zeit von den Mißbräuchen 
unter der 'vörigen Berwaltung Augenzeuge war — fo habe ich, 
um nicht bloß ald müßiger Zufchauer barüber zu feufzen, meine 
Befchwesden und Verbeſſerungsplane dem Papiere anvertrant - 
und fo findet fih, baf bie Arbeit, Die man von Ihnen ver- 
langt, von. mir wirklich fchon gethan ift! — Ich Hatte mir feinen 
beftimmten Gebrauch dabei gehadit - — ich ſchrieb bloß nieber, um 
mein Herz zu erleichtern. - 

Selicour. Iſt's möglih? Sie Hätten — 

. Sirmin. Es liegt Alles bereit, wenn Sie davon Gebrauch 
machen wollen. - 


Selicour. Ob ich das wi! D mit Sreuden! — . Das iſt 
ja ein ganz erwünfchter Zufall! 
$irmin. . Aber bie Bapiere find nicht in der beten Ord⸗ 
! 
Selicaur, D. diefe Heine Mühe übernehm’ ich gern — 
Noch. Heute Abend ſoll der Miniſter das Memotre haben — Ich 
nenne Sie als Berfaffer; Sie follen den Ruhm davon haben. 
j Sirmin. Sie wiſſen, daß mir's darauf eben nicht anfommt! 
Wenn ich nur Gutes ftifte, gleichviei, unter welchen Namen. 
Selicour. Würbiget, fiharmanter Mann! Niemand laͤßt 
Ihrem befcheibnen Verdienſt mehr Gerechtigkeit wiberfahren, als 
ih. — Ste wollen mir alfo die Bapiere — — 
Sirmin. Ih kann fie gleich elen, wenn Gie- ſo lange 
verziehen⸗ wollen. 
Sslicsur. Sa, gehen Sie! Ich will hier warten. 
sirmin. Da kommt mein Sohn — Er kann Ihnen unter⸗ 
deſſen Geſellſchaft leiſten — Aber ſagen Sie ihm nichts davon 
— hören Sie! Ich bitte mir's aus! Ä 
Selicour. So! Warum denn nicht? 
Sirmin.: Aus Urſachen. 
Selicour. Nun, wenn Gie fo wollen! — €8 wird mir 
zwar fauer werben, Ihre Gefälligfeit: zu verſchweigen. — «cum + 
Zirmin fors in) Der arme Schelm! Er fürgtet wohl gar, fein 
Sohn werde ihn auzanken. J 


Fünfter Auftritt. 
Karl. Selicont. 


Marl kommt, in einem Papier lefend, dad er beim Anblick Sellcours fdmeil 
verhirgn. Schon wieder biefer Selicour — (Will gehen.) 

Selicour. Bleiben: Sie doch, mein junger- Freund! — 
Barum fliehen Sie fo die Geſellſchaft? 

Karl. Berzeibung, Herr Selleour! — (Zür.nd. Daß ich 
dem Schwaͤtzer in ben Weg laufen mußte! 
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Seliconr. Ich habe mich ſchon laͤngſt darnach geſehnt, Sie 
zu fehen, mein Befter! — Was machen die Mufen? Wie fliehen 
und.die Verſe? — Der gute Herr Birmin hat allerlei dagegen, 
ich weiß, aber er bat Unrecht. — Sie haben ein fo entfchiednee 
Talent! — Wenn die Welt Sie nur erft Tennte — aber das 
wird kommen! Noch heute früh ſprach ich von Shmen — 

Karl. Von mir? 

Selicour. Mit der Mutter unſers Herrn Miniſters — und 
man hat ſchon ein gutes Vorurtheil für Sie, nad) der Art, mie 
ich Ihrer. erwähnte. 

Karl. So! Bei welchen Anlaß war dad? 

Selicour.. Ste macht die Kennerin — ich weiß nicht, wie 
fie dazu Eoutmt — Man fchmeichelt ihr, ihres Sohnes wegen. — 
Miet Wenn Sie ihr auf eine gefchickte feine Art den Hof machten 
— defientwegen wollte ich Sie eben auffuchen. — Sie verlangte ein 
paar Couplets von. mir für diefen Abend. — Nun habe ich zwar 
zu meiner. Zeit auch meinen Vers gemacht, wie ein Andrer, aber 
ber Wig iſt eingeroftet in den leidigen @efchäften! Wie mär’s 
nun, wenn Sie flatt meiner die Verdchen machten. — Sie ver⸗ 
trauten file mir an — ich leſe fle vor — man iſt davon bezaukert 
— man will von mir wiſſen — Ih — ih nenne Sie! Id 
ergreife dieſe Gelegenheit, Ihnen eine Lobrede zu Halten. — 
Alles ift vol von Ihrem Ruhm, und nicht lange, fo. ift der neue 
Poet fertig, eben fo berühmt durch ſeinen Witz, als ſeinen 
Degen! 

Karl. Sie eröffnen mir eine glänzende Ausficht! 

Selteour. Es ſteht ganz in Ihrer Gewalt, ſie wirklich zu 
machen! 

Marl cfür äh). Er will mich beſchwatzen! Es iſt lauter Falſch⸗ 
heit; ich weiß es recht gut, daß er falſch iſt — aber, wie 
ſchwach bin ich gegen das Lob! Wider meinen Willen koͤnnte er 
mich beſchwatzen. — (Bu Seltour) Man verlangt alfo für biefen 
And —. - .. 

Selicour. Eine Kleinigkeit! Ein Nichte! Ein Liedchen — 
wo fih auf eine ungezwungene Urt fo ein. feiner Zug zum Lobe 
bes Minifters anbringen liege. — 

Karl. Den Lobrebner zu machen, ift meine Sache nicht ! 
Die Würde der Dichtkunſt foll durch mich nicht .fo erniedrigt 
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werden. Jedes Lob, auch wenn «8 noch ſo verdient iſt, iſt 
Schmeichelet, wenn man es an bie Großen richtet.‘ 

Selicons. Der ganze Stolz-eines ächten Mufenfohns! Nichte 
von Lobſprüchen alſo — aber jo etwa von Liebe — Saͤrtlichteit 
— Empfindung — 

Karl cfieht fein Papler an). Konnte ich benken, da F fie nieder⸗ 
ſchrieb, daß ich fo bald Gelegenheit haben würbe? 

Selicour. Was? Wie? Das find doch nicht gar Verſe — 

Marl. O verzeihen Sie! Eine ſehr ſchwache Arbeit — 

Selicour. Ei was! Mein Bott! Da hätten wir ja gerade, 
was wir brauchen! — Her damit, gefchwind! — Sie follen bald 
die Wirfung davon erfahren — Es braucht auch gerade feine 
Romanze zu fehn — dieſe Kleinigkeiten — dieſe artigen Spie⸗ 
lereien thun oft mehr, als man glaubt — dadurch gewinnt 
man die Frauen, und die Frauen machen Alles. — Geben Sie' 
Beben Sie! — Wie! Sie-ftehen an? Nun, wie Sie wollen! Ich 
wollte Ihnen nüglich feyn — Sie. befannt machen — Sie wollen 
nicht befannt feyn — Behalten Sie. Ihre Verfe! Es ift Ihr 
Vortheil, nicht der meine, ben ich dabei beabfichtene. 

Karl. Wenn nur — 

Selicour. Wenn Sie fi jieren - — 

Karl. Ich weiß aber nicht — 

Selicomuir weißt ihm dad Papier aus der Hand). Ste find ein Kind‘ 
Sehen Sie! Ich will Ihnen wider Ihren Willen dienen — Ihr 
Vater ſelbſt fol Ihrem Talente bald Gerechtigkeit erzeigen. Da 
kommt er! (Er feckt dad Papier in bie rechte Taſche. 


Sechster Auftritt. 
Belde Yirmins, Geflceour. 


Siemin. Hier, mein Freund! — aber reinen Mund ge- 
balten! (Sibt ihm dad Papier beimlich. 

Selicour. Ich weiß zu ſchweigen. «Bett das b Papier in Be inte. 
Aetteiche.) . 
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Karl ıür ſich. That ich Unrecht, ke ihm zu geben — Was 
fann er aber auch am Enbe mit meinen Berfen machen? 

Selieour. Meine werthen⸗ Frrunde! Sie haben mir eine 
koͤſtliche Viertelſtunde geſchenkt — aber man vergißt ſich in Ihrem 
Umgang. — Der Miniſter wird auf mich warten — ich reife 
mich ungern von Ihnen los, denn man gewinnt immer. etwaß kei fo 


würdigen Perfonen. (Seht ab, mis belden- Händen an feine Roctaſchen 
greifend.) . 


Siebenter Auftritt. 
2... Beide Birmins. 


Sirmin. Das iſt nun der Mann, den du einen Ränfefchmirt 
und Cabalenmacher nennſt — und kein Renſch nimmt hier mehr 
Antheil an mir, als er! 

Karl. Sie mögen mich nun für einen Träumer halten — 
aber je mehr er Ihnen fhön thut, deſto weniger trau’ ich ihm 
-— Diefer füße Ton, ben er bei Ihnen annimmt — Entmweder 
er braucht Sie, oder er will Sie zu Grunde richten. 

"Sirmin. Pfui über dad Mißtrauen! — Nein, mein Sohn. 
Und wenn ich auch das Opfer der Boshelt werden follte — fo 
wi ih doch fo fpät als, möglich das Schlechte von Andern 
glauben. 


— — — — — 


Achter Anftritt. 
Borige. La Rode 


ka Roche. Sind Sie dba, Herr Firmin! — Es macht mir 
herzliche Sreude — der Minifter will Sie befuchen: 

Karl. Meinen Batr? — 

Sirmın. Mi? 
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La Roche. Ja, Ste! — Ich hab’ es wohl bemerkt, wie ich 
ein Wort von Ihnen fallen ließ, daß Sie fchon feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt- hatten. — Diefem Seltcour iſt auch gar nicht wohl 
dabei zu Muthe — So if mein heutiger. Schritt doch zu etwas 
gut geweſen. 

Karl. O ſo ſehen Sie ſich doch wider Ihren eigenen Willen 
and Licht herborgezogen! — Welche glückliche. Begebenheit! 

Sirmin. Ja, ja! Du fiehft mi in deinen Gedanken: ſchon 
ald Ambafjadeur und Minifter. — Herr von Narbonne wird mir 
einen kleinen Auftrag zu geben haben, daB wird Alles feyn! 

fo Rsche. Nein, nein, fag’ ich Ihnen — er will Ihre 
nähere Belanntfchaft machen — Und das iſt's nicht allein! Nein, 
nein! Die Augen find ihm endlich aufgegangen! Diefer Selicour, 
ich weiß es, ift feinem alle nahe! Noch heute — eB iſt fchänblich 
und abſcheulich — doch ich füge nichts. — Der Minifter ließ 
in Ihrem Haufe nach Ihnen fragen; man fagte ihm, Ste feyen auf 
dem Bureau — Ganz gewiß’ ſucht er Sie hier auf! Sagt’ ich's 
nit? Sieb, da iſt er ſchon! Er tint nach dem Bintergrunte zurück) 


Heunter Auftritt. . 
Rarbonmne zu den Borigen. 


Uarbonne Ich habe Arbeiten von Ihnen gefeben, Herr 
dirmin, Die mir eine hohe Idee von Ihren Einfichten geben, und 
von allen Seiten hör! ich Ihre Rechtſchaffenheit, Ihre Befchei- 
benheit rähmen. Männer Ihrer Art brauche ich. hoͤchſt noͤthig — 
Ih komme deßwegen mir Ihren Beiftand, Ihren Rath, Ihre 
Riwirkung in dem ſchweren Amte außzubitten, ba® mir anver- 
traut iſt. — Wollen Sie mir Ihre Freundſchaft ſchenken, Herr 
Sirmin? 

Sirmin, So viel Zutrauen befchämt mich und macht mich 
Holz. — Mit Freude und Dankbarkeit nehme ich dieſes gütige 
Anerbieten an — aber ich fürchte, man hat Ihnen eine zu hohe 
Reinung von mir gegeben. 


Karl. Man bat Ihnen. nicht mehr gefagt, ald wahr ift. 
Herr von Narbonne! — Ic bitte Sie, meinen Bater in dieſem 
Punkte nicht zu glauben. 

Sirmin. Mache niüht zu viel Rühmens, mein Sohn. von 
einem ganz gemeinen Verdienſt. 

narbenne. Das iſt alſo Ihr Sohn, Herr Firmin? 

Sirmin. Ja. 

Narbonne Der Karl Firmin, deſſen meine Mutter und 
Tochter noch heute Morgen gedacht haben? 

Karl. Ihre Mutter und bie liebendwürdige Charlotte haben 
ſich noch an Karl Firmin erinnert? 

Darbonne Sie haben "mir ſehr viel Schmeichelhafte® von 
Ionen geſagt. 

Karl. "Möchte ich fo viele Güte verdienen! 

Narbonne. Es fol mich freuen, mit Ihnen, braver funger 
Mann, und mit Ihrem würdigen Vater mich näher zu verbinden. 
— Herr Firmin! Wenn ed meine Pflicgt iſt, Sie aufzufuchen, 
fo ift es die Ihre nicht weniger, ftch finden zu laſſen. Mau 
fih der Unfähige einer fhimpflichen Trägheit ergeben! — Tier 
Mann von Talent, ber fein Baterland liebt, ſucht felbft das 
Auge feines Chefs, und bewirbt: fi um die Stelle, die er zu 
verdienen’ fi; bewußt ifl. — Der Dummfopf und ber Nidhte- 
würdige find immer bei der Hand, um fi mit ihrem anmaf- 
lichen Verdienfte zu brüften — Wie foll man dad wahre Verdienſt 
unterscheiden, wenn es fich mit feinen veräcdhtlichen Nebenkublern 
nicht einmal in die Schranken ftelt? — Bedenken Sie, Her 
Firmin, daß man für das Gute, welches man nicht tbut, ie 
wie für das Böfe, welches man zuläßt, verantwortlich if. 

Karl. Hören Sie's nun, mein Bater? 

Sirmin. Geben Ste mir Gelegenbeit, meinem Baterlande 
zu dienen, ich werde fle mit Freuden ergreifen! 

narbonne. Und mehr verlang' ich nicht — Damit wir 
beffer mit einander befannt werden, fo fpeifen Sie Beibe diefen 
Abend bei mir. Sie finden eine angenehme Geſellſchaft — ein 
paar gute Freunde, einige Verwandte — Aller Zwang wirt 
entfernt feyn, ımd meine Mutter, die durch meinen neuen Stand 
nicht flolger geworden iſt, wird Sie aufs freundlichſte empfangen, 
das verfpredy' ich Ihnen. 
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Sirmın.. Wir nehnien Ihre gütige Einladung an. 

Karl cüe ich. Ich werde Charlotten ſehn! 

Ca Roche «tet Set. Die Sachen find auf gutem Weg. — 
der Augenblick iſt günſtig — friſch, noch einen Ausfall auf dieſen 
Selieour! (Aommt vorwärts.) So laſſen Sie endlich den Verdienſt 
Gerechtigkeit widerfahren, gut! Nun iſt noch uͤbrig, auch das 
Laſter zu entlarven — Glücklicherweiſe finde ich Sie hier, und 
kann da fortfahren, wo ich es dieſen Morgen gelaſſen. — Dieſer 
Selicour brachte mich heute zum Stillſchweigen — ich machte es 
ungeſchickt, ich geſteh' es, daß ich fo mitder Thür: Ind Hau 
nel; aber wahr bleibt wahr! Ich habe doch recht! Sie ver- 
langten Thatſachen — Ich bin damit verſehen. — 

narbonne. Was? Wie? i 

Ca Roche. Dieſer Menſch, der fich das Anſehen gibt, als 
ob er ſeiner Mutter und feiner ganzen Familie zur Stütze diente, 
er bat einen armen Teufel von. Better fchön empfangen, ber 
heute in feiner Cinfalt, ih gutem Vertrauen zu. ihm in die 
Stadı fam, um eine. Feine Verforgung durch ihn zu erhalten. 
Fortgejagt wie einen Taugenichts bat ihn ber. Heuchler! So 
geht er mit feinen Verwandten um — und wie fehlecht fein 
Herz if, davon kann feine nothleidende Mutter — 

Sirmin. Sie thun ihm. fehr Unrecht, Tieber La Roche! 
Eben diefer Better, den er fol fortgefagt haben, kehrt mit 
jeinen Wohlthaten überhäuft. und von falfchen Hoffnungen ge- 
beilt in fein Dorf zurüd! 

Nerbonne Eben mit bieſem Vetter vu er ſich recht gut 
betragen. 

La Aache. Wie? Mas? 

narbonne. Meine Mütter war ja bei dem Geſpraͤch zu⸗ 
gegen. 

Sirmin. Lieber 2% Roche! Folgen Sie doch nicht ſo der 
Gimgebimg einer blinden Rache. 

fa Rode. Schön, Herr Firmin!. Reden Sie ihm noch 
das Wort! 

Sirmin. & ift abwelend, es iſt ‚meine Pflicht, ihn zu 
vertheidigen. 

Narbonne. Dieſe Gefinnung macht Ihnen Ehre, Herr 


Firmin; auch hat fich Herr Selicour in Anſehung Ihrer noch 
Schlliers fämmtliche Werke. V. 13 19 
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heute eben fo betragen. — Wie erfreut es mich, mich von fo 
würdigen Perſonen umgeben zu fehen — Qu La Rode, Sie aber, 
der den armen Selicour ſo unverföhnlich verfolgt, Sie ſcheinen 
mir wahrlich der gute Mann nicht zu. feyn, für ben man Sie 
hält! — Was ich bis jegt noch von Ihnen fah, bringt Ihnen 
wahrlich ſchlechte Ehre! | 

Ca Roche cfür ſich. Ich möchte berften — aber nur Geduld 

Narbonne. Ich bin geneigt, von bem guten Selicour 
immer befjer zu benfen, je mehr Schlimmes man mir von ihm 
jagt, und ich gehe damit um, ihn mir näher, zu verbinden. 

Karl chetrofen.. Die fo? 

Narbonne Meine Mutter bat gewiſſe Plane, die ich voll⸗ 
kommen gutheiße — Auch‘ mit Ihnen habe ich e8 gut vor, Kar 
Firmin! — Diefen Abend ein Mehreres. — Bleiben Eie ja 
nicht lange aus. Qu Kar) Sie, mein junger Freund, legen fid 
auf bie Dichtkunſt, hör’ ich, meine Mutter hat mir heute Ihr 
Talent gerühmt. — Laſſen Sie und bald etwas von Ihrer Arbeit 
hören! — Auch ich liebe die Mufen, ob ich gleich ihrem Dienft 
nicht leben kann. — Ihr Diener, meine Herrn! — Ic verbitte 
mir alle Umſtaͤnde. 

(Er gebt at 


— — — — — 


Behnter Anftritt. 


Vorige ohne Rarbonne. - 


Karl. Ic werde fi ſehen! Ich werde ſie ſprechen! — Aber 
dieſe gewiffen Plane der Großmutter — Gott! ich gittre. — 
Es ift gar nicht mehr zu zweifeln, daß fle dieſem Selicour be⸗ 
ſtimmt iſt. 

firmin. Nun, mein Sohn’ Das ift ja Heute ein glüd« 
licher Tag! - 

Ca Roche. Für Sie wohl, Herr Firmin — aber für mid? 

Sirmin. Sey'n Sie außer Sorgen! Ich hoffe, Alles wie⸗ 
der ind Bleiche zu bringen. — Bu Katl.) Vetrage dich klug, mein 
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Sohn! Wenigſtens unter den Augen des Miniſters vergiß bi 
nicht! 

karl. Sorgen Sie nicht! aber auch Sie, mein Vater, 
rühren Sie ſich einmal! 

Sirmin. Schön! Ach erhalte. auch meine. Lection. 

Karl. Und babe ich nicht recht, Herr La Rode? 

Sirmın. Laß dir fein Beifpiel wenigftend zu einer War- 
nung dienen. — Muth gefaßt, La Roche! Wenn meine Für- 


fprache etwas gilt, fo iſt Ihre Sache noch nicht verloren. 
(Er geht ab.) 


Eitfter Auftritt. 
Karl Firmin und 8a Rose 


Sa Roche. Nun, was fagen Ste? Iſt das erlaubt, daß 
Ir Vater ſelbſt mich Lügen Rraft, und ben Schelmen in Schuß 
nimmt? 

Karl. Beſter Breund, ich habe heute früh Ihre Dienfte 
verichmäbt, jegt flehe ich um Ihre Hülfe Es ift nicht mehr 
zu zweifeln, Daß man ihr den Selicour zum Gemahl beftinmt. 
Ich Bin nicht werth, fie zu beſitzen, aber noch weniger verdient 
es dieſer Nichtswürdige! 

Ca Roche. Braucht's noch eines Sporns, mich zu hetzen? 
Sie find Zeuge geweſen, wie man mich um ſeinetwillen miß- 
bandelt bat! Hören Sie mich an! Ich Habe in Erfahrung 
gebracht, daß der Mintfter ihm noch heute eine fehr wichtige 
und Figliche Arbeit aufgetragen, bie noch vor Abend fertig feyn 
fol. Er wird fle entmweber gar nicht Keiften, oder doch etwas 
bochft Elendes zu Markte bringen. So kommt feine Unfähigkeit 
and Liht. Trotz feiner füßlichten Manieren haſſen ihn Alle und 
rünfchen feinen Ball. Keiner wird ihm beifen, dafür fteh’ ich, 
fo verhaßt ift er! — 

Karl. Meinen Bater will ich fchon davon abhalten. — Ich 
febe jegt wohl, zu welchem Zweck er mir mein Gebicht abjchwaßte. 
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Sollte er wohl die Stirne haben, ſich in meiner Gegenwart für 
den Berfafler auözugeben? 

Ka Roche. ‚Kommen Sie mit mir in den Garten! Gr 
darf und nicht beifammen antreffen. — Du nennſt dich meinen 
Meiſter, Freund Selicour! Ninim dich in Acht — — dein Lehr⸗ 
ling formirt fh, und noch vor Abend ſollſt du bei ihm in die 
Säule gehen‘ 
So ab.) 


Vierter Aufzug. 


—— — 


Erſter Auftritt. 
Madame Belmont. Gharlotte. 


Mad. Selmonı. Bleib da, Eharlotte! wir haben ein Wört- 
den mit einander zu reden, eh die @efellfchaft kommt. — Sage 
mir, mein Kind! Was Hältft du von dem Herrn Selicour? 

Charlotte. Ih, Mama? 

Mad. Belmont Ja, du! 

Charlotte. Nun, ein ganz angenehmer, verdienſtvoller, 
würdiger Mann ſcheint er mir zu ſeyn. 

Mad. Selmont. Das hör’ ich gerne! Ich freue. mich, liebes 
Kind, dag du eine fo gute Meinung .von ihm haſt — Denn, 
wenn dein Vater und ich etwas über dich vermögen, fo wirt 
Har GSelicour bald dein Gemahl feyn. 

Charlotte (derroffen,. - Mein Gemahl! — 

Mad. Selmont. Faällt dir das auf? 

Charlotte. Herr Selicour? 

Mad. Belmont. Wir glaubten, nicht befler für dein Glüd 
ſorgen zu können. 

Charlotte. Bon Ihren und. meines Vaters Händen mill 
ih gern einen Gatten annehmen — Aber, Ste werden mid) für 
grillenhaft Halten, Liebe Großmama! — Ich weiß nicht — dieſer 
Herr Selicour, den ich übrigens. hochfchäge — gegen den ich 
nichts einzumenden babe — ich weiß nicht, wie e8 kommt — 
wenn ich mir ihn als meinen Gemahl denke, fo — jo empfinde 
ih in der Tiefe meined Herzend eine Art von — 
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Mad. Belmont. Doch nidht von Abneigung? 

Charlotte. Bon Grauen möcht! ich’8 fogar nennen! Ich 
weiß, Daß ich ihm Unrecht thue; aber ich ann es nun einmal 
nicht überwinden. — Ich fühle weit mebr Burg vor ihm, als 
Liebe. 

Mad. Belmont. Schon gut! Dieſe Furcht kennen wir, 
meine Tochter! 

Chatlotte. Nein! Hören Sie! — 

Mad. Belmonsı Eine angenehme mäbchenhafte Schüchtern⸗ 
heit! Das muß ich wiflen, glaube-mir. — Bin ich nicht auf 
einmal jung gewefen? — Uebrigend fteht diefe Partie Deiner 
Familie an. — Ein Mann, ber Alles weiß — ein Mann con 
Geſchmack — ein feiner Kenner — und ein So gefälliger, be 
mwährter Freund. — Auch reißt man ih in allen Häujern um 
ihn. — Wäre er nicht eben jett feiner Mutter wegen bekuͤm— 
mert, fo hatte er mir diefen Abend eine Romanze. für dich ver: 
ſprochen — denn er kann Alles, und dir möchte er gern in jeder 
Kleinigkeit zu- Gefallen jeyn. — Aber ich hör’ ihn fommen! Er 
läßt doc, niemals auf no warten! Wahrlich, «8 gibt feines 
Gleichen nicht! 


Buweiter Auftritt. 
Seliconur u den Borigen. 


Selicour. Sie verlangten heute ein gefühlvolles zärtlid«s 
Lied von mir! Ich habe mein Möglichftes gethan, Madame! — 
und lege es Ihnen hier zu Füßen. 

Mad. Belmont. Wie, Herr Selicour? Sie haben es wirk— 
lich ſchon fertig? — In der That, ich fürchtete, daß bie übeln 
Nachrichten — 

Seltcone. Welche Rachrichten? 

Mad. Belmont Don Ihrer Mutter — 

Seliconr. Don meiner Mutter! — Ja — ich — ich hake 
eben einen Brief von ihr erhalten — einen Brief, worin fe 
mir meldet, daß fie endlich — — — . 
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Mad. Belmont. Daß. fie die‘ taufend Tale erhalten - — 
nun, das. freut mid — 

Steliconr. Hätte ich. fonft die Faſſung gaben können? — 
Aber, dem Himmel ſey Dank! — jetzt iſt mir dieſer Stein. vom 
Seren, und in der erſten Freude ſetzte ich dieſe Strophen auf, 
die ich. Die Ehre gehabt, Ihnen zu überreichen. _ 

Mad. Belmont qu Eharlotten). Cr hätte dich. gejammert, 
wenn du ihn gefehen hätteft — Du war's, wo ich fein ganzes 
treffliches Herz Tennen lernte. — Herr Selicour! ich liebe Ihre 
Romanze, noch eh' ich ſie geleſen. 


Dritter Auftritt 
Borige. Ra rbonne. 


Narbanne. Selicour bier bei Ihnen! Ei, el, liebe Mut- 
ter! Sie ziehen mir ifn von nöthigern Dingen ab. — Er hat 
io dringend zu thun, und Sie "beladen ihn noch mit. unnügen 
Aufträgen. 

Mad. Belmont. Sich, ſieh, mein Sohn! Bin er nicht 
gar böfe werden! 

Narbonne Was fol aus dem Aufſad werden, der doch 
ſo wichtig und ſo dringend iſt? 

sſselicour. Der Auffag iſt fertig. Hier iſt er! 

Uarbonne. Was, ſchon fertig? 

Selicour. Und ich bitte Sie, zu glauben, daß ich weder 
Zeit noch Mühe dabei geſpart habe. 

Barbonne Aber mie iſt das möglich? j 

Selicour. Die Mifhräuche der vorigen Verwaltung haben 
mir nur zu oft das Gerz fchwer gemacht — Ich konnte es nicht 
dabei bewenden laſſen, fte bloß müßig zu beklagen — dem Papier 
ꝛertraute ich meinen Unwillen, meinen Tadel, meine Verbeſſe⸗ 
tungsplane an, und fo trifft es fich, daß die Arbeit, Die Sie 
mir aufteugen, fchon feit lange im Stillen non mir gemacht ift 
— 68 ſollte mir wahrlich auch nicht an Muth gefehlt haben, 
öffentlich Damit bervorzutreten, wenn bie Regierung nicht endlich 
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von ſelbſt zur Einfſicht gekommen wäre, und in Ihrer Perſon 
einen Mann aufgeſtellt hätte, der Alles wieder in Ordnung 
bringt. — Jetzt iſt der Zeitpunkt da, von bdiefen Papieren 
Öffentlichen Gebrauch zu machen — Es fehlte nichts, ald dir 
Blätter zurecht zu legen, und das mar- in wenig Augenbliden 
geftheben. 

Mad. Belmont. Nun, mein Sohn! Du Tannfl zufriehen 
feyn, dent! ich — Kerr Selicour hat deinen Wunfch erfüllt, eb 
er ihn mußte, bat dir.in die Hand gearbeitet,. und ihr Fommtt 
einander durch den glüdlichfien Zufall entgegen — - - 

Narbonne Mit Breuden feh’ ich, daß wir einverflanden 
find. — Geben Sie, Herr Selicour, noch heute Abend fende ih 
den Auffag an bie Behörbe. 

Selico ur cür hd. Alles geht gut — Jetzt diefen Firmin 
weggeſchafft, der mir im Weg iſt. Rau, Werden Sie mir ver- 
zeihen, Herr von Narbonne? — Es thut mir leid, es zu jagen 
— aber ih muß fürchten, daß bie Anklage des Herrn La Rode 
diefen Morgen doch einigen Eindrud gemacht haben könnte. — 

Narbonne. Nicht den mindeften. 

Selicour. Ih babe es befürchtet. — Nah Allem, wad 
ich fehe, bat diefer La Roche: meine Stelle ſchon an Jemanden 
vergeben: — 

Narbonne Wie? | 

Selicone.. Ich habe immer fehr gut gedacht won Herrn 
Firmin, aber, ich geſteh' es — ich fange doch endlich an, an 
ihm irre zu werden. 

Rarbonne Wie? Sie haben mir ja noch heute feine Gut: 
mütbigfeit gerühnt. 

Seltcous. Iſt auch den Gutmüthigften bis auf einen ge 
wiffen Punkt zu trauen? — Ich fehe mich von Feinden um⸗ 
geben. Man legt mir Ballitride. — 

Narbonne Sie thun Herrn Firmin Unrecht. Ich kenne 
ihn beſſer, und ich ſtehe fuͤr ihn. 

Selicour. Ich wünſchte, daß ich eben fo von ihm denken 
fönnte. i 
Narbonne Der fchänbliche Undank dieſes La Roche minß 
Sie natürlicherweife mißtrauifch machen. Aber wenn Sie auch 
nur den Schatten eines Zweifeld gegen Heren Firmin haben, 
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jo werden Sie ſogleich Betegrae haben, von Ihrem Irrthum 
zurüd zu kommen. 

Selicaur. Wie das? 

Narbonne Er wird im Augenblick ſelbſt hier ſehn. 

Selicour. Herr Firmin — bier? 

Narbonne Hier — Ich konnte mir's nicht öefagen. Ich 
bab' ihn geſehen! 

Selicour. Geſehen! Vortrefflich! 

Narbonne. Er und fein Sohn ſpeiſen dieſen Abend mit une. 

Selicour. Speiſen — Sein Sohn! Vortrefflich! 

Mad. Belmont und Charlotte. Karl Firmin? 

Narbonne Der junge Officer, deſſen Verdienſte Sie mir 
ſo oft gerühmt haben. — Ich habe Vater und Sohn zum Nacht⸗ 
effen eingeladen. 

Mad. Belmont Ich werde Sie mit Vergnügen willkommen 
heißen. 

Narbonne qu Selten. Sie haben doch nichts dawider? 

Selicour. Ich bitte ſehr — ganz im Gegentheil! 

Mad. Belmont. ch bin dem Vater ſchon im voraus gut 
um des Sohnes willen. Und was fagt unfere Charlotte dazu? 

Charlotte Ih, Mama — ich bin ganz Ihrer Meinung! 

‚Warbonne Sie können fi alfo ganz offenherzig gegen 
einander erklären. 

- Selicour. D- daB. bedarf'8 nicht — im Geringften nicht 
— Wenn ich's geftehen fol, ich habe Herrn Firmin immer für 
ben reblichfien Mann gehalten — und that ich ihm einen Augen- 
blick Unrecht, fo befenne ich mit Freuden meinen Irrtum — 
Ih für meinen Theil bin überzeugt, daß er mein Freund ift. 

Narbonne. Er hat ed bewiefen! Er fpricht mit großer 
Achtung von Ihnen — Zwar kenn' ich ihn nur erſt von hente, 
aber gewiß verdient er — 

Selicour ceinfallendd. Ale die Lobſprüche, bie ich ihm, wie 
Sie wiffen, noch vor kurzem ertheilt babe — So bin ich ein- 
mal! Mein Gerz weiß nichts von Mißgunft. 

Narbonne. Er verbindet einen gefunden Kopf. mit einem 
vortrefflichen "Herzen, und Fein Menfch Tann von Ruhmſucht 
freier feyn, ald er. Was gilt's, er wäre im Stande, einen 
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Andern dab ganze Verdienſt von bem zu laſen, was er ge: 
leiftet hat! 
Selicour. Meinen Sie? 
Narbonne Er wäre der Mann dazu! 
. Mad. Belmont Sein Sohn mörhte in diefem Stüd nicht 
ganz fo denken. 
Charlotte... Ia wohl, der ift ein junger feuriger Dichter: 
kopf, der feinen Scherz verſteht. 
Selicour. Würde der wohl einem. Andern den Ruhm 
ſeines Werks abtreten? 
Charlotte. O daran zweifle ich fehr. 
Uarbonne. ch Liebe dieſes Feuer an einem jungen Kriege: 
mann. . 
Selicour. O allerdings, daß verſpricht! 
Uarbonns. Jeder an feinen rechten Platz geſtellt, werden 
ſie Beide vortrefflich zu brauchen ſeyn. 
Selicour. Es iſt doch gar ſchön, wie Sie bie fähigen 
Leute fo aufjuchen! 
Narbonne Das ift meine Pflicht. & fpricht mit feiner Tochter.) 
Seljeour. Daß war's! Bu Madanıe Belmont, ‚bei Selte.) Ein 
Wort, Madame! — Man Tönnte doch glauben, Sie zerftreuten 
mich von meinen Berufögefchäften — Wenn alfo dieſen Abend 
mein Gedicht ſollte gefungen werben, fo — nennen Sie mid 
nicht! 
‚Mad. Belmont. Wenn Sie nicht wollen, nein. 
Selicour. Ja — mir fällt ein. — Wie? Wenn ih, grö 
Berer Sicherheit wegen, Iemanden aus der Geſelſchaft darum 
anſpräche, ſich als Verfaffer zu befennen. — 
Mad. Selmont. Wie? Sie könnten einem Andern den 
Ruhm davon abtreten? 
Selicour. Pah! Das Ift eine Kleinigkeit! «Beide Firmin 


sreten ein.) 
Charlotte cerbiics fie, lebhafy. Da komuien fie! 


— — — — 


2% 


Vierter Auftritt. 
Borige. Beide Firmim. 


Narbonne «innen entgegen). Ich habe Sie länge ewartet, 
meine Herren! — Nur herein! Nur näher! Sey'n Sie herzlich 
wilfommen! Hier, Herr Firmin, meine Mutter und hier meine 
Tochter — Sie find Fein Fremdling in meiner Familie. 

Mad. Belmont (m Karl Firmin). Ich Hatte mir's nicht er- 
wartet, Sie hier in Paris zu ſehen; es if fehr angenehm, fich 
mit lieben Breunden fo unvermuthet zufammen zu finden. 

Karl Diefer Name bat einen hohen Werth für mid. Qu 
Ehartorsen) Sie haben Ihre Tante doch wohl verlaflen? . 

Charlotte Ja, Herr Birmin! 

Karl. Es waren unvergefliche Tage, die ich in Ihrem Hauſe 
verlebte. Dort war's, mein Bräulein — 

Darbonne gu Sirmin, dem Bater). Kaffen wir die jungen Leute 
ihre Befanntfchaft erneuern. — Nun, Herr Firmin, da iſt Selicour! 

Selicour au Firmin). In der That — ih bin — ich kann 
nicht genug fagen, wie erfreut ich bin — Sie bei dem Herrn 
von Narbonne eingeführt zu ſehen. 

narbonne. Sie find beide die Männer dazu, einander Ge⸗ 
techtigkeit widerfahren zu läſſen. Zu Strmin, Er bat etwas auf 
dem Herzen, ich wünfchte, daß Eie ſich gegen einander erflärten, 
meine Herren! 

Selicour. D nicht doch! Nicht doch! Kerr ‚Sirmin kennt 
mich als ſeinen Freund. 

narbonne. Und ſey'n Sie verſichert, er iſt auch der Ihrige. 
Ich wünfchte, Sie hätten es gehört, mit welcher Wärme er noch 
beute Ihre Partei nahm. Ganz gewiß hat Diefer La Roche wieder — 

Selicour. Aber was in aller Welt mag boch den La Roche 
jo gegen mich aufhegen? 

Uarbonne. Diefer La Noche ift mein Mann nicht — me 
nigftend hab' ich eine fchlechte Meinung von feinen Charakter. 

Sirmin. Sie thun ibm Unrecht. Ich babe heute gegen 
ihn gefprochen, aber diegmal muß ich ihn vertheidigen. & 

Selicour. Es iſt ganz und gar nicht nöthig. Ich fchäge 
ihn, ich Eenne fein gutes Herz, und Eenne auch feine Sparren — 


Und niag er mich am Ende bei ber ganzen Welt anjchmwärzen, 
wenn er nur bei Ihnen feinen. Slauben fand! — Eie fehen, mir 
find fertig — unfer Streit ift beigelegt; e8 braucht Feiner wei- 
tern Erklärung. 

Mad. Belmont. run, wollen Sie nicht Play nehmen, 
meine Herren? 

Selicour (u Karl Firminy. Es iſt ſchon übergeben, bad Gedicht. 

Kari. Wirklich? 

Seltcoun. Die alte Mama hat es, und den Verfaſſer habe 
ich ihr nicht verſchwiegen. (Madame Velmont bei Seite führend.) Wiſſen 
Sie, was ich gemacht habe? 

Mad. Selmont. Nun! 

Selteour, Der junge Firmin — _ Sie willen, er gibt ſich 
mit Verſemachen ab. . 

Mad. Belmone. Ja!“ — Nun? 

Selicour. Ich hab’ ihn erfucht, fih für den Verfaffer des 
Liedchens zu befeunen — Er läßt ſich's gefallen! | 

Mad. Selmont. Läßt ſich's gefallen? Das glaub’ ich! 

Selicour. Daß Sie mich ja nicht Lügen ftrafen! 

Marbonne. Aber bis unfre andern Gäſte fonımen, liebe 
Mutter, lafien Sie uns eine Eleine Unterhaktung ausdenfen — 
Zum Spiel lade ih Sie nicht ein — wir können und befler 
beichäftigen. 

Sirmin. Sie haben zu Befehlen. u 

Karl. Es wird von Madame abhängen. 

Charhotte. Lieben Sie noch immer die Mufll, Herr Firmin? 

Narbonne Es ift ja wahr, du fingft nicht übel — Laß 
hören! — Haft du und nicht irgend etwas Neues vorzutragen? 

Karl. Wenn es Bräulein Eharlotten nicht zu viel Mühe 
macht. — | 

Eharlosee. Hier bat man mir ſo eben einige Strophen 
zugeftellt. 

Narbonne. Gut! Ich werde, mit Ihrer Erlaubnif, unter- 
defien das Memoire unfers Freundes durchlefen. 

Selicour. Aber wir werden Sie ftören, Herr von Narbonne! 

Rarbonne Nicht doch! Ich bin gemohnt, im Argften Ge⸗ 


räufch zu arbeiten — und bier ift nur vom Lefen die Rede! 
«Er geht auf Mir entgegengeſetzte Selte, 100 er fidy nieberfept.) 


— — — — — 


Selicout. Wenn Sie aber doch lieber — 

narbonne. Verzeihen Sie! Aber es leidet keinen Aufſchub. 
Die Pflicht geht Allem vor! 

Mod. Selmont. Laſſen wir ühn denn, wenn er es fo will, 


und nehmen unfer Lied vor. Caue fepen fi. Eharlorte and Ende, Ma- 
dame Belmons neben Gharlotten, Sellcour awiſchen Madame Belmont und Karin, 
neben Reptern Firmin der Bater.) ' 


Charlotte. Die Melobie ift gleich gut gewählt, wie ich ſehe. 
Mad. Belmont. Der Verfafler iſt nicht weit, — ich kann 
ihn ohne Brille ſehen. 
SſSelicour Gu Madame Belmont leiſe. Vertathen Sie mich nicht. 
— u Karl Firmin.) Das gilt Ihnen ,‚ mein Lieber! 
Charlotte. Ihm! Wie? 
$irmin. Iſt das wahr, Karl? Waͤreſt du — 
Selicour. Er iſt der Verfaſſer. 
Charlotte qu ihrer Sroßmuren. Wie? Herr Firmin waͤre der 
Berfafler! 
Mad. Belmont aut. Sa! — eimlich) Nenne den wahren 
Verfaſſer ja nicht — | 
Charlotte... Warum nicht . 
Mad. Belmon: Aus Urſachen. Gu Setzcour) Wollen Sie 
Eharlotten nicht accompagniren? . Ä - 
Selicour. Mit Vergnügen. 
Sirmin (ärgerlich zu feinem Sohne). Gewiß wieder eine überellte 
Arbeit — aber dad muß einmal. gebichtet feyn — 
Karl Mber, lieber Vater, hören. Sie boch erft, ch Sie 
richten! 
Charlotte (fingt). 
An der Duelle faß der Knabe, 
Blumen wand er ſich zun Kranz, 
Und er fah fie, fortgeriflen, 
Treiben in der Wellen Tanz, — 
„Und fo fliehen meine Tage, 
„Wie die Quelle, vaftlos bin, 
„Und ſo fchwindet meine Jugend, 
„Wie die Kränze schnell verblühn!“ 
Mad. Belmont éSelicour anſehend). Dieſer Anfang verſpricht 
ſchon viel! 
Selicour cauf Kari Firmin zeigendd. Dieſem Herrn da gehoͤrt 
das Compliment. 
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Mad. Belmont. Gut! Gut! Ich verfiche! - 

Sirmin. Der Gedanke ift alltäglich, -gemein. 

Karl. Aber er ift doch wahr. 

Narbonne cauf der entgegengefepten Seite mis dent Aufſatz beſchäftigi 
Die Einleitung ift fehr gut und erweckt fogleich die Aufmerkfanteit. 


Charlotte cüngt wieter. 
„Fraget uiht, warum ich traure 
„In des Lebens Blüthenzeit; 
„Alles frenet fi und boffet, 
„Wenn der Frühling fich ergent! 
„Aber diefe tanfend Stimmen 
„Der erwachenden Nafır 
„Wecken in dem tiefen Buſen 
„Mir den ſchweren Kummer nur! - 


Mad. Selmont. Zum Entzüden! 

Sirmin. Nicht übel. 

Seltcour gu Kart Zirmim. Sie fehen, wie Alles Sie bemunbert. 

Narbonne ciefeny. Trefflich entwidelt und nachdrüdlich vor⸗ 
getragen — Lefen Sie boch mit nıir, Herr Firmin! cFirmin trin 
zum Minifter und lieſt über feine linke Schulter.) 

Mad. Selmont. Ganz göttlich! 


Selicour «zu Narbonne tretend. Ich ‚babe aber freilich dem 


Herrn Firmin viel, fehr, fehr viel dabei zu danken. «Tritt wieder 
auf Die andere Seite zwifchen Karl Firmin um Madame Belmont, doch obrie die 
andere Gruppe auf den Augen ju verlieren.) 


Eharlotte cfingt wieder). 

„Was Taun mir die Freude frommen, 

„Die der fehöne Lenz mir beut? 
„ine nur iſt's, die ich fuche, 

„Sie iſt nah und ewig weit. 
„Sehnend breit’ ich meine Arme 

„Nach dem theuren Echattenbild; 
„Ach, ich kann es nicht erreichen, 

„Und das ‚Gerz bleibt ungeftillt! 


„Komm herab, din fchöne Holde, 
„Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
„Blumen, die der Lenz geboren, 
„Stren’ ich bir in deinen Schooß. 
„Bord, der Hain erfchallt von Liedern, 
„Und die Quelle riefelt Mar! 
„Raum iſt in ber Fleinften Hütte 
„Bür ein glüdlich liebend Paar.“ 
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Mad. Belmoni. Wie rührend der Echluß ift! — Daß liebe 
Kind ift ganz davon bewegt worden. 
Charlotte. Ja, ed mag ed gemacht haben, wer will, es 
if aus einem ‚Herzen geflofien, das die Liebe kennt! 
Selicour Gerneigt fich cam Ebarlottem. Dies iſt ein ſchmeichel⸗ 
haftes Lob. 
MKMarl. Was? & bedankt ſich — 
Selicour (ſchnell gu Karl. Strmin (id) umdrehen). Nicht. wahr, lies 
ker Freund? 
Mad. Belmont. Ich bin ganz davon hingeriſſen — 
Selicour cbückt ſich gegen Madame Beimonn). Gar zu gütig, 
Madame! 
Karl. Wie verfieh’ ich das? 
Selicour (eben fo ſcnell wieder zu Karl Firminy. Nun! ſagt' ich's 
Ihnen nicht? Ste. haben den vollfommenften Sieg davon getragen. 
Karl. Hält er mid zum Narren? 
Narbonne Das Werk ift vortrefflih! Ganz vortrefflich ! 
Selicour qu Firmin tem Warn. Sie fehen, ich habe mid 
ganz an Ihre Ideen gehalten. 
Sirmin chen. Ich muß geftehen, ich merfe fo etwas. 
Charloste. Ich weiß nicht, welchem von beiden Herren — 
Selicour (zu Eharlotien, Indem er auf Karl Firmin denten. Ein füßer 
Iriumpb für den Verfaſſer. 
narbonne en Auffap unfammentegen». ein wahres Meifter- 
werk, in der That! 
Selicons cbüdt ſich gegen Rarbonne). Gar zu viel Ehre: 
Mad. Belmons (wiederholt die letzte Strophe). 
Horch, der Hain erfchallt vom Liedern, 
Und die Quelle riefelt Far! 
Raum ift in der Heinften Hütte 
Für ein glücklich lichen Baar. 
Schön! Himmlifch! Dem widerftehe, wer Tann! — Selicour, e8 
Bleibt dabei, Ste heirathen meine Charlotte 
Karl O Himmel! 
Charlotte. Was hör ih! 
Narbonne (Aebt auf). Ich Tonne wenig Arbeiten, bie fo vor- 
trefflid wären — Selicour, Sie find Geſandter! 
Karl. Mein Gott! 
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Mad. Belmont Gut! Gut! Ich verfiebe! - 

Sirmin. . Der Gedanke ift alltäglich, gemein. 

Karl. ber er ift doch wahr. 

Narbonne cauf ver entgegengefegten Seite mit dem Yuflap beſchaͤſtigt/ 
Die Einleitung ift fehr gut und erweckt fogleich die Aufmerkſamkeit. 


Charlotte cüngt wieter. 
„Braget nicht, warum ich traure 
„In des Lebens Blüthenzeit; 
„Alles frenet fich und hoffet, 
. „Wenn der Brühling fich ernent! 
„Aber diefe taufend Stimmen 
„Der erwachenden Natur 
„Werden in den tiefen Vuſen 
„Mir den fchweren Kummer nur! 


Mad. Selmont. Zum Entzüden! 

Sirmin. Nicht übel. 

Selicour gu Kart Firminy. Sie fehen, wie Alles Sie bewundert. 

Narbonne cleſend). Trefflich entwickelt und nachbrüdlich vor- 
getragen — Leſen Ste doch mit mir, Herr Firmin! (Firmin mit 
sum Mininer und llest tiber felne Inte Schulter.) 

Mad. Belmont Ganz göttlich! 

Selicour cu Narsonne teerend. Ich habe aber freilich dem 


Herrn Firmin viel, fehr, fehr viel, dabei zu danken. «Leite wieder 
auf die andere Seite zwiſchen Karl Firmin ımd Madame Belmont, doch obne die 
andere Grupre auf den Augen zu verlieren.) . _ 


Cha rlotte CGangt wieder) 

„Was kann mir die Freude frommen, 

„Die der ſchöne Lenz mir beut? 
„Eine nur iſt's, die ich fuche, - 

„Sie iſt ah und ewig welt. 
„Sehuend breit’ ich meine Arme 

„Nach dem theuren Schattenbild; 
„Ah, ich kann es nicht erreichen, 

„Und das ‚Herz bleibt ungeftillt! 


„Komm herab, du fehöne Holde, 
„Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
„Blumen, die der Lenz geboren, 
„Stren’ ich dir in deinen Schooß. 
„Horch, der Hain erfchallt von Liedern, 
„Und die Duelle riefelt Har! 
„Raum tft in der kleinſten Hütte 
„Bür ein glücklich liebend Paar.“ 


a 
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Mad. Belmont Wie rührend der Echluß ift! — Das liebe 
Kind ift ganz davon bewegt worden. 

Charlotte. Ia, ed mag ed gemacht haben, wer will, es 
if aus einem Herzen geflofien, das die Liebe kennt! 

Selicour Gerneigt ſich seen Ebarlotten Dies iſt ein ſchmeichel⸗ 
haftes Lob. 

Karl. Was? & bedankt fh —.. 

Selicour (ſhnell pi Karl. Stemin fih umdredendy Nicht wahr, lie⸗ 
ber Freund? 

Mad. Belmont. Ich bin ganz davon hingeriſſen — 

Selicour (büde ſich gegen Matame Bamonn. Gar zu gütig, 
Madame! LE 

Karl. Wie verfteh’ ich Das? 

Selicour ceten fo fehnell wieder zu Karl Firmin). Nun! fagt' ich's 
Ihnen nicht? Sie. haben den vollfommenften Sieg davon getragen. 

Karl. Hält er mid zum Narren? 

Narbonne Das Werk ift vortrefflich! Ganz vortrefflich! 

Selicsur qu Firmin em Bar. Sie fehen, ich habe mid) 
ganz an Ihre Ideen gehalten. 

Sirmin dächeiy. Ih muß geftehen, ich merke fo etwas. 

Charlotte. Ich weiß nicht, welchem von beiden Herren — 

Seliconr cu Ebarlotten, indem er auf Karl Firmin deuten). Ein füßer 
Triumph für den Verfaſſer. 

Nerbenne en Aufiap ufammentegent>. Ein wahres Meifter- 
werk, in der That! 

Selicons cbüdt fih gegen Rarbonne). Gar zu viel Ehre: 

Mad. Belmons cwiederbolt die legte Strophe). 

Horch, der Hein erfchallt von Liedern, 
Und die Quelle riefelt Mar! 
Raum ift in der kleinſten Hütte 
Für ein glücklich liebend Baar. 

Schön! Himmlifch! Dem widerftche, wer kann! — Selicour, es 
bleibt dabei, Sie heirathen meine Charlotte! 

Karl. O Himmel! 

Charlotte. Was hör’ ich! 

Narbenne (ſtebt auf). Ich Eonne wenig Arbeiten, Die fo vor- 
trefflih wären — Selicour, Sie find Gefandter! 

Karl. Mein Gott! 
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Narbonne. - Ste find’! Ich ſtehe Ihnen für Ihre Ernen⸗ 
nung! Wer das fchreiben konnte, muß ein rechtichaffenet Mann, 
muß ein Mann von hohem Genie feyn! 

Selicone. Über erlauben Ste — ich weiß nicht, ob id 
ed annehmen darf — Zufrieden mit meinem jeßigen Looſe — 

Rarbonne Sie müflen fih von Allem lodreißen, wenn 
der Staat Ste anderswo nöthig hat. 

Selicour. Dürfte ich mir nicht wenigftend Herrn &irmin 
zu meinem Secretär außbitten? 

Sirmin. Wo denken Sie bin? Mich? Mich? Zu Ihrem 
Serretär? 

Selicour. Ja, Herr Firmin! Ich habe. Ste ſehr nötbig. 

Karl. Das will ich glauben. 

Varbanne. Das wird ſich finden: Nün! Wie ift die Muſik 
abgelaufen? 

Selicour. Bräulein Gharlotte bat ganz himmliſch gefimigen. 


Fünfter Auftritt. 
" Micpel zu den Berigen. 


Michel. Die Geſellſchaft ift im Saal verfammelt — 

Narbonne Sie find fo gütig, Tiebe Mutter, fie zu empfan- 
gen — Ich will dieſes jetzt auf der Stelle abſenden — @eite m 
Selicour. Gewinnen Sie bie Einwilligung meiner Tochter, und 
mit Freuden erwähle ih Sie zum Sohn — Noch einmal! Das 
Werk ift vortrefflih, und ich gäbe viel darum, «8 gemacht zu 
haben. Ar.) 

Selicour qu Kar. Run , genießen Sie Ihres Triumpbe, 
Herr Firmin! — Qu Ebarlotien) Unfer junger Freund weiß bie 
Complimente ganz gut aufzunehmen. 

Charlorte. Nach den hübfchen Sachen, die ich von ihm 
gefehen, hätte ich nicht geglaubt, baß er nöthig haben mürbe, 
fih mit fremden Federn zu ſchmücken. 

Selieour. Blofe Befätligfeit, mein Bräulein! — Aber die 
Gefelichaft wartet — —— 


\ 
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Sirmin.au feinem Son). Nun, du haſt ja gang gewaltiges 
Lob eingeerntet! Selicour gibt Eparkorsen feinen Arm.) , 

Karl Sa, ich Hab’ Urſache, mich zu rühmen. 

Mad. Belment u Selicoury. Recht, recht! Fuͤhren Sie Ehar- 
lotten — Es leidet ihn doch Alles: Er iſt ein ſcharmanter 
Mann! (Ste nimmt Firmins m) tz 

Selicomr «auf Firmin yeigend). Diefem sHertn, nicht mir, ge— 
bührt das Lob-— ich. weiß. in der, Hat nicht, wie ich mir’ zus 
eignen darf — ach, waß “ ‚din. was ich gelte, iſt ja ſein 
Verdienſt. .. &eben ab) 


Sehster Auftritt. 


Karl allein zurückbleibend. — 
Meine Unruhe würde mich verrathen. — Ich muß mich erſt 
faſſen, eh' ich ihnen folgen kann. Habe ich wirklich die Geduld 
gehabt, dies Alles zu ertragen? — Ein ſchöner Triumph, den 
ih davon trug. — Aus Spott machten fie mir das Compliment. 
Es iR offenbar, daß fie ihn, und nicht mich für den Verfaſſer 
balten. Ic bin- ihr Narr, und der Schelm Hat allein die Ehre. 


— — —— —— —— 


Siebenter Auftritt. 
Rarl. La Node. 


ka Roche. Siche da, Herr Birmin! — So ganz allein — 
Es geht Alles nach Wunfch vermuthlich. 

Karl. O ganz vortrefflih! 

Ka Roche. Ich habe auch gute -Koffnung. 

Karl. Selicour flieht in größerm Anfehen, als jemals. 

Ca Roche. Sich doch! Was Sie fagen! 

Karl. Es gibt feinen fühigern Kopf, Leinen bravern Bie⸗ 


dermann. 
Schtilers fanımtliche Werte. V 20 
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La Roche. Iſt's möglich? Aber dieſer wichtige Auffag, den 
ber Minifter ihm aufgetragen, und dem er fo ganz und gat 
nicht gewachſen iſt. 

Rarl. Der Auffag iſt fertig. 

La Roche. Gehn Sie do! . n 

Karl, Er ift fertig, ſag' ich Ihnen. 

Fa Roche. Sie fpotten meiner! Es ift nicht möglich. 

Aurl. Ein’ Meifterftül an Styl und Inhalt! 

Sa Roche. Es iſt nicht möglich, fag’ ih Ihnen! 

"Karl, Ich fage Ihnen, es iſt! — Der Aufjag ift gelefen. 
bewundert, und wird jept eben abgeſchickt. 

Sa Roche. Se muß er einen Teufel in feinem Solde ba- 
ben, der für ihn arbeitet.. 

Karl. Und diefe Geſandtſchaftsſtelle! 

Sa Rode. Nun, die Gefandifchaft — 

Karl. Er-.erhält fie, ex erhält bie Hand bes Bräuleine: 

Ka Roche. Sie kann ihn nicht Teiden. 

Karl. Sie wird nachgeben. 

Ca Roche. . Die Gefandtfchaft mit ſammt dem Maͤdchen! 
Nein, beim Teufel! Tag Fann-nicht ſeyn! Das darf nicht ſeyn! 
— Wie? Wa? Diefer Heuchler, dieſer niederträchtige Bube follte 
einen Preis binwegfchnappen, ber nur der Lohn des Verbienfted 
ift. — Nein, fo wahr ich Iebe! Das dürfen wir nicht ‚zugeben, 
wir, die wir ihn Eennen. Das ift gegen unfer Gewiſſen; wir 
wären feine Mitfchuldigen, wenn wir das duldeten! 

‚ Karl. Gleich, auf der Stelle will ich die Großmutter auf: 
fuchen. — Ich will ihr die Augen öffnen wegen des Gedichts — 

La Roche. Wegen’ des Gedichts — von Dem Gedicht iſt 
hier auch die Nebe — Bei ber alten Mama mag er ſich damit 
in Gunft feßen; aber meinen Sie, daß der Minifter ſich nach io 
einer Kleinigkeit "beftimmen laſſe — Nein, Herr! Diefes Me 
moire iſt's, das fo vortrefflih ſeyn fol, und dad er irgendwo 
muß berbeigebert haben — denn gemacht hat er's nicht, nun unt 
nimmer, darauf ſchwör' id — aber feine ganze Hexerei find feine 
Kniffe! Und mit feinen eigenen Waffen müſſen wir ihn jchlagen. 
Auf dem geraden Wege ging's nicht — fo müflen wir einen 
frummen verfuchen. Halt, da fällt mir ein — 9a, das wirt 
geben — Nur fort, — fort, daß man und nicht beifammen findet. 
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Kol Aber · keine Unbeſonnenheit, - Herr La NRoche Bedenken 
Sie, wad auf dem Spiele fteht! 

La Roche. Meine Ehre fieht auf dem Spiele, junger Herr, 
und Die Liegt mir nicht weniger am Herzen, als euch bie Liebe 
— rt! Sinein! Sie ſollen weiter yon mir hören. 


Adter Anftritt.. 


Ka Roche altetn. 

Laß fehen — Er fuchte von jeher Die ſchwachen Seiten ſeiner 
Obern auszuſpüren, um ſich ihnen nothwendig zu machen. Noch 
dieſen Morgen hatte er's mit dem Kammerdiener — Der Kerl 
iſt ein Plauderer — Es wollte etwas von einem galanten Aben⸗ 
teuer des Miniſters verlauten — Er habe Zimmer beſprochen in 
der Vorſtadt. — Ich glaube kein Wort davon; aber man fönnte 
serfuhen — Dog ſtill! Da kommt er! 


Ueunter Auftritt. 


La Noche und Selicour. = 
“ 1 
Selicour cobne ihn zu bemerken). Ace geht nach Wunſch, und 
doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen — Noch hab’ ich weder bie 
Stelle noch die Braut; und da iſt Sohn und Vater, die ‚mir 
auf den Dienft lauren und mir jeden Augenblid Beides wegfiſchen 
innen — Wenn ich fie entfernen könnte — Uber .wie? Tem 
Rinifter iſt nicht beizufommen — Diefe Leute, die ihren geraben 
Weg gehen, brauchen Niemand — man fann fie nicht in feine 
Gewalt befommen — Ia, wenn er etwas zu vertufchen hätte — 
wenn ich ihm eine Schwäche ablauren Eönnte, bie mich ihm un- 
entbehrlich machte! 
Ca Roche für ſich. Mecht jo! Der läuft mir in Die Hände’ 
Selicour. Ach, fieh da! Herr La Roche! 
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Ca Roche. Ich bin's, und ich komme, Herr Selicour! — 

Selieour. Was wollen Sie? 

La Roche. Mein Unrecht einzugeſtehen. 

Selicour. Aha! 

La Roche. Das mir nicht einmal etwas geholfen Hat 

Selicour. Das iR das Beite! Denn es Iag wahrlich nid 
an Ihrer boshaften Zunge, wenn ich nicht ganz zu Grunde ge 
richtet bin. 

Ka-Koche. Das ift leider wahr, und ich darf daher‘ faum 
hoffen, daß Ste mir vergeben können. 

. Selicour. Aha! Stehtes fo? Fangen wir an, gefchmeidiger 
zu werben? W 

La Roche. Zu der ſchönen Stelle, die Sie mir zugedacht 
haben, fann ich mir nun wohl Feine Hoffnung mehr machen — 
Aber um unfrer alten Freundſchaft willen, ſchaden Sie mir 
wenigftend nicht! 

Stlicour. Ich Ihnen ſchaden! 

ka Roche. Thun Sie's nicht! Haben Sie Mitleid mit einem 
armen Teufel! 

Selicour.. Aber — - - 

Ca Roche. Und da fi Iemand gefuhben, der fih bei dem 
Minifter meiner annehmen will — 

Selicour. So! Hat ſich Jemand? Und wer ift das? 

ka Roche. Eine Dame, an bie der Kammerdiener Nickel 
nich gewiefen hat. 

Seltcour. Kammerdiener Michel? So! Kennen Sie dieſen 
Michel? 

KFa Roche. Nicht viel! Aber, weil es fein Neffe ift, der 
mich aus meiner Stelle vertreibt, fo will er mir gern einen Ge⸗ 
fallen erzeigen — | 

Selicour. Die Dame iſt wohl eine Anverwandte vom 
Minifter? on 

La Roche. Sie fol ein ſchönes Brauenzimmer ſeyn — er 
fol in’ der Vorſtadt ein Ouartier für fle fuchen — 

Selicour. Gut, gut! Ih will ja das Alles nicht willen. 
-— Und wie beißt die Dame? 

La Roche. Das weiß ich nicht. 

Seltcour. Out, gut! 
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La Noche. Michel wird Ihnen wohl Auskunft darüber ges 
ben koͤnnen. 

Selicous. Mir? Meinen Sie, daß mir fo viel daran liege? 

fa Roche. Ich Tage das nicht. ° 

Selicour. Ich frage nichts darnach — Ich bekümmere mich 
ganz und gar nicht um dieſe Sachen — Morgen wollen Sie 
dieſe Dame ſprechen? 

Sa Roche. Morgen. 

Selicour. Es fcheint da ein moßes Geheimniß — 

La Roche (ſchneth. Freilich! Freilich! Darum bitte ich Sie, 
ſich ja nichts davon merken zu laſſen — 

Selicour. Gut, gut! Nichts mehr davon — Ich werde 
Ihnen nicht fehaden, Herr La Moche! — Es iſt einmal mein 
Schickſal, Undankbare zu verpflichten — Trotz ber fchlimmen 
Dienfte, die Sie mir haben Teiften wollen, Tiebe ih Sie noch — 
und dag Sie fehen, mie weit meine Gefälligkeit geht, fo will 
ih mit Ihrer Bejchügerin gemeine Sache machen — Ja, daß 
will ich — zählen Sie darauf! 

La Roche. Ah, Sie find gar großmüthig! 

Selicour. Aber Iaflen Sie flch das Fünftig zur Lehre dienen — 

fa Roche. O gewiß, Sie follen ſehen — 

Stlicour. Genug. Laflen wir's gut ſeyn. 

Ka Roche. Er hat angebiffen. Er ift fo gut, als ſchou 
gefangen! Wie viel fehneller kommt man doch mit ber Spigbüberel, 
als mit der Ehrlichkeit! FR 

) 


Stlicour. Seht gleich zu dieſem Rammerdiener Michel! — 
Es iſt Hier ein Liebeshandel. Ganz gewiß. — Vortrefflih! Ich 
balte di feft, Narbonne! — Du bift alfo auch ein Menih — 
du haft Schwachhelten — und id bin dein Gebieter. 


(Örht ah.) 


20° 


Fünfter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 
Ka Roche tonmt. 


Sie fipen noch an ber Tafel — Er wird gleich heraus 
Eonımen, ber Minifter — Hab’ ich mich doch ganz außer Athen 
gelaufen — Aber, dem Himmel fey Dank, ich bin auf der Spur, 
ich weiß Ales. — Hab! ich dich endlich, Freund Sellcour! — 
Mit dem Minifter war nichts für dich zu machen, fo lang' er 
tugendhaft war — aber Gott ſegne mir feine Lafter! Da gibt's 
Geheimniſſe zu verfchweigen, da gibt's Dienfte zu erztigen! Und 
der Vertraute, der Kuppler hat gewonnen Spiel — Er glaubt, 
dem’ Minifter eine Schmachheit abgemerft zu haben — Weld 
herrlicher Spielraum für feine Nieberträchtigkeit! — Nur zu! 
Nur zu! Wir find beffer unterrichtet, Freund Selicour! Und dir 
abnet nicht, daß wir dir eine böfe, böfe Schlinge Iegen — Der 
Minifter kommt — Muth gefaßt! Jetzt gilt es, den entfcheiden: 
den Streich zu thun. 


—— — — — — 


Bweiter Auftritt. 
| Rarboune La Node. 


Narbonne Was ſeh' ich? Sind Sie es fhon wieder, ber 
mich hat herausrufen laſſen? 
Sa Roche. Möge dies die legte Unterredbung fepn, die Sie 
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mir bewilligen, Herr von Narbonne, wenn ich Sie auch diesmal 
nicht überzeugen kann — Ihre eigene Ehre aber und die meine 
erfordern es, daß ich darauf beſtehe — Alles, was ich bis jegt 
verjucht babe, diefen Herrn Selicour in Ihrer guten Meinung 
zu ſtürzen, ift zu feiner Ehre und zu meiner Beichämung aus⸗ 
geichlagen — dennoch gebe ich bie Hoffnung nicht auf, ihn end» 
li zu entlarven. 

DNarbonne. Dad geht zu weit! Meine Gebuld ift am Ende! 

La Roche. Ein einziged Wort, Herr Minifter! — Sie 
juchen eben jet ein Duartier in der Vorſtadt? 3 nicht fo? 

Nerbonne Wie? Was ift das? 

ka Roche. Es iſt für ein Srauenzimmer bef.immt, bie fich 
mit ihrer ganzen Familie im größten Elend befindet? : Hab’ ich 
nicht Recht? 

Narbonne Wie? Was? Sie erdreiſten fi, meinen Schrit⸗ 
ten nachzuſpüren? 

Ca Roche. Zürnen Sie nicht — ich hab' e8 bloß Ihrem 
Freund Selicour nachgetban. Er war es, der biefen Morgen 
zuerſt dieſe Nachricht von Ihrem Kammerdiener heraus zu Toden 
wußte — Er gab der Sache fogleich die beleidigendfte Auslegung 
— Ich hingegen babe Urfache, ganz anders davon zu benfen. 
Tenn dag ich's nur geftehe, ich ftellte genauere Nachforfchung 
an — ich war dort — ich fah das Frauenzimmer, bon dem Die 
Rede iſt — cer tacht» Sie har ein ganz anfehnliches Alter — 
Selicour Hält fle für eine junge Schönheit — — O entrüften 
Sie fih nicht — Ich bitte, laſſen Sie ihn anfommen! Hören 
Sie ihn zu Ende, und wenn Sie ihn nicht ald einen ganzen 
Schurken Eennen lernen, fo will ich mein ganzes Leben lang ein 
Schelm feyn — Da kommt er ich will ihm nur Plag machen, 
damit Ste'3 auf der Stelle ergründen. 


Varbonne, Der rafende Menſch! Wie weit ihn feine Lei⸗ 
denſchaft verblendet! Wie? Selicour könnte — Nein, nein, nein, 
nein, es iſt nicht möglich! Nicht möglig! 
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Dritter Auftritt. 
.Rarboune Gelicvur 


Selicour (bei Seid. Er if allein! Sept kann ich's anbrin- 
gen! — Wenn ich jetzt nicht eile, mich ihm nothwendig zu 
machen, fo ſetzt dieſer Firmin fich in feine Gunſt. — Hab’ id 
einmal fein Geheimniß, fo ift er ganz in meinen Händen. 

Narbonne Ich denke eben daran, lieber Selicour, was 
man im Minifterium zu Ihrem Aufſatz fagen wird — Ich hab 
ihn fogleich abgehen laſſen; er wirb dieſen Augenblid gelefen, 
und ich zweifle nicht, ex wird den vollfgmmenften Beifall haben. 

Selicour. Wenn er ben Ihrigen bat, fo find alle meine 
MWünfche befriedigt. Gur ag) Wie Leit’ ich’ nur ein? — Wagen 
kann ich dabei nichts, denn die Sache ift richtig. Ich will nur 
gerade zugebet — 

Narbonne Sie fcheinen in Gedanken, Tieber Selicour! 

Selicour. Ja — ih — ich denke nach, welche boshafte 
Auslegungen doch die Verleumdung den unſchuldigſten Dingen 
zu geben im Stand iſt! 

Narbonne Was meinen Sie damit? 

Selisour. Es muß heraus — Ich darf ed nicht länger bei 
mir behalten — Böje Zungen haben ſich Angriffe gegen Sie 
erlaubt — Es hat verlauten wollen — Ich bitte — beantworten 
Sie mir ein paar Bragen, und verzeihen Sie der beforgten 
Freundfchaft, wenn ich unbefcheiden fcheine. 

Narbonne. ragen Sie! ich will Alles beantworten. 

Selicour. Wenn ih Ihrem Kammerdiener glauben barf, 
ſo fuchen Sie ein Quartier in der Vorftabt? 

Narbonne Weil Sie es denn willen — ja. 

BSelicour. Und ganz in geheim, hör’ ich. 

Warbonne Ich habe bis jet wenigftend ein Geheimnis 
Daraus gemacht. 

Selicour. Für ein unverhbeiratheted Brauenzimmer? 

Narbonne Sa. 

Seltcour. Die Ihnen fehr — (nedı., fehr werth ift? 

Narbonne ch geftehe e8, ich nehme großen Antheil an ihr. 
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Seltcour cür ſich. Er bat es gar Leinen Hehl — Die 
Sache iſt richtig. — Und Sie möchten gern bad Aufſehen ver: 
meiden, nicht wahr? . 

Narbonne Wenn es möglich wäre, ja! 

Selicour. Ach, gut! Gut! Ich verſtehe! Die Sache ift von 
tärtlicher Natur, und die Welt urtheilt fo boshaft. — Aber ich 
kann Ihnen dienen. 

Harboune Sie? 

Seliconr. Kann Ihnen dienen! Verlaſſen Sie ſich auf 
mich! 

Uarbonne. Aber wie denn? 

sſelicour. Ich ſchaffe Ihnen, was Sie brauchen. 

Narbonne Wie denn? Was denn? 

Selicour. Ih hab's! Ich ſchaff's Ihnen — Ein ſtilles 
Häuschen, abgelegen — einfach von außen und unverdaͤchtig! — 
Aber innen aufs zärtlichfte eingerichtet — die Meubles, die Ta- 
peten nach dem neueften Gefchmad — ein Gabinet — himmliſch 
und reizend — kurz — das fchönfte Vouboir, das weit und breit 
ju finden. 

Narbonne (ür ſich. Sollte La Roche Recht behalten — «Laut. 
Und welche geheime Urfache hätte ich, em ſolches Quartier zu 
ſuchen? 

Selicour dächelndd. In Sachen, die man vor mir geheim 
halten will, weiß Ich mich einer vorlauten Neugier zu enthalten 
— Erkennen Sie übrigend einen bienflfertigen Freund in mir 
— Es iſt nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um Ihnen gefällig 
zu ſeyn. Befehlen Sie, was Sie wollen, ich werde gehorchen, 
ohne zu unterfuchen — Sie verftehen mich. 

Naerbonne Vollkommen. 

Selicour. Man muß Nachficht haben. — Ih — ich halte 
zwar auf gute Sitten — Aber, was biefen PBunft betrifft — 
wenn man nur den Öffentlichen Anſtoß vermeidet — Ich gebe 
vielleicht darin zu weit — aber das gute Herz reißt mich hin — 
und mein höchfter Wunſch ift, Sie glüdlich zu fchen — - 
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Yierter Auftritt. 
Borige. Michel. 


Michel. So eben gibt man dieſe Briefe ab. 

Uarbonne qu Selicoury. . Die find für Sie: 

Selicour. Mit Ihrer Erlaubnig! Es find Geſchaͤftsbriefe, 
bie gleich expedirt feyn wollen — Brifch zur Arbeit und friſch 
and Vergnügen. So bin ich einmal! or at 

. ( t ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Narbonne alten. 


Kaum kann ih mid von meinem Erftaunen erholen — 
Diefer Seltcour — ja, nun zweifle ich nicht mehr, dieſer Selis 
cour war der fchändliche Kelferähelfer meined Vorgängers — 
Ich gebe mich nicht für befier, als Andere; Jeder hat feine Fehler 
— aber fi mit diefer Schamloftgfeit anzubieten! — Und diefem 
Nichtöwürdigen wollte ich mein Kind hinopfern — mit dieſem 
Verrätber wollte ich den Staat betrügen? — Aus Freundſchaft 
will er Alles für mich thun, fagt er. Sind das unfere Freunde, 
die unfern Laſtern dienen? 


— — — — — 


Sechster Anftritt. 
Rarbonne und La Rode. 


Sa Roche. Nun, er ging fo eben von Ihnen hinweg — 
darf ich fragen? i 

Narbonne Ich habe Sie und ihn unrecht beurtheilt — 
Ste haben mir einew weſentlichen Dienft erzeigt, Herr La Roche, 
und ich laſſe Ihnen endlich Gerechtigkeit veiderfahren. 
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La Roche (mir freubiger Rüprung). - Bin ich endlich für einen 
reblihen Mann erkannt? Darf ich das Haupt wieber frei erheben? 

Uarbonne. Sie Haben es erreicht — Sie haben den Bes 
trüger entlarot — aber wie foll ich eine fo Iang bewährte Ueber⸗ 
jeugung aufgeben, daß Geift und Talent bei keinem verberbten 
Herzen wohnen? — Diefer Menfch, den ich jegt ald einen Nie 
derträchtigen Tennen lerne, er hat mir noch heute eine Schrift 
zugeftellt, die dem größten Staatsmann und Schriftfteller Ehre 
machte — If e8 möglich? Ich begreife es nicht — So gefunde 
Begriffe, fo viel Geift bei einem fo weggeworfenen Charakter! 
Ich habe dad Memoire auf der Stelle ans Gouvernement gefen- 
det, und ich will wetten, daß die Briefe, die ich fo eben erhalte, 
son dem Lobe befielben voll find. c@r erbricht einen der Briefe und Nest.) 
Ganz richtig! Es ift, wie ich fagte! 

La Roche. Ich kann nicht daraus klug werden. — Das 
Werk iſt alſo wirklich gut? 

narbonne. Vortrefflich! 

La Roche. So wollte ich-wetten, daß er nicht der Verfaffer ift. 

Naorbonne Wer follte e8 denn ſeyn? 

fa Roche. Er ift’3 nicht, ich will meine Seele zum Pfand 
jegen — denn am Ende - will ich ihm doch noch eher Herz ale 
Kopf zugeftehen. — Wenn man verfuhte — Ja! — richtig 
— ih hab’ e8! — Dad muß gelingen — „Herr von Narbonne! 
Denn Ste mir beiftehen wollen, fo fol er fich felbft verrathen. 

Narbonne Wie denn? 

La Hochs. Lafien Sie mich maden - — Er kömmt! Unter 
Rügen Sie mich! 


Siebenter Anftritt. 


Borige. ©elicour. 


ka Roche cmir Lelideuſchaf)y. Mein Gott! Welches entjegliche 
Unglück! 
Sclicour. Was gibt's, Kerr La Roche?. 

fa Roche. Welche Veränderung in einem einzigen Augenblick! 
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Selicour. Was haben Sie? Was bedeutet dieſes Jammern, 
diefer Ausruf des Schreckens? 

Ka Roche. Ich bin wie vom Donner getroffen‘! 

Selicour. Aber was denn? 

La Roche. Diefer Unglüdsbrief — So eben erhält ihn 
der Minifter — @u Rarbonne) Darf ich? Soll ich? 

Marbonnse Sagen Sie Alles! 

Ka Roche. Er iſt geftürzt! 

Selicaur. Um Gotteöwillen! 

La Roche. Seines Amtes entlaffen! 

Selicour. Es iſt nicht möglich! 

ka Rache. Nur zu wahr! Es wollte fchon vorhin etwas 
davon verlauten, ich wollt’ es nicht glauben, ich eilte hieher, 
mich felbft zu unterrichten — und nun beftätigt e8 ber Minifter 
ſelbſt! 

Selicour. So iſt ſie wahr, dieſe ſchreckliche Neuigkeit? 


Marbonne beſtätigt ed mit einem ſtummen Zeichen.) 


Lehter Auftritt. 
Vorige. Madame Belmont. Gharlotte Beide Yirmin. 


La Roche. Kommen Sie, Madame! Kommen Sie, Herr 
Birmin! — 

Mad. Belmont. Was gibt's? 

La Roche. Tröflen Sie unfern Herrn — Sprechen Sie 
ihm Muth zu in feinem Unglüde! 

Mad. Belmont. Seinem Unglüde! 

Charlotte. Mein Gott! Was ift das? 

La Roche. Er but feine Stelle verloren. 

Charlotte. Großer Bott! 

Selicour. Ich bin erflaunt, wie Sie! 

Mad. Belmont. Wer Eonnte ein ſolches Unglück ver 
herſehen! 

Karl Firmin (eidenſchaftlich. So iſt das Talent geächtet, 
ſo iſt die Redlichkeit ein Verbrechen in dieſem verderbten Lande! 
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Der rechtſchaffene Mann behauptet fi kaum einen Tag lang, 
und das Glüd bleibt nur dem Nichtswürdigen getreu. 

Narbonne (ebr ernih. Nichts übereilt, junger Mann! — 
Ter Himmel ift gerecht, und fruher oder ſpaͤter erreicht ben 
Schuldigen die Strafe. 

Selicour. Aber fagen Sie mir, kennt man benn nicht 
wenigftend die Veranlaffung dikſes unglüdlishen Vorfalls? 

fa Roche. Leider, nur zu gut kennt man fie. Ein gewille® 
Rrmoire ift fchuld an dem ganzen Unglüd. 

Firmin ciebsatn. Ein Memoire! Gum Miniper.) - Daſſelbe 
vielleicht, das ich Sie heute leſen ſah? 

Selicour. Wo die Regierung felbft mit einer Breißelt, 
einer Kühnheit behandelt murde — 

Ca Roche. Ganz recht! Das nämliche. 

ſeliconr. Nun, da haben wir's! Hatte ich nun Unrecht, 
zu jagen, daß es nicht immer räthlich iſt, die Wahrheit zu ſagen? 

Narbonne. Wo die Pflicht fpricht, da bedenke ich nichts. 
Und was auch der Erfolg ſey, nie werde ich’8 bereuen, meine 
Pflicht getan zu haben. 

Selicour. Schön gedacht! Allerdings! Aber ed Eoftet Ihnen 
auch einen fohönen Plag! 

La Roche. Und damit iſt's noch nicht alle! Es könnten 
wohl auch noch Andere um ben ihrigen fommen. — Dan weiß, 
dap ein Minifter felten Verfaſſer der Schriften ift, die aus ſei⸗ 
nen Bureaux heraus kommen. 

Sſelticour. Wie fo? Wie das? : 

Ca Roche ir ſich. Bei dem fällt kein Streich auf die Erde! 

Sirmin. Erklären Sie fich deutlicher! 

Ca Roche. Man will jchlechterdings beraußbringen, wer 
dieje Heftige Schrift geſchmiedet Hat. 

Selicoue. Will man? Und dba würde er wohl in den 
Sturz des Miniſters mit verwickelt werden? 

Ca Roche. Freilich! Das iſt ſehr zu beſorgen. 

Selicone. Nun, Ich bin's nicht! 

Sirmin.. Ich bin der Berfaffer! 

Narbonne Was hör’ ich? 

Mad. Belmon:. Was? Ste, Herr Birmin? 

Strmın. Ich bin's, und ich rühme mich beffen. 
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La Roche gu Narbonne. Run, was ſagt' Ich Ihnen? 

Sirmin. Den Ruhm diefer Arbeit Eonnte ich dem Herm 
Selicour gern überlaffen, aber nicht fo bie Gefahr und die Ver⸗ 
antwortung — Ich habe geſchwiegen bis jetzt, aber nun muß ich 
mich nennen. 

Kari. Recht fo, mein Vater! Das heißt als ein Manu 
von Ehre gefprochen — Seyen Sie auf Ihr Unglüd ſtolz, Hen 
von Narbonne! — Mein Vater Tann nichts Strafbares geichrie 
ben haben — O mein Herz fagt mir, dieſer Unfall Tann eine 
Duelle des Glüde werden — Charlottens Sand wird fein Opfer 
der Berhältniffe mehr ſeyn — die Größe verfchwindet, unt 
Muth gewinnt die furchtſame Liebe. 

Mad. Belmont Was hör! ich! Herr Firmin! 

Sirmin. Derzeiben Sie ber Wärme feines Antheils; fein 
volles Herz vergreift fih im Ausdrud feiner Gefühle! 

Marbonne. So hat denn jeder von Ihnen fein Geheinmiß 
verratben — Herr Birmin! Ste find der Berfaffer dieſes 
Memoire, fo ift es Billig, daß Sie au den Ruhm und bie 
Belohnung davon ernten. — Das Gouvernement ernennt Eie 
zum Gefandten — (Da alle ihr Erftaunen bezeugen. Ja, ich bin no 
Minifter, und ich freue mich, es zu ſeyn, ba ich e8 in ber 
Gewalt habe, das wahre Verdienſt zu belohnen. 

Mad. Selmont. Was iſt daß? 

Selteour cin der heſtigſten Berürzung. Was hab’ ich gemacht! 

" Narbonne gu Selicour)y. Sie fehen Ihr Spiel verratben — 
Mir kennen Sie nun, Heuchler an Talent und an Tugend! — 
Niedriger Menfch, konnten Sie mich für Ihresgleichen halten? 

Ca Roche. Wie fchändlich er eine edle That auslegte! Ich 
weiß Alles aus dem Mund der Dame felbfl. Diefes Brauen- 
zimmer, für da8 er Ihnen eine frafbare Neigung anbdichtete — 
es ift eine kranke, eine bejahrte Matrone, die Wittwe eines ver- 
dienftwollen Officterd, der in Dienft des Vaterlandes fein Leben 
ließ und gegen ben Sie die Schuld des Staats bezahlten. 

Narbonne Nichts mehr davon, ich bitte Sie! (Zu Selkceur., 
Sie fehen, daß Sie hier überflüffig find. cSeticous entfernt ſich Aid.) 

Lo Roche. Es thut mir leid um den Armen Schelm — 
Wohl wußt' ich's vorher, mein Haß würde fich legen, ſobald es 
mit feiner Herrlichkeit aus ſeyn würde. 


319 


Sirmin @rüdı ihm leiſe die Sandy. Laflen Sie's gut ſeyn! Wir 
wollen. ihn zu teöften fuchen. 

fa Roche. Bafta, ich bin dabei! 

Barbonne cu Karin. Unſer Iebhafter junger Freund ift auf 
einmal ganz ſtumm geworden — Ih Habe in Ihrem Herzen ge 
lefen, lieber Birmin! — Der Ueberrafchung danke ich Ihr Ges 
beinmig, und werde e8 nie vergeflen, daß Ihre Neigung bei 
unſerm Glück bejcheiden fchwieg und nur laut wurde bei unferm 
Unglüd. — Charlotte! «Ste wirft ſich ſchwelgend In Ipred Water! Arme.) 
Gut, wir verſtehen und! Ermwarte Alles von deines Vaters Liebe! 

La Roche. Und ich will darauf fchwören, Karl Firmin if 
der wahre Berfafler des Gedichte. 

Mad. Selmont. Wär's möglich? 

Charlotte (mit einem zärtlichen Blick auf Karln). Ih habe nic 
daran gezweifelt! «Karl Füße ihre Hand mit Feuer.) 

Mad. BSelmont. O ber befcheidene junge Mann! Gewiß, 
er wird unfer Kind glüdlich machen! 

Narbonne Bilden Sie ſich nady Ihrem Vater, und mit 
Freuden werde ich Sie zum Sohn annehmen. — Galb jzu den 
Nirfptelenten, halb ju den Bufchauern.; Diesmal hat das Verbienft den 
Sieg behalten. — Nicht immer ift es fo. Das Geſpinnſt ber 
Rüge umſtrickt den Beften; der Nebliche kann nicht burchdringen;, 
die Eriechende Mittelmäßigfeit, fommt weiter, als das geflügelte 
Talent; der Schein regiert Die Welt, und die Gerechtigkeit ift 
nur auf der Bühne. 


— nn ne — — — 





PDerfonen. 


Dbrift von Dorfiguy. 

Frau von Dorfiguy. 

Sophie, ihre Tochter. 

Franz von Dorſigny, ihr Neffe. 

Grau von Mirville, ihre Nichte. 

Lormeuil, Sophiens Bräutigam. 

Balcour, Freund des jungen Üorfiguy. 

Champague, Bedienter des jungen Torfiguy. 

Ein Notar. 

Zwei Unteroffiziere, 

Ein Bofillon. 

Jasmin, Diener in Dorfigny's Haufe. 
- Drei Lafaten. 


Die Scene ift ein Saal mit einer Thür im Fond, die zu einem Garten 
führe. Auf beiden Seiten find Gabinetsthüren. 





Erfter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 


Valcsur triss eilfertig herein, und nachbem er fich überall unıgefeben, ob Nie⸗ 
mand zugegen, trist er zu einem von den Wachdlichtern,, die vorn aufelnem Schreib: 
tiſch brennen, und liedt ein Biller. 


„Herr von Valeour wird erfucht, diefen Abend um feche 
„Uhr fih im Gartenfaal des Herrn von Dorſigny einzufinden. 
‚Er kann zu dem kleinen Pförtchen herein Fommen, das ben 
„ganzen Tag offen iſt.“ — Keine Unterfärift! — Sm! Hm! Ein 
jeltiame® Abenteuer — Iſt's vielleicht eine hübſche Frau, die mir 
bier ein Rendezvous geben will? — Das wäre allerliehfl. — 
Aber fin! Wer find die beiden Yiguren, die eben da eintreten, 
wo ih hereingekommen bin? 


Buweiter Anftritt. 


raus Dorfignp und Shampagne, beide in Mäntel eingewidelt. 
Balcour. 


Borf ignp <ieinen Mantel an Champagne gehend). Ei, guten Abend, 
lieber Valcour! 

Dalcour. Was? Bi dus, Dorfignyg? Wie kommſt du 
bieher? Und wozu biefe jonderbare Ausftaffirung — diefe Berrüde 
und dieſe Uniform, bie nicht von deinem Regiment ifl? 





Perfonen. 


Obrift von Dorfigup. 

Frau von Dorfiguy. 

Sophie, ihre Tochter. 

rang von Dorſigny, ihr Neffe. 
Grau von Miryille, ihre Nichte. 
Lormenuil, Sophiens Bräntigam. 
Valcour, Freund des jungen Dorftgny. 
Champague, Bebdienter des jungen Torfiguy. 
Ein Notar. | 
Zwei Unteroffiziere. 

Ein Bofillon. 
Jasmin, Diener in Dorfigny's Haufe. 
Drei Lakaien. 


Die Scene if ein Saal mit einer Thür im Bond, die zu einem Garten 
führt. Auf beiden Seiten find Gabinetsthüren. 


Erfter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 


Valcour tritt eilfertig herein, und nachdem er fih überall umgefeben, ob Nie: 
mand zugegen, tritt er zu einem von den WachBlichtern,, die vorn aufeinem Schreib: 
sifch) brennen, und lied: ein Billet. 


„Herr von Valeour wird erfucht, dieſen Abend um feche 
„Uhr fh im Gartenfaal bes Herrn von Torfigny einzufinden. 
‚Er kann zu dem kleinen Pförtchen herein kommen, das ben 
‚ganzen Tag offen iſt.“ — Keine Unterfihrift! — Sm! Hm! Ein 
ſeltſames Abenteuer — Iſt's vielleicht eine hübfche Frau, die mir 
bier ein Rendezvous geben will? — Das wäre allerliebft. — 
Aber FIN! Wer find die beiden Figuren, Die eben ba eintreten, 
wo ich hereingefonimen bin? 


Buriter Auftritt. 


raus Dorfigup und Champagne, beide in Mäntel eingewideit. 
Balcour. 


Borfignp deinen Mantel an Champagne gebend). Ei, guten Abend, 
lieber Valcour! 

Dalcour. Was? Bif dus, Dorfignyg? Wie kommſt du 
bieher? Und wozu dieſe jonderbare Ausftaffirung — dieſe Berrüde 
und diefe Uniform, die nicht von beinem Regiment ift? 
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Dorfigup. Meiner Sicherheit wegen. — Ich babe mi mit 
meinem Obirftlieitenant gefchlagen; er ift ſchwer verwundet, und 
ich Eomme, mid in Paris zu verbergen. Weil man mid aber 
in meiner eigenen Uniform gar zu leicht erkennt, fo habe ich's 
fürs ficherfle gehalten, das Coſtume meines Onfeld anzunehmen. 
Wir find fo ziemlich von einem Alter, wie bu weißt, und ein 
ander an Geftalt, an Größe, an Barbe bis zum Verwechſeln 
ähnlich, und führen überdies noch einerlei Namen. Der einzige 
Unterfchieb iſt, daß der Oberft eine Perrüde trägt, und ich meine 
eignen Haare — Iegt aber, feitdem ich mir feine Perrücke und 
die Uniform feined Regiments zulegte, erflaune ich felbft über 
die große Achnlichkeit mit ihm. In bdiefem Augenblid komme 
ih an, und bin erfreut, dich fo pünktlich bei dem Rendezvous 
zu finden. 

Dalconr. Bei dem ‚Rendezvous? Mie? ‚Hat fie dir auch wat 
Davon vertraut? 

Dorfigny. Sie? Welche fie? 

Dalconr. Nun, bie hübfche Dame, die mich in einem Billet 
hieher befchieden! Du bift mein Freund, Dorfignn, und ich habe 
nichts Geheimes vor dir. 

Dorfignp. Die allerliehfte. Dane! 

valcour. Worüber lachft bu? 

Dorfignp. Ich bin die fihöne Dame, Valcour. 

Dalconr. Du? 

" Borfignp. Dad Billet iſt von mar. 

Valcour. Ein fehöned Quiproquo, zum Teufel! — Was 
fällt dir aber ein, deine Briefe nicht zu unterzeichnen? — Leute 
von meinem Schlag Fönnen fi bei folchen Billets auf etwad 
ganz Anders Rechnung machen — Über da e& fo fleht, gut‘ 
Mir nehmen einander nichts übel, Dorfigny - — Alfo ih Bin bein 
geborfaner Diener. 

Dorfigny. Warte do! Warum eilft du jo hinweg? Ge 
lag mir viel daran, bich zu fprechen, ehe ich mich vor jemand 
Anderem ſehen Tieß. Ich brauche deines Beiſtands; wir müjlen 
Abrede miteinander nehmen. _ 

Dalcour. Gut — Du kannſt auf mich zählen; aber jetzt 
laß mich, ich habe dringende Gefchäfte — 

Dorfignr. So? Sept, da du mir einen Dienſt erzeigen 
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fan? — Aber zu einem galanıen Abenteuer batteft du Zeit 
übrig. 

Dalcour. Dad nicht, Lieber Dorfigny! Aber ich muß fort; 
man erwartet mich. 

dorſigny. Wo? 

vValconre. Beim lHombre. 

Dorſigny. Die große Angelegenheit! 

Valcour. Scherz bei Seite! Ich Habe dort Gelegenheit, Die 
Schwefter deines Oberftlieutenants zu fehen — Ste hält was auf 
mich; ich will dir bei ihr das Wort reden. 

Dorfignp. Nun, meinetwegen. Uber thu’ mir den Ge- 
fallen, meiner Schwefter, der Frau von Mirville, im Vorbeigehen 
wiffen zu laſſen, daß man fie bier im Gartenfaal erwarte — 
Nenne mich aber nicht, börft du? 

Valcour. Da fey außer Sorgen! Ich Habe feine Zeit dazu, 
und will es ihr. hinauf fagen laſſen, ohne fie nur einmal zu 
ieben. Webrigens behalte ich mir's vor, bei einer andern Ge⸗ 
legenbeit ihre nähere Bekanntfchaft zu machen. Ich fchäge den 
Bruder zu fehr, um die Schweſter nicht zu lieben, wenn ſie hübſch 
it, verftebt ſich. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Dorfigny Ehampagne. 


Borfigny. Zum Glück brauche ich feinen Beiftand jo gar 
nöthig nicht — Es iſt mir weniger um das Verbergen zu thun 
(denn vielleicht fällt e8 Niemand ein, mich zu verfolgen), al8 um 
meine liebe Coufine Sophie wieder zu fehen. 

Champagne. Was Sie für ein glücklicher Mann find, 
gnuädiger Herr! — Sie fehen Ihre Geliebte wieder, und ich cieufin 
meine Frau! Wann geht's wieder zurüd ins Elſaß — Wir lebten 
wie die Engel, dba wir fünfzig Meilen weit Yon einander waren. 

Borfigny. Stil! Da kommt meine Schwefter! 


ne — — en 


Vierter Auftritt. 
Borige. Fran von Mirville. 


Sr. v. Mirville Ah! find Sie e8? Seyn Cie von Herzen 
willfommen! 

Dorfigny. Nun, das ift doch ein herzlicher Empfang! 

Sr. v. Mirville Das ift ja recht fchön, dag Sie und jo 
überrafchen! Sie fchreiben, daß Sie eine lange Reiſe vorhätten, 
von ber Sie früheftend in einem Monat zurück ſeyn koͤnnten, 
und vier Tage darauf find Sie bier. 

Borfignp. Geſchrieben hätt’ ih und an wen? 

Sr. vo. Mirville. An meine Tante! «Steptden Shampagne, der 
feinen Mantel ablegt, Wo tft denn aber Herr von Rormeuil? 

Dorfignp. Wer ift der Herr von Lormeuil? 

. St. v. Mirville Ihr Fünftiger Schwiegerfohn. 

Borfignp. Sage mir, für wen hältft du mich? 

Sr. v. Mirville. Nun, doch wohl für meinen Ontel! 

Borfigny. Iſt's möglich! Meine Schmwefter erfennt mid 
nicht? 

Sr. v. Mirville. Schwefter? Sie — mein. Bruder? 

Dorfignp. Ich — bein Bruder.‘ 

Sr. v. Mirville. Das kann nicht ſeyn. Tas ift nit 
möglih. Mein Bruder ift bei feinem Regiment zu Straßburg, 
mein Bruder trägt fein eigened Haar, und das ift auch feine 
Uniform nicht — und fo groß auch fonft die Aehnlichkeit — 

Borfignp. Eine Ehrenfache, bie aber fonft nicht viel zu 
bebeuten haben wird, Hat mich genöthigt, mieine Garnifon in 
aller Gefchwindigkeit zu verlafen, um nicht erfannt zu merden, 
ſteckte ich mich ın diefen Mod und biefe Perrüde. 

Sr. v. Mirville. Iſt's möglih? — O fo laß dich herzlich 
umarmen, lieber Bruber — Sa, nun fange ih an, dich zu 
erkennen! Aber die Aehnlichkeit iſt doch ganz erſtaunlich. 

Dorfignp. Mein Onkel ift alfo abweſend? 

Sr. v. Mirvilte. Freilich, der Heirath wegen. 

Dorfignp. Der Heirath? — Welcher Heirath? 

Sr. v. Mirville Sophiens, meiner Eoufine. 


327 


Dorfigny. Was hör’ ih? Sophie ſoll beirathen? 

Sr. v. Mirville Ei freilich! Weißt du es denn nicht? 

Borfigup. Mein Gott! Nein! 

Champagne näser: ſich. Nicht ein Wort wiflen wir. 

Sr. v. Mirville, Herr von Lormeuil, ein alter Kriegd- 
camıerab bed Onkels, der zu Zoulon wohnt, hat für feinen Sohn 
um Sophien angehalten — Der junge Lormeuil fol ein fehr 
liebenswärbiger Mann feyn, fagt man; wir haben ihn noch nicht 
gefehen. Der Onkel Holt ihn zu Zoulon ab; dann wollen fie 
eine weite Reife zufammen machen, um ich weiß nicht melche 
Erbſchaft in Beſitz zu nehmen. In einem Monat denken fle zurüd 
zu ſeyn, und wenn bu alsdann noch da bift, fo Fannft du zur 
Hochzeit wit tanzen. | | 

Borfignp. Ach, Tiebe Schwefter! — Redlicher Champagne! 
Rathet, helft mir! Wenn ihr mir nicht beifteht, fo ift es aus 
mit mir, fo bin ich verloren! 

Sr. v. Mirville. Was haft du denn, Bruber? Was ift dir? 

Champagne Mein Herr iſt verliebt in feine Couflne. 

Sr. v. Mirville Ah, iſt es das! 

Borfignp. Diefe unglüdfelige Heirath darf nun und nimmer: 
mehr zu Stande kommen. 

Sr. v. Mirville Es wird ſchwer halten, fle rüdgängig zu 
machen. Beide Väter find einig, das Wort iſt gegeben, die 
Artikel find aufgefeht, und man erwartet bloß noch den Bräu⸗ 
tigam, fie zu unterzeichnen und abzufchließen. 

Champagne. Gebuld! — Hören Sie — (Tritt gmifchen Beide.) 
Ih habe einen fublimen Einfall! 

Borfigny. Rede! 

Champagne. Sie haben einmal ben Anfang gemacht, Ihren 
Onkel vorzuftellen! Bleiben Sie dabei! Führen Ste die Molie 
durch. 

Se. v. Mirville Gin ſchönes Mittel, um bie Nichte zu 
heirathen! 

Champagne Nur gemach! Laſſen Sie mich meinen Plan 
entwideln. — Sie fpielen alfo Ihren Onkel! Sie find nun Herr hier 
im Haufe, und Ihr erftes Gefchäft ift, die bemußte Heirat wieder 
aufzubeben — Sie haben den jungen Lormeuil nicht mitbringen 
können, weil er — weil er geftorben ift — Unterdeſſen erhält 
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Frau von Dorfigny einen Brief von Ihnen, als dem Neffen, 
worin Sie um die Goufine anhalten — Das ift mein Amt' 
IH bin der Courier, ber den Brief von Straßburg bringt — 
Frau von Dorfigny ift verliebt in ihren Neffen; fie nimmt dieſen 
Vorfchlag mit ber beften Art von ber Welt auf; fie theilt ihn 
Ihnen, als ihrem Eheheren, mit, und Sie Taffen ſich's, wie 
billig, gefallen. Nun flellen Sie fi, ald wenn Sie aufs eiligfte 
verreifen müßten, Sie geben ber Iante unbebingte Vollmacht, 
dDiefe Sache zu Ende zu bringen. Sie reifen ab, und den andern 
Tag erfcheinen Sie in Ihren natürlichen Haaren und in ber 
Uniform Ihres Negimentd wieder, ald wenn Sie eben fporm- 
ftreich8 von Ihrer Garnifon herfämen. Die Heirath ‘gebt vor - 
fh; der Onkel fommt flattlich angezogen mit feinem Bräutigam, 
der den Play glüdlich bejegt findet, und nichts Beſſers zu thun 
bat, als umzufehren, und fich entweder zu Toulon oder in Of- 
indien eine Brau zu holen. 

Borfignp. Glaubſt bu, mein Onkel werde das jo gebuldig — 

Champagne O er wird aufbraufen, das verſteht fich! @s 
wird heiß werden am Anfang — Uber er Tiebt Sie! er liebt 
feine Zochter! Sie geben ihm die beſten Worte, verfprechen ihm 
eine Stube vol artiger Enfelchen, die ihm alle fo ähnlich fehen 
follen, wie Ste ſelbſt. Er lacht, befänftigt fih, und Alles if 
vergeffen. 

Sr. v. Mirville. Ich weiß nicht, iſt es das Tolle dieſes 
Einfalls, aber er fängt an mich zu reizen. 

Champagne. O er ift bimmlifch, ber Einfall! 

Borfigup. Luflig genug Ift er, aber nur nicht ausführ- 
bar — Meine Tante wird mich wohl für den Onkel anfehen! — 

Sr. v. Mirvılle. Habe ich's doch! 

Dorfignp. Ia, im erften Augenblide. 

Sr. v. Mirville Mir müflen ihr Feine Zeit Iaflen, aus 
ber Zäufhung zu kommen. Wenn wir die Zeit benugen, fo 
brauchen wir auch nur einen Augenblid — Es iſt jetzt Abend, 
die Dunkelheit kommt uns zu flatten; biefe Lichter Leuchten nicht 
hell genug, um den Unterfchieb bemerklich zu machen. Den Tag 
brauchſt du gar nicht zu erwarten — bu erflärft zugleich, daß 
du noch in der Nacht wieder fortreifen müſſeſt, unb morgen 
erfcheinft du in deiner wahren Perfon. Gefchwind ans Werk! 
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wir haben feine Zeit zu verlieren — Schreibe den Brief an 
unfere Tante, ben dein Champagne als Courier überbringen foll, 
und worin du um Sophien anhältft. 

Borfignp can den Schreibtiſch gehend. Schwefter! Schweiter! 
du machſt mit mir, was du willfl. 

Champagne ch die Hände reibendd. Wie freue ich mich über 
meinen Mugen Einfall! Schade, baß ich fchon eine Brau habe; 
ih koͤnnte bier eine Hauptrolle ſpielen, anftatt jetzt bloß ben 
Bertrauten zu machen. 

Sr. v. Mirville Wie das, Champagne? 

Champagne Ei nun, das iſt ganz natürlich. Mein Herr 
gilt für feinen Onkel, ich würde den Herrn von Lormeuil vor- 
ftellen, und wer weiß, was mir am Ende nicht noch blühen 
fönnte, wenn meine verdammte Heirath — 

Sr. v. Mirville Wahrhaftig, meine Couſine bat Urfache, 
ih darüber zu betrüben! 

Borfignp chegelt den Brief und gibs Ihn an Champagne). Hier iſt 
der Brief. Nicht! es nun ein, wie bu willſt! Div überlaff ich mich. 

Champagne. Sie follen mit mir zufrieden feyn — In 
wenig Augenbliden werde ich bamit als Courier von Straßburg 
anfommen, gefpornt und geftiefelt, triefend von Schweiß. — 
Sie, gnädiger Herr, halten fi wader. — Muth, Dreiftigkeit, 
Unverjchämtheit, wenn's nöthig if. — Den Onkel gefpielt, die 
Zante angeführt, die Nichte geheiratbet, und, wenn Alles vorbei 
it, den Beutel gezogen und ben reblichen Diener gut bezaßlt, 


der Ihnen zu allen biefen Herrlichkeiten verholfen bat. 
(Mb.) 


Sr. 9. Mirville Da kommt die Tante, Sie wird di für 
den Onkel anfeben. Thu’, als wenn bu nothmendig mit ihr zu 
reden hätteft, und fchid’ mich weg. 

Dorfignp. Aber wad werd’ ich ihr denn fagen? 

Fr. v. Mirville Alles, was ein galanter Mann feiner 
drau nur Artiges fagen kann. 
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Fünfter Auftritt. 


Frau von Mirville. Brau von Dorfiguy. 
Dorfigny. 


Sr. vo. Mirnille Kommen Gie doch, Tie 
fchwind! der Onfel iſt angefommen. 

Sr. v. Borfignp. Wie? Was? Mein Manr 
baftig, da ift er! — Herzlich willfommen, Titel 
So bald erwartete ich Sie niht — Nun! Sie 
glüdliche Reife gehabt? — Aber wie fo allein? 
Rente? Ich hörte doch Ihre KRutfihe nit — Nu 
ch befinne mich kaum — ich zittre vor Uel 
Freude — 

Sr v. Mirville (heimlich zu Ihrem Bruder). Nu 
Untworte frifch weg! | 

Borfigny. Weil ih nur auf einen kurz 4 vut, 
bin, fo komm' ich allein und in einer Miethkutſche — Was aber 
die Reiſe betrifft, Tiebe Frau — bie Reife — ach! bie if nicht 
die glüdlichfle geweſen. 

Sr. v. Dorfignp. Sie erfchreden mich! — Es ift Ihnen 
doch Fein. Unglüd zugeftoßen? 

Borfignp. Nicht eben mir! mir nicht! — Aber biefe Hei⸗ 
rath — Bu Frau von Mirvie) Liebe Nichte, ich habe mit der 
Tante — | 

Sr. v. Mirville. Ich will nicht flören, mein Onkel. 

At.) 


Sechster Auftritt. 
Grau von Dorfigup. Franz von Dorfigny. 


Sr. v. Dorſigny. Nun, licher Dann! diefe Heiratb — 

Dorfigup. Aus biefer Heirath wird — nichts. 

Sr. v. Dorſigny. Wie? Haben wir nicht das Wort di 
Vaters? 





44h 
ki zug 
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Borfignp. Freilich wohl! Aber der Sohn kann unſere 


nr bter nicht heirathen. 


. 
- 
rn 


Sr. v. Borfigny. So? Und warum denn nicht? 
Borfignp cmir RKartem Ton). Weil — weil er — todt ifl. 


— Sr». Dorfignp. Mein Gott, welcher Zufall! 


Borfignp. Es if ein rechter Iammer. Diefer junge Mann 
:, was die meiften jungen Leute find, fo ein Peiner Wüft- 
j. Einen Abend bei einem Balle fiel’8 ihm ein, einem artigen 
fchen Mädchen den Hof zu machen; ein Nebenbubler mifchte 
brein und erlaubte fi} beleidigende Scherze. Ter junge Lor⸗ 
il, Iebhaft, aufbraufend, wie man e8 mit zwanzig Jahren 
nahm das übel, zum Unglüd mar er an einen Raufer von 
eflion geratben, ber fich nie fchlägt, ohne feinen Hann — 
tödten. Und dieſe böfe Gewohnheit behielt auch jet die Ober⸗ 
d über die Befchicklichkeit feines Gegners; der Sohn meines 
en Freundes blieb auf dem Platz, mit drei töbtlihen — 
hen im Leibe, 

Sr. v. Borfigny. Barmberziger Himmel! Was muß ber 
Pater dabei gelitten haben! | 

Borfigny. Das können Sie denken! Und die Mutter! 

Sr. v. Dorfigny. Wie? Die Mutter! Die ift ja im Tegten 
Winter geftorben, fo viel ich weiß. 

Borfigny. Diefen Winter — ganz recht! Mein armer 
Freund Lormeuil! Ten Winter flirbt ihm feine Frau, und jeßt 
im Sommer muß er den Sohn in einem Duell verlieren! — Es 
it mie auch ſchwer angelommen, ihn in feinem Schmerz zu vers 
laſſen! Aber der Dienft ift jet fo fcharf! Auf den zwanzigften müffen 
alle Dffictere — beim Regiment feyn! Heute iſt der neungehnte, 
und ich habe nur einen Sprung nad Paris getan, und muß 
ihon heute Abend wieder — nach meiner Garnifon zurüdreifen. 

Sr. v. Dorfignp. Wie? So bald? 

Borfignp. Das ift einmal der Dienft! Was ifl zu machen? 
Jetzt auf unfere Tochter zu kommen — 

Sr. v. Dorfignp. Das liebe Kind iſt ſehr niedergefchlagen 
und ſchwermüthig, feitbem Sie weg waren. 

Berfigny. Willen Sie, was ich denke? Diefe Partie, die 
wir ihr ausgefucht, war — nicht nach ihren Geſchmack. 
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Sr. v. Borfigny. So! Wiflen Sie? 

Borfignp. Ich weiß nichts — Aber fie if fünfzehn Jahre 
alt — Kann fie nicht für fich ſelbſt ſchon gemählt haben, ch 
wir es für fie thaten? 

Sr. v. Dorfignp. Ach Gott ja! Das begegnet alle Tage. 

Dorfignp. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gern. 

Sr. v. Borfignp. Bewahre und Gott davor! 


Siebenter Anftritt. 


Die Borigen. Bopbie. 


Sophie (beim Anblick Doriigny’s Augen. Ah! mein Bater — 

Sr. v. Borfignp. Nun, was ift dir? Fürchteſt du did, 
deinen Vater zu umarmen? 

Dorfignp nachdem er fie umarmt, für ſich. Sie haben's doch 
gar gut, diefe Väter! Alles umarmt fie! 

. Sr. v. Dorſigny. Du weißt wohl noch nicht, Sophie, daß 
ein unglücklicher Zufall deine Heirath getrennt bat? 

Sophie. Welcher Zufall? 

Sr. v. Dorfignp. Herr von Lormeuil ift Tobt. 

Sophie. Mein Oott! 

Dorfignp chat fie mit den Augen fixirth. Ja, nun — maß jagfl 
du dazu, meine Sophie? 

Sophie. Ich, mein Vater? — Ich beflage diefen unglüd- 
fihen Mann von Herzen — aber ich kann es nicht anders ald 
für ein Glück anſehen, daß — daß ſich der Tag verzögert, der 
mich von Ihnen trennt. 

Borfignp. Über, liebes Kind! wenn bu gegen biefe Hei⸗ 
rath — etwas einzuwenden hatteſt, warum fagteft du und nichts 
davon? Wir denken ja nicht daran, beine Neigung zwingen zu 
wollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber Bater — aber die Schüh- 
ternbeit — 


Dorfignp. Weg mit der Schüchternheit! Rede offen! Ent 
dee mir bein Herz. 
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Sr. v. Borfigup. Sa, mein Kind! Höre deinen Bater! 
Er meint e8 gut! Er wird dir gewiß das Befte rathen. 

Borfigny. Du haßteſt alſo dieſen Lormeuil zum voraus 
— recht herzlich? 

Sophie. Das nicht — aber ich liebte ihn nicht. 

Dorſigny. Und du möchteſt Keinen heirathen, als ben bu 
wirklich Tiebft? 

Sophie. Das if wohl natürlich. 

Dorfigny. Du liebft alſo — einen Andern? 

Sophie: Das habe ich nicht gefagt. 

Dorfignp. Nun, nun, beinahe doch — Heraus mit ber 
Sprade! Laß mid Alles wiflen. 

Sr. v. Dorfignv Bafle Muth, mein Kind! Vergiß, daß 
es dein Vater iſt, mit dem bu radeſt. 

Dorfignpy. . Bilde Dir ein, daß bu mit deinem beften;, dei⸗ 
nem zaͤrtlichſten Freunde ſpraͤcheſt — und ber, Sen du liebſt, 
weiß er, daß er — geliebt wird? 

"Saphir. Behite dee Simmel! Nein. . 

Borfigup. Iſt's noch ein junger Menſch? 

Sophie. Ein fehr liebenswürdiger junger Mann, und ber 
mir darum Doppelt werth ift, weil Jedermann findet, daß er 
Ihnen gleicht — ein Verwandter von uns, der unfern Namen 
führt — Ad! Sie müflen ihn errathen. 

Dorfignp. Noch uisht ganz, liebes Kind! 

Sr. v. Borfignp. Uber ich errath’ ihn! Ich wette, es ift 
Ihr Vetter, Franz Dorfigny. 

Dorfigny. Nun, Sophie, du antworteft nichts? 

Sophie. Billigen Sie meine Wahl? 

Do tfignp (feine Freude unterdrüdend, für fi). Mir müflen den 
Vater fpielen. — Uber mein Kind — das müffen wir denn 
doch bedenken. 

Sophie. Warum bedenken? Mein Better iſt ber befte, ver- 
Händigfte — 

Borfignp. Ter? Ein Schwindelkopf iſt er, ein Wildfang, 
der in den zwei Jahren, daß er weg iſt, nicht zweimal an ſeinen 
Onkel geſchrieben hat. 

Sophie. Aber mir bat er deſto fleißiger geſchrieben, mein 
Vater! 
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Sr. v. Dorfigny. So! Wiffen Sie? 

Borfignp. Ich weiß nichts — Aber fie ift fünfzehn Jahre 
alt — Kann fie nicht für fich felbft ſchon gewählt haben, ch 
wir es für fie thaten? 

$r. v. Borfigny. Ach Gott ja! Das begegnet alle Tage. 

Dorfigny. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gern. 

$r. v. Borfignp. Bewahre und Gott davor! 


Siebenter Anftritt. 
Die Borigen. Bopbie. 


Sophie (beim Anblick Dorfigny's Augendd. Ah! mein Bater — 

Sr. v. Borfignp. Nun, was if dir? Fürchteſt du dic, 
deinen Vater zu umarmen? 

BDorfignp nachdem er fie umarmt, für id. Sie haben's doch 
gar gut, dieſe Väter! Alles umarmt fie! 

‚ Sr. v. Dorfigny. Du weißt wohl noch nicht, Sophie, dat 
ein unglüdlicher Zufall deine Heirath getrennt bat? 

Sophie. Welcher Zufall? 

$r. v. Dorfignp. Herr von Lormeuil ift Todt. 

Sophie. Mein Oott! 

Borfignp chat fle mit den Augen fiir. Sa, nun — mas jagt 
du dazu, meine Sophie? 

Sophie. Ich, mein Vater? — Ich beflage diefen unglük- 
fihen Mann von Herzen — aber ich kann ed nicht anders ale 
für ein Glück anfehen, daß — daß fih der Tag verzögert, ber 
mich von Ihnen trennt. 

Dorfignp. Über, Liebes Kind! wenn du gegen biefe Hei⸗ 
rath — etwas einzumenden battefl, warum fagteft du und nicht6 
bavon? Wir denken ja nicht daran, deine Neigung zwingen zu 
wollen. 


Sophie. Das weiß ich, lieber Vater — aber die Schüd- 
ternheit — 

Dorfignp. Weg mit der Schüchternheit! Rede offen! Ent- 
decke mir dein Herz. 
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Sr. v. Dorſigny. Ja, mein Kind! Höre beinen Bater! 
Er meint e8 gut! Er wird dir gewiß das Belle rathen. 

Berfignp. Du haßteſt alſo dieſen Lormenil zum voraus 
— recht herzlich? . 

Sophie. Dad nicht — aber ich Tiebte ihn nicht. 

Borfignp. Und du möchteft Keinen heirathen, als den bu 
wirklich Tiebft ? 

Sophie. Das iſt wohl natürlich. 

Borfignp. Du liebft alfo — einen Andern? 

Sophie: Das babe ich nicht gejagt. 

Borfigny. Nun, nun, beinahe doch — Heraus mit ber 
Sprache! Laß mich Alles wiflen. 

Sr. v. Dorfignv Bafle Muth, mein Kind! Vergiß, daß 
es dein Vater iſt, mit dem bu redeſt. 

Borfignp. . Bilde Dir ein, daß bu mit deinem beſten, bei- 
nem zärtliöhften Freunde ſpraͤcheſt — und ber, sen du liebſt, 
weiß er, daß er — geliebt wird? 

Sspvphie. Behuͤte der Himmel! Nein. 

Borfigup. Iſt's noch ein junger Menſch? 

Sophie. Ein fehr liebenswürdiger junger Mann, und ber 
mir darum Doppelt werth ift, weil Jedermann findet, daß er 
Ihnen gleicht — ein Verwandter von und, ‚der unfern Namen 
führt — Ach! Sie müflen ihn errathen. 

Borfignp. Noch nicht ganz, Liebes Kind! 

$r. v. Dorfignp. ber sch errath' ihn! Ich wette, es if 
Ihr Better, Franz Dorſigny. 

Borfignp. Nun, Sophie, bu antmworteft nichts? 

Sophie. Billigen Sie meine Wahl? 

Borfigmp «feine Freude unterdrückend, für ſich. Wir müflen ben 
Vater fpielen. — Aber mein Kind — das müffen wir benn 
doch bedenken. 

Sophie. Warum bedenken? Mein Vetter ift ber befte, ver- 
ſtaͤndigſte — 

Borfignp. Der? Ein Schwindelfopf ift er, ein Wilbfang, 
der in den zwei Jahren, daß er meg tft, nicht zweimal an ſeinen 
Onkel geſchrieben hat. 

Sophie. Uber mir bat er deſto fleißiger geſchrieben, mein 
Bater! 
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Ddorſigny. Go? hat er das? Und bu haſt ihm wohl — 
frifchweg geantwortet? Haft bu? Nicht? 

Sophie. Nein, ob ich gleich große Luft dazu hatte. — 
Nun, Sie verfprachen mir ja diefen Augenblid, daß Sie meiner 
Neigung niht entgegen feyn wollten — Liebe Mutter, reden 
Sie doch für mich. 

Sr. v. Borfignp. Nun, nun, gib nad, lieber Dorfigny 
— Es ift da weiter nichts zu machen — und gefteh’ nur, fie 
hätte nicht beffer wählen Fönnen. 

Borfigny. Es iſt wahr, es läßt ſich Manches dafür jagen 
— Das Vermögen ift von beiden Seiten gleich, und gefegt, der 
Vetter hätte auch ein bischen Teichtfinnig gewirtbfchaftet, fo weiß 
man ja, bie Heirath bringt einen jungen Menſchen — ſchon in 
Ordnung — Wenn fie ihn num überdies lieb bat — 

Sophie. O recht fehr, Lieber Bater! — Erſt in bem 
Augenblide, Ft man mir ben Herrn von Lormeuil zum Gemahl 
vorfchlug, merkte ich, daß ich dem Wetter gut ſey — fo wad 
man gut ſeyn nennt — Und wenn mir der Better nun auf 
wieder gut wäre — | 

Dorfignp ceurig. Und warum follte er das nicht, meine 
Theuerfle — chic beſinnendd meine gute Tochter! — Nun wol: 
Ih bin ein guter Vater und ergebe mid. 

Sophie. Ich darf alfo jet an den Better fchreiben? 

Dorfignp. Was du willſt — cyür ih. Wie hübſch ſpielt 
fih’8 den Vater, wenn man fo aflerliebfte Geftändniffe zu hören 

bekommt. 


— — — — — 


Achter Auftritt. 


Borige. Braun von Mirville. Ghampagne als Poſtillon, mit der 
Peltſche klatſchend. 


Champagne He, holla! 

$r. v. Mirville Platz! da kommt ein Courier. 
Sr. v. Dorfigny. Es iſt Champagne. 

Sophie. Meined Vetters Bedienter! 
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Champagne. Gnädiger Herr — gnädige Frau! reißen 
Sie mi aus meiner Unruhe! — Das Fräulein iſt doch nicht 
ſchon Gran von Lormeuil? 

Sr. v. Dorfigny. Nein, guter Breund, noch nicht. 

Champagne. Noch nit? Dem Himmel ſey Danf, ich 
bin doch noch zeitig genug gefommen, meinem armen Herrn daß 
Leben zu retten. 

Sophie. Wie! Dem Better ift doch Fein Unglüd begegnet? 

Sr. v. Dorfigny. Mein Neffe ift doch nicht Trank? 

Sr. v. Mirville. Du mahft mir Angft, was iſt meinem 
Bruder? 

Champagne Beruhigen Sie fi, gnädige Frau! Mein 
Ser befindet fich ganz wohl; aber wir find in einer graufanen 
Lage — Wenn Sie müßten — doch Sie werden Alles erfahren. 
Rein Herr hat fich zufammen genonnwm, der gnädigen Srau, Die 
er feine gute Tante nennt, fein Herz audzufchütten, Ihnen vers 
dankt er Alles, was er iſt; zu Ihnen hat er das größte Ver⸗ 
trauen — Hier fchreibt er Ihnen, leſen Ste und beflagen ihn! 

Borfignp. Mein Gott, was iſt das? 

Sr. v. Dorfignp C(iesey. „Beſte Tante! Ich erfahre fo eben, 
„ap Sie im Begriff find, meine Eoufine zu verbeiratben. Es 
„it nicht mehr Zeit, zurüdzubalten: ich liebe Sophien. — Ich 
‚flehe Sie an, befte Tante, wenn fie nicht eine heftige Neigung 
su ihrem beftimmten Bräutigan Bat, fo fchenfen Sie fie mir! 
„Ih liebe fie fo innig, daß ich gewiß noch ihre Liebe gewinne. 
„Ich folge dem Champagne auf dem Yuße nach; er wird Ihnen 
„diefen Brief überbringen, Ihnen erzählen, was ich felt jener 
„Ichrelichen Nachricht ausgeftanden habe.“ 

Sophie. Der gute Better! 

Sr. v. Mirville. Armer Dorfigay'! 

Champagne. Nein, es läßt fich gar nicht befchreiben, was 
mein armer Herr gelitten bat! Aber Lieber Herr, ſagte ich zu 
ihm, vieleicht iſt noch nicht Alles verloren — Geh, Schurfe, 
jagte er zu mir, ich fchneide bir die Kehle ab, wenn bu zu fpät 
kommſt — Er fann zuweilen derb feyn, Ihr Lieber Neffe. 

Dorfignp. Lnverfchämter! 

Champagne Nun, nun, Sie werden ja orbentlich böfe, 
atd wenn ich von Ihnen fpräche; was ich fage, geichteht aus 
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lauter Freundſchaft für ihn, damit Sie ihn beſſern, weil Sie 
ſein Onkel find. 

Sr. v. Mirville. Der gute, redliche Diener! Er will nichts 
als das Beſte feines Herrn! 

St. v. Dorfignp. Geh, guter Freund, ruhe dich aus! Du 
wirſt es noͤthig haben. 

Champagne. Ja, Ihr Gnaden, ich will mich ausruhen 
in der Kuͤche. 


(Ab.) 


— — — — 


Ueunter Auftritt. 
Vorige ohne Champanne. 


Dorfignp.. Nun, Sophie! was jagft du dazu? - 

Sophie. Ich erwarte Ihre Befehle, mein Vater! 

Sr. v. Dorſigny. Es iſt da weiter nichts zu thun; mir 
müſſen fle ihm ohne Zeitverluft zur Brau geben. 

Sr. v. Mirville. Aber der Vetter ift ja noch nicht hier. 

Sr. v. Dorfignp. Seinem Briefe nach kann er nicht lang 
ausbleiben. 

Dorfi igny. Nun — wenn es denn nicht anders iſt — und 
wenn Sie fo meinen, meine Liebe — fo ſey's! Ich bin's zu 
frieden, und will mich -fg einrichten, daß der Lärm ber Hochzeit 
-— vorbei ift, wenn ich zuruͤckkomme — He da! Bediente! 


Behnter Auftritt. 
Zwei Bediente treten ein und warten Im Hintergrunde. Borige. 


Sr. v. Dorfignp. Noch eind! Ihr Pachter hat mir wäh 
renb Ihrer Abweſenheit zweitaufend Thaler in Wechfeln ausbe 
zahlt — ich habe ihm eine Quittung darüber gegeben — Es iſt 
Ihnen doch recht? 

Derfignp Mir ift Alles recht, was Sie thun, meine 
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Liebe! (Waͤhrend fie die Wechlel aus einer Schreibtafel hervorhoit, zu Frau von 
Wıride) ‚Darf ich das Geld wohl nehmen? 

St. v. Mirville. Nimm es ja, fonft machft bu: dich ver- 
Dächtig. 

Borfigup Geimlich zu in. In Gotted Namen! Ich will 
meine Schulden Damit bezahlen! «aut, Indem er die MWechiel der Frau 
son Dorkgnp In Empfang nimm) Daß Geld erinnert nich, daß ein 
verwünſchter Schelm von Wucherer mich fchon jeit lange um 
hundert Piſtolen plagt, die — mein Neffe von ihm geborgt hat 
— Bie iſt's? Sol ich den Poften bezahlen? 

St. v. Miroılie Ci, das verfteht ſich! Sie werden boch 
meine Baſe feinem Bruder Lieberlih zur rau geben wollen, 
der bis an die Ohren in Schulden ftedt? 

Sr. v. Dorfigny. Meine Nichte hat Recht, und was übrig . 
bleibt, Fann man zu Hochzeitgefchenken anwenden. 

Sr. v. Mirville Sa, ja, zu Hochzeitgefchenten! 

Ein Dritter Bedienter ctommn. Die Modehänblerin der 
Stau von Mirville. 

Sr. v. Mirville. Sie kommt wie gerufen. Ich will gleich 
den Brautanzug bei ihr beftellen. Ab.) 


Eilfter Auftritt. 


BVBorige ohne Frau von Mirville. 


Borfigny «u den Bedienen. Kommt ber! — ur Grau von 
Derägng) Man wird nad dem Herrn Gafpar, unjerm Notar, 
ihiden müflen — 

Sr. v. Dorſignuy. Laſſen Sie ihn lieber gleich zum Nacht 
efien einladen; dann Eönnen wir Altes nady Bequemlichkeit ab» 
machen. 

Borfignp. Das ift wahr! «Bu einem von den Bedienen.) Du, 
geh’ zum Juwelier und laß ihn das Neufte berbringen, waß er 
bat — u einem andern) Du gehft zum Herrn Gaſpar, unſerm 
Notar, ich laß ihn bitten, heute mit mir zu Nacht zu eſſen. 
— Dann beftelleft bu vier Poftpferde; Punkt eilf Uhr müſſen 
fie vor dem Kaufe jeyn, denn ich muß in ber Nacht noch fort 

Schillers fammtlide Werte. V. 15 22 
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— (Zu einem dritien.) Für dich, Jasmin, hab' ich einen kitzlichen 
Auftrag — du haſt Kopf; dir kann man was anvertrauen. 
dasmin. Gnädiger Herr, das beliebt Ihnen fo zu fagen. 

Borfignp. Tu weißt, wo Herr Simon wohnt, der Gelt- 
mäfler, der fonft meine Gefchäfte machte — der meinem Neffen 
immer mein eigenes Geld borgte. 

Yasmın. Ei ja wohl! Warum folt ich ihn nicht Eennen' 
Ich war ja immer der Poftillon ded gnädigen Herrn, Ihres Neffen. 

Dorfignp. Geh’ zu ibm, bring’ ihm diefe hundert Piftolen, 
bie mein Neffe ihm ſchuldig ift, und Die ich ihm hiermit bezahle! 
Vergiß aber nicht, Dir einen Empfangfchein geben zu laffen. 

daemin. Warum nicht gar — Ich werde doch Eein folder 
Efel ſeyn! 

(Die Bedienen geben ab.) - 

Sr. v. Borfignp. Wie er ſich vermundern wird, Der gute 
Junge, wenn er morgen ankommt und die Hochzeitgeſchenke ein- 
gekauft, die Schulden bezahlt findet. 

Borfigny. Das glaub’ ich! Es thut mir nur leid, daß ic 
nicht Zenge davon ſeyn Fann. 


— — — — — — 


Bwslfter Anftritt. 


VBVorige. Tran von Mirville. 


Sr. v. Mirville ceift Herein, beimlich zu ihrem Bruder. Mach, daß 
du fortfommft, Bruder! Eben fommt der Onkel mit einem Herrn 
an, der mir ganz fo ausſieht, wie ber Herr von Lormeuil. 

Dorfignp cin ein Gatiner fliepend. Das wäre ber Teufel! 

Sr. v. Dorfignp. Nun, warum eilen Sie denn fo ſchnell 
fort, Dorfigny? 

Dorfignp. Ich muß — id) Habe — Gleich werd’ ich wie 
der da ſeyn. 

Sr. v. Mirville coreifirn. Kommen Sie, Tante! Sehen Sie 
doch die fchönen Mügen an, die man mir gebracht bat. 

Sr. v. Dorſigny. Du thuft recht, mich zu Rath zu ziehen 
— Ich verftehe mich darauf. Ich will Dir außfuchen helfen. 
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Dreizehnter Auftritt. 


Oberſt Dorfiguy. Lormenil. Frau von " Dorfiony. Sophie. 
Frau von Mirville 


Oberſt. Ich komme früher zurück, Madame, als ich ge⸗ 
dacht habe, aber deſto beſſer! — Erlauben Sie, daß ich Ihnen 
bier dieſen Herrn — 

Sr. v. Dorſigny. Bitte tauſendmal um Vergebung, meine 
Herren — die Putzhändlerin wartet auf und, wir m gleidy 
wieder da — Komm, meine Tochter! 

Oberſt. Nun, nun! Diefe Pughändlerin könnte oh auch 
einen Augenblick warten, dächt' ich. 

Sophie. Eben darum, weil fie nicht warten kann — Ent⸗ 
Ihuldigen Sie, meine Herren. ab.) 

Oberfi. Das mag feyn — aber ich follte doch denken — 

Sr. v. Mirville Die Herren, wiflen wir wohl, fragen 
nah Puhhändlerinnen nichts; aber für uns find das fehr wich. 
tige Perſonen. (Seht ah, ſich tief gegen Lormeunil verneigend.) 

Oberſt. Zum Teufel, das ſeh' ih, daß man und ihrent⸗ 
wegen ftehen läßt. 


— — — — — 


Bierzehnter Auftritt. 
Oberſt Dorſiguv. Lormenil. 


Oberſt. Ein ſchoͤner Empfang, das muß ich ſagen! 

Cormeuil. Iſt das fo der Brauch bei den Pariſer Damen, daß 
fe den Pughändlerinnen nachlaufen, wenn ihre Männer ankommen? 

Oberſt. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen fol. 
Ih ſchrieb, daß ich erft in ſechs Wochen zurüd feyn Tönnte; 
ih Bin unverſehens da, und man iſt nicht im geringften mehr 
darüber erftaunt, als wenn ich nie aus der Stadt gekommen wäre. 

Lormensl. Wer find die beiden jungen Damen, die mid 
\o höflich grüßten? 

Oberft. Die eine ift meine.Nichte, und die andere meine 
Tochter, Ihre beftimmte Braut. 

Lormenil. Sie find beide ſehr Hübich. 

©berfi. Der Henker auch! Die Brauen find alle hübſch in 
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meiner Familie. Uber es ift nicht genug an dem Hübjchienn — 
man muß fi) auch artig betragen, 


Sünfzehnter Auftritt. 
Borige- Die drei Bedienten, die nad und nach hereintonmen. 


weiter Bedienter (jur Linken des Oberſtey. Der Notar läpt 
fehr bedauern, daß er mit Euer Gnaden nidyt zu Nacht freien 
kann — er wird fih aber nach Tiſch einfinden. 

Oberſt. Was fchwapt der da für närrifches Zeug? 

Zweiter Bedienter. Die Poftpferde werden Schlag eili 
Uhr vor dem Haufe ſeyn. Ab.) 

©berfi. Die Poftpferde, jept, da ich eben ankomme? 

Erfter Bedienser cu feiner rechten Seit. Der Iumelier, Euer 
Gnaden, bat Banferott gemacht, und iſt dieſe Nadıt auf und 
Davon gegangen. (At.) 

Oberſt. Was geht das mich an? Er war mir nichtd ſchuldig. 

Jasmin can feiner linken Seite. Ich war bei dem Herrn Simon, 
wie Euer Onaden befohlen. Er war Frank und lag im Letter. 
Hier fchit er Ihnen die Quittung. 

Oberſt. Was für eine Quittung, Schurke? 

Jasmin. Nun ja, die Quittung, die Sie in der Hand 
haben. Belieben Sie fte zu leſen. 

Oberft ciesn. „Ich Endesunterzeichneter befenne, von dem 
Herrn Oberſt von Dorfigny zweitaufend Livres, welche ich feinem 
Herrn Neffen vorgefchoffen, richtig erhalten zu haben.“ 

Iasmin. Euer Gnaden fehen, daß die Quittung richtig ift. 

(A. 

Oberſt. O vollfonmen richtig! Das begreife, wer's kann; 


mein Verſtand ſteht ſtill — Der ärgſte Gauner in ganz Paris 
iſt krank, und ſchickt mir die Quittung über das, was mein 
Neffe ihm ſchuldig iſt. 

Cormeuil. Vielleicht ſchlägt ihm das Gewiſſen. 

Oberſt. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormeuil! Suchen 
wir herauszubringen, was und dieſen angenehmen Empfang ver: 
ſchafft — und hole der Teufel alle Notare, Juweliere, Poſt⸗ 
pferde, Geldmäkler und Putzmacherinnen! Beide ad.) 











Zweiter Aufzug. 


Erfier Anftritt. 


Grau von Mirville. Franz Dorfigny kommt aud einem Zimmer linfer 
Hand und ſieht ſich forgfältig um. 


St. v. Mirville Gon der entgegengefegten Sehtn. Wie unbeſon⸗ 
nen! Der Onkel wird den Augenblick da feyn. 

Borfignp. Uber fage mir doch, was mit mir werden joll? 
Iſt Alles entdeckt, und weiß meine Tante, daß ihr vorgeblicher 
Mann nur ihr Neffe war? 

Sr. v. Altrville Nichts weiß man! Nichts ift entbedt! 
Tie Tante ift noch mit der Modehändlerin eingefchloflen; der 
Onkel Hucht auf feine Frau — Herr von Lormeuil iſt ganz ver⸗ 
blüfft über Die fonderbare Aufnahme, und ich mil fuchen, die 
Enmidlung, die nicht mehr lange anftehen kann, fo lang ald 
möglich zu verzögert, daß ich Zeit geminne, den Onkel zu deinem 
Vortheil zu flinnmen, oder, wenn's nicht anders ift, den Lormeuil 
in mich verliebt zu machen — benn ch’ ich zugebe, daß er bie 
Coufine heirathet, nehm’ ich ihm Tieber felbft. 


— — — — — 


Bweiter Anftritt. 
Vorige. Balcour. 


Dalcaur comme sanem. Ah ſchön, ſchön, daß ich dich hier 
finde, Torfigny. Ich Habe dir taufend Sachen zu fagen und in 
der größten Eile. 
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Borfigny. Hol’ ihn der Teufel! Der kommt mir jegt 
gelegen. 

Dalcour. Die gnädige Frau darf doch — 

Borfignp. Vor meiner Schwefter hab' ich Fein Geheimniß. 

Dalcour qur Frau von Mirville fih wenden. Wie freue ich mid, 
meine Gnädige, Ihre Bekanntfchaft gerade in dieſem Augenblide 
.. zu machen, wo ich fo glüdlich war, Ihrem Seren Bruder einen 
weſentlichen Dienft zu erzeigen. 

Dorfigny. Was hör’ ih? Seine Stimme! cStieh: in ver 
Gabinet, wo er herausgelonimen.) 

Balcour (ohne Dorſigny's Flucht zu bemerken, fährt for. Sollte id 
jemals in ben Kal kommen, meine Gnädige, Ihnen nüglich fern 


zu fönnen, fo betrachten Sie mich ald Ihren ergebenften Diener. 
(Er bemerkt nicht, daß Indeß der Oberſt Dorfigiin hereingekommen, und fih an ten 
Plap ded andern geitellt bat.) 


Dritter Anftritt. 


Borige. Oberft Dorfigny. Lormenil. 


Oberſt. Ja — diefe Weiber find eine wahre Gebuldproke 
für ihre Männer. 

Dalsour (ehrt fih um und glaubt mit dem jungen Dorſigny zu vedin.. 
Ich wollte dir alſo fagen, lieber Dorfigny, daß bein Oberit- 
lieutenant nicht todt iſt. 

Oberſt. Mein Öberftlieutenant? 

Dalcour. Mit dem du die Schlägerei gehabt haft. Er haı 
an meinen Breund Liancour fchreiben laffen; er läßt dir voll 
fonımene Gerechtigkeit widerfahren, und befennt, daß er ber An- 
greifer geweien fey. Die Familie hat zwar ſchon angefangen, 
dich gerichtlich zu verfolgen, aber wir wollen Alles anwenden, 
die Sache bei Zeiten zu unterdrüden. Ich habe mich losgemacht, 
dir dieſe gute Nachricht zu überbringen, und muß gleich wieder 
zu meiner Gefellfchaft. 

Oberft. Sehr obligirt — aber — 

Dalcour. Du fannft alfo ganz rubig fihlafen. Ich wache 
für dich. car) ° 


nn — — — 
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Vierter Anftritt. 


Ir von Mirville. Oberſt Dorfiguy. LZormenil. 


Oberfi. Sage mir Doch, was der Menſch will? 

Sr. v. Mirville. Der Menich ift verrüdt, das jehen Sie ja. 

Oberſi. Dies fjcheint aljo eine Epidemie zu jeyn, Die alle 
Belt ergriffen hat, feitbem ich weg bin; denn Das ift der erfte 
Narr nicht, dem ich feit einer halben Stunde Hier begegne. 

$r. v. Mirville. Sie müflen den trocknen Empfang meiner 
Zante nicht fo hoch aufnehmen. Wenn von PBupfachen Die Rede 
it, da darf man ihr mit nichts Anderm kommen. 

Oberſt. Nun, Gott ſey Dank! ba hör’ ich doch endlich 
einmab ein vernünftiges Wort! — Sp magft Du denn die Erite 
ſeyn, die sch mit dem Herrn von Lormeuil befannt mache. 

Cormeuil. - Ich bin fehr glüllih, mein Fräulein, daß ich 
mih ber Einwilligung Ihres Herren Vaters erfreuen Darf — 
Aber diefe Einwilligung fann mir zu nichts helfen, wenn nicht 
die Ihrige — 

Obsrft. Nun fängt der auch an! Hat die allgemeine Raferei 
auch dich angefterft, armer Freund? Dein Compliment ift ganz 
artig, aber bei meiner Zochter, und nicht bei meiner Nichte 
kätteft du das anbringen follen. 

Kormenil. Vergeben Sie, gnädige Frau! Sie jagen ber 
Beihreibung jo vollfommen zu, die mir Herr von Dorfigny von 
meiner Braut gemacht bat, daß mein Irrthum verzeihlich ifl. 

Sr. v. Mirville. Hier fommt meine Coufine, Herr von 
rormeuil! Betrachten Sie fie recht, und überzeugen Sie ſich mit 
Ihren eignen Augen, daß fie alle die fchönen Sachen verdient, 
die Sie mir zugedacht haben. 
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Fünfter Auftritt. 
Borige. Sophie. 


Sophie. Bitte taufendmal um Verzeihung, befter Vater, 
dab ich Sie vorhin fo habe ftehen laſſen; die Mama rief mir, 
und ich mußte ihrem Befehl gehorchen. 

Oberfi. Nun, wenn man nur feinen Behler einfieht un 
fid) entfchuldigt — 

Sophie. Ah, mein Vater! mo finde ich Worte, Ihnen 
meine Zreude, meine Dankbarkeit auszubrüden, daß Sie in Diele 
Heirath willigen. 

Oberft. So, fo! Gefällt fie dir, dieſe Heirath? 

Sophie. O gar fehr! ® 

Oberft (eiſe zn Lormeuihy. Du ſiehſt, wie fle Dich ſchon liebt, 
ohne dich zu kennen! Das kommt von der ſchönen Beſchreibung, 
die ich ihr von dir gemacht habe, eh' ich abreiste. 

Lormentl. Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 

Oberſt. Ia, aber nun, mein Kind, wird es boch wohl 
Zeit ſeyn, daß ich mich nach deiner Mutter ein wenig umſehe; 
denn endlich werden mir doch die Pughändlerinnen Platz machen, 
hoffe ich — Leiſte du indeß dieſem Herrn Gefelfchaft. Er ifl 
mein Freund, und mich fol’8 freuen, wenn er bald aud ter 
deinige wird — verftehft du? Zu Lormeutı, Jetzt frifch daran — 
das ift der Augenblick! Suche noch heute ihre Neigung zu ge: 


winnen, fo ijt fie morgen deine Frau — Bu Frau von Mirville) 
Kommt, Nichte! Sie.mögen ed mit einander allein ausmachen. 
Ab.) 


— — — —— —— 


Sechster Anftritt. 


Sophie. Lormenil. 


Sophie. Sie werden alfo auch bei der Hochzeit ſeyn? 


Cormeuil. Ja, mein Fräulein — Sie fcheint Ihnen nicht 
zu mißfallen, Diefe Heirath? 
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Sophie. Sie bat den Beifall meined Vaters. 

kormeuıl. Wohl! Aber was die Väter veranftalten, hat 
darum nicht immer ben Beifall der Töchter. 

Sophie. O was dieſe Heirath betrifft — die iſt auch ein 
wenig meine Anflalt. 

Sormenil. Wie das, mein Fräulein? 

Sophie. Mein Vater war fo gütig, meine Neigung um 
Kath zu fragen. 

Sormentl. Sie lieben alfo den Mann, der Ihnen zum 
Gemahl beftimmt ift? 

Sophie. Ich verberg' es nicht. 

Sormenit. Wie? und Eennen ihn nicht einmal? 

Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 

Lormeuil. Ste wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 

Sophie. Mit dem Seren von Lormeuil — nein! 

LCormeuil. Das ift aber Ihr beftlimmter Bräutigam. 

Sophie. a, dad war anfangß. 

Sormeutl. Wie, anfangs? 

Sophie. Ich fehe, daß Sie noch nicht willen, mein Herr — 

ſormeuil. Nichts weiß ich! Nicht das Geringfte weiß ich. 

Sophie. Er iſt tobt. 

Cormeuil. Wer ift todt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormeuil. 

Cormeuıl. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. 

Cormeuil. Wer bat Ihnen gefagt, daß er todt ſey? 

Sophie. Mein Vater! 

ſormenil. Nicht doch, Bräulein! Das kann ja nicht feyn, 
das ift nicht möglich. 

Sophie. Mit Ihrer Erlaubniß, ed iſt! Mein Bater, der 
son Toulon fommt, muß e8 Doch beffer wiflen, ala Sie. Diefer 
junge Edelmann befam auf einem Balle Händel, er fchlug fidh 
und erhielt drei Degenftiche durch den Leib. 

Lormeuil. Das ift gefährlich. 

Sophie. Ja mohl, er ift aud) daran geftorben. 

Kormenil. Es beliebt Ihnen, mit mir zu fcherzen, gnädiges 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Sophie. 


Sophie. Bitte taufendmal um Verzeihung, befter Bater, 
dab ich Sie vorhin fo habe ftehen laſſen; die Mama rief mir, 
und ich mußte ihrem Befehl gehorchen. 

Oberſt. Nun, wenn man nur feinen Fehler einficht unt 
fid) entfchuldigt — 

Sophie. Ah, mein Vater! wo finde ich Worte, Ihnen 
meine Freude, meine Dankbarkeit auszudrücken, daß Sie in dielt 
Heirath willigen. 

Oberſt. So, fo! Gefällt fie dir, biefe Helrath? 

Sophie. D gar fehr! ® 

Oberft (eiſe in Rormenin. Du ftchft, wie fte dich fehon liebt, 
ohne dich zu Eennen! Das kommt von der fchönen Befchreibung. 
die ich ihr von dir gemacht habe, eh’ ich abreiste. 

£ormentl. Ich bin Ihnen fehr verbunden. 

Oberſt. Ja, aber nun, mein Kind, wird es boch wohl 
Zeit feyn, daß ich mich nach deiner Mutter ein wenig umſehe: 
denn endlich werden mir doch die Pughändlerinnen Platz machen, 
hoffe ich — Keifte du indeß biefem Herrn Gefelfchaft. Er if 
mein Breund, und mich fol’8 freuen, wenn er bald aud te 
deinige wird — verftehft Du? «Zu Lormeut., Jetzt frifch daran — 
das ift der Augenblid! Suche noch heute ihre Neigung zu ge 


winnen, fo ijt fie morgen beine Frau — Bu Frau von Mirrille ) 
Kommt, Nichte! Sie.mögen ed mit einander allein ausmachen. 
(AR) 


Sechster Auftritt. 


Sophie. Lormenil. 


Sophie. Sie werden alfo auch bei der Hochzeit ſeyn? 
Cormeuil. Ja, mein Bräulein — Sie fcheint Ihnen nicht 
zu mißfallen, diefe Heirath ? 
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Sophie. Sie hat den Beifall meines Vaters. 

Lormeuil. Wohl! Aber was bie Väter veranftalten, hat 
darum nicht immer ben Beifall der Zlöchter. 

Sophie. O was biefe Heirath betrifft — die iſt audh ein 
wenig meine Anftalt. 

Sormenil. Wie bad, mein Fräulein? 

Sophie. Mein Vater war fo gütig, meine Neigung um 
Rath zu fragen. 

ſormeuil. Sie lieben alfo den Mann, ber Ihnen zum 
Gemahl beſtimmt ift? 

Sophie. Ich verberg' es nicht. 

Lormensl. Wie? und kennen ihn nicht einmal? 

Sophie. Sch bin mit ihm erzogen worden. 

Lormeusl. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 

Sophie. Mit dem Seren von Lormeuil — nein! 

Lormeurl. Das ift aber Ihr beflimmter Bräutigam. 

Sophie. Ja, dad war anfang. 

Formeuil. Wie, anfangs? 

Sophie. Ich fehe, daß Sie noch nicht wiflen, mein Herr — 

Lormenil. Nichts weiß ich! Nicht das Beringfte weiß ich. 

Sophie. Er iſt todt. 

Sormenil. Wer ift tobt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormeuil. 

Lormenı. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. 

Sormeutl. Wer hat Ihnen gefagt, daß er todt fey? 

Sophie. Mein Vater! 

Lormenil Nicht doch, Bräulein! Das kann ja nicht feyn, 
das ift nicht möglich. 

Sophie. Mit Ihrer Erlaubniß, es ift! Mein Bater, ber 
son Zoulon fommt, muß e8 doch beffer willen, als Sie. Diefer 
junge Edelmann befam auf einem Balle Händel, er ſchlug ſich 
und erhielt drei Degenfliche durch ben Leib. 

Kormsuil. Das tft gefährlich. 

Sophie. Ja wohl, er ift auch daran geftorben. 

Lormeuıl. Es beliebt Ihnen, mit mir zu ſcherzen, gnädiges 


Fünfter Auftritt. 


Borige. Sophie. 


Sophie. Bitte taufendmal um Verzeihung, befter Vater, 
daß ich Sie vorhin fo habe flehen laſſen; die Mama rief mit, 
und ich mußte ihrem Befehl gehorchen. 

Oberfi. Nun, wenn man nur feinen Behler einfieht und 
fi) entſchuldigt — 

Sophie. Ah, mein Bater! mo finde ich Worte, Ihnen 
meine Freude, meine Dankbarkeit auszubrüden, daß Sie in dieſe 
Heirath willigen. 

Oberft. So, fo! Gefällt fle bir, dieſe Heirath? 

Sophie. O gar fehr! ® 

Oberft ceife in Lormeuin. Du ſiehſt, wie fie Dich fehon liebt, 
ohne dich zu kennen! Das kommt von der fchönen Beſchreibung, 
die ich ihr von Dir gemacht habe, eh’ ich abreidte. 

Cormeuil. Ich bin Ihnen fehr verbunden. 

Oberft. Ia, aber nun, mein Kind, wird es doch wohl 
Zeit feyn, daß Ich mich nach beiner Mutter ein wenig umiebe: 
denn enblich werden mir doch die Putzhändlerinnen Pla machen, 
hoffe ich — Leifte du indeß diefem Herrn Geſellſchaft. Er ift 
mein Breund, und mich ſoll's freuen, wenn er bald aud te 
deinige wird — verftehft du? «Bu Lormenti.) Jetzt frifch daran — 
das ift der Augenblid! Suche noch heute ihre Neigung zu ge 


winnen, fo iſt fie morgen deine Frau — Bu Frau von Mirrille 
Kommt, Nichte! Sie.mögen e8 mit einander allein ausmachen. 
(Ab. 


— — — — 


Sechster Auftritt. 


Sophie. Lormenil. 


Sophir. Sie werden alſo auch bei der Hochzeit ſeyn? 


Cormeuil. Ja, mein Bräulein — Sie fcheint Ihnen nicht 
zu mißfallen, dieſe Heirath ? 
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Sophie. Sie hat den Beifall meines Vaters. 

Cormeuil. Wohl! Aber was die Väter veranftalten, hat 
Darum nicht immer den Beifall der Töchter. 

Sophie. O mas bdiefe Heirath betrifft — die iſt auch ein 
wenig meine Anftalt. 

Sormeuil. Wie das, mein Fräulein? 

Sophie. Mein Vater war fo gütig, meine Neigung un 
Rath zu fragen. 

Lormeuil. Sie Lieben alfo den Mann, der Ihnen zum 
Gemahl beſtimmt ift? 

Sophie. Ich verberg' es nicht. 

Cſormenil. Wie? und kennen ihn nicht einmal? 

Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 

Kormeuil. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 

Sophie. Mit dem Seren von Rormeuil — nein! 

Cormeuil. Daß ift aber Ihr beftimmter Bräutigam. 

Sophie. Ya, dad war anfangs. 

Lormenıl. Wie, anfangs? 

Sophie. Ich fehe, daß Sie noch nicht wiffen, mein Herr — 

ſormeuil. Nichts weiß ich! Nicht das Geringſte weiß ich. 

Sophie. Er iſt tobt. 

Lormeuil. Wer ift tobt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormeuil. 

Cormeuil. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. 

Lormeuil. Wer bat Ihnen gefagt, daß er todt fey? 

Sophie. Mein Vater! 

Lormeuil Nicht Doch, Fräulein! Das kann ja nicht feyn, 
das ift nicht möglich. 

Sophie. Mit Ihrer Erlaubniß, e8 iſt! Mein Vater, ber 
von Toulon fommt, muß es doch beſſer wifien, als Sie. Diefer 
junge Edelmann befam auf einem Balle Händel, er fchlug fidh 
und erbielt drei Degenfliche durch den Leib. 

Kormeuil. Das ift gefährlich. 

Sophie. Ja wohl, er ift auch daran geftorben. 

Lormeuil. Es beliebt Ihnen, mit mir zu fcherzen, gnädiges 





Sünfter Auftritt. 


Borige. Sophie. 


Sophie. Bitte taufendmal um Verzeihung, befter Vater, 
dab ich Sie vorhin fo habe ftehen Iaflen; die Mama rief mit, 
und ich mußte ihrem Befehl gehorchen. 

Oberft. Nun, wenn man nur feinen Fehler einfieht unt 
fid) entichuldigt — 

Sophie. Ach, mein Vater! wo finde ich Worte, Ihnen 
meine Freude, meine Dankbarkeit auszubrüden, daß Sie in Diele 
Heirath willigen. 

Oberft. Sp, fo! Gefällt fie Dir, dieſe Heirath? 

Sophie. O gar fehr! ® 

Oberft ceife sn Lormeuin. Du flehft, mie fte Dich ſchon liebt, 
ohne dich zu kennen! Das kommt von der fihönen Beſchreibung. 
die ich Ihr von dir gemacht habe, eh’ ich abreißte. 

Lormenil. Ich bin Ihnen fehr verbunden. 

Oberſt. Ia, aber nun, mein Kind, wird es Doch wohl 
Zeit feyn, daß ich mich nach deiner Mutter ein wenig umiebe:; 
denn enblich werden mir doch die Putzhändlerinnen Pla machen, 
hoffe ich — Leifte du indeß diefem Herrn Gefellfchaft. Er iſt 
mein Breund, und mich ſoll's freuen, wenn er bald aud ber 
beinige wird — verftehft du? «Zu Lormeui., Jetzt friich daran — 
Daß ift ber Augenblid! Suche noch heute ihre Neigung zu ge 


winnen, jo ift fie morgen deine Stau — Bu Frau von Mirelile.) 
Kommt, Nichte! Sie .mögen es mit einander allein ausmachen. 
(A. 


Sechster Anftritt. 


Sophie. LZormenil. 


Sophie. Sie werden alfo auch bei ber Hochzeit ſeyn? 


Cormenil. Ja, mein Fräulein — Sie fcheint Ihnen nicht 
zu mißfallen, dieſe Heirath? 
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saphie. Sie bat den Beifall meines Vaters. 

formenil. Wohl! Aber was die Väter veranftalten, hat 
darum nicht immer den Beifall der Töchter. 

Sophie. D mas biefe Heirath betrifft — die iſt auch ein 
wenig meine Anftalt. 

Sormeuil. Wie das, mein Fräulein? 

Sophie. Mein Bater war fo gütig, meine Neigung um 
Rath zu fragen. 

Lormeuil Sie lieben alfo ben Mann, ber Ihnen zum 
Gemahl beftimnt iſt? 

Sophie. Ich verberg' es nicht. 

Lormenil. Wie? und Eennen ihn nicht einmal? 

Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worben. 

Kormeuil. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 

Sophie. Mit dem Seren von Rormeuil — nein! 

Cormeuil. Das ift aber Ihr beftimmter Bräutigam. 

Sophie. a, dad war anfangß. 

ſormenil. Wie, anfangs? 

Sophie. Ich fehe, daß Sie noch nicht wiflen, mein Her — 

Kormeuil. Nichte weiß ich! Nicht das Geringfte weiß ich. 

Sophie. Er iſt tobt. 

Cormenil. Wer ift tobt? 

Sophie. Ter junge Herr von Lormeuil. 

Cormeuil. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. 

Lormeutl. Wer hat Ihnen gefagt, daß er tobt fey? 

Sophie. Mein Bater! 

Lormenil Nicht doch, Bräulein! Das kann ja nicht feyn, 
das ift nicht möglich. 

Sophie. Mit Ihrer Erlaubniß, es iſt! Mein Vater, der 
von Toulon fommt, muß e8 doch beffer wiflen, als Sie. Diefer 
junge Edelmann befam auf einem Balle Händel, er ſchlug fich 
und erbielt drei Degenfliche durch ben Leib. 

Kormenil. Das ift gefährlich, 

Sophie. Ja wohl, er iſt auch daran geftorben. 

Sormenıl. Es beliebt Ihnen, mit mir zu ſcherzen, gnädige® 
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Fräulein! Niemand kann Ihnen vom Herrn von Lormeuil beſſer 
Auskunft geben, als ich. 

Sophie. Als Sie! Das wäre doch Iuftig. 

£ormenuil. Ia, mein Sräulein, als ih! Denn, um es auf 
Einmal berauszufagen — ich felbft bin diefer Kormeuil, und bin 
nicht tobt, fo viel ich weiß. 

Sophie. Sie wären Herr von Lormeuil? 

Lormeuil. Nun, für wen hielten Sie mich denn fonft? 

Sophie. Für einen Freund meines Vaterd, den er zu mei 
ner Hochzeit eingeladen. 

Kormenil. Sie halten alfo immer noc Hochzeit, ob ic 
gleich todt bin? 

Sophie. Ya freilich! 

Lormenıl. Und mit wen denn, wenn ich fragen darf? 

Sophie. Mit meinem Couſin Torfigny. 

Cormeuil. Uber Ihr Herr Vater wird doch auch ein Wort 
Dabei mit zu fprechen haben. 

Sophie. Das hat er, daB verſteht ſich! Er bat ja jeine 
Einwilligung gegeben. 

Sormenil. Wann hätt’ er fle gegeben? 

Sophie. Eben jegt — ein paar Augenblide vor Ihrer Ankunft. 

Lormeuil. Ich bin fa aber mit ihm zugleich gefommen. 

Sophie. Nicht doch, mein Herr! Mein Vater ift vor Ihnen 
hier gemefen. 

Cormenil can den Kopf greifend). Mir ſchwindelt — es wird 
mir drehend vor den Augen — Jedes Wort, das Sie ſagen, 
ſetzt mich in Erftaunen — Ihre Worte in Ehren, mein Fräu—⸗ 
lein, aber bierunter muß ein Geheimniß fteden, das ich nit 
ergründe. 

Sophie. Wie, mein Herr — follten Sie wirklich im Ernſt 
gefprochen haben? 

Cormenil. Im vollen höchften Ernft, mein Bräulein — 

Sophie. Sie wären wirfli der Herr von Lormeuil? — 
Mein Gott, was hab’ ich da gemacht — - Wie werde ich meine 
Unbefonnenbeit — 

Sormeuil. Laflen Sie ſich's nicht leid jeyn, Bräulein — 
Ihre Neigung zu Ihrem Better ift ein Umſtand, den man lieber 
vor ald nach der Heirath erfährt. —- 
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Sophie. Über ich begreife nicht — 

ſormeunil. Ich will den Herrn von Dorfigny aufſuchen — 
vielleicht lööst er mir das Räthſel. — Wie es ſich aber auch 
immer löfen mag, Fräulein, fo ſollen Sie mit mir zufrieden 
ſeyn, hoff’ ich. At.) 

Sophie. Er fcheint ein fehr artiger Menſch — und wenn 
man mich nicht zwingt, ihn zu heirathen, fo fol es mich recht 
ſehr freuen, daß er nicht erftochen if. 


— 1 —— — 


Siebenter Anftritt. 
Gopbie. Oberſt. Grau v. Derfianv. 


Sr. v. Do tfignp. Laß und allein, Sophie. (Sophie geht ab. 
Wie, Dorfigny, Ste können mir ind Angefiht behaupten, daß 
Sie nicht kurz vorhin mit mir gefprochen haben? Nun, wahr- 
haftig, welcher Andere ald Ste, ald der Herr dieſes Haufes, als 
der Vater meiner Tochter, als nein Gemahl endlich, hätte das 
thun können, wad Sie thaten! 

Oberſt. Was Teufel hätte ich denn gethan? 

- Sr. v0. Dorfignp. Muß ih Sie daran erinnern? Wie? 
Sie wiflen nicht mehr, daß Sie erft vor kurzem mit unjerer 
Tochter gefprochen, daß Sie ihre Neigung zu unferm Neffen ente 
det haben, und daß wir eind worden find, fie ihm zur Frau 
zu geben, fobald er wirb angefonmen feyn? 

Oberft. Ich weiß nicht — Madame, ob das Alles nur ein 
Iraum Ihrer Einbildungskraft ift, oder ob wirklich ein Anderer 
in meiner Abmefenheit meinen Plag eingenommen bat. Iſt Das 
Kegtere, fo war's hohe Zeit, daß ich Fam — Diefer Jemand 
Ihlägt meinen Schwiegerfohn todt, verheirathet meine Tochter 
und ſticht mich aus bei meiner Brau, und meine Brau und 
meine Tochter laſſen ſich's beide ganz vortrefflich gefallen. 

Sr. v. Dorſigny. Welche Berftodung! — In Wahrheit, 
Herr von Dorfigny, ich weiß mich in Ihr Betragen nicht zu finden. 

©berfi. Ich werde nicht Flug aus dem Ihrigen. 
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Achter Auftritt. 
Borige. Frau von Mirville. 


St. v. Mirville. Dacht' ich's doch, daß ich Sie beide wuͤrde 
beifammen finden! — Warum gleichen boch nicht alle Hausbal⸗ 
tungen der Ihrigen? Nie Zank und Streit! Immer ein Hm 
und eine Seele! Das ift erbaulih! Das ift Doch ein Beiſpiel! 
Die Tante ift gefällig wie ein Engel, und der Onfel gedultig 
wie Hiob. 

Oberſt. Wahr gefprochen, Nichte! — Man muß Hicks 
Geduld haben, wie ih, um fie bei ſolchem Geſchwätz nicht zu 
verlieren. 

Sr. v. Dorſigny. Die Nichte bat Necht, man muß fo ge: 
fällig feyn wie ih, um folche Albernbeiten zu ertragen. 

Oberfi. Nun, Mabame! unfre Nichte hat mich feit meinem 
Hierfeyn faft nie verlaſſen. Wollen wir fie zum Schiedsrichter 
nehmen? 

Sr. v. Borfignp. Ich bin's vollfommen zufrieden, und 
unterwerfe mich ihrem Ausfpruch. 

Sr. v. Mirville. Wovon: ift die Rede? 

Sr. v. Borſigny. Stelle dir vor, mein Mann unterfteht 
fi), mir ind Geſicht zu behaupten, daß er's nicht gewefen ſer— 
ben ich vorhin für meinen Mann bielt. 

Sr. v. Mirville. Iſt's möglich? 

Oberfi. Stelle dir vor, Nichte, meine Frau will mic) glau⸗ 
ben machen, baß ich bier, bier in diefem Zimmer, mit ihr ge 
Iprochen haben fol, in demſelben Augenblide, wo ich mic auf 
der Touloner Poftftrage fchütteln ließ. | 

Sr. v. Mirville Das ift ja ganz unbegreiflich, Onkel — 
Hier muß ein Mißverftändnig ſeyn — Laffen Sie nich ein paar 
Morte mit der Tante reden. 

Öberft. Sieh, wie du ihr den Kopf zurecht fegeft, wenns 
möglich ift; aber es wird fihwer Halten. 

Sr. v. Mirville cteife zur Frau von Dorfiany). Liebe Tante, das 
Alles ift wohl nur ein Scherz von dem Onkel? 

Sr. v. Dorfignp ceven to). Freilich wohl, er müßte ja rajend 
ſeyn, folched Zeug im Ernft zu behaupten. 
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Sr. v. Mirville. Wiffen Sie was? Bezahlen Sie ihn mit 
gleicher Münze — geben Sie's ihm heim! Laffen Ste ihn fühlen, 
daß Sie ſich nicht zum Beſten haben Iaflen. 

Sr. v. Borfigny. Du haft Net. Laß mich nur machen! 

Oberft. Wird's bald? Jetzt, denk’ ich, wär's genug. 

$r. v. Dorfignp (Gpotiweiſey. Ja wohl iſt's genug, mein Herr 
— und da e8 die Schuldigkeit der Frau iſt, nur durch ihres 
Mannes Augen zu fehen, fo erkenn' ich meinen Irrtum, und 
will mir Alles einbilden, was Sie wollen. 

Oberfi. Mit dem fpöttifchen Ton kommen wir nicht weiter. 

‘Sr. v. Borfignp. Ohne Groll, Herr von Dorfigny! Sie 
haben auf meine Unkoften gelacht, ich Tache jet auf bie Ihrigen, 
und fo heben wir gegen einander auf. — Ich habe jest einige 
Befuche zu geben. Wenn ich zurüdfomme und Ihnen ber fpaß- 
bafte Humor vergangen ift, fo fünnen wir ernſthaft miteinander 
reden. Ab.) 

Oberft qur Frau von Mirvitte, Verſtehſt du ein Wort von 
Allem, mas fie da fagt? 

St. v. Mirville. Ich merde nicht Elug daraus. ber ich 


wid ihr folgen und der Sache auf den Grund zu kommen fuchen. 
Ab. 


Oberſt. Thu' das, wenn du willſt. Ich geb' es rein auf 
— fo ganz toll und närrifch hab’ ich fie noch nie geſehen. Der 
Zeufel muß in meiner Abweſenheit meine Geftalt angenommen 
baben, um mein Haus unterft zu oberft zu kehren, anders be- 
greif' ich’ nicht. — 


Aeunter Anftritt. 


Oberſt Dorfigny. Ehampagne, ein wenig betrunken. 


Champagne. Nun, das muß wahr feyn! — Hier Iebt 
fihy’8, mie im Wirthöhaus — Aber wo Teufel ſtecken fie denn 
Ale? — Keine lebendige Seele hab’ ich mehr gefehen, ſeitdem 
ih ald Courier den Lärnı angerichtet habe — Doch, fieh da, 
mein gnädiger Herr, der Hauptmann — Ich muß doc, hören, 
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wie unfere Sachen fteben. Macht gegen ten Oberſt Zeichen dei Veritänd⸗ 
niſſes und lacht felbfigefallig.) 


Oberſt. Was Teufel! Ift das nicht her Schelm, der Cham- 
pagne? — Wie fommt ber hieher, und was will ber Eſel mit 
feinen einfältigen ®rimaflen? 

Champagne wie oben. Nun, nun, gnädiger Herr? 

Oberſt. Ich glaube, der Kerl ift befoffen. 

Champagne Nun, was fagen Sie? Hab’ ich meine Role 
gut gefpielt? 

© berft tür im. Seine Rolle? Ich merke etwas — a, 
Freund Champagne, nicht übel. 

Champagne Nicht übel! Was? Zum Entzüden hab' ic 
fie gefpielt. Mit meiner Peitfche und den Eourierftiefeln, ſah ic 
nicht einem ganzen Boftillon gleich? Wie? 

Oberſt. Ia! ja! zürnn) Weiß ber Teufel, mas Ic; ihm 
antworten fol. 

Champagne. Nun, wie ftebt’3 drinnen? Wie weit find 
Sie jetzt? 

Oberſt. Wie meit ih bin — wie's ſteht — nun, du 
kannſt Dir leicht vorftellen, wie's ftebt. 

Champagne Die Heirath ift richtig, nicht wahr? — Sie 
haben als Vater die Einwilligung gegeben? 

Oberft. Ya. 

Champagne Und morgen treten Sie in Ihrer wahren 
Perfon als Liebhaber auf. 

Oberft cür ih) Es iſt ein Streich von meinem Neffen. 

Champagne Und beirathen die Wittwe bed Herrn von 
Lormeuil — Wittme! Hahaha! — Die Wittwe von meiner Er- 
findung. 

Oberſt. Worüber lachft bu? 

Champagne Dad fragen Ste? Ich lache über bie Geſichter, 
die ber ehrliche Onkel fchneiden wird, wenn er in vier Wochen 
zurüdfommt und Sie mit feiner Tochter verbeiratbet findet. 

Oberft cfür ic). Ich möchte raſend werben! 

Ehampagne Und der Bräutigam von Toulon, ber mit 
ihm angezogen fommt, und einen Andern in feinem Nefte findet 
— das ift himmliſch! 

Oberſt. Zum Entzüden! 
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Champagne Und wen haben Sie alle das zu danken? 
Ihrem treuen Champagne! 

Oberſt. Dir? Wie ſo? 

Champagne Nun, wer fonft hat Ihnen denn ben Rath 
gegeben, die Perſon Ihres Onkels zu fpielen? 

Oberſt cfür ar. Ha, der Schurke! 

Champagne. Uber Das ift zum Erflaunen, wie Sie Ihrem 
Onfel doch fo ähnlich jehen! Ich würde drauf ſchwören, er fey 
es felbft, wenn ich ihn nicht hundert Meilen weit von und wüßte. 

Oberſt cſür ſch. Mein Schelm von Neffen macht einen 
ibönen Gebrauch von meiner Geſtalt. 

Champagne Nur ein wenig zu ältlich fehen Sie aus — 
Ihr Onkel ift ja fo ziemlich von Ihren Jahren, Sie hätten nicht 
nöthig gehabt, ſich fo gar alt zu machen. 

Oberſt. Meint du? 

Champagne Doch was thut's! Iſt er doch nieht ba, daf 
man eine Vergleichung anftellen könnte — Und ein Glüd für 
und, daß ber Alte nicht ba ift! Es würde uns fchlecht befommen, 
wenn er zurüd käme. 

©berfi. Er ift zurüdgefommen. 

Champagne. Wie? Was? 

Oberft. Er ift zurüdgelommen, fag' ich. 

Champagne Um Gotteswillen, und Sie fteben hier? Sie 
bleiben ruhig? Thun Sie, was Sie wollen — helfen Sie fich, 
wie Sie können — ich ſuche dad Weite. (Will fort.) 

Oberſt. Bleib, Schurke! zweifacher Hallunke, bleib! Tas 
alfo find deine fehönen Erfindungen, Herr Schurke? 

Champagne. Wie, gnädiger Herr, iſt das mein Dank? 

Oberſt. Bleib, Hallunke! — Wahrlich, meine Frau cier 
matt Ebanpagne eine Bewegung des Schreckens) iſt die Närrin nicht, für 
die ich fie hielt — und einen ſolchen Schelmſtreich ſollte ich fo 
hingehen laſſen? — Nein, Gott verdamm' mich, wenn ich nicht 
auf der Stelle meine volle Rache dafür nehme. — Es iſt noch 
nicht fo fpät. Ich eile zu meinem Notar. Ich bring’ ihn mit. 
Noch heute Nacht beirathet Kormenil meine Tochter — Ich über» 
rafche meinen Neffen — er muß mir den Heirathöcontract feiner 
Bafe noch felbit mit unterzeichnen — Und was dich betrifft, 
Hallunke — 
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Champagne. Ich, gnädiger Herr, ich will mit unterzeichnen 
— ich will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn Sie's befehlen. 

Oberſt. Ia, Schurke, ich will dich tanzen machen! — Unt 
die Quittung über bie hundert Piftolen, merk' ich jegt wohl, 
habe ich auch nicht der Ehrlichkeit des Wucherers zu verbanfen. 
— Zu meinem Glück bat der Juwelier Banferott gemacht — 
Mein Taugenichtd von Neffe begnügte ſich nicht, feine Schulden 
mit meinen: Gelde zu bezahlen; er macht auch noch nene auf 
meinen Eredit. — Schon gut! Er fol mir dafür bezahlen! — 
Und du, ehrlicher Gefell, rechne auf eine tüchtige Belohnung. — 
Es thut mir leid, daß ich meinen Stod nicht bei mir habe; aber 
aufgefchoben tft nicht aufgehoben. Ab. 

Champagne Ic falle aus den Wolken! Muß dieſer ver⸗ 
wünfchte Onkel auch gerade jeht zurüdktommen, und mir in den 
Weg Laufen, recht ausdrücklich, um mich plaudern zu machen — 
Ich Efel, Daß ih ihm auch erzählen mußte — Sa, wenn id 
noch wenigſtens ein Glas zu viel getrunfen hätte — Aber fo! 


Behnter Auftritt. 
Ehbampagne Franz Dorfigny Frau vou Mirsville. 


Sr. v. Mirville (kommt ſachte hervor und ſpricht in die Scene zurüch. 
Das Feld iſt rein — du kannſt herauskommen — es iſt Nie⸗ 
mand hier als Champagne. 

Dorfignp (Gritt em. 

Champagne (kehrt ich un, und fährtzurüd, da er ihn erblickk)y. Mein 
Gott, da kommt er ſchon wieber zurüd! Jetzt wird's losgehen! 
Sich Dorſigny zu Füßen werfen.) Barmherzigkeit, gnädiger Herr! 
Gnade — Gnade einem armen Schelm, ber ja unfchuldig — der 
e8 freilich verdient hätte — 

Dorfignp. Was foll denn das vorftelen? Steh’ auf! Ic 
wil Dir ja nichts zu Leide thun. 

Champagne. Sie wollen mir nichts thun, gnäbdiger Herr — 

Borfigny. Mein Gott, nein! Ganz im Gegentheil, ic 
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kin recht wohl wit Dir zufrieden, ba bu deine Rolle fo gut ge- 
ipielt haft. 

Champagne (ertennt ihm. Wie, Herr, find Sies 

Dorſigny. Freilich bin ich'e. 

Champagne. Ach Gott! Wiſſen Sie, daß Ihr Onkel hier iſt? 

Dorfignp. Ich weiß ed. Was denn welter? 

Champagne Ic hab’ ihn gefehen, gnädiger Herr. Ich 
bab' ihm angeredet — ich dachte, Sie wären’; ich hab! ihm 
Alles gefagt, er weiß Alles. 

Sr. v. Mirville. Lnfinniger! mad baft du gethan? 

Champagne Kann ich dafür? Sie jehben,, daß ich eben 
iegt den Neffen für den Onkel genommen — iſt's zu veswundern. 
daß ich den Onkel für den Neffen nahm? 

Borfigny. Was ift zu machen? 

Fr. v. Mirville Da ift jet Fein andrer Rath, ald auf 
der Stelle das Haus zu verlaffen. 

Borfigny. Aber wenn er meine Couſine zwingt, den Lor- 
meuil zu heiratben — 

Sr. v. Mirville. Davon wollen wir morgen reden! Jegt 
fort, gefhwind, ba der Weg noch frei iſt! cSte führt ihn dis an die 


binsere Thur; eben da er binaud will, tritt Rormeuit aus derfelben herein, Ihm 
entgegen, der Ihn zurückhält, und wieder vorwärts führt.) 


Eilfter Anftritt. 
Die Borigem. 2ormenil. 


Kormenil. Sind Sie's? Ich fuchte Ste eben. 

Sr. v. Mirville (beimlich zu Dorfigng). Es iſt der Herr von 
Lormeuil. Er hält dich für den Onkel. Gib ihm fo bald ala 
möglich feinen Abfchieb! 

Cormeuil qur Frau v. Mirsite. Sie verlaflen uns, gnädige 
Stau? 

Se. v. Mirville. Verzeihen Sie, Herr von Lormeuil. Ich 


bın ſogleich wieder bier. 
ın ſogleich b (Seht ab, Champagne folgt) 


Schil lers ſämmtllche Werte. V. 16 23 


334 


‚Bwölfter Anftritt. 
2ormeuil. Trans Dorlinun. 


Lormenil. Sie werden fid, erinnern, daß Sie mid mit 
Ihrer Sräulein Tochter vorhin allein gelaffen haben? 

Dorfigny. Ich erinnere mich's. 

Cormeuil. Sie ift fehr liebenswürdig; ihr Beſitz würde 
mich zum glüdlichiten Manne machen. 

Borfigny. Ich glaub’ es. 

Cormeuil. Uber ih muß Sie bitten, ihrer Neigung feinen 
Zwang anzuthun. 

Dorfigny. Wie ift das? 

Lormenil. Sie ift daß liebenswürdigfte Kind von ber Welt, 
dad ift gewiß! Uber Sie haben mir fo oft von Ihrem Neffen 
Branz Dorſigny geiprochen — er liebt Ihre Tochter! 

Dorfignp. Iſt das wahr? 

Cormenil. Wie ich Ihnen fage, und er wird mieder geliebt! 

Dorfignp. Wer hat Ihnen das gejagt? 

Cormeuil. Ihre Tochter felbft. 

Borfigny. Was ift aber da zu thun? — Was rathen Sie 
mir, Herr von Rormeuil? 

Cormenil, Ein guter Vater zu ſeyn. 

Dorfiguy. Wie? 

Cormeuil. Sie haben mir hundertmal gefagt, daß Sie Ihren 
Neffen wie einen Sohn Liebten — Nun denn, fo geben Sie ihm 
Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glücdlich. 

Dorfignp. Uber was foll denn aus Ihnen werden? 

£ormeutl. Aus mir? — Man will mich nicht haben, dad 
ift. freilich ein Unglück! Aber beklagen kann ich mich nicht darüber 
da Ihr Neffe mir zuvorgekommen ift. 

Borfignp. Wie? Sie wären fähig zu entfagen? 

£ormeusl. Sch Halte es für meine Pflicht. 

Dorfignp cebbaſh. Ach, Herr von Lormeuil! Wie viel Tanf 
bin ich Ihnen ſchuldig! 

Kormenil, Ich verſtehe Sie nicht. 
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Borfignp. Nein, nein, Sie wiſſen nicht, welch großen, 
großen Dienft Sie mir erzeigen — Ach, meine Sophie: Mir 
werden glücklich werden! 

Formeuil. Was iſt da8? Mie? — Das ift Herr von Dor- 
Hann nit — Wär möglih — 

Borfigny. Ich babe mich verrathen. 

Lormeuil. Gie find Dorfigny, der Neffe? Ia, Sie find’s 
— Nun, Sie babe ich zwar nicht bier gefucht, aber ich freue 
mih, Sie zu ſehen. — Zwar jollte ich billig auf Sie böfe feyn 
wegen der drei Degenftiche, die Sie mir fo großmüthig in den 
Leib gefchickt Haben — 

Borfigny. Herr von Rormeuil! 

Kormeuil. Zum Glück find fie nicht tödtlich, alfo mag's 
gut ſeyn! Ihr Herr Onkel bat mir fehr viel Gutes von Ihnen 
gejagt, Herr von Dorfigny, und, weit entfernt, mit Ihnen Händel 
anfangen zu wollen, biete ich Ihnen von Herzen meine Freund⸗ 
haft an, und bitte um die Shrige. 

Borfsgny. Herr von Lormeuil! 

Lormeuil. Ufo zur Sache, Herr von Dorfigny — Sie 
lieben Ihre Eoufine und Haben vollfommen Urfache dazu. Ich 
veripreche Ihnen, allen meinen Einfluß bei dem Oberften anzu- 
wenden, daß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange id 
aber, daß Sie auch Ihrerfeitö mir einen wichtigen Dienſt erzeigen. 

Borfignp. Neben Sie! fordern Sie! Sie haben ſich ein 
beiliges Necht auf meine Dankbarkeit erworben. 

Cormeuil. Sie haben eine Schweiter, Herr von Torfignn. 
Da Cie aber für Niemand Augen haben, als für Ihre Baſe, 
io bemerften Sie vielleicht nicht, wie fehr Ihre Schwefter lie- 
benswürdig ift — Ich aber — ich habe es recht gut bemerft — 
und dag ichs Furz mache — Brau von Mirville verdient die 
Huldigung eines Jeden! Ich Habe fie geiehen und ih — 

Borfianp. Sie lieben fie? Sie ift die Ihre! Zählen Sie 
auf mich!" — Sie fol Ihnen bald gut feyn, wenn fle es nicht 
ſchon jegt iſt — dafür ſteh' ich. Wie fich doch Alles fo glücklich 
fügen muß! — Ich gewinne einen Freund, der mir behülflich 
iegn will, meine Geliebte zu befigen, und ich Bin im Stand, ihn 
wieder glüdfich zu machen. 

Cormenil. Das fteht zu hoffen; aber fo ganz ausgemacht 
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‚Bwölfter Anfteitt. 
82ormeuil. Zranz Dorfisnn. 


Corment. Sie werben fidy erinnern, daß Sie mid mit 
Ihrer Fräulein Tochter vorhin allein gelaffen haben? 

Dorfignp. Ich erinnere mich's. 

Cormeuil. Sie ift fehr liebenswürdig; ihr Beſitz würte 
mich zum glüclichften Manne machen. 

Dorfigny. Ich glaub’ es. 

Cormeuil. Uber ich muß Sie bitten, ihrer Neigung feinen 
Zwang anzuthun. 

Dorfignp. Wie ift das? 

Lormeuil. Sie ift daß liebenäwürdigfte Kind von der Welt, 
das tft gewiß! Aber Sie haben mir fo oft von Ihrem Neffen 
Franz Dorfigny geiprochen — er liebt Ihre Tochter! 

Dorfignp. Iſt das wahr? 

Lormenil. Wie ich Ihnen fage, und er wird mwieber geliebt: 

Dorfignp. Wer hat Ihnen das gejagt? 

Cormeuil. Ihre Tochter ſelbſt. 

Dorfigny. Was ift aber da zu thun? — Was rathen Ei 
mir, Herr von Lorneuil? 

Cormenil. Ein guter Vater zu feyn. 

Dorfigny. Wie? 

Cormtuil. Sie haben mir hundertmal gefagt, dad Sie Ihren 
- Neffen wie einen Sohn Liebten — Nun denn, fo geben Sie ihm 
Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glücklich. 

Dorfignp. Aber was joll denn aus Ihnen werden? 

Cormeuil. Aus mir? — Man will mid nidyt haben, tat 
ift. freilich ein Unglück! Aber beklagen Fann ich mich nicht Darüber 
da Ihr Neffe mir zuvorgefommen ift. 

Borfignp. Wie? Sie wären fähig zu entfagen? 

£ormeuil. Ich Halte e8 für meine Pflicht. 

Dorfignp clebbaſh. Ach, Herr von Lormeuil! Wie viel Tank 
kin ich Ihnen ſchuldig! 

—Formenil. ch verftehe Sie nicht. 
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Borfignp. Nein, nein, Sie wiſſen nicht, welch großen, 
großen Dienft Sie mir erzeigen — Ad, meine Sophie! Wir 
werden glüdlich werben! 

Cormeuil. Was ift das? Wie? — Daß ift Herr von Tor- 
ſignn nicht — Wär’d möglih — 

Borfignp. Sch habe mic, verrathen. 

Lormenit. Gie find Dorfigng, der Neffe? Ia, Sie ſind's 
— Nun, Sie habe ich zwar nicht bier gefucht, aber ich freue 
ih, Sie zu fehen. — Zwar jollte ich billig auf Sie böfe feyn 
negen der drei Degenftiche, die Sie mir fo großmütbig in den 
Leib gefchicft Haben — 

Borfignp. Herr von Lormeuil! 

Kormeni. Zum Glück find fie nicht tödtlih, alfo mag's 
gut ſeyn! Ihe Herr Onkel hat mir fehr viel Guted von Ihnen 
gefagt, Herr von Dorfigny, und, weit entfernt, mit Ihnen Händel 
anfangen zu wollen, biete ich Ihnen von Herzen meine Breund- 
ihaft an, und bitte um die Shrige. 

Borfigny. Herr von Lormeuil! 

Lormeuil. Alfo zur Sade, Herr von Dorfigny — Sie 
lieben Ihre Couſine und haben vollfommen Urfache dazu. Sch 
veripreche Ihnen, allen meinen Einfluß Lei dem Oberſten anzu⸗ 
wenden, daß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange ich 
aber, daß Sie auch Ihrerfeit3 mir einen wichtigen Dienft erzeigen. 

Borfignp. Reden Sie! fordern Sie! Sie haben fih ein 
beiligeß Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 

Cormeuil. Sie haben eine Schweiter, Herr von Torfigny. 
da Eie aber für Niemand Augen haben, als für Ihre Baſe, 
io bemerften Sie vielleicht nicht, wie fehr Ihre Schwefter lie: 
bendwürdig ift — ich aber — ich habe es recht gut bemerft — 
md dag ichs kurz mache — Brau von Mirville verdient Die 
Huldigung eines Ieden! Ich habe fie gefehen und ih — 

Borfignp. Sie lieben flet Sie ift die Ihre! Zählen Sie 
auf mich! — Eie fol Ihnen bald gut feyn, wenn fle «8 nicht 
ihon jegt iſt — dafür ſteh' ih. Wie fich doch Alles fo glüdlid) 
fügen muß! — Ich gewinne einen Freund, ber mir behülflich 
iegn will, meine Geliebte zu befigen, und ich kin im Stand, ihn 
wieder glüdlich zu machen. 

Cormenil. Das fteht zu hoffen; aber fo ganz ausgemacht 
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‚Bwölfter Anftritt. 
Xormeuil. Zranz Dorfienn. 


Lormtuil. Sie werden fidy erinnern, daß Sie mid mit 
Ihrer Fräulein Tochter vorhin allein gelaflen ‚haben? 

Dorfigny. Ich erinnere mich’e. 

Cormeuil. Sie ift fehr Tiebenswürbdig; ihr Beſitz würde 
mich zum glüdlichften Manne machen. 

Dorfigny. Ich glaub’ es. 

£ormenil. Uber ich muß Sie bitten, ihrer Neigung feinen 
Zwang anzuthun. 

Dorfigny. Wie ift daß? 

Sormeuil. Sie ift das liebenswürdigſte Kind von der Welt, 
dad ift gewiß! Aber Sie haben mir fo oft von Ihrem Neffen 
Franz Dorfigny gefprochen — er liebt Ihre Tochter! 

Dorfignp. Iſt das wahr? 

Cormenil. Wie ic) Ihnen fage, und er wird wieder geliebt! 

Döarfignp. Wer hat Ihnen das gejagt? 

Cormeuil. Ihre Tochter ſelbſt. 

Dorfignp. Was ift aber da zu thun? — Was rathen Eie 
mir, Herr von Lormeuil? 

Cormenil. Ein guter Vater zu feyn. 

Dorfigny. Wie? 

Sormenil. Sie haben mir bundertmal gefagt, daß Sie Ihren 
Neffen wie einen Sohn liebten — Nun denn, fo geben Sie ihm 
Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glüdlich. 

Dorfignp. Uber mas joll denn aus Ihnen werden? 

Cormeuil. Aus mir? — Man will mich nicht haben, da? 
ift. freilich ein Unglüd! Aber beklagen kann ich mich nicht darüber 
da Ihr Neffe mir zuvorgefommen iſt. 

Borfignp, Wie? Sie wären fühig zu entfagen? 

£ormentl. Ich Halte es für meine Pflicht. 

Dorfignp cieoparn. Ach, Herr von Kormeuil! Wie viel Tant 
bin ich Ihnen jchuldig! 

Formenil. Ich verftehe Sie nicht. 
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Borfignp. Nein, nein, Sie wiſſen nicht, welch großen, 
großen Dienft Sie mir erzeigen — Ach, meine Sophie! Wir 
werden glüdlich werben! 

Lormenit. Was ift das? Mie? — Daß ift Herr von Dor⸗ 
ſignn niht — Wär’ möglid — 

Borfigny. Ich babe mich verrathen. 

Lormenil. Gie find Dorfigny, ber Neffe? Ja, Sie ſind's 
— Nun, Sie habe ich zwar nicht hier gefucht, aber ich freue 
mich, Sie zu fehen. — Zwar follte ich billig auf Cie böfe feyn 
wegen der drei Degenfliche, die Sie mir fo großmüthig in den 
Leib geſchickt Haben — 

Borfigny. Herr von Lormeuil! 

KSormeut. Zum Glück find fie nicht toͤdtlich; alfo mag's 
gut jegn! Ihr Herr Onkel hat mir fehr viel Gutes von Ihnen 
gefagt, Herr von Dorfigny, und, weit entfernt, mit Ihnen Hänbel 
anfangen zu wollen, biete ich Ihnen von Herzen meine Freund⸗ 
ihaft an, und bitte um die Shrige. 

Borfigny. Herr von Lormeuil! 

Cormeuil. Alfo zur Sache, Herr von Dorfigny — Sie 
lieben Ihre Goufine und haben vollflommen Urfache bazu. Ich 
veripreche Ihnen, allen meinen Einfluß bei dem Oberften anzu⸗ 
wenden, baß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange ich 
aber, daß Sie auch Ihrerfeitd mir einen wichtigen Dienft erzeigen. 

Borfignp. Neben Sie! fordern Sie! Sie haben fih ein 
beifiges Mecht auf meine Dankbarkeit erworben. 

Cormeuil. Ste haben eine Schweiter, Herr von Torfigny. 
Da Eie aber für Niemand Augen haben, als für Ihre Bafe, 
io bemerften Sie vielleicht nicht, wie fehr Ihre Schwefter lie 
benswürdig ift — Ich aber — ich Habe es recht gut bemerft — 
und daß ich8 Furz mache — Brau von Mirville verdient Die 
Huldigung eines Jeden! Ich Habe fle geiehen und ih — 

Borfignp. Sie lieben fie? Sie tft die Ihre! Zählen Sie 
auf mich! — Cie fol Ihnen bald gut feyn, wenn fie «3 nicht 
ſchon jegt ift — dafür fich’ ich. Wie fich Doch Alles fo glücklich 
fügen muß! — Ich gewinne einen Sreund, ber mir behülflich 
ſeyn will, meine Geliebte zu befigen, und ich Bin im Stand, ihn 
wieder glüdlich zu machen. 

Cormenil. Das fteht zu hoffen; aber fo ganz ausgemacht 
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‚Bwölfter Anftritt. 
82ormeuil. Franz Dorfisnn. 


Lormenil. Sie werden fidy erinnern, daß Cie mich mit 
Ihrer Bräulein Tochter vorhin allein gelaffen haben? 

Dorfigny. Ich erinnere mich's. 

Sormeuil. Sie ift fehr liebenswürdig; ihr Beſitz würde 
mich zum glüdlichften Manne machen. 

Dorſigny. Ich glaub’ es. 

Lormenil. Uber ih muß Sie bitten, ihrer Neigung feinen 
Zwang anzuthun. 

Dorfigny. Wie ift das? 

Lormeuil. Sie ift daß liebenswürdigſte Kind von der Welt, 
dad ift gewiß! Uber Sie baben mir jo oft von Ihrem Neffen 
Franz Dorfigny gefprochen — er liebt Ihre Tochter! 

Dorfigny. Iſt dad wahr? 

Sormenil, Wie id, Ihnen fage, und er wird wieder geliebt‘ 

Dorfignp. Wer hat Ihnen das gefagt? 

Cormenil. Ihre Tochter ſelbſt. 

Dorfigny. Was ift aber da zu thun? — Was rathen Sie 
mir, Herr von Tormeuil? 

Cormenil. Ein guter Vater zu fepn. 

Dorfigny. Wie? 

Cormeuil. Sie haben mir hundertmal gefagt, daß Sie Ihren 
Neffen wie einen Sohn liebten — Nun denn, fo geben Sie ihm 
Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glüdlich. 

Dorfignp. Uber was foll denn aus Ihnen werden? 

Lormentl. Aus mir? — Man will mich nicht haben, dat 
ift. freilich ein Unglück! Aber beflagen kann ich mich nicht Darüber 
da Ihr Neffe mir zuvorgefommen ift. 

Borfignp. Wie? Sie wären fähig zu entfagen? 

£ormentl. Ich Halte es für meine Pflicht. 

Dorfignp cebhaſy. Ach, Herr von Lormeuil! Wie viel Dank 
bin ich Ihnen ſchuldig! 

Formenil. Ich verftehe Sie nidıt. 








355 

Borfignp. Nein, nein, Sie wiffen nicht, welch großen, 
großen Dienft Sie mir erzeigen — Ah, meine Sophie! Wir 
werden glüdlich werben! 

Cormeuit. Was ift das? Mie? — Das ift Herr von Tor- 
Hang niht — Wär möglich — 

Borfigny. Ich babe mich verrathen. 

Formeuil. Gie find Dorfigny, ber Neffe? Ia, Sie ſind's 
— Nun, Sie habe ich zwar nicht Hier gefucht, aber ich freue 
mih, Sie zu fehen. — Zwar jollte ich billig auf Sie böfe feyn 
regen der drei Degenftiche, die Sie mir fo großmütbig in Den 
Leib gefchicft Haben — 

Borfignp. Herr von Lormeuil! 

Kormeuil. Zum Glück find fle nicht töbtlih, alfo mag's 
gut jegn! Ihr Herr Onkel bat mir fehr viel Gutes von Ihnen 
gefagt, Herr von Dorfigny, und, weit entfernt, mit Ihnen Händel 
anfangen zu wollen, biete ich Ihnen von Herzen meine Freund⸗ 
ihaft an, und bitte un die Shrige. 

Borfigny. Herr von Lormeuil! 

Cormeuil. Alfo zur Sache, Herr von Dorfigny — Sie 
lieben Ihre Coufine und haben vollfommen Urfache dazu. Ich 
veripreche Ihnen, allen meinen Einfluß bei dem Oberſten anzu» 
wenden, daß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange ich 
aber, daß Sie auch Ihrerfeitö mir einen wichtigen Dienft erzeigen. 

Borfignp. Neben Sie! fordern Sie! Sie haben fich ein 
beiliged Necht auf meine Dankbarkeit erworben. 

Cormeuil. Sie haben eine Schweſter, Herr von Torfigny. 
Da Eie aber für Niemand Augen haben, als für Ihre Baſe, 
io bemerkten Sie vielleicht nicht, wie fehr Ihre Schwefter lie— 
benswürdig ift — Ich aber — ich habe es recht gut bemerkt — 
und daß ichs kurz mache — Brau von Mirville verdient Die 
Hufdigung eined Ieden! Ich Habe ſie geſehen und ih — 

Borfignp. Sie lieben fle? Sie tft die Ihre! Zählen Sie 
auf mih! — Sie foll Ihnen bald gut ſeyn, wenn fle es nicht 
ſchon jegt it — bafür ſteh' ich. Wie fich doch Alles fo glüdlid, 
fügen muß! — Ich gewinne einen Freund, ber mir behülflich 
fesn will, meine Geliebte zu befigen, und ich bin im Stand, ihn 
wieder glüdlich zu machen. 

Cormenil. Das fteht zu hoffen; aber fo ganz audgemacht 
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iſt es doch nicht — Hier kommt Ihre Schweſter! Friſch, Hert 
von Dorſigny — ſprechen Sie für mich! Führen Sie meine Sad! 
Ich will bei dem Onkel die Ihrige führen. Ak.) 

Borfignp. Das ift ein herrlicher Menſch, diefer Lormenil‘: 
Welche glüdliche Frau wird meine Schweſter! 


| — nn — 


Dreizehnter Auftritt. 
Grau von Mirville. Frauz Dorfigny. 


Sr. v. Mirville Nun, wie ſteht's, Bruder? 

Borfignp. Du haft eine Eroberung gemacht, Schweſter 
Der Lormeuil iſt Knall und Fall fterblich in dich verliebt worden. 
Eben bat er mir das Geftändniß gethban, weil er glaubte mit 
dem Onkel zu reden! Ich fagte Ihm aber, dieſe Gedanken follte 
er ſich nur vergehen laffen — bu hätteft dad Heirathen auf immer 
verfchworen — Ich habe recht getban, nicht? 

Sr. v. Mirville Allerdings — aber — bu hätteſt eben nicht 
gebraucht, .ihn auf eine fo rauhe Art abzumeifen. Der arme 
Junge ift fchon übel genug daran, daß er bei Eophien burchfält. 


Vierzehnter Anftritt. 
Vorige. Shampagne. 


Champagne Nun, gnädiger Herr! machen Cie, daß Cie 
fort fommen. Die Tante darf Sie nicht mehr Hier antreffen, 
wenn fle zurüdfommt — 

Borfignyp. Nun, ich gebe! Bin ich Doch nun gewiß, dat 
mir Lormeuil die Couflne nicht wegnimmt. 

(Ab mir Fran von Mirville) 


. 
— — — — 
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Sünfzehnter Auftritt. 


Champagne allen. 


Da bin ih nun allein! — Freund Champagne, du bift ein 
Dummkopf, wenn bu deine Unbefonnenheit von vorhin nicht 
gut machſt — Dem Onkel die ganze Karte zu verratben! Aber 
(af fehen! Was ift da zu machen? Entweber ben Onfel oder ben 
Braͤutigam müffen wir uns auf bie nächften zmei Tage vom 
Halfe Schaffen, fonft geht's nicht — Aber wie Teufel iſt's da 
anzufangen? — Wart — laß fehen — Machſinnend,) Mein Herr 
und diefer Herr von Lormeuil find zwar als ganz gute Freunde 
auseinander gegangen, aber ed hätte Doch Händel zwifchen ihnen 
iegen fönnen! Können, dad iſt mir genug! davon laßt und 
ausgehen — Ich muß als ein guter Diener Unglück verhüten! 
Nichts als rebliche Beforgniß für meinen Herrn — Alfo gleich 
zur Pollzel! Man nimmt feine Mafregeln, und iſt's dann meine 
Schuld, wenn fie den Onkel für ben Neffen nehmen? — Wer 
Kann für die Aehnlichkeit — Das Wageftüd ift groß, groß, aber 
ih wag’d. Mißlingen kann's nicht, und wenn auh — Es kann 
nicht mißlingen — Im aͤußerſten Ball bin ich gedeckt! Ich Habe 
nur meine Pflicht beobachtet! Und mag dann der Onfel gegen 
mich toben, fo viel er will — ich verſtecke mich Hinter den Neffen, 
ih verhelf ihm zu feiner Braut, er muß erfenntlich ſeyn — 


Friſch, Champagne, and Wert — Hier ift Ehre einzulegen. 
Seht ab) 


23° 





Dritter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Oberſt Dorfigny kommt. Gleich darauf Sormenil. 


Oberſt. Muß ber Teufel auch dieſen Notar gerade heute 
zu einem Nachteſſen führen! Ich hab' ihm ein Billet dort gelaſſen, 
und mein Herr Neffe hatte ſchon vorher die Mühe auf ſich ge 
nommen. 

Lormenil ckommy. Für diesmal denke ich doch wohl den 
Onkel vor mir zu haben und nicht ben Neffen. 

Oberfi. Wohl bin ich's felbft! Sie dürfen nicht zweifeln. 

Lormenil. Ich habe Ihnen viel zu fagen, Herr von Ter: 
figny. 

Oberſt. Ich glaub' es wohl, guter Junge! Du wirſt raſend 
ſeyn vor Zorn — Aber keine Gewaltthätigkeit, lieber Freund, 
ich bitte darum! — Denken Sie daran, daß der, der Sie be⸗ 
leidigt hat, mein Neffe iſt — Ihr Ehrenwort verlang' ich, daß 
Sie es mir überlaſſen wollen, ihn dafür zu ſtrafen. 

Cormeuil. Aber fo erlauben Sie mir — 

©berft. Nichts erlaub’ ich! Es wird nicht daraus! Eo ſeyd 
ihr jungen Leute! Ihr wißt Feine andere Art, Unrecht gut zu 
machen, als daß ihr einander die Hälje brecht. 

Cormeuil. Das ift aber ja nicht mein Ball. Hören Sie 
doch nur. 

Oberfi. Mein Gott! ich weiß ja! Bin ich doch auch jung 
gewefen! — Uber laß dich das Alles nicht anfechten, guter 
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Junge! du wirft doch mein Schwiegerfohn! Du wirſt's — dabei 
bleibt'ä 
Lormeuil. Ihre Güte — Ihre Breundfchaft erfenn’ ich mit 
dem größten Dank — Über, fo wie bie Sachen ſtehen — 
Öberft (lauter) Nichts! Kein Wort mehr! 


Buweiter Anftritt. 


Ehpampagne mis zwei Uuterofflicieren. Borige. 


Champagne au diefen. Sehen Sie's, meine Herren? Sehen 
Sie'8? Eben wollten fie an einander gerathen. 

Sormeuil. Was fuchen dieſe Leute bei uns? 

Erfier Unterofficier. Ihre ganz gehorfamen Diener, meine 
Herren! Habe ich nicht die Ehre, mit Herrn von Dorfigny zu 
Iprechen ? 

Oberſt. Dorfigny heiß’ Ich. 

Champagne Und dieſer bier ift Herr von Lormeuil. 

£ormeuil. Derbinich, ja. Aber was wollen Die Herren von mir? 

Iweiter Mnterofficier. Ich werbe bie Ehre haben, Euer 
Gnaden zu begleiten. 

Lormeuil. Mich zu begleiten? Wohin? Es fällt mir gar 
nicht ein, ausgehen zu wollen. 

Erſter Unterofficter qum Oberſh. Und ich, gnädiger Herr, 
bin beordert, Ihnen zur Escorte zu dienen. 

Oberfi. Aber wohin will mich der Herr edcortiren? 

Erfter Unterofficier. Das will ich Ihnen fagen, gnä- 
diger Herr. Man hat in Erfahrung gebracht, daß Sie auf dem 
Sprung ftünden, ſich mit biefem Herrn zu ſchlagen, und damit 
nun —- 

Oberfi. Mich zu Schlagen? Und weßmwegen benn? 

Erſter Ungerofficier. Weil Ste Nebenbuhler find — weil 
Sie beide dad Fräulein von Borfigny lieben. Tiefer Herr bier 
if der Bräutiganı des Fräuleins, den Ihr der Vater beitimmt 
hat — und Sie, gnädiger Herr, find ihr Eoufin und ihr Lieb» 
haber — O wir wiſſen Alles! 
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Cormeuil. Sie find im Irrthum, meine Herren. 

Oberſt. Wahrlih, Sie find an ben Unredhten gekommen. 

Champagne «u den Wachen). Friſch zu! Laffen Sie fich nichts 
weiß machen, meine Herren! (Zu Herrn von Dorfigny.) Lieber, gnä- 
diger Herr! werfen Sie endlid Ihre Maske weg! Geſtehen Sie, 
wer Sie find! Geben Sie ein Spiel auf, wobei Sie nit die 
befte Rolle fpielen! 

Oberfi. Wie, Schurke, das iſt wieder ein Streich von dir — 

Champagne a, gnädiger Herr, ich Hab’ es fo veran- 
ftaltet, ich Täugn’ e8 gar nicht — ich rühme mich deſſen! — Die 
Pflicht eines vechtfchaffenen Diener habe ich erfüllt, da ih Un- 
glück verhütete. 

Oberſt. Sie koͤnnen mir's glauben, meine Herren! der, 
den Sie ſuchen, bin ich nicht; ich bin ſein Onkel. 

Erſter Unterofficier. Sein Onkel? Gehn Sie doch! Sie 
gleichen dem Herrn Onkel außerordentlich, ſagt man, aber uns 
ſoll dieſe Aehnlichkeit nicht betrügen. 

Oberſt. Aber ſehen Sie mich doch nur recht an! Ich habe 
ja eine Perrüde, und. mein Neffe trägt fein eigenes Haar. 

Erfter Unterofficier. Ja, ja, wir wiſſen recht gut, mwarım 
Sie die Tracht Ihres Herrn Onkels angenommen — Das Stüd- 
chen war finnreih, es thut und leid, daß es nicht befler ger 
glüdt if. 

Oberſt. Uber, mein Herr, fo hören Sie doch nur an — 

Erfter Unterofficier. Ja, wenn wir Jeden anhören wollten, 
den wir feflzunehmen beorbdert find — wir würden nie von der 
Stelle Eommen — Belieben Sie und zu folgen, Herr von Dor: 
figny! Die Poftchaife Hält vor der Thür und erwartet une. 

Oberſt. Wie? mas? die Boftchaife? 

Erſter Unterofficrer. Ja, Herr! Sie haben Ihre Bar- 
nifon heimlich verlaffen! Wir find beordert,” Sie flebenden 
Fußes in den Wagen zu paden, und nah Straßburg zurückzu⸗ 
bringen. 

Oberſt. Und das ift wieder ein Streid von dieſem vers 
wuͤnſchten Taugenichtö! Ha, Lotterbube! 

Champagne Sa, gnädiger Herr, es ift meine Beranftals 
tung — Sie wiffen, wie fehr ich damwider war, daß Sie Straß⸗ 
burg ohne Urlaub verließen. 
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©berft chebt den Stock auh. Nein, ich halte mich nicht mehr — 

Beide Unterofficiere. Mäßigen Sie fi, Herr von Dor- 
ſigny! 

Champagne. Halten Sie ihn, meine Herren! ich bitte — 
Das hat man davon, wenn man Undankbare verpflichtet. Ich 
rette vielleicht Ihr Leben, da ich dieſem unſeligen Duell vorbeuge, 
und zum Dank hätten Ste mich todt gemacht, wenn dieſe Herren 
nicht fo gut gewefen wären, es zu verhindern. 

Oberf. Was ift bier zu thun, Zormeuil? 

Cormeuil. Warum berufen Sie fich nicht auf die Perfonen, 
die Sie kennen müflen? 

© berfi. Anwen, zum Teufel! fol ich mich wenden? Meine 
Brau, meine Tochter find audgegangen — meine Nichte iſt vom 
Complot — die ganze Welt ift behext. 

Cormeuil. So bleibt nichts übrig, als in Gotte Namen 
nah Straßburg zu reifen, wenn biefe Leute nicht mit fich reden 
laflen. 

Oberſt. Das wäre aber ganz verwünſcht — 

Erfter Unterofficier u Ebampagne)y. Sind Sie aber aud) 
ganz gewiß, daß es der Neffe iſt? 

Champagne Freilich! Breilih! Der Onkel ift weit weg 
— Nur Stand gehalten! Nicht gewankt! 


Dritter Auftritt. 
@in Poſtillon. Borige. 


Poftillon cverruntem. He! Hola! Wird's bald, ihr Herren? 
Deine Pferde fichen fchon eine Stunde vor dem Haufe, und ich 
bin nicht des Wartend wegen ba. 

Oberſt. Was will der Burſch? 

Erfter Unterofficier. Es iſt der Poſtillon, der Sie fahren foll. 

Poftillon. Sieh doch! Sind Sie’d, Herr Hauptmann, der 
abreist? — Sie haben furze Gefchäfte bier gemacht — Heute 
Abend fonımen Sie an, und in der Nacht geht's wieder fort. 
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Cormeuil. Sie find im Ierthum, meine Herren. 

Oberſt. Wahrlich, Sie find an ben Unrechten gelommen. 

Champagne cu den Wachen). Friſch zu! Laffen Sie fich nichts 
weiß machen, meine Herren! (Bu Heren von Dorfigny.) Lieber, gnä⸗ 
diger Herr! werfen Sie endlich Ihre Maske weg! Geſtehen Sie, 
wer Sie find! Geben Sie ein Spiel auf, wobei Sie nicht bie 
befte Rolle fpielen! 

Oberfi. Wie, Schurke, dad ift wieder ein Streich von dir — 

Champagne a, gnädiger Herr, ich hab’ es fo veran- 
ftaltet, ich Iäugn’ e8 gar nicht — Ich rühme mich deſſen! — Die 
Pflicht eined rechtichaffenen Diener habe ich erfüllt, ba ich Un⸗ 
glüd verhütete, 

Oberfi. Sie Fönnen mir's glauben, meine Herren! ber, 
den Sie fuchen, bin ich nicht; ich bin fein Onkel. 

Erſter Unterofficier. Sein Onkel? Gehn Sie doch! Sie 
gleichen dem Seren Onkel außerorbentlih, fagt man, aber uns 
fol diefe Aehnlichkeit nicht betrügen. 

Oberſt. Aber fehben Sie mich doch nur recht an! Ich babe 
ja eine Perrüde, und. mein Neffe trägt fein eigened Haar. 

Erfter Unterofficier. Ja, ja, wir wiſſen recht gut, warum 
Sie die Tracht Ihres Herrn Onkels angenommen — Das Stüd- 
chen war finnreidh, es thut und leid, daß es nicht befler ge 
glükt if. 

Oberfi. Uber, mein Herr, fo hören Sie do nur an — 

Erfter Unterofficier. Ja, wenn wir Jeden anhören wollten, 
den wir feftzunehmen beorbert find — wir würden nie von ber 
Stelle fommen — Belieben Sie und zu folgen, Herr von Dor: 
figny! Die Boftchatfe Hält vor der Thür und erwartet und. 

Oberfl. Wie? mas? bie Poftchatfe? 

Erfter Unterofficier. Ia, Kerr! Sie haben Ihre Gar: 
nifon heimlich verlafien! Wir find beordert, Sie flehenden 
Fußes in den Wagen zu paden, und nach Straßburg zurückzu⸗ 
bringen. 

©berft. Und das ift wieder ein Streich von dieſem ver 
wünfchten- Taugenichtö! Ha, Lotterbube ! 

Champagne Sa, gnädiger Herr, es ift meine Veranftal- 
tung — Sie wiflen, wie fehr ich dawider war, daß Sie Straß 
burg ohne Urlaub verließen. 
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Oberſt (bebt den Stock aun. Nein, ich halte mich nicht mehr — 

Beide Unterofficiere. Mäßigen Sie fih, Herr von Dor- 
ſigny! 

Champagne. Halten Sie ihn, meine Herren! ich bitte — 
das hat man davon, wenn man Undankbare verpflichtet. Ich 
sette vielleicht Ihr Leben, da ich dieſem unſeligen Duell vorbeuge, 
und zum Dank hätten Sie mich todt gemacht, wenn dieſe Herren 
nicht ſo gut geweſen wären, es zu verhindern. 

Oberſt. Was iſt hier zu thun, Lormeuil? 

Cormenil. Warum berufen Sie ſich nicht auf die Perſonen, 
die Sie fennen müffen? 

©berft. Anwen, zum Teufel! ſoll ich mich menden? Meine 
Stau, meine Tochter find ausgegangen — meine Nichte ifl vom 
Eomplot — die ganze Welt ift behext. 

Lormenil. So bleibt nichts übrig, als in Gottes Namen 
nah Straßburg zu reifen, wenn biefe Leute nicht mit ſich reden 
laſſen. 

Oberſt. Das wäre aber ganz verwünſcht — 

Erfier Unterofficier gu Ebampagney. Sind Sie aber auch 
ganz gewiß, daß es ber Neffe ift? 

Champagne. Freilich! Breilih! Der Onkel ift weit weg 
— Nur Stand gehalten! Nicht gewantt! 


— —— — — 


Dritter Auftritt. 
ESin Poſtillon. Borige. 


Poftitlon ctetrunkey. He! Holla! Wird's bald, ihr Herren? 
Meine Pferde ſtehen ſchon eine Stunde vor dem Kaufe, und ich 
bin nicht des Wartend wegen ba. 

Oberſt. Was will der Burfch? 

Erſter Unterofficier. Es iſt der Poftillon, der Sie fahren fol. 

Poftillon. Sieh doch! Sind Sie's, Herr Hauptmann, der 
abreist? — Sie haben kurze Gelchäfte bier gemacht — Heute 
Abend fonımen Sie an, und in der Nacht geht's wieder fort. 
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Oberft. Woher weißt denn bu? 

Poftillon. Ei! Ei! War ich's denn nicht, der Sie vor 
etlichen Stunden an ber Hinterthür biefes Haufes abſetzte? Sie 
fehen, mein Gapitän, baß ich Ihr Geld wohl angewendet — ja, 
ja, wenn mir Einer waß zu vertrinken gibt, fo erfül’ ich ge 
wiflenhaft und reblich bie Abſicht. 

Oberſt. Was fagft du, Kerl? Mich Hätteft bu gefahren? 
Mich? 

Poftillon. Sie, Herr! — Ja doch, bein Teufel, und ba 
fteht ja Ihr Bebdienter, ber den Vorreiter machte — Gott grüf' 
dich, Gaudieb! Eben der hat mir's ja im Vertrauen geftedt, daß 
Sie ein Herr Hauptmann feyen, und von Straßburg heimlich 
nach Parid gingen. — 

Oberft. Wie, Schurke? Ich wäre bad gewefen? 

Poftillen. Ja, Sie! Und der auf dem ganzen Wege laut 
mit fich ſelbſt ſprach und an Einem fort rief: Meine Sophie! 
Mein Liebes Bäschen! Mein englifches Coufinchen! — Wie? has 
ben Sie das ſchon vergeflen? 

Ehampagne (un Ober. Ich bin’d nicht, gnädiger Her, 
ber Ihm diefe Worte in den Mund legt — Wer wirb aber auch 
auf öffentlicher Poftitrage fo laut von feiner Gebieterin reden? 

Oberft. Es iſt befchloffen, ich ſeh's, ich ſoll nach Straß. 
burg, um der Sünden meines Neffen willen — 

Erfter Unterofficter. "Alfo, mein Herr Hauptmann — 

Oberſt. Alſo, mein Herr Geleitgmann, alfo muß ich frei 
lich mit Ihnen fort; aber ich kann Sie verfichern, fehr wider 
meinen Willen. 

Erfter Unterofficier. Das find wir gemohnt, mein Ba- 
pitän, die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 

Oberſt. Du bift alfo mein Bebienter? 

Champagne a, gnädiger Herr. 

Oberſt. Bolglich bin ich bein Gebieter. 

Champagne Dad verfteht ſich. 

Oberſt. Ein Bedienter muß feinem Herrn folgen — bu 
gehft mit mir nach Straßburg. 

Champagne für ſich. DVerflucht! 

Poftillon. Das verfteht fi — Marſch! 

Champagne Es thut mir leid, Sie zu betrüben, gnäbiger 
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Herr — Sie wiffen, wie groß meine Anhänglichkeit an Sie ift 
— ich gebe Ihnen eine flarke Probe davon in dieſem Augen- 
blick — aber Sie wiſſen auch, wie fehr ich mein Weib Tiebe. 
Ih Habe fie heute nach einer langen Trennung wieder gefehen! 
Tie arme Frau bezeugte eine fo herzliche Freude über. meine 
Zurückkunft, daß ich beichlofien habe, fie nie wieder zu verlaſſen, 
und meinen Abfchieb von Ihnen zu begehren. Sie werden fich 
erinnern, daß Sie mir noch von drei Monaten Gage ſchuldig find. 

Oberſt. Dreihundert Stodprügel bin ich dir ſchuldig, Bube! 

Erſter Unterofficier. Herr Gapitän, Sie haben Fein 
Recht, dieſen ehrlichen Diener wider feinen Willen nad) Straß 
burg mitzuneBmen — und wenn Sie ihm noch NRüdftand ſchul⸗ 
dig find — 

Oberſt. Nichts, feinen Heller bin ich ihm ſchuldig. 

Erfier Unterofficier. So iſt dad fein Grund, ihn mit 
Prügeln abzulohnen. 

£ormenıl. Ih muß fehen, wie ich ihm heraus helfe — 
Wenn es nicht anderd ift — in Gotted Namen, reifen Cie ab, 
Herr von Dorfigny. Zum Glück bin ich frei; ich Habe Breunde; 
ih eile fie in Bewegung zu feßen, und bringe Sie zurüd, eh' 
es Tag wird. 

Oberſt. Und ich will den Poftillon dafür bezahlen, Daß er 
jo Tangfam fährt als möglich, damit Sie mich noch einholen 
fönnen — (Bun Poritten.) Hier, Schwager! Vertrink bad auf meine 
Sefundheit — aber du mußt mi fahren — 

Poftillon areuberzis). Daß Die Pferde dampfen. 

Oberfi. Nicht doch! nein! fo mein’ ich's nicht — 

Poftillon. Ich will Sie fahren, wie auf dem Herweg! Ale 
ob der Teufel Sie davon führte. 

Oberſt. Holder Teufel dich felbft, bu verbammter Trunfen- 
beid! Ich fage dir ja — 

Poftillon. Sie haben's eilig! Ich auch! Sey'n Sie ganz 
rubig! Fort fol’ gehen, daß die Bunfen hinaus fliegen. as). 

Oberft om nad). Der Kerl macht mich rafend! Warte doch, höre! 

Sormeuit, Beruhigen Sie fih! Ihre Meife fol nicht Tange 
dauern. 


Oberfi. Ich glaube, die ganze Hölle ift heute losgelaſſen. 
(Sept ab, der erfte Unterofficier folgt.) 
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Lormentl cum weitem. Kommen Sie, mein Herr, folgen 
Sie mir, weil ed Ihnen fo befohlen ift — aber ich fage Ihnen 
vorher, ich werde Ihre Beine nicht fehonen! Und wenn Sie fh 
Nechnung gemacht haben, biefe Nacht zu fehlafen, fo find Sie 
garftig betrogen, denn wir werden immer auf den Straßen jepn. 

Zweiter Unterofficier. Nach Ihrem Gefallen, gnädiger 
Herr — Zwingen Sie fi) ganz und gar nicht — Ihr Diener, 
Herr Champagne! 

(Rormeuil und der zweite Unterofficier ab.) 


3— 


— — — — — 


os 
Yierter Auftritt. 


Shampagne Danı Frau von Mirville. 


Champagne catteim. Sie find fort — Glüd zu, Champagne‘ 
der Sieg iſt unfer! Jetzt frifch and Werk, daß wir Die Heirath 
noch in bdiefer Nacht zu Stande bringen — Da Tommt bie 
Schwefter meined Herrn; ihr kann ich Alles fagen. 

Sr. v. Mirville. Ah, bift du der Champagne? Weißt du 
nicht, wo der Onkel ift? 

Champagne Auf den Weg nach Straßburg. 

Sr. v. Mirville. Wie? Was? Erfläre dich! 

Champagne Hecht gern, Ihr Gnaden. Sie wiflen viel: 
leicht nicht, daß mein Herr und Diefer Lormeuil einen heftigen 
Zank zufammen gehabt haben. 

Sr. v. Mirville Ganz im Begentheil. Sie find als bie 
beften Freunde gefchieden, dad weiß ich. 

Champagne. Nun, fo babe ich’8 aber nicht gemußt. Und 
in der Hige meines Eiferd ging ich Hin, mir bei der Polizei 
Hülfe zu fuchen. Ich komme ber mit zwei Sergeanten, bavon Der 
eine Befehl hat, dem Herrn von Lormeuil an der Seite zu blei- 
ben, der andere, meinen Herrn nach Straßburg zurüd zu brin» 
gen. — Nun reitet ber Teufel biefen verwünfchten Sergeanten, 
baß er den Onkel für den Neffen nimmt, ihn beinahe mit Ge— 
walt in die Kutfche padt, und fort mit ihm, jagft du nicht, fo 
gilt's nicht, nah Straßburg! 


Sr. v. Mirville Wie, Champagne! du fchidit meinen 
Onkel anflatt meines Bruberd auf die Neife? Nein, das kann 
nicht bein Ernſt feyn. 

Champagne Um Dergebung, es ift mein voller Ernft — 
Das Elſaß ift ein fcharmantes Land; der Herr Oberfi haben fid) 
noch nicht darin umgefehen, und ich verfchaffe Ihnen diefe Eleine 
Ergoͤtzlichkeit. 

Sr. v. Mirville. Du kannſt noch ſcherzen? Was macht 
aber der Herr von Lormeuil? 

Champagne Er führt feinen Sergeanten in der. Stadt 
ſpazieren. ' 

Sr. v. Mirville. Der arme Junge! Er verdient wohl, daß 
ih Antheil an ihm nehme. 

Champagne Nun, gnädige Frau! Ang Werk! Keine Zeit 
verloren! Wenn mein Herr feine Eoufine nur erft geheirathet 
bat, fo wollen wir den Onkel zurüdholen. Ic, fuche meinen 
Herrn auf; ich bringe ihn her, und wenn nur Sie unß beiftehen, 
10 muß dieſe Nacht Alles richtig werben. (A ) 


Fünfter Auftritt. 
rau von Mirville. Dann Yran von Dorfignyg. Sopbie. 


Sr. v. Alırville Das ift ein verzweifelter Bube, aber er 
bat feine Sache fo gut gemacht, daß ich mich mit ihm verftehen 
mug — Hier kommt meine Tante, ich muß ihr die Wahrheit 
verbergen. 

Sr. v. Borfigny. Ach, Liebe Nichte! Haft du deinen Onfel 
nicht geſehen? 

Sr. v. Mirville Wie? Hat er denn nicht Abſchied von 
Ihnen genommen? 

Sr. v. Borfignp. Abſchied! Wie? 

Sr. 0. Mirville. Sa, er ift fort. 

St. v. Borfigny. Er iſt fort? Seit wann? 

Sr. v. Mirville Dieien Augenblid. 


366 





£r. v. Borfignp. Daß begreif’ ich nicht. Er wollte ja erſt 
gegen eilf Uhr wegfahren. Und mo ift er denn hin,’ fo eilig? 

Sr. v. Mirville Das weiß ich nicht. Ich ſah ihn nicht 
abreifen — Champagne erzählte mir'd. 


— — — — — — 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Frauz Dorfiguy in feiner eigenen Uniform und ehne 
Perrucke Champagne. 


Champagne Da iſt er, Ihr Gnaden, da iſt er! 

Sr. v. Borfignp. Wer? Mein Mann? 

Champagne. Mein, nicht doch! Mein Herr, der Hm 
Hauptmann. 

Sophie cipm entgegen). Lieber Vetter! 

Champagne Sa, er hatte wohl recht, zu fagen, daß er 
mit feinen Brief zugleich eintreffen werbe. | 

Sr. v. Borſigny. Mein Mann reist ab, mein Neffe kommt 
an! Wie fehnell fich die Begebenheiten drängen! 

Dorſigny. Seh’ ich Sie endlich wieder, befte Tante! Ich 
fomme voll Unruhe und Erwartung — " 

Sr. v. Borfigny. Guten Abend, Lieber Neffe! 

Dorfignp. Welcher froſtige Empfang? 

Sr. v. Borfigny. Ich bin Herzlich erfreut, Dich zu fehen. 
Aber mein Mann — - 

Dorfigup. If dem Onkel etwas zugeftoßen? 

Sr. v. Mirville Der Onkel ift heute Abend von einer 
großen Reiſe zurüdgefonmen, und in dieſem Augenblid ver 
ichwindet er wieder, ohne daß wir wiflen, wo er bin ift. 

Dorfignp. Tas ift ja fonderbar! 

Ehampagne Es tft ganz zum Erflaunen! 

Sr. v. Borfignvy. Da ift ja Champagne! Der kann und 
Allen aus dem Traume helfen. 

Champagne Ich, gnädige Frau? 

Sr. v. Mirville. - Ja, du! Mit dir allein bat der Onfl 
ja geiprochen, wie er abreißte. 
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Champagne. Tas ift wahr! Mit mir allein bat er ge⸗ 
ſprochen. 

Borfignv. Nun, fo ſage nur, warum verreiste er fo ploͤtzlich. 

Champagne. Warum? Ei, er mußte wohl! Er hatte ja 
Befehl Dazu von der Regierung. 

Sr. v. Dorfigny. Was? 

Champagne Cr hat einen wichtigen geheimen Auftrag, 
der die größte Eilfertigkeit erfordert — der einen Mann cerfor- 
dert — einen Mann — Ich fage nichts mehr! Aber Eie Fünnen 
ich etwas darauf einbilden, gnädige Brau, daß die Wahl auf 
den Herrn gefallen ift. 

Sr. v. Mirville. Allerdings! Eine folche Auszeichnung ehrt 
die ganze Bamilie! 

Champagne Euer Gnaden begreifen wohl, daß er fidy 
da nicht ange mit Abſchiednehmen aufhalten Eonnte. Chanıpagne, 
jagte er zu mir, ich gehe in wichtigen Staatsangelegenheiten 
nah — nach Sanct Peteröburg. Der Staat beftehlt — ich muß 
geborchen — beim erften Poſtwechſel fchreib’ ich meiner Frau - - 
wad übrigens die Heirath zwifchen meinem Neffen und meiner 
Tochter betrifft — fo weiß fie, daß ich vollfommen damit zu- 
frieden bin. 

Borfigny. Was hör’ ich! mein lieber Onkel ſollte — 

Champagne. Ja, gnäbiger Herr! er willigt ein. — Ich 
gebe meiner Frau unumfchränfte Vollmacht, fagte er, Alles zu 
beendigen, und ich hoffe bei meiner Zurückkunft unfere Tochter 
als eine glückliche Frau zu finden. 

Sr. v. Borfignp. Und fo reiöte er allein ab? 

Champagne Allein? Nicht Doch! Er Hatte noch einen 
Seren bei fih, der nach etwas recht Vornehmem ausſah — 

Se. v. Borſigny. Ich kann mich gar nicht brein finden. 

Sr. v. Mirville Wir miffen feinen Wunſch. Man muf 
dahin fehen, daß cr fie ald Mann und Frau findet bei feiner 
Zurückkunft. 

Sophie. Seine Einwilligung ſcheint mir nicht im gering⸗ 
fen zweifelhaft, und ich trage gar Fein Bedenken, ben Better 
auf der Stelle zu heirathen. 

Sr. v. Borfignp. Aber-ich trage Bedenken — und will 
feinen erſten Brief noch abwarten. 


Champagne ceiiett. Da find wir nun fihön gefördert, dar 
wir den Onfel nach Peteröburg fchiden. 
Borfignp. Aber, befte Tante! 


— — — — —— 


Siebenter Anftritt. 


Die Borigen. Der Motarius. 


Nosar ceriss zwifchen Dorſigny und feine Tautey. Ich empfehle mic 
der ganzen hochgeneigten Gefellfchaft zu Gnaden. 

Sr. v. Dorfignp. Sieh da, Herr Gaſpar, der Notar un 
ſers Hauſes. 

Nstar. Zu Dero Befehl, gnädige Frau! Es beliebte Dero 
Herrn Gemahl, ſich in mein Haus zu verfügen. 

Sr. v. Dorfignp. Wie? Mein Mann wäre vor feiner Ab- 
reife noch bei Ihnen gewefen? 

Notar. Vor Dero Abreiſe! Was Cie mir fagen! Sieb, 
fieh Doch! Darum hatten es ber gnädige Herr fo eilig und woll⸗ 
ten mich gar nicht in meinen Haufe erwarten. Dieſes Bille: 
ließen mir Sochdiefelben zurüd — Belieben Ihro Gnaden es zu 
durchlefen. Reicht der Frau von Dorfigny das Biller.) 

Champagne (eiſe zu Dorisny. Da iſt der Notar, den Ar 
Onkel beftellt Bat. 

Borfigny. Ja, wegen Lormenils Heirath. 

Champagne (eiſey. Wenn wir ihn zu der Ihrigen brauchen 
könnten? 

Borfignp. Stil! Hören wir, was er fchreibt! 

Sr. v. Borfignp ciein. „Haben Sie die Güte, mein Herr, 
„fih noch dieſen Abend in mein Haus zu bemühen, und- ben 
„Ehecontract mit zu bringen, den Sie für meine Tochter adj 
„geieht Haben. Ich Habe meine Urfacdhen, dieſe Heirath noch in 
„Diefer Nacht abzufchließen — Dorftgny.“ 

Champagne Da haben wir's ſchwarz auf weiß! Nun wirt 
Die gnädige Frau doch nicht mehr an ber Einwilligung des Herm 
Onkels zweifeln? 

Sophie. Es ift alfo gar nicht nöthig, daß der Papa Ihnen 
ichreibt, Tiebe Mutter, da er biefem Herrn gefchrieben hat. 
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Sr. v. Borfigny. Was denken Sie von der Sache, Herr 
Gaſpar? 

Notar. Nun, dieſer Brief wäre deutlich genug, dächt' ich. 

Sr. v. Borfigny. In Gottes Namen, meine Kinder! Seyd 
glücklich! Gebt euch die Hände, weil boch mein Dann felbft den 
Notar herſchickt. 

Dorfigny. Friſch, Champagne! Einen Tiſch, Feder und 
Zinte;, wir wollen gleich unterzeichnen. 


Adter Auftritt. 
Dberfi Dorfiguy. Balcour Borige. 


Sr. v. Mirville. Himmel! Der Ontel! 

Sophie. Mein Bater! 

Champagne: Führt ihn ber Teufel zurück? 

Derfigny. Ja wohl, der Teufel! Diefer Valcour ift mein 
böfer Genius. 

St. v. Borfigup., Was ſeh' ich! Mein Mann! 

Dalcour (den ättern Dorfigny präſentirend). Wie ſchätz' ich wich 
glücklich, einen geliebten Neffen in den Schooß feiner Familie 
zurudführen zu Tönnen! (Wie er den jüngern Dorfiguy gewahr vet.) Wie 
Teufel, da biſt du ja — Sich zum älteren Dorſigny wentent., Und wer 
find Sie denn, mein Herr? 

Oberſt. Sein Onkel, mein Herr. 

Borfigup. Aber erkläre mir, Balcour —- 

Valcour. GErkläre bu mir felbft! Ich bringe in Erfahrung, 
daß eine Ordre auögefertigt ſey, dich nach deiner Garniſon zurüd 
zu ſchicken — Nach unfäglicher Mühe erlange ich, daß fie wiber- 
rufen wird — Ich werfe mich aufs Pferb, ich erreiche noch bald 
genug die Poftchaife, wo ich dich zu finden glaubte, und finde 
auch wirklich — 

Oberſt. Ihren gehorfamen Diener, fluchend und tobend 
über einen verwünichten Poftfnecht, dem ich Gelb gegeben hatte, 
um nich langſam zu fahren, und der mich wie ein Sturmwind 
davon führte. 
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Champagne cbeiſeite). Da find wir nun fehön gefördert, dar 
wir den Onkel nach Petersburg fchiden. 
Borfignp. Aber, befte Tante! 


— — — — 


Siebenter Anftritt. 


Die Vorigen. Der Notarius. 


Ustar kriu zwiſchen Dorſigny und ſeine Taute)y. Ich empfehle mich 
der ganzen hochgeneigten Geſellſchaft zu Gnaden. 

$r. v. Dorſigny. Sieh da, Herr Gaſpar, der Notar un⸗ 
jer8 Haufe. 

Notar. Zu Dero Befehl, gnädige Frau! Es beliebte Dero 
Herrn Gemahl, fi in mein Haus zu verfügen. 

Sr. v. Dorfigny. Wie? Mein Mann wäre vor feiner Ab: 
reife noch bei Ihnen geweſen? | 

Notar. Bor Dero Abreife! Was Cie mir fagen! Sieh, 
ſteh doch! Darum hatten e8 der gnädige Herr fo eilig und woll⸗ 
ten mich gar nicht in meinen Haufe erwarten. Diefed Billet 
ließen mir Hochdiefelben zurüd — Belieben Ihro Gnaden es zu 
durchlefen. «Reicht der Frau von Dorſigny dad Biller.) 

Champagne (eiſe zu Dorigny. Da iſt der Notar, den Ihr 
Onkel beftellt bat, 

Borfignp. Ja, wegen Lormenils Heirath. 

Champagne ceiio. Wenn wir ihn zu der Ihrigen brauchen 
könnten? 

Dorfignp. Stil! Hören wir, mad er fchreibt! 

Sr. v. Borfignp ctetn. „Baben Sie die Güte, mein Her, 
‚fih noch diefen Abend in mein Haus zu bemühen, und. ben 
‚Shecontract mit zu bringen, ben Sie für meine Tochter adf- 
„geießt Haben. Ich Habe meine Urfachen, dieſe Heirath noch in 
„diefer Nacht abzufchliefen — Dorfigny.” 

Champagne Da haben wir's ſchwarz auf weiß! Nun wird 
Die gnädige Frau doch nicht mehr an der Einwilligung des Herrn 
Onkels zmeifeln? 

Sophie. Es ift alfo gar nicht nöthig, daß der Papa Ihnen 
ichreibt, Tiebe Mutter, da er diefem Herrn geichrieben bat. 
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Sr. v. Borfigny. Was denken Sie von der Sache, Herr 
Gaſpar? 

Notar. Nun, dieſer Brief wäre deutlich genug, dächt' ich. 

Sr. v. Borfigny. In Gottes Namen, meine Kinder! Seyd 
glücklich! Gebt euch bie Hände, weil Doch mein Dann felbft den 
Notar herſchickt. 

Dorfigny. Brifh, Champagne! Einen Tiſch, Zeber und 
inte, wir wollen gleich unterzeichnen. 


Adter Anftritt. 
Dberf Dorfigny.: Baleonr. Borige. 


Sr. v. Mirville Simmel! Der Onkel! 

Sophie. Wein Vater! 

Champagne Führt ihn ber Teufel zurüd? 

Borfigny. Ja wohl, der Teufel! Diefer Balcour ift mein 
böfer Genius. 

Sr. v. Borfigny., Was ſeh' ich! Mein Mann! 

Dalcour en ättern Dorigny präſentirend). Wie ſchätz' id; wich 
glücklich, einen geltebten Neffen in den Schooß feiner Zamilie 
zurüdführen zu koͤnnen! (Wie er den jüngern Dorfguy gewahr wire.) Wie 
Teufel, da biſt du ja — «Eid um ältern Dorſigny wentent., Und wer 
find Sie denn, mein Herr? 

Oberſt. Sein Onkel, mein Herr. 

Borfignp. Aber erkläre mir, Balcour --- 

Valcour. Erkläre bu mir felbft! Ich bringe in Erfahrung, 
daß eine Ordre außsgefertigt jey, dich nach deiner Sarnifon zurüd 
zu ſchicken — Nach unfäglicher Mühe erlange ich, daß fie wider- 
rufen wird — Ih werfe mich aufs Pferb, ich erreiche noch bald 
genug die PBoftchaife, wo ich dich zu finden glaubte, und finde 
auch wirklich — 

Oberſt. Ihren gehorſamen Diener, fluchend und tobend 
über einen verwünſchten Poſtknecht, dem ich Gelb gegeben hatte, 
um nich langſam zu fahren, und der mich wie ein Sturmmind 
taron führte. 
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valcour. Dein Herr Onkel findet es nicht für gut, mid 
aus meinem Irrthum zu reißen; bie Poftchaife Ienkt wieder um, 
nach Paris zurüd, und da bin ich nun — Ich Hoffe, Torfignt, 
du Fannft dich nicht über meinen Eifer beflagen. 

Borfignp. Sehr verbunden, mein Freund, für Die mid: 
tigen Dienfte, die du mir geleiftet Haft! Es thut mir nur feit 
um die unendliche Mühe, bie du dir gegeben haft. 

Oberfi. Herr von Balcour! Mein Neffe erkennt Ihre große 
Büte vielleicht nicht mit der gehörigen Dankbarkeit; aber rechnen 
Sie dafür auf die meinige. 

Sr. v. Dorſigny. Sie waren alfo nicht unterwegs nah 
Rußland? 

Oberſt. Was Teufel jollte ih in Rußland? 

Sr. v. Borfignp. Nun, wegen ber wichtigen Commiſſion, 
die das Minifterium Ihnen auftrug, wie Sie dem Champagne 
jagten. 

Oberfi. Alſo wieder der Champagne, der mich zu dieſem 
hohen Boften befördert. Ich bin ihm unendlichen Dank fchuldig, 
daß er fo hoch mit mir hinaus will. — Herr Gafpar, Sie wer 
den zu Haufe mein Billet gefunden haben; e8 würde mir lieb 
ſeyn, wenn der Ehecontract noch dieſe Nacht unterzeichnet würde. 

Notar. Nichts iſt Leichter, gnädiger Herr! Wir waren 
eben im Begriff, dieſes Gefchäft auch In Ihrer Abweſenheit vor 
zunehmen. 

Oberſt. Sehr wohl! Man verheiratet ſich zuweilen ohne 
den Vater; aber wie ohne den Bräutigam, das iſt mir doch nie 
vorgefommen. 

Sr. v. Dorſigny. Hier iſt der Bräutigam! Unſer lieber Neffe. 

Borfignp. Ja, beiter Onkel! Ich bin's. 

©berfi. Mein Neffe ift ein ganz hübfcher Junge; aber 
meine Tochter befommi er nicht. 

Sr. v. Borfigny. Nun, wer jo fie denn ſonſt befommen? 

Oberſt. Wer, fragen Sie? Zum Henker! Der ‚Herr von 
Lormeuil foll fie befonmten. 

Sr. v. Dorſigny. Er ift alſo nichk tobt, Der Herr von 
Lormenil? 

Oberfi. Nicht doch, Madame! Er lebt, er iſt hier. Sehen 
Sie fidy nur um, dort fommt er. 
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Sr. v. Dorſigay. Und wer iſt denn ber Herr, der mit 
ihm if? 

Oberfi. Das ift ein Kammerdiener, den Herr Champagne 
beliebt hat, ihm an die Seite zu geben. 


Mennter Anftritt. 


Tie Sorigeu. Lormenil mit ſeinem Linterofficder, der fih im Hinter 
grunde ded Zimmerd niederfept. 


Lormeunl Gum Oberſten). Sie ſchicken alfo Ihren Onfel an 
Ihrer Statt nah Straßburg? Das wird Ihnen nicht fo hin⸗ 
geben, mein Herr. 

Oberſt. Sich, fieh doh! Wenn du dich ja mit Bewalt 
ichlagen willft, Lormeuil, fo fchlage dich mit meinem Neffen und 
nicht mit mir. 

Kormenit (ertennt Im. Wie? Sind Sie's? Und wie baden 
Sie's gemacht, dag Sie fo ſchnell zurückkommen? 

Oberfi. Hier, bei diefen Seren von Valcour bedanken Sie 
üh, der mich aus Breundfchaft für meinen Neffen fpornftreiche 
zurückholte. 

dorſigny. Ich begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! 
Bir waren ja ald die beften Freunde von einander gefchieden — 
Haben Sie mir nicht felbft, noch ganz Fürzlich, alle Ihre An— 
ipräche auf die Hand meiner Couſine abgetreten? 

Oberſt. Nichts, nichts! Daraus wird nichts! Meine Frau, 
meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, Alle zufammen follen 
mich nicht Hindern, meinen Willen durchzufegen. 

Lormeuil. Herr von Dorfigny! Mich freut'd von Herzen, 
dap Sie von einer Reiſe zurück find, die Sie wider Ihren 
Billen angetreten — Aber wir haben gut reden und Heiraths⸗ 
pläne fchmieden, Zräulein Sophie wird darum doch Ihren Nef- 
ten lichen. 

Oberſt. Ich verfiche nichts von dieſem Allem! Aber ich 
werde den Lormeuil nicht von Toulon nach Paris gefprengt haben, 
daß er ala ein Junggeſell zurüdtehren fol. 
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Borfigup. Was daB betrifft, mein Onkel — fo ließe id 
vielleicht eine Auskunft treffen, daß Herr von Lormeuil keinen 
vergeblicden Weg gemacht hätte. — ragen Sie meine Schweher. 

Sr. v. Mirville. Mich? Ich babe nichts zu jagen. 

Cormeuil. Nun, fo will ich denn reden — Herr von Tor 
figny, Ihre Nichte ift frei, bei der Breundfchaft, davon Sie mit 
noch heute einen fo großen Beweis geben wollten, bitte ich Sie, 
verwenden Sie allen Ihren Einfluß bei Ihrer Nichte, daß ſie 
es übernehmen möge, Ihre Wortbrüchigfeit gegen mich gut zu 
machen. 

Oberſt. Wast Wie? — Ihr follt ein Baar werden — 
Und biefer Schelm, der Chanıpagne, fol mir für Ale zufanmen 
bezahlen, 

Champagne. Gott fol mich verdammen, gnädiger Herr. 
wenn ich nicht felbft zuerft von der Achnlichkelt betrogen wurde 
— Verzeihen Sie mir die Heine Spazierfahrt, die ich Sie machen 
ließ! Es gefchah meinem Herrn zum Beten. 

Überft qu beiden Paaren. Nun, fo unterzeichnet! 
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Franzöſiſche und engliſche Herren. 

Trabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen ver Königin von Schottland. 


Erſter Aufzug. 


Im Schloß zu Fotheringban. 


Ein Zimmer. 


Erfter Auftritt. 


Hauna Kennedy, Amme der Königin von Schottland, in heftigem Streit 
mt Panlet, der im Begriff if, einen Schrant zu öffnen. Drugeon Drurp, 
fein Gebülfe, mit Breceifen. 


Kennedy. 
Bas macht ihr, Sir? Welch neue Dreiftigkeit!' 
Zurück von dieſem Schranf! 
Paulet. 
Wo kam der Schmuck her? 
Vom obern Stock ward er herabgeworfen; 
Der Gärtner hat beſtochen werden ſollen 
Nit dieſem Schmuck — Fluch über Weiberliſt! 
Troz meiner Aufficht, meinem ſcharfen Suchen 
Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schätze! 
(Si über den Schrank machen? ) 
Bo das geftedt bat, liegt noch mehr! 
Kennedy. 
Zurüd, Berwegner! 
Hier liegen die Geheimniffe der Lady. 
Paulet. 
Die eben ſuch' ich. GSchriften Hervorjichend.) 
Kennedy. 
Unbedeutende 
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Papiere, bloße Uebungen ber Zeber, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verfürzen. 
Dauleı. 
In müß’ger Weile fchafft der böfe Geiſt. 
Kennedy. 
Es find franzöflfche Schriften. 
Paulet. 
Deſto ſchlimmer! 
Die Sprache redet Englands Feind. 
Kennedy. 
Goncepte 
Bon Briefen an die Königin von England. 
Dauleı. 
Die überliefrt' ih — Sieh! Was ſchimmert bier? 


Er bat einen geheimen Reſſort geöffner und ziebt aud einem verborgenen Fach 
Geſchmeide hervor.) 


Ein koͤnigliches Stirnband, reich an Steinen, 

Durchzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er gibt ed feinem Begleiter.) 

Verwahrt's, Drury. Legt's zu dem Vebrigen! 


(Drurp gebt ab.) 
Kennedy. 
O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 
Paulet. 
Solang fle noch befitzt, kann ſie noch ſchaden, 
Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Kennedy. 
Seyd gütig, Sir. Nehmt nicht den letzten Schmud 
Aus unjerm Leben weg! Die Sammervolle 
Erfreut ber Anblid alter Herrlichkeit: 
Denn alles Andre habt ihr und entriffen. 
Paulet. 
Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird es zu ſeiner Zeit zurückgegeben! 
Kennedy. 
Wer ſieht es dieſen kahlen Wänden an, 
Daß eine Koͤnigin hier wohnt? Wo iſt 
Die Himmeldecke über ihrem Sitz? 





— —— —— —— 


Muß ſie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 

Nicht auf gemeinen rauhen Boden ſetzen? 

Mit grobem Zinn — die fchlechtfte Edelfrau 

Würd’ es verfchmähn — bedient man ihre Tafel. 
Daulet. 

Sp fpeiste fle zu Sterlyn ihren Gatten, 

Da fle aus Gold mit ihrem Buhlen trank. 


Kennedy. 
Sogar des Spiegels kleine Nothdurft mangelt. 
Paulet. 


Solang fie noch ihr eitles Bild beſchauet, 

Hört fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Kennedy. 

An Büchern fehlt's, den Geift zu unterhalten. 
Daulet. 

Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu befiern. 
Kennedy. 

Self ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Paulet. 

Weil ſie verbuhlte Lieder drauf geſpielt. 
Kennedy. 

Iſt das ein Schickſal für die Weicherzogne, 

Die in der Wiege Königin ſchon war, 

Am uͤpp'gen Hof der Medicäerin 

In jeder Freuden Zülle aufgewachien' 

63 ſey genug, bag man bie Macht ihr nahm, 

Ruf man die armen Flitter ihr mißgönnen? 

In großes Unglüd lehrt ein edles Herz 

Sich endlich finden; aber wehe thut's, 

Des Lebens Tleine Zierden zu entbehren. 
Paulet. 

Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 

Das in ſich gehen und bereuen ſoll. 

Ein üppig laſtervolles Leben büßt fich 

In Mangel und Erniedrigung allein. 
Kennedy. 

Wenn ihre zarte Jugend fich verging, 
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Mag fies mit Sort abthun und ihrem Herzen, 
In England ift fein Richter über fle. 
Paulet. 
Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Kennedy. 
Zum Freveln feſſeln fie zu enge Bande. 
Daulet. 
Doch mußte fie aus dieſen engen Banden 
Ten Arm zu fireden in die Welt, die Fackel 
Des Bürgerfrieged in das Reich zu fchleudern 
Und gegen unfre Königin, die Gott 
Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 
Erregte fle aus diefen Mauern nicht 
Den Böswiht Barry und den Babington 
Zu der verfluchten That des Koönigsmords? 
Hielt dieſes Eifengitter fie zurüd, 
Das edle Herz des Norfolk zu umftriden? 
Für fie geopfert, ſiel das befte Haupt 
Auf diefer Infel unterm Henkerbeil — 
Und fchredte dieſes jammervolle Beiſpiel 
Die Raſenden zurüd, die ſich mwetteifernd 
Um ihrentwillen in den Abgrund flürzen? 
Die Blutgerüfte füllen fih für fie 
Mit immer neuen Todesopfern an, 
Und das wird nimmer enden, bis ſie felbit, 
Die Schuldigfte, darauf geopfert ift. 
— D, Fluch den Tag, da dieſes Landes Küfte 
Gaftfreunblich diefe Helena empfing! 
Kennedy. 
Gaftfreundlich hätte England fie empfangen? 
Die Unglüdfelige, die feit ben Tag, 
Da fle den Fuß gefegt in dieſes Land, 
Als eine Hülfeflehende, Vertriebne, 
Bei der Verwandten Schug zu fuchen fam, 
Sich mider Völkerrecht und Königswürde 
Gefangen fleht, in enger Kerferhaft 
Der Jugend fchöne Jahre muß vertrauern — 
Die jetzt, nachdem fie Alles hat erfahren, 
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Was das Gefängnig Bittres hat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranken 
Befordert wird und ſchimpflich angeklagt 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Paulet. 
Sie kam ind Land als eine Morderin, 
Berjagt von ihrem Volk, des Throns entjegt, 
Den fie mit ſchwerer Gräuelthat gejchänbet. 
Verihworen fam fie gegen Englands Glüd, 
Der fpanifchen Maria blut'ge Zeiten 
Zurüd zu bringen, Engelland katholiſch 
Zu machen, an den Franzmann zu verratben. 
Barum verfchmähte fie's, den Edimburger 
Vertrag zu unterjchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
Aus diefem Kerker ſchnell ſich aufzuthun 
Mit einem Federftrich? Sie wollte Lieber 
Gefangen bleiben, fich mißhanbelt fehn, 
Als diefes Titels leerem Prunk entfagen. 
Weßwegen that fie dag? Weil fie den Raͤnken 
Vertraut, den böjen Künften der Verſchwörung, 
Und unheilfpinnend diefe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 
Kennedy. 
Ihr fpottet, Sir. — Zur Härte fügt ihr noch 
Den bitteren Hohn! Eie hegte ſolche Träume, 
Die hier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der fein Schall bes Troftes, Feine Stimme 
Ter Sreundfchaft auß der lieben Heimat dringt, 
Die längft kein Menſchenangeſicht mehr fchaute, 
US ihrer Kerkermeifter finjtre Stirn, 
Die erſt feit Kurzem einen neuen Wächter 
Erhielt in eurem rauhen Anverwandten, 
Von neuen Stäben fi) umgittert ficht — 
Dauleı. 
Kein Eifengitter ſchützt vor ihrer Lift. 
Weiß ih, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht diefes Zimmers Boden, diefe Wände, 
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Mag fie's mit Gott abthun und ihrem Herzen, 
In England iſt kein Richter über ſie. 
Pauleit. 

Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Kennedy. 

Zum Freveln fefleln fie zu enge Bande. 
Paulet. 

Doch wußte fie aus dieſen engen Banden 

Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 

Des Bürgerkrieges in das Reich zu ſchleudern 

Und gegen unfre Königin, die Gott 

Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 

Erregte fie aus diefen Mauern nicht 

Den Böswicht Parry und den Babington 

Zu der verfluchten That des Königsmorbd? 

Hielt dieſes Eifengitter ſie zurüd, 

Das edle Herz des Norfolk zu umftriden? 

Für fle geopfert, fiel das befte Haupt 

Auf diefer Infel unterm Henkerbeil — 

Und ſchreckte dieſes jammervolle Beifpiel 

Die Raſenden zurück, die ſich wetteifernd 

Um ihrentwillen in den Abgrund ſtürzen? 

Die Blutgerüſte füllen ſich für fle 

Mit immer neuen Todesopfern an, 

Und das wird nimmer enden, biß fie felbit, 

Die Schuldigfle, darauf geopfert ift. 

— O, Sluh dem Tag, da diefed Landes Küfte 

Gaftfreunblich diefe Helena empfing! 
Kennedy. 

Baftfreundlich hätte England fie empfangen? 

Die Unglüdfelige, die jeit dem Tag, 

Da ſie den Fuß gefegt in dieſes Land, 

Als eine Hülfeflehende, Vertriebne, 

Bei der Verwandten Schug zu fuchen fam, 

Sich wider Völferreht und Königswürde 

Gefangen fleht, in enger Kerkerhaft 

Der Jugend fehöne Jahre muß vertrauern — 

Die jetzt, nachdem fte Alles hat erfahren, 
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„Bas das Gefängniß Bittres hat, gemeinen 

“Fgerhrechern glei, vor des Gerichtes Schranken 

Gefordert wird und ſchimpflich angeklagt | 

Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Paulet. 

Sie kam ins Land als eine Moͤrderin, 

Verjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 


Den ſie mit ſchwerer Graͤuelthat geſchändet. 
Verſchworen kam ſie gegen Englands Glück, 


Der ſpaniſchen Maria blut'ge Zeiten 


Zurück zu bringen, Engelland katholiſch 


Zu machen, an den Franzmann zu verrathen. 
Barım verfchmähte fle'd, den Edimburger 
Vertuag zu unterfchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
Aus diefem Kerker ſchnell fi aufzuthun 
Mit einem Federſtrich? Sie wollte lieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhanbelt jehn, 
Ald Diefes Titels Teerem Prunk entfagen. 
Weßwegen that fie dag? Weil fie den Ränfen 
Bertraut, ben böjen Künften der Berfchwörung, 
Und unheilfpinnend dieſe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 

Kennedy. 
Ihr fpotter, Sir. — Zur Härte fügt ihr noch 
Den bittern Hohn! Cie hegte ſolche Träume, 
Tie bier Iebendig eingemauert lebt, 
Zu der fein Schall des Troftes, feine Stimme 
Der Freundfchaft aus der lieben Heimat dringt, 
Die längft Fein Menjchenangeficht mehr ſchaute, 
Als ihrer Kerfermeifter finftre Stirn, 
Die erſt feit Kurzem einen neuen Wächter 
Erhielt in eurem rauben Anverwanbten, 
Bon neuen Stäben ſich umgittert ficht — 

. Paulet. 

Kein Eifengitter fügt vor ihrer Lift. 
Weiß ich, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht diefes Zimmers Boden, diefe Wände, 


6 
Mag fies mit Gott abtbun und ihrem Herzen, 
In England ift fein Richter über fie. 
Paulet. 
Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Kennedy. 
Zum $reveln feſſeln fle zu enge Bande. 
Paulet. 
Doch wußte ſie aus dieſen engen Banden 
Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fadel 
Des Bürgerkrieges in das Reich zu fchleudern 
Und gegen unfre Königin, die Gott 
Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 
Erregte fie aus diefen Mauern nicht 
Den Böswicht Barry und den Babington 
Zu der verfluchten That des Königsmords? 
Hielt dieſes Eiſengitter ſie zurück, 
Das edle Herz des Norfolk zu umſtricken? 
Für ſie geopfert, fiel das beſte Haupt 
Auf dieſer Inſel unterm Henkerbeil — 
Und ſchreckte dieſes jammervolle Beiſpiel 
Die Raſenden zurück, die ſich wetteifernd 
Um ihrentwillen in den Abgrund ſtürzen? 
Die Blutgerüſte füllen ſich für ſie 
Mit immer neuen Todesopfern an, 
Und das wird nimmer enden, bis ſie ſelbſt, 
Die Schuldigſte, darauf geopfert ift. 
— O, Blu dem Zag, da Diefes Landes Küfte 
Gaftfreundlich diefe Helena empfing! 
Bennedp. 
Gaftfreundlich Hätte England fie empfangen? 
Die Unglüdfelige, die jeit dem Tag, 
Da fie den Fuß gefegt in dieſes Land, 
Als eine Hülfeflehende, Vertriebne, 
Bei der Verwandten Schug zu fuchen fam, 
Sich wider Völkerrecht und Königemürde 
Gefangen fleht, in enger Kerkerhaft 
Der Jugend fchöne Sabre muß vertrauern — 
Die jegt, nachdem fie Alles hat erfahren, 
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Was das Gefängnig Bittres hat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor ded Gerichte Schranfen 
Befordert wird und jchimpflich angeklagt 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Daulet. 
Sie fam ins Land als eine Mörderin, 
Berjagt von ihrem Volk, des Throns entjegt, 
Den fie mit fchwerer Gräuelthat gejchändet. 
Verſchworen fam fie gegen Englands Glüd, 
Der fpanifchen Maria blut'ge Zeiten 
Zurüd zu bringen, Engelland katholiſch 
Zu machen, an den Franzmann zu Serrathen. 
Warum verfehmähte ſie's, den Edimburger 
Vertrag zu unterfchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
Aus diefem Kerker fchnell fih aufzuthun 
Mit einem Federſtrich? Sie wollte lieber 
Gefangen bleiben, fich mißhandelt ſehn, 
AUS dieſes Titels leerem Prunk entfagen. 
Weßwegen that fie dag? Weil fle den Raͤnken 
Vertraut, ben böjen Künften der Verſchwörung, 
Und unbeilfpinnend diefe ganze Inſel 
Auß ihrem Kerker zu erobern hofft. 
Kennedy. 
Ihr fpottet, Sir. — Zur Härte fügt ihr nod 
Den bittern Hohn! Sie hegte ſolche Träume, 
Tie hier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der kein Schall des Troftes, Feine Stimme 
Ter Freundfchaft aus der lieben Heimat dringt, 
Die längft fein Menfchenangeflcht mehr ſchaute, 
AUS ihrer Kerkermeifter finftre Stirn, 
Die erſt feit Kurzem einen neuen Wächter 
Erhielt in eurem rauhen Anverwandten, 
Bon neuen Stäben ſich umgittert ſieht — 
Paulet. 
Kein Eiſengitter ſchützt vor ihrer Liſt. 
Weiß ich, ob dieſe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht diefes Zimmers Boden, diefe Wände, 
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Mag ſies mit Gott abthun und ihrem Herzen, 
In Enaland ift fein Richter über fie. 
Paulet. 

Sie wird gerichtet, wo ſie frevelte. 
Kennedy. 

Zum Freveln fefleln fle zu enge Bande. 
Paulet. 

Doch wußte ſie aus dieſen engen Banden 

Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 

Des Bürgerkrieges in das Reich zu ſchleudern 

Und gegen unfre Königin, die Gott 

Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 

Erregte fle aus diefen Mauern nicht 

Den Böswiht Parry und den Babington 

Zu der verfluchten That des Königsmords? 

Hielt dieſes Eifengitter fie zurüd, 

Das edle Herz des Norfolk zu umftriden? 

Für fle geopfert, fiel da8 befte Haupt 

Auf diefer Infel unterm Henkerbeil — 

Und ſchreckte dieſes jammervolle Beiſpiel 

Die Raſenden zurück, die ſich wetteifernd 

Um ihrentwillen in den Abgrund ſtürzen? 

Die Blutgerüſte füllen ſich für fie 

Mit immer neuen Todesopfern an, 

Und das wird nimmer enden, bis ſie ſelbſt, 

Die Schuldigſte, darauf geopfert iſt. 

— O, Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küſte 

Gaſtfreundlich dieſe Helena empfing! 
Kennedy. 

Gaftfreundlich hätte England fie empfangen? 

Die Unglüdfelige, die feit dem Tag, 

Da fle den Buß gefegt in dieſes Land, 

Als eine Hülfeflehende, Vertriebne, 

Bei der Verwandten Schug zu fuchen fan, 

Sich wider Völferreht und Königswürde 

Gefangen fleht, in enger Kerkerhaft 

Der Jugend fehöne Jahre muß vertrauern — 

Die jeht, nachdem fie Alles bat erfahren, 
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Was dad Gefängnig Bittres hat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranfen 
Befordert wird und ſchimpflich angeklagt 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 

Paulet 
Sie kam ind Land als eine Moörderin, 
Verjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 
den fie mit ſchwerer Gräuelthat gefchänbet. 
Verichworen kam fie gegen Englands Glüd, 
der fpanifchen Maria blut'ge Zeiten 
Zurüd zu bringen, Engelland katholiſch 
Zu machen, an den Franzmann zu verrathen. 
Barum verfchmähte fie’, den Edimburger 
Vertasg zu unterfchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
Aus diefem Kerker fchnell fih aufzuthun 
Mit einem Federſtrich? Ste wollte Lieber 
Sefangen bleiben, ſich mißhanbelt fehn, 
Als diefes Titels leerem Prunk entfagen. 
Weßwegen that fie dag? Weil fie den Nänfen 
Bertraut, den böjen Künften ber Verfchmörung, 
Und unheilfpinnend diefe ganze Infel 
Uus ihrem Kerker zu erobern hofft. 

Kennedy. 
Ihr fpottet, Sir. — Zur Härte fügt ihr noch 
Den bittern Hohn! Sie hegte ſolche Träume, 
Die bier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der fein Schall des Troftes, Feine Stimme 
Ter Freundſchaft aus ber lieben Heimat dringt, 
Die längft kein Menſchenangeſicht mehr fchaute, 
AS ihrer Kerkermeifter finftre Stirn, 
Die erft feit Kurzein einen neuen Wächter 
Erhielt in eurem rauhen Anverwandten, 
Von neuen Stäben ſich umgittert ficht — 

Daulet. 
Kein Eijengitter ſchützt vor ihrer Lift. 
Weiß ich, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht dieſes Zimmers Boden, diefe Wände, 
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Bon außen feit, nicht hohl von innen find 
Und den Berrath einlafien, wenn ich fchlafe? 
Fluchvolles Amt, dad mir geworden ift, 
Die unheilbrütend Liftige zu hüten. 
Dom Schlummer jagt die Furcht mich auf, ich gebe 
Nachts um, wie ein gequälter Geift, erprobe 
Des Schloffes Riegel und der Wächter Iren 
Und fehe zitternd jeden Morgen kommen, 
Der meine Furcht wahr machen kann. Doch wohl mir, 
Wohl! Es ift Hoffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schaar, 
Machftehend an der Höllenpforte, hüten, 
Als diefe ränfevolle Königin. 

Arunedp. 
Da kommt fie jelbft! 

Paulet. 

Den Chriſtus in der Hand, 

Die Hoffart und die Weltluſt in dem Herzen. 


— — — —— — 


Bweiter Auftritt. 
Maria Im Schleier, ein Erusifig in der Sand. Die Borigen. 


Keunedy Ghr entgegen eilend). 
O Königin! Man tritt uns ganz mit Füßen, 
Der Tyrannei, der Härte wird kein Ziel, 
Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
Und Schmach auf dein gefröntes Haupt. 


Marta. 
Faß dich! 
Sag’ an, was neu geſchehen ift? 
Aennedp. 
Sieh her! 


Dein Bult ift aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz'ger Schag, den wir mit Müb gerettet, 
Der legte Reſt von deinem Brautgefchmeide 








9 


— —  — —— — 


Aus Frankreich iſt in ſeiner Hand. Du haſt nun 
Nichts Koͤnigliches mehr, biſt ganz beraubt. 
Maria. 
Berubige dich, Hanna. Dieſe Flitter machen 
Die Königin nicht aus. Man kann uns niedrig 
Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 
In England mich an viel gewöhnen lernen, Ä 
Ich kann auch das verfchmerzen. Sir, ihr habt euch 
Gewaltfam zugeeignet, was ich euch 
Noch Heut zu übergeben Willens mar. 
Bei Diefen Schriften findet fih ein Brief, 
Beflimmt für meine Eönigliche Schwefter 
Bon England — Gebt mir euer Wort, daß ihr 
Ihn sedlih an fie felbft wollt übergeben 
Und nicht in Burleighs ungetreue Hand. 
Paulet. 
Ih werde mich bedenken, was zu thun ifl. 
Marta. 
Hr folt den Inhalt wiffen, Sir. Ich Bitte 
In diefem Brief um eine große Gunft — 
— Um eine Unterredung mit ihr felbft, 
Die th mit Augen nie gefehn — Man bat mich 
Bor ein Gericht von Männern vorgeforbert, 
Die ich ald meined Gleichen nicht erkennen, 
Zu denen ich Fein Herz mir faflen fann. 
Elifabeth ift meined Stammes, meines 
Geſchlechts und Ranges — Ihr allein, der Schweſter, 
Der Königin, der Yrau kann ich mich öffnen. 
Paulet. 
Eehr oft, Mylady, habt ihr euer Schickſal 
Und eure Ehre Männern anvertraut, 
Die eurer Achtung minder würdig waren. 
Maria. 
Ich bitte noch um eine zweite Gunſt, 
Unmenfchlichkeit allein kann mir fie weigern. 
Schon lange Zeit entbehr' ich im Gefängniß 
Der Kirche Troft, der Sacramente Wohlthat, 
Und die mir Kron’ und Freiheit bat geraubt, 


10 


— — — — — 


Die meinem Leben ſelber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verſchließen wollen. 
Paulet. 
Auf euren Wunſch wird der Dechant des Orts — 
Maria (unterbricht ihn lebhaft). 
Ich will nichtd vom Dechanten. Einen Prieſter 
Von meiner eignen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang' ich, 
Um meinen legten Willen aufzufegen. 
Der Sram, dad lange Kerkerelend nagt 
Un meinem Leben. Meine Tage find 
Gezählt, befürcht' ich, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
Paulet. 
Da thut ihr wohl, 
Das ſind Betrachtungen, die euch geziemen. 
Maria. 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchäft beſchleunigt? 
Ich will mein Teſtament aufſetzen, will 
Verfügung treffen über das, was mein iſt. 
Paulet. 
Die Freiheit habt ihr. Englands Königin 
Will fih mit eurem Raube nicht bereichern. 
Marta. 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Von meinen Dienern mich getrennt — Wo find fie? 
Was ift ihr Schiefal? Ihrer Dienfte kann ich 
Entrathen; boch beruhigt will ich feyn, 
Daß die Getreun nicht leiden und entbehren. 
Paulet. 
Für eure Diener iſt geſorgt. (Er will geben.) 
Marıa. 
Ihr geht, Str? Ihr verlaßt mich abermals, 
Und ohne mein geängftigt, fürdhtend Herz 
Der Qual der Ungewißheit zu entladen. 
Ih bin, Dank eurer Späher Wachſamkeit, 
Bon aller Welt geichieden, feine Kunde 
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— — — . — — - 


Gelangt zu mir durch diefe Kerkermauern, 
Rein Schieffal liegt in meiner Feinde Hand. 
Ein peinlich Ianger Monat ift vorüber, 
Seitdem bie vierzig Commiffarien 
In diefem Schloß mich überfallen, Schranken 
Errichter, ſchnell, mit unanfländiger Eile 
Rich unbereitet, ohne Anwalts Hülfe, 
Vor ein noch nie erhört Gericht geftellt, 
Auf jchlaugefaßte fchwere Klagepunkte 
Rich, die Betäubte, Weberrafchte, flugs 
Aus dem Gedächtnig Rede ftehen lafien — 
Wie Geifter kamen fie und fchwanden wieder. 
Seit dieſem Tage fihweigt mir jeder Mund; 
Ih ſuch' umfonft in eurem Blick zu leſen, 
Ob meine Unfchuld, meiner Freunde Eifer, > 
Ob meiner Feinde böfer Math geftegt. 
Brecht endlich euer Schweigen — Laßt mich wiflen, 
Was ich zu fürchten, was zu hoffen habe. 
Danler nad einer Paufer. 
Schliegt eure Rechnung mit dem Himmel ab. 
\ Marta. 
Ich hoff’ auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf firenges Recht von meinen ird’fchen Nichtern. 
Paulet. 
Recht ſoll euch werden. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
IR mein Proceß entſchieden, Sir? 
Paulei. 
Ich weiß nicht. 
Maria. 
Bin ich verurtheilt? 
Paulet. 
Ich weiß nichts, Mylady. 
Maria. 
Man liebt hier raſch zu Werk zu gehn. Soll mich 
Der Mörder überfallen, wie die Richter? 
Paulet. 
Denkt immerhin, es ſey ſo, und er wird euch 
In beſſrer Faſſung dann, als dieſe, finden. 
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— — — — — 


Maria. 
Nichts ſoll mich in Erſtaunen ſetzen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Weſtminſterhall, 
Den Burleighs Haß und Hattons Eifer lenkt, 
Zu urtheln ſich erdreiſte — Weiß ich doch, 
Was Englands Koͤnigin wagen darf zu thun. 
Paulet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Vor aller Welt wird es die Macht vollziehn. 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und, ohne der 
Königin einige Auſmerkſamkelt zu bezeugen, zu Paulet. 


Mortimer. 
Man ſucht euch, Oheim. 


(Er entſernt ſich auf eben die Weiſe. Die Königin bemerkt es mit Unwillen un 
wendet ſich zu Paulet, der ihm folgen will.) 


Maria. 
Sir, noch eine Bitte. 

Wenn ihr mir was zu fagen habt — von euch 
Ertrag’ ich viel, ich ehre euer Alter; 
Den Uebermuth des Jünglingd trag’ ich nicht, 
Spart mir ben Anblid feiner rohen Sitten. 

Paulet. 
Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 
Wohl iſt es keiner von den weichen Thoren, 
Die eine falſche Weiberthräne ſchmelzt — 
Er iſt gereist, kommt aus Paris und Rheims 
Und bringt ſein treu altengliſch Herz zurück; 


Lady, an dem iſt eure Kunſt verloren! 
Geht ab.) 


— — — — — 





Bierter Auftritt. 
Maria. Kennedy. 


Kennedy. 
Darf euch der Rohe das ind Antlig jagen! 
O, es ift hart! 

Marta cin Nachdenken verloren). 

Bir Haben in den Tagen unjerd Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn, 
Gerecht ifl’8, gute Kennedy, daß wir 
Des Bormurfs ernfle Stimme nun vernehmen. 

Kennedy. 
Wie? fo gebeugt, fo muthloß, theure Lady? 
Bart ihr doch fonft fo froh, ihr pflegtet mich zu tröften, 
Und eher mußt’ ich euren Blatterfinn, 
Als eure Schwermuth fchelten. 

Marta. 

Ich erfenn’ ihn. — 
€ iſt der blut'ge Schatten König Darnley's, 
Der zürnend aus dem Gruftgewölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bid meined Unglücks Map erfüllet ifl. 

Kennedy. 
Bas für Gedanten — 
Marta. 
Du vergiffeft, Hanna — 
Ich aber habe ein getreu Gedaͤchtniß — 
Der Jahrötag diefer unglüdfeligen That 
IR heute abermals zurüdgefehrt, 
Er iſt's, den ich mit Buß’ und Faſten feire. 
Kennedp. 
Shit endlich diefen böfen Geift zur Ruh. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Reu, 
Rit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löfejchläffel Hat 
Kür jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
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Marta. 
Srifchblutend fleigt Die Längft vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbedeckten Grab empor! 
Des Gatten rachefordernded Gefpenft 
Schickt keines Meſſedieners Glocke, Tein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 
Rennedy. 
Nicht ihr Habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Marta. 
Ich wußte drum. Ich ließ die That gefchehn 
Und Iodt ihn fchmeichelnd in das Todesnetz. 
Aennedp. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters noch. 
Marta. 
So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein fo junges Xeben. 
| Kennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Vebermuth, 
Den eure Kiebe aus der Dunkelheit, 
Wie eine Götterhand, hervorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemach zum Throne 
Geführt, mit eurer blühenden Perſon 
Beglückt und eurer angeflammten Krone. 
Konnt’ er vergeflen, daß fein prangend Roos 
Der Liebe großmuthvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er's, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und miderwärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber fehwand, der euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 


Und gabt ihn der Verachtung preiß — Und er -- 


Merfucht' er's, eure Gunſt zurädzurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 
Zu euren Füßen, Bellerung verfprechend? 
Trotz bot euch der Abfcheuliche — der euer 


15 


Geſchoͤpf war, euren König wollt' er fpielen, 
Vor euren Augen ließ er euch den Liebling, 
Den ſchönen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr raͤchtet blutig nur die blut'ge That. 
Marta. 
Und blutig wird fie auch an mir ſich rächen, 
Tu fprichft mein Urtheil aus, da du mid tröfteft. 
Kennedy. 
Da ihr die That geſchehn ließt, wart ihr nicht 
Ihr ſelbſt, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt! euch der Wahnſinn blinder Liebesglut, 
Euch unterjocht dem furdhtbaren DVerführer, 
Dem unglüdfel’gen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth’gem Männerwillen herrfchte 
Ter Schredliche, der euch durch Zaubertränfe, 
Durch Höllenfünfte, da8 Gemüth verwirrend, 
Erhigte — 
Marıa. 
Seine Künfte waren feine andre, 
Als feine Männerfraft und meine Schwachheit. 
Kennedy. " 
Nein, ſag' ich. Alle Geiſter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hülfe rufen, ber Died Band 
Um eure hellen Sinne wob. Ihr Battet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimme, 
Kein Aug für das, was wohlanfländig war. 
Berlafien hatte euch die zarte Scheu 
Der Menfchen; eure Wangen, fonft der Sig 
Schamhaft erröthender Beſcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer ded Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimnifſes 
Bon euch; des Mannes keckes Lafter hatte 
Auch eure Bloͤdigkeit beflegt; ihr flellter 
Mit dreifter Stirne eure Schmach zur Schau. 
Ihr liegt das königliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem bed Volkes Flüche 
Nachſchallten, durch die Gaflen Edimburgs 
Bor euch hertragen im Triumph, umringtet 
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Marta. 
Friſchblutend fteigt Die Tängft vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbeberften Grab empor! 
Des Gatten rachefordernded Gefpenft 
Schickt Feines Meſſedieners Glocke, Fein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 
Kennedp. 
Nicht ihr habt ihn gemorbdet! Andre thaten's! 
Maria. 
Id wußte drum. Ich ließ die That gefchehn 
Und lockt' ihn fchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alter noch). 
Mario. 
Sp zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein fo junges Xeben. 
Kennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Vebermuth, 
Den eure Liebe aud der Dunkelheit, 
Wie eine Gdtterband, hervorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemady zum Throne 
Geführt, mit eurer blühenden Perfon 
Beglüdt und eurer angeflammten Krone. 
Konnt’ er vergeflen, daß fein prangend Roos 
Der Liebe großmuthvolle Schöpfung war? 
Unb doch vergaß er’d, der Unmwürbdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und widerwärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er 
Verſucht' er's, eure Gunft zurüdzurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 
Zu euren Füßen, Beſſerung verfprechend? 
Trotz bot euch der Abfcheuliche —-- der euer 





Geſchoͤpf war, euren König wollt’ er fpielen, 
Por euren Augen ließ er euch den Liebling, 
Den fhönen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr rächter blutig nur bie blut'ge That. 
Marta. 
Und blutig wird fie auch an mir flch rächen, 
Du ſprichſt mein Urtheil aus, da du mich tröſteſt. 
Kennedp. 
Da ihr die That gefchehn ließt, wart ihr nicht 
Ihr ſelbſt, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt' euch der Wahnſinn blinder Liebesglut, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 
Tem unglüdfel’gen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth'gem Männernillen berrfchte 
Der Schreckliche, der euch durch Zaubertränfe, 
Durch Höllenfünfte, das Gemüth verwirrend, 
Erbigte — 
Maria. 
Seine Künfte waren feine andre, 
Als feine Männerfraft und meine Schwachheit. 
Kennedy. 
Nein, ſag' ih. Alle Geiſter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hülfe rufen, ber dies Band 
Um eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimme, 
Kein Aug für dad, was wohlanftändig war. 
Verlaſſen hatte euch die zarte Scheu 
Der Menichen; eure Wangen, fonft der Sig 
Schamhaft erröthender Befcheidenheit, ® 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimniffes 
Bon euch; des Mannes keckes Laſter Hatte 
Auch eure Bloͤdigkeit beſtegt; ihr ſtelltet 
Mit dreiſter Stimme eure Schmach zur Schau. 
Ihr ließt das Fönigliche Schwert von Schottland 
Dur ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, durch die Gaſſen Edimburgs 
Bor euch hertragen im Triumph, umringtet 
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Marta. 
Friſchblutend fleigt Die laͤngſt vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbededten Grab empor! 
Des Gatten rachefordernded Gefpenft 
Schidt Feined Mefledienerd Glocke, kein 
Hochwürdiges in Priefterd Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Marta. 
IH wußte drum. Ich ließ die That geichehn 
Und Iodt’ ihn fchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters noch. 
Maria. 
So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein ſo junges Leben. 
Kennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den eure Liebe aud der Dunkelheit, 
Wie eine Götterhand, bervorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemach zum Throne 
Geführte, mit eurer blühenden Perſon 
Beglüdt und eurer angeflammten Krone. 
Konnt' er vergellen, daß fein prangend Loos 
Der Liebe großmuthvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er’, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und mwiderwärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preid — Und er 
Verſucht' er's, eure Gunft zurüdzurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er fih bereuend 
Zu euren Büßen, Beflerung verfprechend? 
Trotz bot euch der Abfcheuliche — der euer 
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Geihöpf war, euren König wollt’ er fpielen, 
Por euren Augen ließ er euch den Liebling, 
Den Ihönen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr rächter blutig nur die blut'ge That. 
Marta. 
Und blutig wird fie auch an mir fich rächen, 
Du fprihft mein Urtheil aus, da du mid tröftett. 
Kennedy. 
Da ihr die That gefchehn ließt, wart ihr nicht 
Ihr felbft, gehörtet euch nicht felbft. Ergriffen 
Hatt' euch der Wahnſinn blinder Liebesglut, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Berführer, 
Dem unglüdfel'gen Bothwell — Ueber euch 
Ri übermüth’gem Männermillen herrfchte 
Ter Schredlliche, der euch Durch Zaubertränfe, 
Durch Höllenfünfte, das Gemüth verwirrend, 
Erbitzte — 
Maria. 
Seine Künſte waren keine andre, 
Als feine Männerkraft und meine Schwachheit. 
Kennedy. " 
Rein, ſag' ih. Alle Geifter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hülfe rufen, ber dies Band 
Um eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimme, 
Kein Aug für das, was wohlanfländig war. 
Berlafien hatte euch die zarte Scheu 
Der Menfchen; eure Wangen, fonft der Sig 
Schamhaft erröthender Befcheidenheit, ' 
Sie glühten nur vom Feuer bed Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimnifles 
Bon euch; des Mannes keckes Lafter hatte 
Auch eure Blödigleit beflegt; ihr ſtelltet 
Mit dreifter Stirne eure Schmach zur Schau. 
Ihr ließt das Fönigliche Schwert von Schottland 
Dur ihn, den Mörder, dem bed Volkes Blüche 
Nachſchallten, durch die Gaſſen Epimburgs 
Vor euch hertragen im Triumph, umringtet 
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Maria. 
Friſchblutend fleigt Die längft vergehne Schuld 
Aus ihrem leichtbebedten Grab empor! 
Des Gatten rachefordernded Gefpenft 
Schickt Feines Meffedienerd Glocke, Fein 
Hochwürdiges in Priefterd Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht ihr habt ihn gemorbet! Andre thaten's! 
Maria. 
Ich wußte drum. Ich ließ die That geſchehn 
Und lockt' ihn ſchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters nodh. 
Marta. 
So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein fo junges Keben. 
Kennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den eure Liebe aud der Dunkelheit, 
Wie eine Bötterhand, hervorgezogen, 
Den ihr durdy euer Brautgemad; zum Throne 
Geführt, mit eurer blühenden Perſon 
Beglüdt und eurer angeflammten Krone. 
Konnt' er vergeflen, daß fein prangend Loos 
Der Liebe großmutbvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er’, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und widermärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber fchwand, der euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzürnt des Schändlihen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er 
Verſucht' er's, eure Gunſt zurüdzurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er ſich bereuend 
Zu euren Füßen, Beſſerung verſprechend? 
Trotz bot euch der Abſcheuliche — der euer 
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Geſchoͤpf war, euren König wollt’ er ſpielen, 
Por euren Augen ließ er euch den Liebling, 
Den fhönen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr rächter blutig nur die blut'ge That. 
Harte. 
Und blutig wird fie auch an mir fidh rächen, 
Du fprihft mein Urtheil aus, da du mic, tröftelt. 
Kennedy. 
Da ihr die That geſchehn ließt, wart ihr nicht 
Ihr felbft, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt' euch der Wahnſinn blinder Liebesglut, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 
Dem unglüdfel’gen Bothwell — Ueber euch 
Rit übermüth’gem Männerwillen berrfchte 
Der Schredliche, der euch durch Zaubertränfe, 
Durch Höllenfünfte, dad Gemüth verwirrend, 
Erhigte — 
Marta. 
Seine Künfte waren feine andre, 
Als feine Männerfraft und meine Schwachheit. 
Kennedy. 
Rein, fag’ ich. Alle Geifter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hülfe rufen, der dies Band 
Um eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimme, 
Kein Aug für das, was wohlanftändig war. 
Berlaflen hatte euch die zarte Scheu 
Der Menichen; eure Wangen, fonft der Sig 
Schamhaft erröthender Beſcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ir warft den Schleier des Geheimniſſes 
Von euch; des Mannes keckes Laſter hatte 
Auch eure Bloͤdigkeit beflegt; ihr ſtelltet 
Mit dreifter Stirne eure Schmach zur Schau. 
Ihr Tießt das Eönigliche Schwert von Schottland 
Dur ihn, den Mörder, dem bed Volkes Blüche 
Nachſchallten, durch Die Gaffen Edimburgs 
Bor euch Hertragen im Triumph, umringtet 
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Maria. 
Friſchblutend ſteigt Die längft vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbebedten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Gefpenft 
Schidt Eeined Mefledienerd Glocke, Eein 
Hochwürdiges in Prieflerd Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's' 
Maria. 
Ih wußte drum. Ich ließ die That gefchehn 
Und lockt' ihn fehmeichelnd in das Todeönep. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters noch. 
Marta. 
So zart — und lud 
Die fchwere Schuld auf mein fo junges Xeben. 
| Kennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den eure Liebe aud der Dunkelheit, 
Wie eine Götterhand, bervorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemach zum Throne 
Geführte, mit eurer blühenden Perjon 
Beglüdt und eurer angeflammten Krone. 
Konnt’ er vergeflen, daß fein prangend Loos 
Der Liebe großmuthvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er’8, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und miderwärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung prei® — Und er 
Verfucht’ er's, eure Gunſt zurüdzurufen? 
Bat er um Onabe? Warf er fich bereuend 
Zu euren Füßen, Beflerung verfprechend? 
Trog bot euch der Abfcheuliche — der euer 
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Geſchoͤpf war, euren König wollt' er ſpielen, 
Por euren Augen ließ er euch den Liebling, 
Den ſchönen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr rächtet blutig nur Die blut'ge That. 
Maria. 
Und blutig wird fle auch an mir fich rächen, 
Du fprihft mein Urtheil auß, da du mid; tröfteft. 
Kennedy. 
Da ihr die That gefchehn ließt, wart ihr nicht 
Ihr ſelbſt, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt' euch der Wahnftnn blinder Liebesglut, 
Cuch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 
Dem unglüdfel'gen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth'gem Männerwillen berrfchte 
Der Schredliche, der euch durch Zaubertränfe, 
Durch Höllenkünfte, das Gemüth verwirrend, 
Erbigte — 
Marta. 
Seine Künfte waren feine andre, 
Als feine Männerfraft und meine Schmacdhheit. 
Kennedy. " 
Rein, fag’ ih. Alle Beifter der Verdammniß 
Must’ er zu Hülfe rufen, der dies Band 
Um eure hellen Sinne wob. hr Hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimme, 
Kein Aug für bad, mad wohlanftändig war. 
Berlafien hatte euch die zarte Scheu 
Der Menfchen; eure Wangen, fonft der Sig 
Schamhaft erröthender Befcheibenheit, ' 
Sie glühten nur vom Beuer bes Verlangene. 
Kr warft den Schleier des Gehelmnifles 
Bon euch; ded Mannes keckes Laſter hatte 
Auch eure Blodigkeit beftegt; ihr ftelltet 
Mit dreifter Stirne eure Schmach zur Schau. 
Ihr Tießt dad Eönigliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, durch die Gaflen Edimburgs 
Bor euch hertragen im Triumph, unringtet 
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Mit Waffen euer Parlament, und hier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt ihr mit frechem Poſſenſpiel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Marıa. 
Bollende nur! 
Und reicht’ ihm meine Hand vor dem Altare! 
Kennedy. 
D, laßt ein ewig Schweigen diefe That 
Bedecken! Sie ift fchauderhaft, empörend, 
If einer ganz Verlornen werth — Doch ihr fend Feine 
e Berlorene — ich kenn' euch ja, ich bin’s, 
Die eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt euer Gerz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Keichtfinn nur iſt euer Lafler. 
Ich wiederhol' ed: es gibt böfe Geifter, 
Die in des Menfchen unverwahrter Bruft 
Sich augenblidlic ihren Wohnplag nehmen, 
Die ſchnell in und dad Schredliche begehn 
Und, zu der Hoͤll' entfliehend, das Entjegen 
In dem befledten Bufen binterlaffen. 
Seit diefer That, bie euer Leben ſchwaͤrzt, 
Habt ihr nichts Lafterhaftes mehr begangen, 
Ich bin ein Zeuge eurer Beflerung. 
Drum faflet Muth! Macht Briede mit euch felbfi! 
Mas ihr auch zu bereuen habt, in England 
Seyd ihr nicht fhuldig; nicht Elifabeth, 
Nicht Englands Parlament ift euer Michter. 
Macht iſt's, die euch bier unterdrüdt; vor diefen 
Anmaßlichen G®erichtöhof dürft ihr euch 
Hinftellen mit dem ganzen Muth der Unfchuib. 
Marta. 
Wer fommt? 
Mortimer zeigt fih an der Thure.) 
Kennedy. 
Es ift der Neffe. Geht hinein. 


—_ . — — 
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Sünfter Auftritt. 


Die Borigen. Mortimer ſchen hereintretend. 


Mortimer (jur Amme). 
Entfernt euch, haltet Wache vor der Thür! 
Ich habe mit der Königin zu reden. 
Maria cmit Anfehen). 
Hanna, du bleibt. 
Mortimer. 


Habt feine Furcht, Mylady. Lernt mich Tennen. 
(@r überreicht ihr eine Karte.) 
Marta 
(eht fie an und fährt veſtürzt zurück) 
Ha! Mas ift daß? 
Mortimer qur Amme). 
Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein Oheim und nicht überfalle! 
Marıa 
(jur Amme, weldye zaudert und die Königin fragend ansieht). 
Sch, geh! Thu, was er fagt. 


(Die Amme entferne fih mit Zeichen der Bermwunderung.) 


Sehster Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Maria. 

Bon meinen Oheim, 
Dem Kardinal von Rothringen aus Trankfreich! «ten ı 
‚zraut dem Sir Mortimer, der euch dies bringt, 
„Denn keinen treuern Freund habt ihr in England.” 

Mortimern mit Erfaunen anfehend.) 

Iſt's möglich? Iſt's kein Blendwerk, das mich täufcht? 
So nahe find’ ich einen Freund und mähnte mich 
Berlaffen ſchon von aller Welt — find’ ihn 
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In euch, dem Neffen meines Kerfermeifters, 
In dem ich meinen fehlimmften Feind — 
Mortimer (ſich Ihe su Füßen werfenp). 
Berzeibung 
Bür Die verhaßte Larve, Königin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gefoftet, 
Doch der ich's danke, daß ich mich euch nahen, 
Euch Sülfe und Errettung bringen Fann. 
Marta. 
Steht auf — Ihr überrafcht mi, Sir — Ich kanı 
Sp ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Glück begreiflich, daß ich's glaube. 
Mortimer cfieht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Obeim bier feyn, 
Und ein verhaßter Menfch begleitet ihn. 
Eh' euch ihr Schredendauftrag überraicht, 
Hört an, wie euch der Himmel Rettung fchidt. 
Maria, 
& ichiet fie durch ein Wunder feiner Allmacht! 
Mortimer. 
Erlaubt, daß ich von mir beginne. 
Maria. 
Redet, Sir! 
Mortimer. 
Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In firengen Pflichten war ich aufgewachſen, 
In finfterm Haß des Papſtthums aufgefäugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf daß fefte Land. Ich Tief 
Der Puritaner dumpfe Predigtftuben, 
Die Helmath hinter mir, in fehnellem Kauf 
Durchzog ich Branfreich, das gepriefene 
Italien mit heißem Wunjche fuchend. 

Es war die Zeit des großen Kirchenfeſts, 
Bon Pilgerfchaaren wimmelten die Wege, 
Bekränzt war jebed Gottedbild, ed war, 

Als ob die Pienfchheit auf der Wandrung märe, 
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Wallfahrend nach dem Himmelreich — Mich ſelbſt 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 
Und riß mich in das Weichbild Roms — 
Wie ward mir, Königin! 
Als mir der Säulen Pracht und Siegeöbogen 
Entgegenftieg, des Koloſſeums Herrlichkeit 
Ten Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
In jeine heitre Wunderwelt mich ſchloß! 
Ih hatte nie der Künfte Macht gefühlt; 
Es haft die Kirche, die mich auferzog, 
Der Sinne Weiz, fein Abbild duldet fie, 
Allein das Eörperlofe Wort verehrend. 
Wie wurde mir, ald ich ind Innere nun 
Der Kirchen trat, und die Muftf der Himmel 
Herunterflieg, und der Geftalten Zülle 
Verfchmenderifch aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichfte und Höchfte, gegenwärtig, 
Vor den entzüdten Sinnen fich bewegte, 
As ich fie felbft nun fah, die Göttlichen, 
Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 
Die heil’ge Mutter, die herabgeftiegene | 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
Als ich den Papft drauf fah in feiner Pracht 
Das Hochamt halten und die Völker fegnen. 
D, was ift Goldes⸗, was Juwelen» Schein, 
Womit der Erde Könige ſich ſchmücken! 
Nur er ift mit dem Göttlichen umgeben. 
Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 
Venn nicht von diefer Welt find Diefe Formen. 
Marin. 
O, fchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den frifchen LXebendteppich vor mir aus⸗ 
Zubreiten — Ich bin elend und gefangen. 
Mortimer. 
Auch ich war's, Königin! und mein Gefängniß 
Sprang auf, und frei auf Einmal fühlte fich 
Der Geift, des Lebens fchönen Tag begrüßent. 
Ha ſchwur ich nun dem engen bumpfen Buch, 
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Mit friſchem Kranz bie Schläfe mir zu ſchmücken, 

Mich fröhlih an die Froͤhlichen zu fchließen. 

Diel edle Schotten drängten fi an mid 

Und der Branzofen muntre Landsmannſchaften. 

Sie brachten mich zu eurem edeln Oheim, 

Dem Gardinal von Guiſe — Welch ein Mann! 

Wie fiher, klar und männlich groß! — Wie ganz 

Geboren, um die Geifter zu regieren! 

Dad Mufter eines Töniglichen Prieſters, 

Ein Fürft der Kirche, wie ich Eeinen fah! 
Maria. 

Ihr Habt fein theures Angeficht gefehn, 

Des vielgeliebten, ded erhabnen Mannes, 

Der meiner zarten Jugend Führer war? 

D, rebet mir von ihm! Denkt er noch mein? 

Liebt ihn das Glück, blüht ihm dad Leben noch, 

Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 


Mortimer. 
Der Zreffliche ließ felber fich herab, 
Die hohen Glaubendlehren mir zu deuten 
Und meines Herzens Zweifel zu zerftreun. 
Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 
Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 
Daß feine Augen fehen müflen, was 
Das Herz foll glauben, daß ein fichtbar Haupt 
Der Kirche Noth thut, daß der Geift der Wahrheit 
Geruht hat auf den Sigungen ber Bäter. 
Die Wahnbegriffe meiner Eind’fchen Seele, 
Wie fchwanden fle vor feinem flegenden 
Derftand und vor der Suada feines Mundes! 
Ich kehrte in der Kirche Schooß zurüd, 
Schwur meinen Irrthum ab in feine Hände. 

Marta. 

So ſeyd ihr Einer jener Taufende, 
Die er mit feiner Rede Himmelßkraft, 
Wie ber erhabne Prediger des Berges, 
Ergriffen und zum ew'gen Heil geführt! 
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Mortimer. 
Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Nah Frankreich riefen, fandt' er mih nah Rheims, 
Bo die Geſellſchaft Sefu, fromm gefchäftig, 
Fir Englands Kirche Priefter auferzieht. 
Den edeln Schotten Morgan fand ich hier, 
Auh euren treuen Leßley, den gelehrten 
Biſchof von Roße, die auf Frankreichs Boden 
Freudloſe Tage der Verbannung leben — 
Eng ſchloß ich mich an diefe Würbdigen 
Und flärfte mich im Glauben — Eines Tags, 
Als ich mich umfah in des Biſchofs Wohnung, 
Kiel mir ein weiblich Bildnig in bie Augen 
Von rührend wunderfamem Reiz; gewaltig 
Ergriff ed mich in meiner tiefiten Seele, 
Und, des Gefühls nicht mächtig, fland ich da. 
Da fagte mir der Bifchof: Wohl mit Recht 
Mögt ihr gerührt bei diefem Bilde weilen. 
Die fhönfte aller rauen, welche Ieben, 
SM aud die jammernswürdigfte von allen, 
Um unferd Glaubens willen bulbet fie, 
Und euer Vaterland iſt's, wo fie leidet. 
Marin. 
Der Rebliche! Nein, ich verlor nicht Alles, 
Da folder Freund im Unglüd mir geblieben. 
Mortimer. 
Drauf fing er an, mit herzerfchütternder 
Beredfamkfeit mir euer Märtyrihum 
Und eurer Feinde Blutgier abzufchildern. 
Auch euern Stammbaum wied er mir, er zeigte 
Mir eure Abkunft von dem hohen Kaufe 
Der Tudor, überzeugte mich, daß euch 
Alein gebührt, in Engelland zu herrfchen, 
Richt diefer Afterfönigin, gezeugt 
In ehebrecherifchem Bett, die Heinrich, 
Ihr Vater, felbft verwarf als Baftardtochter. 
Richt feinem einz'gen Zeugniß wollt ich traun, 
IH holte Rath bei allen Mechtögelehrten, 
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Viel alte Wappenbücher fchlug ich nach, 

Und alle Kundige, die ich befragte, 
Beitätigten mir eured Anſpruchs Kraft. 

Ih weiß nunmehr, daß euer gutes Recht 
Un England euer ganzed Unrecht ift, 

Daß euch dies Neid, als Eigenthum gehört, 
Worin ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 


Marta. 
O dieſes unglücksvolle Recht! Es ift 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 


Mortimer. 
Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
Daß ihr aus Talbots Schloß hinweggeführt 
Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmels wundervolle Rettungshand 
Glaubt' ich in dieſer Fügung zu erkennen. 
Ein lauter Ruf des Schickſals war ſie mir, 
Das meinen Arm gewählt, euch zu befreien. 
Die Freunde flimmen freudig bei, e8 giebt 
Der Cardinal mir feinen Rath und Segen 
Und Iehrt mich der Verftellung ſchwere Kunſt. 
Schnell ward ber Plan entworfen, und ich trete 
Den NRüdweg an ind PVaterland, wo ich, 
Ihr wißt's, vor zehen Tagen bin gelandet. 
(Er Hals ınne.) 
Ih jah euch, Königin — euch jelbit! 
Nicht euer Bild! — DO, welchen Schag bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Götterhalle, 
Slanzvoller als der Eönigliche Hof 
Bon England — D des Slüdlichen, dem es 
Vergönnt ift, eine Luft mit euch zu athınen! 
Wohl hat fie Recht, die euch fo tief verbirge! 
Uufftehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantiſchem Haupt 
Durch diefe Friedensinſel fchreiten, fähe 
Der Britte feine Königin! 
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Maria. 
Wohl ihr, 
Saͤh' jeder Britte fie mit euren Augen! 
Mortimer. 
Bär’ er, wie ich, ein Zeuge eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und ber edeln Fafſung, 
Womit ihr das Unmürdige erbuldet. 
Denn gebt ihr nicht aus allen Leidensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt euch 
Des Kerkers Schmad von eurem Schönheitöglange? 
Euch mangelt Alles, was das Leben fchmüdt, 
Und doch umfließt euch ewig Licht und Leben. 
Nie jep' ich meinen Buß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzüdt, euch anzuſchauen! — 
To furchtbar naht fich die Entjcheidung, wachſend 
Mir jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Ich darf nicht länger fäumen — Euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
Maria. 
Iſt mein Urtheil 
Gefällt? Entdeckt mir's frei. Ich kann es hören. 
Mortimer. 
Es iſt gefällt. Die zwei und vierzig Richter haben 
Ihr Schuldig ausgeſprochen über euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beftehen heftig dringend auf bed Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin fäunt noch 
— Aus arger Lift, daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menfchlichkeit und Schonung. 
Alarıa mit Faflung). 
Sir Mortimer, ihr überrafcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf folche Borfchaft war ich 
Schon Tängft gefaßt. Ich kenne meine Richter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo man hinaus will. 
In ew'gem Kerker will man mich bewahren 
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Und meine Rache, meinen Redhtsanfpruch 
Mit mir verfcharren in Gefängnißnadt. 
Mortimer. 
Nein, Königin — o nein! Nein! Dabei fteht man 
Nicht ſtill. Die Tyrannei begnügt fi nicht, 
Ihr Werk nur halb zu thun. Solang ihr lebt, 
Lebt auch die Furcht der Königin von England. 
Euch kann Fein Kerker tief genug begraben, 
Nur euer Tod verfichert ihren Thron. 
Maria. 
Sie könnt! es wagen, mein gefrönted Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblod zu legen? 
Mortimer. 
Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
Sie fönnte fo die eigne Majeftät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet fie die Rache Frankreichs nicht? 
Mortimer. 
Sie fchliegt mit Frankreich einen ew’gen Brieden, 
Dem Duc von Anjou fchenft fie Thron und Hand. 
Marta. 
Wird ſich der König Spaniens nicht waffnen? 
Mortimer. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
Solang fie Frieden hat mit ihrem Volke. 
Maria. 
Den Britten wollte fle dies Schaufpiel geben? 
Mortimer. 
Dies Land, Mylady, bat in lebten Zeiten 
Der Eöniglihen Srauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgerüfte fleigen fehn. 
Die eigne Mutter der Elifabeth 
Ging diefen Weg und Katharina Howard ; 
Auch Lady Gray war ein gefrönted Haupt. 
Maria (nach einer Paufe). 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es ift die Sorge eured treuen Herzens, 
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Die euch vergebne Schredinifie erfchafft. 

Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ftillere, 

Wodurch fich die Beherrſcherin von England 
Bor meinem Anſpruch Ruhe fchaffen Tann. 

Eh ſich ein Henker für mich findet, wird 

Noch eher ſich ein Mörder Dingen laflen. 

— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 
Seh ich des Bechers Rand an meine Lippen, 
Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er koͤnnte 
Credenzt feyn von ber Liebe meiner Schweſter. 


Mortimer. 
Nicht offenbar, noch heimlich ſoll's dem Mord 
Belingen, euer Leben anzutaften, 
Seyd ohne Furcht! Bereitet ift fchon Allee. 
Zwölf edle Sünglinge des Landes find 
In meinem Bündniß, haben heute früh 
Das Sarrament darauf empfangen, euch 
Mit ſtarkem Arm aus diefem Schloß zu führen. 
Graf Aubefpine, ber Abgefandte Frankreichs, 
Weiß um ben Bund, er bietet felbft Die Hände, 
Und fein Palaft iſt's, wo wir und verfammeln. 


Marta. 


Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude. 
Mir fliegt ein böfes Ahnen durch das Herz. 

Was unternehmt Ihr? Wißt ihr's? Schredien euch 

Nicht Babingtons, nicht Tiſhburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt? 

Nicht dag Nerberben der Uinzähligen, 

Die ihren Tod in gleichem Wagftüd fanden 

Und meine Ketten fchmwerer nur gemacht? 

Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 

Flieht, wenn's noch Zeit iſt — wenn der Späher Burleigh 
Nicht jetzt ſchon Kundfchaft Hat von euch, nicht ſchon 

In eure Mitte den DVerräther mifchte. 

Zlieht aus dem Reiche ſchnell! Marien Stuart 

Hat noch kein Glücklicher beſchuͤtzt. 
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Mortimer. 
Mich fchreden 
Nicht Babingtond, nicht Tiſhburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt, 
Nicht das Verderben der unzähl’gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem Wagftüd fanden; 
Sie fanden auch darin den ew'gen Ruhm, 
Und Glück fchon iſt's, für eure Rettung fterben. 
Maria. 

Umfonft! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Lift. 
Der Zeind ift machfam und die Macht ift fein. 
Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 
Der freie Wille der Eliſabeth allein 
Kann fie mir aufthun. 

Mortimer. 

O, das hoffet nie! 
Marta. 

Ein einz'ger Mann lebt, der fie öffnen Eann. 

Mortimer. 
D nennt mir diefen Mann — 


Maria. 
Graf Lefter. 
Mortimer (ritt erſtaunt jurüdy. 
Leiter! 
Graf Leiter! — Euer blutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Eliſabeth — Bon dieſem — 
Maria. 
Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn. 
— Geht zu ihm. Oeffnet euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich's bin, die euch ſendet, 
Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bildnip. 
(Sie giebt ein Papier aud dem Bufen, Mortiner tritt zurück und jöger: cd auzunebien. 
Nehmt hin. Ich trag’ es lange fchon bei mir, 
Meil eured Oheims firenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch jandte 
Mein guter Engel — 
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Mortimer. 
Königin — dies Raͤthſel — 
Grlfärt e8 mir — 
Marta. 
Graf Leſter wird's euch Löjen. 
Bertraut ihm, er wird euch vertraun — Wer kommt? 
Kennedy ceilferiig einsretend). 
Eir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer. 
Es iſt Lord Burleigh. Baht euch, Königin! 
Hört ed mit Sleichmuth an, was er euch bringt. 
(Er entferne fidy durch eine Seitenthür. Kennedy folgt Ibm.) 


Siebenter Anftritt. 


Baria. Lord Burleigb, Öroßfhagmeifter von England, umd Ritter 

Bauler. 

Daulsı. 
Ihr wünſchtet heut Gewißheit eures Schickſals, 
Gewißheit bringt euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 

Maria. 
Mit Würde, Hoff’ ich, Die der Unfchuld ziemt. 

Burleigh. 
Ib komme ald Geſandter des Gerichte. 

Marta. 
Xord Burleigh leiht dienfifertig dem Gerichte, 
Tem er den Geift geliehn, nun auch den Mund. 

Paulet. 
Ihr ſprecht, als wüßtet ihr bereits das Urtheil. 

Maria. 
Da es Lord Burleigh bringt, ſo weiß ich es. 
— Zur Sache, Sir. 

Surleigh. 

Ihr Habt euch dem Gericht 

Ver Zweiundvierzig unterworfen, Lady — 


_ oo ——— 
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Mario. 
Verzeiht, Mylord, dag ich euch gleich zu Anfang 


Ins Wort muß fallen — Untermorfen hätt’ ich mid 


Dem Richterſpruch der Zmeiundvierzig, fagt ihr? 
Ich habe keineswegs mich unterworfen. 
Nie Eonnt’ ich das — ich konnte meinen ang, 
Der Würde meines Volks und meined Sohnes 
Und aller Fürften nicht fo viel vergeben. 
Verordnet ift im englifchen Gefeß, 
Daß jeder Angeklagte durch Gefchworne 
Bon feines Gleichen foll gerichtet werden. 
Mer in der Committee ift meines Gleichen? 
Nur Könige find meine Peerb. 
Burleigh. 
Ihr hörtet 
Die Klagartikel an, ließt euch darüber 
Vernehmen vor Gerichte — 
Marıa. 
Ja, ich habe mich 
Durch Hattons arge Kift verleiten laſſen, 
Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Obr zu leihen jenen Klagepunften 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen PBerfonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 
Burleigh. 
Ob ihr fie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
Das iſt nur eine leere Förmlichkeit, 
Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen fann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schug, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und fo fend ihr 
Auch feiner Herrichaft unterthan! 
Marta. 
Ih athnıe 
Die Luft in einem englifchen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, ber Geſetze 
MWohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch kaum. 
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Nie hab' ich eingewilligt, ſte zu halten. 

Ich bin nicht dieſes Reiches Buͤrgerin, 

Bin eine freie Königin bed Auslands. 
Burleigh. 

Und denkt ihr, daß ber königliche Name 

Zum Freibrief dienen könne, blut'ge Zwietracht 

In fremdem Lande flraflos auszufäen? 

Wie ſtünd' es um die Sicherheit der Staaten, 

Wenn das gerechte Schwert ber Themis nicht 

Die ſchuld'ge Stirn des Föniglihen Gaftes 

Erreichen Eönnte, wie des Bettler Haupt? 
Marta. 

Ich will mich nicht der Rechenſchaft entziehn: 

Die Richter find es nur, die ich verwerfe. 
Burleigh. 

Die Richter! Wie, Mylady? Sind ed etwa 

Dom Poͤbel aufgegriffene Verworfne, 

Schamlofe Zungendrefcher, denen Recht 

Und Wahrheit feil ift, die fich zum Organ 

Der Unterdrückung willig Dingen laſſen? 

Sind's nicht die erften Männer biefes Landes, 

Selbſtſtaͤndig gnug, um wahrhaft feyn zu Dürfen, 

Um über Fürftenfurcht und niedrige 

Beftehung weit erhaben ſich zu ſehn? 

Sind's nicht diefelben, die ein edles Volt 

Frei und gerecht regieren, beren Namen 

Man nur zu nennen braucht, um jeden Zweifel, 

Um jeden Argwohn fchleunig ftumm zu machen? 

An ihrer Spitze fleht der Völkerbirte, 

Der fromme Primad von Canterbury, 

Der weife Talbot, der bes Siegels wahret, 

Und Howard, der des Neiches Flotten führt. 

Sagt! Konnte die Beherrfcherin von England 

Mehr thun, als aus ber ganzen Monarchie 

Die Edelften auslefen und zu Richtern 

In diefem Löniglichen Streit beftellen? 

Und wär's zu denken, daß Parteienhap 

Den Einzelnen beftäche — Fönnen vierzig 
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Erlefne Männer fi in einem Spruche 
Der Leidenfchaft vereinigen? 
Marta (nad einigem Stillſchweigen). 
Ih Höre flaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je fo unbeilbringend war — 
Wie werd’ ich mich, ein ungelehrtes Weib, 
Mit fo Eunftfert'gem Redner meſſen Eönnen' — 
Wohl! Wären diefe Lords, wie ihr fie fchilderr, 
Verftummen müßt’ ich, hoffnungslos verloren 
Wär meine Sache, fprächen fle mich fchuldig. 
Doch diefe Namen, die ihr preifend nennt, 
Die mich durch ihr Gewicht zermalmen follen, 
Mylord, ganz andre Rollen ſeh' ich fie 
In den Gefchichten dieſes Landes fpielen. 
Ic, fehe diefen hohen Adel Englands, 
Des Meiches mafeftätifchen Senat, 
Gleich Sklaven des Seraild den Sultandlaunen 
Heinrichs des Achten, meines Großohms, fehmeicheln — 
Ich fehe diefes edle Oberhaus, 
Gleich feil mit den erfäuflichen Gemeinen, 
Geſetze prägen und verrufen, Ehen 
AUuflöfen, binden, wie der Mächtige 
‚ Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 
Enterben, mit dem Baftarbnamen fchänden 
Und morgen fie zu Königinnen Erönen. 
Ich fehe dieſe würd'gen Peer mit fchnell 
PVertaufchter Ueberzeugung unter vier 
Regierungen den Glauben viermal ändern — 
Burleigh. 
Ihr nennt euch fremd in Englands Reichsgeſetzen; 
In Englands Unglüd ſeyd ihr fehr bewandert. 
Marta, 
Und das find meine Richter! — Lord Schagmeifter! 
Ich will gerecht feyn gegen euch! Seyd ihr's 
Auch gegen mi — Dan fagt, ihr meint e& gut 
Mit diefem Staat, mit eurer Königin, 
Send unbeftechlich, wachſam, unermüdet — 
Ih will e8 glauben. Nicht der eigne Nutzen 
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Regiert euch, euch regiert allein der Vortheil 

Des Souverains, des Landes. Eben darum 

Nißtraut euch, edler Lord, daß nicht der Nutzen 

Des Staats euch als Gerechtigkeit erſcheine. 

Nicht zweifl' ich dran, es fitzen neben euch 

Noch edle Männer unter meinen Richtern. 

Doch fie find Proteſtanten, Eiferer 

Für Englands Wohl und fprechen über mich, 

Die Königin von Schottland, die Papiftin! 

Es kann der Dritte gegen den Schotten nicht 

Gerecht ſeyn, ift ein uralt Wort — Drum iſt 

Herkoͤmmlich feit der Väter grauer Zeit, 

Daß vor Gericht Fein Britte gegen den Schotten, 

Kein Schotte gegen jenen zeugen darf. 

Die Noth gab diefes feltfame Geſetz; 

Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräucdhen,, 

Ran muß fie ehren, Mylord — die Natur 

Warf diefe beiden feur'gen Völkerfchaften 

Auf diefed Brett im Ocean; ungleich 

Bertbeilte fle'3 und hieß fie Darum Fämpfen. 

Der Tweede fchmaled Bette trennt allein 

Die heftigen Geifter; oft vermifchte fich 

Tas Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 

Tie Hand am Schwerte, fihauen ſie ſich drohend 

Von beiden Ufern an feit taufend Jahren. 

Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 

Ter Schotte fich zun Helfer zugefellte; 

Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 

Zu dem der Britte nicht den Zunder trug. 

Und nicht erlöjchen wird der Haß, bis endlich 

Ein Barlament fie brüderlich vereint, 

Ein Scepter maltet durch die ganze Iniel. 
Burleigh. 

Und eine Stuart follte biefed Glück 

Dem Reich gewähren? 

. Marta. 
Warum foll ich's läugnen? 
3a ich geſteh's, daß ich die Hoffnung nährte, 
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Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Oelbaums frei und froͤhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Voͤlkerhaſſes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre Tange Eiferjucht, 
Der alten Zwietracht unglüdjel'ge Glut 
Hofft' ich auf ew’ge Tage zu erftiden 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
Zufammenband nach blut'gem Streit, die Kronen 
Schottland und England frieblich zu vermählen. 
Burleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet ihr dies Ziel, 
Da ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriege zum Throne fleigen wolltet. 
Maria. 
Das wollt' ih nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Wann hätt’ ich das gewollt?! Wo find die Proben? 
Burleıgh. 
Nicht Streitend wegen kam ich her. Die Sache 
Sit feinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
Es iſt erfannt durch vierzig Stimmen gegen zwei, 
Daß ihr die Acte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Gefeß verfallen ſeyd. 
(83 ift verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn fit) Tumult im Königreich erhübe 
„Im Namen und zum Nugen irgend einer 
„Berfon, die Nechte vorgibt an Die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 
„Bis in den Tod die Schuldige verfolge" --- 
Und da bewieſen ift — 
Marın. 
Mylord von Burleigh' 
Ich zweifle nicht, daß ein Gejeg, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen lafien — Wehe 
Den armen Opfer, wenn berfelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch das Urtheil fpricht! . 
Könnt ihr ed Täugnen, Lord, daß jene Acte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 
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Burleigh. 
Zu eurer Warnung follte fle gereichen; 
Zum Fallſtrick Habt ihr felber fie gemadht. 
Den Abgrund faht ihr, der vor euch fich aufthat, 
Und, treu gewarnet, flürztet ihr hinein. 
Ihr wart mit Babingten, dem Hochverräther, 
Und feinen Mordgefellen einverftanden, 
Ihr Hattet Wiffenfchaft von Allem, lenktet 
Aus eurem Kerker planvoll die Verſchwoͤrung. 
Maria. 
Bann hätt’ ich das gethban? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Burleigh. 
Die hat man euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 
Maria. 
Die Copien, von fremder Hand geſchrieben! 
Ban bringe die Beweiſe mir herbei, 
Daß ich fie felbft dictirt, daß ich fie fo 
Dictirt, gerade ſo, wie man geleſen. 
Burleigh. 
Daß es dieſelben ſind, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod bekannt. 
Marta. 
Und warum ftellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warum eilte man fo fehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, ch man ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? 
Burleigh. 
Auch eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe feyen, 
Die fie aus eurem Munde niederfchrieben. 
Marta. 
Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu unb Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Tie in demfelben Augenblid die Treu 
Nir brachen, da fle gegen mich gezeugt? 
Schillers fämmılihe Werke. VI. 2 3 





Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völkerhafles Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferfucht, 
Der alten Zwietracht unglüdfel’ge Glut 
Hofft’ ich auf ew'ge Tage zu erftiden 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
Zujammenband nach blut'gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermäßlen. 
Burleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet ihr dies Ziel, 
Da ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Buͤrgerkriegs zum Throne ſteigen wolltet. 
Maria. 
Das wollt’ ich nicht — beim großen Gott bed Himmels! 
Wann hätt’ ich das gewollt?! Wo find die Proben? 
Burleigh. 
Nicht Streitend wegen kam ich ber. Die Sache 
Iſt feinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
Es iſt erfannt durch vierzig Stimmen gegen zwei, 
Daß ihr Die Ucte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, den Gefeh verfallen feyb. 
Es iſt verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn fi) Tumult im Königreich erhübe 
„Im Namen und zum Nuten irgend einer 
„Berfon, die Nechte vorgibt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fle verfahre, 
„Bis in den Tod die Schuldige verfolge" -- 
Und da bewieſen ift — 
Marta. 
Mylord von Burleigh! 
Ich zweifle nicht, daß ein Gejeg, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, menn berjelbe Mund, 
Der das Gefeg gab, auch das Urtheil fpricht! . 
Könnt ihr es Iäugnen, Lord, daß jene Acte 
3u meinem Untergang erfonnen ift? 
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Burleigh. 
Zu eurer Warnung follte fle gereichen; 
Zum Falftri Habt ihr felber fle gemacht. 
Den Abgrund faht ihr, der vor euch fich auftbat, 
Und, treu gewarnet, flürztet ihr hinein, 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
Und feinen Mordgefellen einverftanden, 
Ihr hattet Wiffenfchaft von Allen, Ienftet 
Aus eurem Kerker planvoll die Verſchwoͤrung. 
Maria. 
Dann hätt’ ich das gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Burleigh. 
Die hat man euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 
Maria. 
Die Copien, von fremder Hand gefchrieben! 
Man bringe die Bemeife mir herbei, 
Daß ich fie felbft dictirt, daß ich fle fo 
Dictirt, ‚gerade fo, wie man gelefen. 
Burleigh. 
Daß es dieſelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinen Tod bekannt. 
Maria. 
Und warum flellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warum eilte man fo fehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eh man ihn 
Kir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? 
Burleigh. 
Auch eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es bie Briefe feyen, 
Die fie aus eurem Munde niederfchrieben. 
Marta. 
Und auf dad Zeugniß meiner Hausbebienten 
Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Die in demfelben Augenblid bie Treu 
Mir brachen, da fle gegen mich gezeugt? 
Sqhitlers ſäͤmmtliche Werte. VI. 2 3 
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Surleigh. 
Ihr ſelbſt erflärtet fonft den Schotten Kurl 
Für einen Mann von Tugend und Gewiffen. 
Maria. 
So kannt' ich ihn — doch eines Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter konnt' ihn ängftigen, daß er 
Ausfagte und gefland, was er nicht wußte! 
Durch falfched Zeugniß glaubt’ er fich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu ſchaden. 
Burleigh. 
Mit einem freien Eid hat er's beſchworen. 
Maria. 
Vor meinem Angeſichte nicht! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Man ſtelle ſie mir gegenüber, laſſe ſie 
Ihr Zeugniß mir ind Antlitz wiederholen! 
Warum mir eine Gunft, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Ich weiß 
Aus Talbots Munde, meined vor'gen Hüters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, ber beflehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 
Miet? Ober hab’ ich falſch gehört? — Sir Baulet! 
Ich hab’ euch ſtets ald Biedermann erfunden, 
Beweist ed jeßo. Sagt mir auf Gewiffen, 
Iſt's nicht fo? Giebt's kein ſolch Gefeg in England? 
Daulet. 
Sp iſt's, Mylady. Das ift bei und Mechtens. 
Was mahr ift, muß ich jagen. 
Maria. 
Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrüdt, 
Warum dasſelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn es mir Wohlthat werden kann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
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Geſtellt, wie das Gefeg befiehlt? Warum 
Nicht meine Schreiber, die noch beide Ieben? 
Burleigh. 
Ereifert euch nicht, Lady. Euer Einverſtändniß 
Rit Babington iſt's nicht allein — 
Marıa. 
Es iſt's 
Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Mylord! bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 
Burleigh. 
Es ift bewiefen, daß ihr mit Mendoza, 
Dem fpanifchen Botfchafter, unterhandelt - - 
Maria clebhafty. 
Bleibt bei der Sache, Lord! 
Burleigh. 
Daß ihr Anfchläge 
Beichmiedet, die Neligion bed Landes 
Zu flürzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 
Marıa. 
Und wenn idh'd 
Gethan? Ich Hab’ es nicht gethan — Jedoch 
Geſetzt, ich that'3! — Mylord, man hält mich hier 
Gefangen wider alle Völkerrechte. 
Nicht mit dem Schwerte Fam ich in dies Land, 
Ih kam herein, als eine Bittende, 
Das heil'ge Gaftrecht fordernd, in den Arm 
Ter blutöverwandten Königin mich werfend — 
Und fo ergriff mich die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ih Schuß gehofft — Sagt an! 
IR mein Gewiffen gegen dieſen Staat 
Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England? 
Ein heilig Zwangsrecht üb’ ich aus, da ich 
Aus diefen Banden firebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten diefed Welttheils 
Zu meinem Schug aufrühre und bewege. 
Was irgend nur in einem guten Krieg 
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Recht ift und ritterlih, das darf ich üben. 

Den Mord allein, die heimlich blut'ge That, 

Verbietet mir mein Stolz und mein Gewiffen, 

Mord würde mich befleden und entehren. 

Entehren, fag’ ich — keinesweges mich 

Verdamnien, einem Rechtsſpruch unterwerfen. 

Denn nicht vom Rechte, von Gewalt allein 

IR zwifchen mir und Engelland die Rede. 
Burlergh (bedeutend). 

Nicht auf der Stärke ſchrecklich Mecht beruft euch, 

Mylady! Es ift der Gefangenen nicht günftig. 

Marta. 

Ich bin die Schwache, fie die Mächt'ge. — Wohl, 

Sie braudye die Gewalt, fle tödte mich, 

Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 

Doc fie geftehe dann, daß fie die Macht 

Allein, nicht die Gerechtigkeit geübt. 

Nicht vom Geſetze borge fie das Schwert 

Sich der verhaßten Feindin zu entladen, 

Und Fleide nicht in heilige Gewand 

Der rohen Stärke blutiged Erfühnen. 

Solch Gaufelfpiel betrüge nicht die Welt! 

Ermorden laffen kann file mi, nicht richten! 

Sie geb’ es auf, mit des DVerbrechend Früchten 

Den heil'gen Schein ber Tugend zu vereinen. 


Und was fie iſt, das wage fie zu fcheinen! 
(Sie geht ab.) 


Adter Auftritt. 
Burleigb. Paulet. 


Burleigh. 
Sie trogt und — wird und trogen, Ritter Paulet, 
Bis an die Stufen des Schaffots — dies ſtolze Her; 
Iſt nicht zu brechen — Veberrafchte fie 
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der Urthelſpruch? Saht ihr fie eine Iihräne 
Bergiepen? Ihre Barbe nur verändern? 
Nicht unfer Mitleid ruft fie an. Wohl Eennt fie 
Den Zweifelmuth der Königin von England, 
Und unire Furcht iſt's, was fie muthig macht. 
Daulet. 
Lord Großſchatzmeiſter! Diefer eitle Trotz wird fchnell 
Verihwinden, wenn man ihm den Bormand raubt. 
68 find Unziemlichleiten vorgegangen 
In diefem Nechtöftreit, wenn ich's fagen barf. 
Ran hätte diefen Babington und Tifhburn 
Ihr in Berfon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber ftellen follen. 
Burlergh (ine. 
Nein! 
‚ Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen; 
Zu groß iſt ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Tihränen weibliche Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, fländ’ er ihr gegenüber, 
Kaͤm' es dazu, dad Wort nun audzufprechen, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zurüdziehn‘, fein Geftändniß widerrufen — 
Paulet. 
So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäfligen Gerüchten, 
Und des Procefles feftliches Gepräng 
Wird als ein kühner Frevel nur erjcheinen. 
Surleigh. 
Dies ift der Kummer unfrer Königin — 
Daß diefe Stifterin des Unheils Doch 
Geftorben wäre, che fle den Fuß 
Auf Englands Boden jegte! 
Paulet. 
Dazu ſag' ich Amen. 
Burleigh. 
Daß Krankheit fie im Kerker aufgerieben' 
Dauleı. 
Viel Unglüd hätt’ es diefem Land erfpart. 
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Burleigh. 
Doch, hätt' auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — wir hießen doch die Mörder. 
Paulet. 
Wohl wahr. Man kann den Menſchen nicht verwehren, 
Zu denken, was ſie wollen. 
Surleigh. 
Zu beweiſen wär's 
Doch nicht, und würde weniger Geräuſch erregen — 
Paulet. 
Mag es Geräufch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel kann verlegen. 
. Burleigh. 
O, auch die heilige Gerechtigkeit 
Entfliebt dem Tadel nit. Die Meinung hält es 
Mit dem Unglüdlichen, es wirb der Neid 
Stets den obflegend Glücklichen verfolgen. 
Tas Richterfchwert, womit der Mann fich ziert 
Verhaßt if’ in der Frauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des Weibes, 
Sobald ein Weib dad Opfer wird. Umfonft, 
Daß wir, die Nichter, nach Gewiſſen ſprachen! 
Cie bat der Gnade Fönigliches Recht, 
Sie muß es brauchen; unerträglich iſt's, 
Wenn fle den firengen Lauf läßt dem Geſetze! 
Paulet. 
Und alſo — 
Burleigh crafch einſallend 
Alfo fol ſie Ieben? Nein! 
Eie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unfre Königin beängftigt — 
Marum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ahr Mund wagt ihre Wünfche nicht zu ſprechen; 
Doch vielbebeutend fragt ihr ſtummer Blick: 
Iſt unter allen meinen Dienern Eeiner, 
Der die verhaßte Wahl mir fpart, in ew'ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern oder graufam 
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Die Koͤnigin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen? 
Paulet. 
Des iſt nun die Nothwendigkeit, ſteht nicht zu ändern. 
Burleigh. 
Wohl ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 
Wenn fie nur aufmerkjamre Diener hätte. 
Paulet. 
Aufmerkſame? 
Burleigh. 
Die einen ſtummen Auftrag 
Zu deuten wiſſen. 
Paulet. 
Einen ſtummen Auftrag! 
Burleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift'ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Paulet (bedeutunssvolh. 
Ein hohes Kleinod iſt der gute Name, 
Der unbeſcholtne Ruf der Königin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 
Burleigh. 
Als man die Lady von dem Shrewsbury 
Wegnahm und Ritter Paulets Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
Paulet. 
Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 
Den reinſten Händen übergeben wollte. 
Bei Bott! Ich Hätte dieſes Schergenamt 
Richt übernommen, dächt' ich nicht, daß ed 
Den beften Mann in England forberte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas Anderm 
Als meinem reinen Rufe fchuldig bin. 
Burleigh. 
Dan breitet aus, fie ſchwinde, läßt fie kraͤnker 
Und fränfer werden, endlich ſtill verſcheiden; 
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So ftirbt fie in der Menfchen Angedenken — 
Und euer Auf bleibt rein. 
Paulei. 
Nicht mein Gewiſſen. 
Burleigh. 

Wenn ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet ihr der fremden doch nicht wehren — 

Daulet (unterbricht Ihn). 
Kein Mörder foll fich ihrer Schwelle nahn, 
Sp lang die Bdtter meines Dachs fie fchügen. 
Ihr Leben iſt mir heilig, heil'ger nicht 
If mir dad Haupt der Königin von England. 
Ihr feyb die Michter! Michtet! Brecht den Stab! 
Und wenn e8 Zeit ift, Iaßt den Zimmerer 
Mit Art und Säge kommen, das Gerüft 
Auffchlagen — für den Sherif und ben ‚Genfer 
Soll meines Schloffes Pforte offen feyn. 
Jetzt ift fle zur Bewahrung mir vertraut, 
Und ſeyd gewiß, ich werde fie bewahren, 
Daß fie nichts Böfes thun fol, noch erfahren! 

(Sehen ab.) 





Zweiter Aufzug. 


,—, — 


Der Balaf zu Weſtminſter. 


Erfier Auftritt. 
Dr Graf von Kent und Gier Willlem Daviſon begegnen einander. 


Bavıfon. 
Send ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplag 
Zuruͤck, und ift die Feſtlichkeit zu Ende? 


Kent. 
Wie? Wohntet ihr dem Mitterfpiel nicht bei? 
Bavifon. 
Ni Hielt mein Amt. 
Kent. 


Ihr Habt das ſchönſte Schaufpiel 
Berloren, Sir, das der Geſchmack erfonnen 
Und edler Anftand ausgeführt — denn wißt, 
Es wurde vorgeftellt die keuſche Feſtung 
Der Schönheit, wie fie vom Verlangen 
Berennt wird — Der Lord Marfchall, Oberrichter, 
Der Seneſchall nebft geben andern Nittern 
Der Königin vertheidigten bie Feflung, 
Und Frankreichs Cavaliere griffen an. 
Voraus erfchien ein Herolb, der das Schloß 
Aufforderte in einem Mabrigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf fpielte das Geſchütz, und Blumenfträuße, 
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Wohlriechend Föftliche Efienzen wurden 
Aus niedlichen Feldſtücken abgefeuert. 
Umfonft! die Stürme wurden abgefchlagen, 
Und dad Verlangen mußte ſich zurüdziehn. 
Bavıfon. 
Ein Zeichen böfer Vorbedeutung, Graf, 
Für die franzöftfche Brautwerbung. 
Kent. 
Nun, nun, da8 war ein Scherz — Im Ernfte, denk' ich, 
Wird ſich die Feſtung endlich doch ergeben. 
Bavıfon. 
Slaubt ihr? Ich glaub’ es nimmermehr. 
Kent. 
Die fehwierigften Artikel find bereits 
Berichtigt und von Frankreich zugeflanden. 
Monſteur begnügt ſich, in verichloffener 
Kapelle feinen Gottesdienſt zu halten 
Und öffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu fügen — Hättet ihr den Jubel 
Des Volks gefehn, als diefe Zeitung fich verbreitet! 
Denn diefed war bed Landes ew'ge Furcht, 
Sie möchte fterben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Papftes Fefleln tragen, 
Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Bavıfon. 
Der Furcht kann e8 entledigt feyn — Sie geht 
Ind Brautgemach, die Stuart geht zum Tobe. 
Kent. 





Die Königin kommt! 


— — — — — — — 
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Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Eliſabeth, von Leicefter geführt. Graf Aube— 
ſpine, Bellievre, Graf Shrewsbury, Lord Burleigh mit noch 
andern franzöſiſchen und engliſchen Herren treten auf. 


Eliſa beth Gu Aubeſpiney. 
Graf, ich beklage dieſe edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer 
Hieher geführt, daß ſie die Herrlichkeit 
Des Hofs von St. Germain bei mir vermiſſen. 
Ih kann fo praͤcht'ge Götterfefte nicht 
Erfinden, als die königliche Mutter 
Don Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 
Das fih, fo oft ich öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
Dies ift dad Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolze zeigen kann. Der Glanz 
Der Edelfräulein, die im Schönheitögarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Rich felber und mein ſchimmerlos Verdienſt. 
Aubefpine. 
Nur eine Dame zeigt Weftminfterhof 
Dem überrafchten Fremden — aber Alles, 
Bas an dem reizenden Gefchlecht entzüct, 
Stellt fi verfammelt dar in diefer Einen. 
Bellievre. 
Erhabne Majeftät von Engelland, 
Bergönne, daß wir unſern Urlaub nehmen 
Und. Monfleur, unjern koͤniglichen Herrn, 
Mit der erfehnten Freudenpoſt beglüden. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelafien, er erwartet 
Zu Amiens die Boten ſeines Glücks, 
Und bis nach Calais reichen feine Poften, 
Das Jawort, dad bein Föniglicher Mund 
Ausfprechen wird, mit Blügelfchnelligkeit 
Zu feinem trunfuen Ohre binzutragen. 
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Eliſabeth. 
Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich. 
Nicht Zeit iſt's jetzt, ich wiederhol' es euch, 
Die freud'ge Hochzeitfackel anzuzünden. 
Schwarz hängt der Himmel über dieſem Land, 
Und beffer giemte mir der Zrauerflor, 
Als das Gepränge bräutlicher Gewänder. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag, 
Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus. 
Bellievre. 
Nur dein Verſprechen gib uns, Königin; 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
Eliſabeth. 
Die Könige find nur Sklaven ihres Standes, 
Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. . 
Mein Wunfch war's immer, unvermählt zu ſterben, 
Und meinen Ruhm bätt' ich darein gefegt, 
Daß man dereinft auf meinem Grabftein Täfe: 
„Hier ruht die jungfräulicde Königin.“ 
Doch meine Untertbanen wollen’s nicht, 
Sie denken jegt fihon fleißig an die Zeit, 
Wo ich dahin feyn werde — Nicht genug, 
Daß jegt der Segen biefed Land beglüdt, 
Auch ihrem künft'gen Wohl fol ich mich opfern, 
Auch meine jungfräulidye Freiheit ſoll ich, 
Mein Höchfte Gut, bingeben für mein Volk, 
Und der Gebieter wird mir aufgebrungen. 
Es zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 
Ein Weib bin, und ich meinte Doch regiert 
Zu haben, wie ein Mann und wie ein König. 
Wohl weiß Ich, dag man Gott nicht dient, wenn man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Berbienen ſie, die vor mir hier gewaltet, 
Das fle die Klöfter aufgethban und taufend 
Schlachtopfer einer falfcyuerftandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurücdgegeben. 
Doch eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenügt in müßiger Beichauung 
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Berbringt, die unverdroffen, unermübdet 
Die fhwerfte aller Pflichten übt, die follte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen feyn, 
Der eine Hälfte bes Geſchlechts der Menſchen 
Der andern untenwürfig macht — 
Aubefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 
Auf deinem Thron verberrlicht: nichts ift übrig, 
As dem Gefchlechte, befien Ruhm bu biſt, 
Auch noch in feinen eigenften Berdienften 
As Mufter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, ber ed würdig ift, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft. 
Do, wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerfchönheit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig machen, fo — 
Elifaberh. 
Kein Zweifel, 
Herr Abgefandter, dag ein Ehebündniß 
Mit einem Töniglichen Sohne Frankreichs 
Rich ehrt. Ja, ich gefteh’ es unverhohlen, 
Wenn «8 ſeyn muß — wenn ich’8 nicht ändern kann, 
Dem Dringen meined Volkes nachzugeben — 
Und es wird ftärker feyn, als ich, befürcht' ih — 
So Eenn’ ih in Europa feinen Fürſten, 
Dem ich mein höchſtes Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm Widermillen opfern mürbe. 
Laßt dies Geftändnig euch Genüge thun. 
Bellievre. 
Es iſt die ſchoͤnſte Hoffnung; doch es iſt 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wuͤnſcht mehr — 
Eliſabeth. 
Was wünſcht er? 
(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihn nachbentend.) 
Hat bie Königin doch nichts 
Boraus vor dem gemeinen Bürgermeibe! 
Das gleiche Zeichen weißt auf gleiche Pflicht, 
Auf gleiche Dienftbarkeit — der Ring macht Ehen, 
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Und Ringe ſind's, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es iſt 
Noc feine Kette, bindet mich noch nicht; 
Doch Tann ein Neif draus werden, der mich bindet. 
Bellie vre Center nieder, den Ring empfangend). 
In feinem Namen, große Königin, 
Empfang’ ich kniend dies Geſchenk und brüde 
Den Kuß ber Huldigung auf meiner Fürſtin Hand. 
Eliſabeth 
Gum Grafen Leiceſter, den fie während der letzten Rede unverwandt betrachtet bat:. 
Erlaubt, Mylord! 
(Sie nimmt ihn dad blaue Band ab und hängt ed den Belliedre un.) 
Bekleidet Seine Hoheit 
Pit Diefem Schmud, wie ich euch hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honni soit qui mal y pense! — Es fchmwinde 
Der Argwohn zwifchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulich Band umfchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien! 
Aubefpine. 
Erhabne Königin, Dies iſt ein Tag 
Der Breude! Möcht' er's Allen feyn, und möchte 
Kein Leidender auf dieſer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeficht. 
O! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine unglüdsvolle Fürftin fiele, 
Die Sranfreih und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
Elifaberh. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gefchäfte. 
Wenn Frankreich ernſtlich meinen Bund verlangt 
Muß e8 auch meine Sorgen mit mir theilen 
Und meiner Feinde Freund nicht ſeyn — 
Aubefpine. 
Unwürbig 
In deinen eignen Augen würd’ ed handeln, 
Wenn es die Uinglüdfelige, die Glaubens⸗ 
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Verwandte und die Wittwe jeined Königs 
In diefem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die Menfchlichkeit verlangt — 
Eliſabeth. 

In dieſem Sinn 
Weiß ich ſein Fürwort nach Gebühr zu ſchätzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Verſtattet ſeyn, als Koͤnigin zu handeln. 


Sie neigt ſich gegen die franzöſiſchen Herren, welche ſich mit den übrigen Lords 
ehrfurchtsvoll entfernen.) 


Dritter Auftritt. 


Elifabetb. Leicefter. DBurleigb. Talbot. 


(Die Könlgin fept fich ) 


Burlergh. 
Ruhmvolle Königin! Du Eröneft heut 
Die heißen Wünfche deines Voll. Nun erft 
Erfreun wir und der fegenvollen Tage, 
Tie du uns ſchenkſt, da wir nicht zitternb mehr 
In eine ſtürmevolle Zukunft fchauen. 
Nur eine Sorge Fümmert noch bie Land, 
Ein Opfer iſt's, das alle Stinmen fordern. 
Gewähr’ auch diefes, und der heut'ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 
. Elifaberh. 
Was wünfcht mein Volk noch? Sprecht, Mylord. 
Surlerah. 
Es fordert 
Tas Haupt der Stuart — Wenn bu deinem Volt 
Ter Freiheit köſtliches Geſchenk, dad theuer 
Ermorbne Licht der Wahrheit willſt verfichern, 
So muß fie nicht mehr feyn — Wenn wir nicht ewig 
Für dein koſtbares Leben zittern follen, 
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Sp muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 

Nicht alle deine Britten denken gleich, 

Noch viele heimliche Verehrer zählt 

Der röm’fche Gögendienft auf dieſer Infel. 

Die alle nähren feindliche Gedanken; 

Mach diefer Stuart ſteht ihr Gerz, fle find 

Im Bunde mit ben lothringifchen Brüdern, 

Den unverfühnten Feinden deines Namens. 

Dir iſt von dieſer wüthenden Partei 

Der grimmige Vertilgungdfrieg gefihworen, 

Den man mit falfchen Höllenwaffen führt. 

Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des Cardinals, 

Dort iſt das Rüſthaus, wo fie Blitze ſchmieden; 

Dort wird der Königsmord gelehrt — von dort, 

Gefchäftig, ſenden ſie nach deiner Inſel 

Die Miſſionen aus, entjchlofine Schwaͤrmer, 

In allerlei Gewand vermummt — von dort 

Iſt ſchon ber dritte Mörder audgegangen, 

Und unerfhöpflich, ewig neu erzeugen 

Verborgne Feinde fich aus dieſem Schlunde. 

— Und in dem Schloß zu Fotheringhay figt 

Die Ate dieſes ew'gen Kriegs, die mit 

Der Liebesfackel dieſes Reich entzündet. 

Für ſie, die ſchmeichelnd Jedem Hoffnung gibt, 

Weiht ſich die Jugend dem gewiſſen Tod — 

Sie zu befreien, iſt die Loſung; ſie 

Auf deinen Thron zu ſetzen, iſt der Zweck. 

Denn dies Geſchlecht der Lothringer erkennt 

Dein heilig Recht nicht an, du heißeſt ihnen 

Nur eine Raͤuberin des Throns, gekrönt 

Bom Glück! Sie waren’8, die die Thoͤrichte 

Berführt, ſich Englands Königin zu fchreiben. 

Kein Friede ift mit ihr und Ihrem Stamm! 

Du mußt den Streich erleiden oder führen. 

Ihr Leben ift dein Tod, ihr Tod dein Leben! 
Elifaberh. 

Mylord! Ein traurig Amt verwaltet ihr. - 

Ich Eenne eures Eiferö reinen Trieb, 
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Weiß, daß gediegne Weisheit auß euch redet; 

To diefe Weisheit, welche Blut befiehlt, 

Ich haſſe fle in meiner tiefften Seele. 

Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 

Bon Shrewsbury! Sagt ihr und eure Meinung. 
j Lalbot. 

Du gabft dem Eifer ein gebührend Lob, 

Der Burleighs treue Bruft befeelt — Auch mir, 

Strömt e8 mir gleich nicht fo berebt vom Munde, 


- Schlägt in der Bruft Fein minder treued Herz. 


Mögft du noch lange leben, Königin, 
Tie Freude deines Volks zu feyn, dad Glück 
Des Friedens diefem Weiche zu verlängern. 
So fhöne Tage bat dies Eiland nie 
Geſehn, feit eigne Fürften e8 regieren. 
Mög’ es fein Glück mit feinem Ruhme nicht 
Erfaufen! Möge Talbots Auge wenigftend 
Geichloffen ſeyn, wenn dies gefchieht! 
Eliſabeth. 
Verhüte Gott, daß wir den Ruhm befleckten! 
@albot. 
Nun dann, jo wirft du auf ein ander Mittel finnen, 
Dies Reich zu retten — benn die Sinrichtung 
Der Stuart iſt ein ungerechtes Mittel. 
Tu kannſt dad Urtheil über die nicht fprechen, 
Die bir nicht unterthänig ifl. 
Eltfaberh. 
So irrt 
Nein Staatsrath und mein Parlament; im Irrthum 
Sind alle Richterhoͤfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einſtimmig zuerkannt — 
Talbot. 
Nicht Stimmenmehrheit ift des Rechtes Probe, 
England iſt nicht die Welt, bein Parlament 
Nicht der Verein der menfchlichen Gefchlechter. 
Dies heut'ge England ift das künft'ge nicht, 
Dies das vergangne nicht mehr it — Wie ſich 
Die Neigung anders wendet, aljo fleigt 
Shllterd fämmtliche Werte. VI. 3 4 
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Und fällt des Urt heils wandelbare Woge. 

Sag’ nicht, du müfleft der Nothwendigkeit 

Gehorchen und dem Dringen deines Volks. 

Sobald du willſt, in jedem Augenblid 

Kannft bu erproben, daß dein Wille frei if. 

Verſuch's! Erkläre, daß du Blut verabfcheuft, 

Der Schwefter Leben willſt gerettet fehn, 

Zeig denen, bie bir anber8 rathen wollen, 

Die Wahrheit deines Löniglichen Zorns, 

Schnell wirft du bie Nothwendigkeit verfchwinden 

Und Recht in Unrecht fi) verwandeln fehn. 

Du felbft mußt richten, du allein. Du kannſt dic 

Auf diefes unftet ſchwanke Rohr nicht Ichnen. 

Der eignen Milde folge du getroft. 

Nicht Strenge legte Bott ind weiche Herz 

Des Weibes — und die Stifter diefes Reichs, 

Die au dem Weib Die Herrfcherzügel gaben, 

Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugenb 

Der Könige fol feyn in diefem Lande. 
Elifabeth. 

Ein warmer Anwalt ift Graf Shrewsbury 

Zür meine Beindin und bes Reichs. Ich ziehe 

Die Näthe vor, die meine Wohlfahrt Lieben. 
Talbot. 

Man gönnt ihr keinen Anwalt, Niemand wagt’, 

Zu ihrem Vortheil fprechend, deinem Zorn 

Sich bloßzuftellen — fo vergönne mir, 

Dem alten Manne, ben am Grabedrand 

Kein irdifch Hoffen mehr verführen Tann, 

Daß ich die Aufgegebene befchüge. 

Man fol nicht jagen, daß in deinem Staatsrath 

Die Leidenfchaft, die Selbftfucht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmherzigkeit gefchwiegen. 

Verbündet Hat fih Alles wiber fie, 

Du felber Haft ihr Antlig nie gejehn, 

Nichts Spricht in deinem ‚Herzen für bie Fremde. 

— Nicht ihrer Schuld red’ Ich das Wort. Man jagt. 

Sie habe den Gemahl ermorden laflen; 
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Bahr ift’s, daß fie den Mörder ehlichte. 

Ein fchwer Verbrechen! — Aber es geichah 

In einer finfter unglüdövollen Zeit, 

Im Angfigebränge bürgerlichen Kriegs, 

Wo fle, die Schwache, fi umrungen ſah 

Bon beftigdringenden Bafallen, fi 

Dem Muthoolftärkften in die Arme warf — 

Ber weiß, durch welcher Künfte Macht beflegt? 

Denn ein gebrechlich Wefen ift dad Weib. 

Elifaberh. 

Das Weib iſt nicht ſchwach. Es gibt flarke Seelen 

In dem Gefchleht — Ich will in meinem Beiſeyn 

Nichts von der Schwäche bes Gefchlechtes hören. 
Talbot. 

Dir war das Unglück eine ſtrenge Schule. 

Nicht ſeine Freudenſeite kehrte dir 

Das Leben zu. Du ſaheſt keinen Thron 

Von ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 

Zu Woobſtock war's und In des Towers Nacht, 

Bo dich der gnäd’ge Vater dieſes Landes 

Zur ernften Pflicht durch Trübſal auferzog. 

Dort fuchte dich ber Schmeichler nicht. Früh Iernte, 

Bom eiteln Weltgeräufche nicht zerfireut, 

Dein Geift fi fammeln, denkend in fih gehn 

Und diefes Lebens wahre Güter fchägen. 

— Die Arme rettete Fein Gott. Ein zartes Kinb 

Ward fie verpflanzt nach Frankreich, an den Hof 

Des Reichtfinnd, der gebankenlofen Freude. 

Dort in ber Fefte ew'ger Trunkenheit 

Bernahm fie nie der Wahrheit ernfle Stimme. 

Beblendet ward fle von der Laſter Glanz 

Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 

Ihr ward der Schönheit eitled Gut zu Theil, 

Sie überfirahlte blühend alle Weiber, 

Und durch Geſtalt nicht minder ald Geburt — — 

Eliſabeth. 
Kommt zu euch ſelbſt, Mylord von Shrewsbury! 
Denkt, daß wir bier im ernften Rathe figen. 
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Das müflen Reize jondergleichen feyn, 

Die einen Greis in folches Feuer fegen. 

— Mylord von Leſter! Ihr allein ſchweigt fill? 

Was ihn beredt macht, bindet's euch die Zunge? 
Ceiceſter. 

Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schreckniſſen erfüllt, 

Daß dieſe Mährchen, die in Londons Gaſſen 

Den gläub'gen Pobel aͤngſten, bis herauf 

In deines Staatsraths heitre Mitte ſteigen 

Und weiſe Männer ernſt befchäftigen. 

Verwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 

Daß dieſe länderloſe Königin 

Von Schottland, die den eignen kleinen Thron 

Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 

Vaſallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 

Dein Schrecken wird auf Einmal im Gefängniß! 

— Was, beim Allmächt'gen! machte fie dir furchtbar? 

Das fle dies Reich in Anfpruch nimmt? daß dich 

Die Guiſen nicht ald Königin erkennen? 

Kann diefer Guiſen Widerſpruch dad Recht 

Entfräften, das Geburt dir gab, der Schluß 

Der Parlamente bir beftätigte? 

Iſt fie durch Heinrichs legten Willen nicht 

Stillſchweigend abgemiefen? und wird England, 

Sp glüllih im Genuß bed neuen Lichts, 

Sich der Papiſtin in die Arme werfen? 

Bon dir, der angebeteten Monarchin, 

Zu Darnleys Mörderin Hinüberlaufen? 

Mas wollen diefe ungeflümen Menſchen, 

Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 

Dich nicht geſchwind genug vermählen Tönnen, 

Un Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 

Stebft du nicht blühend da in Jugendfraft, 

Welkt jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Bei Bott! Du wirft, ich hoff's, noch viele Jahre 

Auf ihren Grabe wandeln, ohne daß 

Du felber fie hinabzuftürzen brauchteft — 
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— — — — — 


Burleigh. 
Lord Leſter hat nicht immer fo geurtheilt. 
Ceiceſter. 
Wahr iſt's, ich habe ſelber meine Stimme 
Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 
— Im Staatsrath ſprech' ich anders. Hier iſt nicht 
Die Rede von dem Recht, nur von dem Vortheil. 
Ms jetzt die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 
Ta Sranfreich fie verläßt, ihr einz’ger Schuß, 
Ta du den Königsfohn mit deiner Hand 
Beglüden wilft, die Hoffnung eines neuen 
Regentenfiammes diefem Lande blüht? 
Wozu fie alfo töbten? Sie iſt tobt! 
Verachtung ift der wahre Tod. Verhüte, 
Daß nicht das Mitleid fle ind Leben rufe! 
Drum ift mein Rath: Man laffe die Sentenz 
Die ihr das Haupt abfpricht, in voller Kraft 
Beitehn! Sie lebe — aber unterm Beile 
Des Henkers lebe fie, und fchnell, wie fich 
Ein Arm für fle bewaffnet, fall’ e8 nieder. 
Elifaberh cheht auf). 
Mylords, ich Hab’ nun eure Meinungen 
Gehört und fag’ euch Dank für euren Eifer. 
Mit Gotted Beiftand, der die Könige 
Grleuchtet, will ich eure Gründe prüfen 
Und mählen, was das Beflere mir dünkt. 


Bierter Auftritt. 
Die Borigen. Ritter Paulet mit Mortimer. 


Elifabeth. 
Da kommt Amias Paulet. Edler Sir, 
Bas bringt ihr uns? 
Dauleı. 
Glorwürd'ge Majeftät! 
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Mein Neffe, der ohnlängſt von weiten Reiſen 

Zurückgekehrt, wirft ſich zu deinen Füßen 

Und leiſtet dir fein jugendlich Gelübbe. 

Empfange du ed gnadenvoll und laß 

Ihn wachfen in der Sonne deiner Gunfl. 
Mortimer 

(täßt ſich auf ein Knie nieder). 

Zang lebe meine königliche Frau, 

Und Glück und Ruhm befröne ihre Stimme! 
Elifaberh. 

Steht auf. Seyd mir willfommen, Sir, in England. 

Ihr Habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 

Bereist und Rom und euch zu Rheims vermeilt. 

Sagt mir denn an, was fpinnen unſre Feinde? 
Mortimer. 

Ein Gott verwirre file und wende rüdwärts 

Auf ihrer eignen Schügen Bruft die Pfeile, 

Die gegen meine Königin gefandt find! 
Eliſabeth. 

Saht ihr den Morgan und den raänkeſpinnenden 

Biſchof von Roße? 





Mortimer. 
Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt' ich kennen, die zu Rheims 
Anſchläge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 
In ihr Vertrauen ſtahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Raͤnken was entdeckte. 
Paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand und überliefert. 
Eliſabeth. 
Sagt, mas find ihre neueſten Entwürfe? 
Mortimer. 
Es traf fie alle wie ein Donnerftreich, 
Daß Frankreich fie verläßt, den feften Bund 
Mit England ſchließt; jegt richten fle die Hoffnung 
Auf Spanien. 
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Eliſabeth. 
So ſchreibt mir Walfingham. 

Mortimer. 

Auch eine Bulle, die Papſt Sirtus jüngft 

Bom Baticane gegen dich gefchleudert, 

Kam eben an zu Rheims, ale ich's verließ; 

Das naͤchſte Schiff bringt fle nach dieſer Infel. 
Ceiceſter. 

Bor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 


Burleigh. 
Sie werden furchtbar in des Schwaͤrmers Hand. 
Eliſabeth 
Mortimern forſchend anfehend). 
Ran gab euch Schuld, daß ihr zu Rheims die Schulen 
Befucht und euren Glauben abgefchworen ? 
Mortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich laͤugn' es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
Eliſabeth 
(u Paulet, der ihr Papiere überreicht). 
Bas zieht ihr da hervor? 
Paulet. 
Es iſt ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland ſendet. 


Burleigh CHafig darnach greifend). 

Gebt mir den Brief. 
Paulet (gibt dad Pavier der Königin). 

Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter 

In meiner Königin ſelbſteigne Hand 

Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 

Sie fagt mir ſtets, ich fey ihr Feind. Ich bin 

Nur ihrer Lafter Feind; was fich verträgt 

Pit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweifen. 


(Die Königin bat den Brief genommen. Während fie Ihn Iledt, ſprechen Mortimer 
und Leiceſter einige Worte heimlich mis einander.) 


Burleigh cu Dauler). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
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Mit denen man das mitleidöyolle Herz 
Der Königin verfchonen fol. 
Paultet. 
Was er 
Enthält, hat ſie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, das Angeflcht 
Der Königin zu fehen. 
Burleigh cfanelt). 
Nimmermehr! 
Lalbot. 
Warum nicht? Ste erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. 
Die Gunſt des Eöniglichen Angefichts 
Hat fie verwirft, die Morbdanftifterin, 
Die nach dem Blut der Königin gedürftet. 
Mer’ treu mit feiner Fürſtin meint, der kann 
Den falfch verrätherifchen Rath nicht geben. 
Calbot. 
Wenn die Monardhin fie beglüden will, 
Wollt ihr der Gnade fanfte Regung hindern? 
Burleigh. 
Sie iſt verurtheilt! Unterm Beile Tiegt 
Ihr Haupt. Unwürdig iſt's der Majeftät, 
Das Haupt zu fehen, dad dem Tod geweiht ift. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn ſich die Königin ihr genahet Hat, 
Denn Gnade bringt die königliche Nähe — 
Eliſabeth 


(nachdem fie den Brief geleſen, ihre Thränen trodnent). 
Was iſt der Menſch! Was iſt das Glück der Erde! 
Wie weit iſt dieſe Königin gebracht, 
Die mit ſo ſtolzen Hoffnungen begann, 
Die auf den aͤltſten Thron der Chriſtenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu ſetzen meinte! 
Welch andre Sprache führt fle jetzt, als damals, 
Da fie das Wappen Englands angenommen 
Und von den Schmeichlern ihres Hofs fi) Königin 





— — — — — 


Der zwei britann'ſchen Inſeln nennen ließ! 
— Verzeiht, Mylords, es ſchneidet mir ins Herz, 
Wehmuth ergreift mich, und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht feſter ſteht, das Schickſal 
Der Menſchheit, das entſetzliche, ſo nahe 
An meinem eignen Haupt vorüberzieht. 
Talboi. 
DO Königin! Dein Herz hat Gott gerührt. 
Gehorche diefer himmliſchen Bewegung! 
Schwer buͤßte fie fürwahr bie ſchwere Schuld, 
Und Zeit iſt's, daß bie Harte Prüfung ende! 
Meich‘ ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 
Bie eined Engels Lichterfcheinung fleige 
In ihres Kerkers Gräbernadht hinab — 
| Burleigh. 
Sey ſtandhaft, große Königin. Laß nicht 
Ein lobenswürdig menſchliches Gefühl 
Dich irre führen. Naube bir nicht felbft 
Die Freiheit, das Nothwendige zu thun. 
Du kannſt fle nicht begnadigen, nicht retten: 
So lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 
Daß du mit graufam höhnendem Triumpf 
Am Anbli deines Opfers did) geweibet. 
Ceiceſter. 
Laßt und in unſern Schranken bleiben, Lords. 
Die Königin ift weiſe, fie bedarf 
Nicht unferd Raths, dad MWürdigfte zu wählen. 
Die Unterredung beider Königinnen 
Hat nicht gemein mit des Gerichted Gang. 
Englands Gefeg, nicht der Monarchin Wille, 
Berurtheilt die Maria. Wuͤrdig iſt's 
Der großen Seele ber Elifabeih, 
Daß fie des Herzens ſchoͤnem Triebe folge, 
Wenn das Geſetz den firengen Lauf behält. 
Elifaberh. 
Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 
Was Gnade fordest, mad Nothmendigkeit 
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— C — — — 


Eliſabeth GCaneih. 
Darf ich euch — 

Mortimer. 
Die Hand will ich dir leihen; rette du 
Den Namen, wie du kannſt — 

Eliſabeth. 

Ja, Sir! wenn ihr 

Mich eines Morgens mit der Botfchaft wecktet: 
Maria Stuart, deine blut’ge Feindin, 
It Heute Nacht verfchieben! 

Mortimer. 

Zaͤhlt auf mid. 

Elifaberh. 
Wann mird mein Haupt ſich ruhig fchlafen Iegen? 

Mortimer. 
Der nächſte Neumond ende deine Furcht. 

Elifaberh. 
-— Gehabt euch wohl, Sir! Laßt es euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Das Schweigen ift der Gott 
Der Glüdlihen — Die engften Bande find's, 
Die zärteften, bie dad Geheimniß ſtiftet! 


(Sie gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 


Mortimer allein. 


Geh, faljche, gleißnerifche Königin! 

Wie du die Welt, fo täufch’ ich dich. Recht iſt's, 
Did) zu verraten, eine gute That! 

Seh’ ih aus, wie ein Mörder? Laſeſt du 
Nuchlofe Fertigkeit auf meiner Stirn’? 

rau’ nur auf meinen Arm und halte Deinen 
Zurüd. Gib dir den frommen Seuchelfchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeffen du 
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Geheim auf meine Mörderhülfe hoffſt, 

So werden wir zur Rettung Friſt gewinnen! 
Erhöhen wilft du midy — zeigft mir von ferne 

Bedeutend einen Eoftbarn Preis — und wärft 

Tu jelbft der Preis und deine Frauengunſt! 

Ber bit du, Aermfte, und was fannft du geben? 

Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihr nur ift des Lebens Heiz — 

Um fie, in ew'gem Breubenchore, fchmweben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluſt, 

Das Glück der Simmel ift an ihrer Bruft; 

Tu haft nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchſte, was das Leben fchmüdt, 

Wenn fih ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

Dem Herzen fchenkt in ſüßem Selbitvergeflen, 

Die Frauenkrone haft du nie beſeſſen, 

Nie Haft du Tiebend einen Mann beglüdt! 

— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Ih habe zu dem Höflinge fein Herz. 

Ih felber kann fle retten, ich allein, 


Gefahr und Ruhm und auch der Preis fey mein! 
(Indem er geben will, begegnet ibm Paulet.) 


Siebenter Anftritt. 


Mortimer. Panlet. 


Paulei. 
Was ſagte dir die Königin? 


Mortimer. 


Nichts, Sir. 
Richt? — von Bedeutung. 
Daulet 
crire ihn mie ernſtem Blich. 
Höre, Mortimer' 
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Elifaberh ciamem. 
Darf ih euch — 

Mortimer. 
Die Hand will ich dir leihen; rette du 
Den Namen, wie du kannſt — 

Eliſabeth. 

Ja, Sir! wenn ihr 

Mich eines Morgens mit der Botſchaft wecktet: 
Maria Stuart, deine blut'ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verſchieden! 

Mortimer. 

Zaͤhlt auf mid). 

Elifaberh. 
Wann wird mein Haupt fich ruhig fchlafen legen? 

Mortimer. 
Der nächfte Neumond ende deine Furcht. 

Eliſabeth. 
-- Gehabt euch wohl, Sir! Laßt es euch nicht leid thun, 
Dag meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Dad Schweigen ift der Gott 
Der Glücklichen — Die engften Bande find's, 
Die zärteflen, die das Geheinmiß ftiftet! 


(Site gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 


Mortimer allein. 


Geh, faljche, gleißnerifche Königin! 

Wie du die Welt, fo täufch’ ich dich. Recht iſt's, 
Dich zu verrathen, eine gute That! 

Seh’ ich aus, wie ein Mörder? Laſeſt bu 
Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn’? 

Trau’ nur auf meinen Arm und halte Deinen 
Zurüd. Gib dir den frommen Seuchelfchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeflen du 
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Geheim auf meine Morderhülfe hoffft, 
Sp werden wir zur Rettung Friſt gewinnen! 
Grhöben willſt du mich — zeigft mir von ferne 

Bedeutend einen Eoftbarn Preid — und wärft 

Tu felbft der Preis und deine Frauengunſt! 

Ber biſt du, Aermfte, und was kannſt du geben? 

Nich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihe nur ift des Lebend Reiz — 

Um fle, in ew'gem Freudenchore, fchmeben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluſt, 

Das Süd der Himmel iſt an ihrer Bruſt; 

Du Haft nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchfte, was dad Leben jchmüdt, 

Wenn fih ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

dem Herzen fchenkt in ſüßem Selbitvergeflen, 

Die Frauenkrone Haft du nie befeflen, 

Nie haft du Tiebend einen Mann beglüdt! 

— Ih muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Ih habe zu denn Höflinge Fein Herz. 

Ih felber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und auch der Preis fey mein! 
(Indem er geben will, begegnet ibm Paulet.) 


— — — — 


Siebenter Anftritt. 


Mortimer. Panlet. 


Paulet. 
Was ſagte dir die Königin? 
Mortimer. 
Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 
Daulet 


cñxirt ihn mit ernſtem Bid). 
Höre, Mortimer' 
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Es iſt ein ſchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend iſt bie Gunſt 
Der Könige; nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß dich den Ehrgeiz nicht verführen! 

. Hortimer. 
Wart ihr's nicht felbft, der an den Hof mich brachte? 

Paulet. 

Ich wünſchte, daß ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unſers Hauſes Ehre nicht geſammelt. 
Steh' feſt, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 


Mortimer. 
Was Fällt euch ein? Was für Beſorgniſſe! 
Dauleı. 

Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau’ ihrer Schmeichelrebe nicht. 
Verläugnen wird ſie dich, wenn bu gehorcht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu wachen, 
Die Blutthat rächen, die fie ſelbſt befahl. 


Mortimer. 





Die Bluttbat, jagt ihr? 
Paulet. 
Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was dir die Koͤnigin angeſonnen: 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier'ge Jugend 
Willfaͤhr'ger ſeyn wird, als mein ſtarres Alter. 
Haſt du ihr zugeſagt? Haſt du? 
Mortimer. 
Mein Oheim! 
Paulet. 
Wenn du’d gethan Haft, fo verfluch' ich dich, 
Und dich verwerfe — 
Ceice ſter ctommı). 
Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit eurem Neffen. Die Monarchin 
HM gnadenvoll gefinnt für ihn, fie will, 
Daß man ihm die Perfon der Lady Stuart 
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Uneingefchränkt vertraue — Sie verläßt ſich 
Auf feine Meblichkeit — 

Paulet. 

Verlaͤßt ſich — Gut! 

Ceiceſter. 
Was ſagt ihr, Sir? 

Paulet. 

Die Koͤnigin verlaͤßt ſich 
Auf ihn, und ich, Mylord, verlaſſe mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. 
Er gebt ab.) 


Adter Anftritt. 


Leiceter Mortimer 


Ceice ſter (verrwundern. 
Was wandelte den Ritter an? 
Mortimer. 
Ich weiß es nicht — Das unerwartete 
Bertrauen, das die Königin mir ſchenkt — 
Ä Ceiceſter cion forſchend anfehend). 
Berdient ihre, Nitter, daß man euch vertraut? 
Mortimer (eben fo). 
Die Frage thu' ich euch, Mylord von Leiter. 
Ceiceſter. 
Ihr hattet mir was ingeheim zu ſagen. 
Mortimer. 
Verſichert mich erſt, daß ich's wagen darf. 
Ceiceſter. 
Ber gibt mir die Verſicherung für euch? 
— Laßt euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Ich ſeh' euch zweierlei Geflchter zeigen 
An diefem Hofe — Eins darunter iſt 
Notwendig falfch; doch welches ift dad wahre? 
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Mortimer. 

Es geht mir eben io mit euch, Graf Leiter. 
Leicefter. 

Wer fol nun ded Vertrauend Anfang machen? 
Mortimer. 

Wer das Geringere zu wagen bat. 
Kercefter. 

Nun, der ſeyd ihr! 
Mortimer. 


Ihr ſeyd e8! Euer Zeugniß, 
Des vielbebeutenden, gemwalt'gen Lords, 
Kann mid zu Boden fchlagen, meins vermag 
Nichtd gegen euren Rang und eure Gunft. 
Ceiceſter. 
Ihr irrt euch, Sir. In allem Andern bin ich 
Hier mächtig, nur in dieſem zarten Punkt, 
Den ich jetzt eurer Treu preisgeben ſoll, 
Bin ich der ſchwaͤchſte Mann an dieſem Hof, 
Und ein verächtlih Zeugniß kann mich flürzen. 
Mortimer. 
Wenn fich der allvermögende Lord Kefter 
Sp tief zu mir berunterläßt, ein folch 
Bekenntniß mir zu thun, fo darf ich wohl 
Ein wenig höher denken von mir felbft 
Und ihm in Großmuth ein Exempel geben. 
Ceiceſter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer 


(den Brief fchnell bervorziehend). 
Died fendet euch die Königin von Schottland. 


Ceiceſter 
(ſchrickt zuſammen und greift haſtig darnadı). 
Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ih! Ach! Es iſt 
Ihr Bild! 
(Kuübt es und betrachtet ed mit ſtummem Entzücken.) 
Mortimer 
(der Ihn während des Leſens ſcharf beobachtet). 
Molord. nun glaub’ ich euch. 
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Leiceſter 
(nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt ded Briefes Inhalt? 
Mortimer. 
Nchts weiß ich. 
Ceiceſter. 
Nun! Sie bat euch ohne Zweifel 
Vertraut — 
Mortimer. 
Sie hat mir nichts vertraut. Ihr mürder 
Dies Räthſel mir erklären, fagte fle. 
Gin Räthfel iſt e8 mir, daß Graf von Kefter, 
Der Bünftling der Elifabethb, Mariens 
Erklaͤrter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann ſeyn fol, von dem die Königin 
In ihrem Unglüd Rettung hofft — Und dennod 
Muß dem fo feyn; denn eure Augen fprechen 
Zu deutlich aus, was ihr für fle empfindet. 
Ceiceſter. 
Entdedt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, daß ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was euch ihr Vertraun erwarb. 
Mortimer. 
Mylord, 
Tas kann ich euch mit Wenigem erklären. 
Ih Habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom und fteh’ im Bündniß mit den Buifen. 
Ein Brief des Erzbifchofs zu Rheims hat mic) 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
Ceiceſter. 
Ich weiß von eurer Glaubensänderung, 
Sie iſt's, die mein Vertrauen zu euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Berzeiht mir meinen Zweifel. 
34 fann der Vorſicht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walfinghbam und Burleigh haſſen mich, 
34 weiß, daß fie mir laurend Nepe ftellen. 
Ihr Eonntet ihre Gefchöpf und Werkzeug jenn, 
Rich in da8 Garn zu ziehn — 
Schillers fämmtliche Werte. Vi. 


t 
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Mortimer. 
Wie kleine Schritte 
Geht ein fo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf, ich beflag’ euch. 
Leiceſter. 
Freudig werf' ich mich 
An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeyd verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haßt' ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedadht feit langen Jahren, 
Ihr wißt's, ch fie Die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fle umladhte. 
Kalt ftieß ich damals dieſes Glück von mir: 
Jetzt im Gefängniß, an des Todes Pforten 
Such’ ich fle auf und mit Gefahr des Lebens. 
Mortimer. 
Das Heißt großmüthig handeln 
Ceiceſter. 
— Die Geftalt 
Der Dinge, Sir, bat fich indeß verändert. 
Mein Ehrgeiz war «8, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals Hielt ich 
Mariend Hand für mich zu Elein, ich Hoffte 
Auf den Beflg der Königin von England. 


Mortimer. . 
Es ift befannt, daß fie euch allen Männern 
Vorzog — 

Ceiceſter. 


So ſchien es, edler Sir — und nun, nach zehn 
Verlornen Jahren unverdroſſnen Werbens, 
Verhaßten Zwangs — O Sir, mein Herz gebt auf! 
IH muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preist mich glüdlid — Wüßte man, was es 
Für Ketten find, um die man nich beneidet — 
Nachdem ich zehen bittre Jahre Tang 
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Im Bögen ihrer Eitelkeit geopfert, 
Mich jedem Wechjel ihrer Sultandlaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
‚ De8 kleinen grillenhaften Eigenfinns, 
Geliebkost jegt von ihrer Zärtlichkeit 
Und jegt mit fprödem Stolz zurüdgeftoßen, 
Von ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferfucht gehütet, ind Verhoͤr 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — O, die Sprache hat kein Wort 
Für diefe Hölle! 
Mortimer. 
Ich beflag’ euch, Graf. 
Ceiceſter. 
Täufcht mich am Ziel der Preis! Ein Andrer kommt, 
Die Frucht bed theuren Werbend mir zu rauben. 
An einen jungen, blühenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang befefinen Rechte! 
Herunterfteigen fol ich von der Bühne, 
Bo ich fo lange als der Erfte glänzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunft 
Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 
Sie iſt ein Weib, und er ift liebenswerth. 
Mortimer. 
Er iſt Kath’rinens Sohn. In guter Schule 
Sat er des Schmeichelnd Künfte außgelernt. 
Ceiceſter. 
So ſtürzen meine Hoffnungen — Ich ſuche 
In dieſem Schiffbruch meines Glücks ein Brett 
Zu faſſen — und mein Auge wendet ſich 
Der erſten ſchönen Hoffnung wieder zu. 
Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 
Stand neu vor mir; Schoͤnheit und Jugend traten 
In ihre vollen.Nechte wieder ein; 
Nicht kalter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 
Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Mit Schrecken ſeh' ich fle in tiefed Elend 
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Herabgeflürzt, geflürzt durch mein Berfchulden. 
Da wird in mir die Hoffnung mach, ob ich 
Sie jet noch retten Tönnte und befigen. 
Durch eine treue Hand gelingt e8 mir, 

Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 

Und dieſer Brief, den ihr mir überbradht, 
Perfichert mir, daß fie verzeiht, ſich mir 

Zum Preife ſchenken will, wenn ich fle rette. 


Mortimer. 


Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung’ 

Ihr ließt gefchehn, daß fle verurtheilt wurde, 

Gabt eure Stimme felbft zu ihrem Tod! 

Ein Wunder muß gefhehn — Der Wahrheit Licht 

Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 

Im Vatican zu Rom muß ihr der Himmel 

Den unverhofften Retter zubereiten, 

Sonft fand fie nicht einmal den Weg zu euch! 
Lricefter , 

Ah, Sir, ed bat mir Qualen gnug gefoftet! 

Um jelbe Zeit ward fie von Talbot Schloß 

Nach Fotheringhay weggeführt, der firengen 

Gewahrſam eured Oheims anvertraut. 

Gehemmt ward jeber Weg zu ihr; ich mußte 

Bortfahren vor der Welt, fle zu verfolgen. 

Doch denkst nicht, daß ich fie leidend hätte 

Zum Tode gehen laffen! Nein, ich Hoffte 

Und Hoffe noch, das Aeußerfte zu hindern, 

Bis fi ein Mittel zeigt, fle zu befrein. 


.  Mortimer. 
Das ift gefunden — Leſter, euer edles 
Vertraun verdient Erwiederung. Ich will fie 
Befreien, darum bin ich bier, die Anftalt 
Iſt fchon getroffen. Euer mächt'ger Beiſtand 
Verſichert und den glüdlichen Erfolg. 


Ceiceſter. 
Was ſagt ihr? Ihr erſchreckt mich. Wie? Ihr wolltet — 
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Mortimer. 

Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerker; 

Ich hab' Gefährten, Alles iſt bereit — 
Feiceſter. 

Ihr Habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! 

In welches Wagniß reißt ihr mich hinein! 

Und dieſe wiſſen auch um mein Geheimniß? 
Mortimer. 

Sorgt nicht. Der Plan ward ohne euch entworfen, 

Ohn' euch waͤr' er vollſtreckt, beſtünde ſie 

Nicht drauf, euch ihre Rettung zu verdanken. 
Ceiceſter. 

So koͤnnt ihr mich für ganz gewiß verſichern, 

Daß in dem Bund mein Name nicht genannt iſt? 
Mortimer. 

Verlaßt euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 

Bei einer Botfchaft, die euch Hülfe bringt! 

Ihr wollt die Stuart retten und befigen, 

Ihr findet Freunde, plöglich, unerwartet, 

Dom Himmel fallen euch die nächften Mittel — 

Doch zeigt ihr mehr DVerlegenheit als Freude? 
Ceiceſter. 

Es iſt nichts mit Gewalt. Das Wageftüd 

SR zu gefährlich. 
Mortimer. 


Auch dad Säumen iſt's! 
Ceiceſter. 
Ich ſag' euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Mortimer cbitten. 
Nein, nicht für euch, der fie beſitzen will! 
Wir wollen fle bloß retten und find nicht fo 
Vedenklich — 
Ceiceſter. 
Junger Mann, ihr ſeyd zu raſch 
In fo gefährlich dornenvoller Sache. 
Mortimer. 


Ihr — fehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre. 
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Ceiceſter. 

Ich ſeh die Netze, die uns rings umgeben. 
Mortimer. 

Ich fühle Muth, ſie alle zu durchreißen. 
Ceiceſter 

Tollkühnheit, Raſerei iſt dieſer Muth. 
Mortimer. 

Nicht Tapferkeit iſt dieſe Klugheit, Lord. 
Ceiceſter. 

Euch luͤſtet's wohl, wie Babington zu enden? 
Mortimer. 

Euch nicht, des Norfolks Großmuth nachzuahmen. 
Ceiceſter. 

Norfolk hat ſeine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer. 

Er Hat bewiefen, daß er’3 würdig war. 
Ceiceſter. 

Wenn wir verderben, reißen wir ſie nach. 
Mortimer. 

Wenn wir uns fchonen, wird fle nicht gerettet. 
Leicefter. 


Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet Alles 
Mit heftig blindem Ungeflüm zerflören, 
Was auf fo guten Weg geleitet war. 

Mortimer. 
Wohl auf den guten Weg, ben ihr gebahnt? 
Was habt ihr denn gethan, um fie zu retten? 
— Und wie? Wenn ih nun Bube gnug gewefen, 
Sie zu ermorden, wie bie Königin 
Mir anbefahl, wie fle zu biefer Stunde 


Bon mir erwartet — Nennt mir doch die Anftalt, 


Die ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
£ricefter Cerſtaunty. 
Gab euch die Königin diefen Blutbefehl? 
Mortimer. 
Ste irrte fih in mir, wie ſich Maria 
In euch. 
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Ceiceſter. 
Und ihr habt zugeſagt? Habt ihr? 
Mortimer. 
Damit fie andre Hände nicht erkaufe, 
Bot ich die meinen an. 
Ceiceſter. 
Ihr thatet wohl. 
Dies kann uns Raum verſchaffen. Sie verläßt ſich 
Auf euren blut'gen Dienſt, das Todesurtheil 
Bleibt unvollftredt, und wir gewinnen Zeit — 
Aortimer (ungeduldig). 
Rein, wir verlieren Zeit! 
Ceiceſter. 
Sie zählt auf euch, 
So minder wird fie Anftand nehmen, fich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Lift fle überrede, 
Das Angeſficht der Gegnerin zu ſehn, 
Und diefer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Bollgogen werben, wenn fte fie geſehn. 
— Ja, ich verfuch' es, Alles biet' ich auf — 
Mortimer. 
Und was erreicht ihre dadurch? Wenn ſie ſich 
In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
Zu leben — ift nicht Alles, wie zuvor? 
Frei wird fie niemals! Auch das Milbefte, 
Bas fommen Tann, ift ewiges Gefängniß. 
Mit einer kühnen That müßt ihr body enden. 
Warum mollt ihr nicht gleich Damit beginnen? 
In euren Händen ift die Macht, ihr bringt 
Ein Heer zufammen, wenn ihr nur den Abel 
Auf euren vielen Schlöffern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
Der Howard und ber Percy edle Häufer, 
Ob ihre Häupter gleich geftürzt, find noch 
An Helden reich, fle harren nur darauf, 
Daß ein gewalt’ger Lord dad Beiſpiel gebe‘ 
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Meg mit Verftellung! Handelt öffentlich! 
Vertheidigt als ein Ritter die Beliebte, 
Kämpft einen edeln Kampf um fie! Ihr feyb 
Herr der Perjon der Königin von England, 
Sobald ihr wollt. Lockt fie auf eure Schlöffer, 
Ste ift euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Sprecht als Gebieter! Haltet fie 
Verwahrt, bis fie Die Stuart frei gegeben! 
Ceiceſter. 
Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt euch der Schwindel? — Kennt ihr dieſen Boden? 
Wißt ihr, wie's fleht an biefem Hof, wie eng 
Died Srauenreich die Geiſter hat gebunden? 
Sudt nach dem Heldengeift, der ehmals wohl 
In diefem Land fich regte — Unterworfen 
IR Alles unterm Schlüffel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgefpannt. 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtſam. 
— Ich böre kommen, gebt. 
Mortimer. 
Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troſt zu ihr zurück? 
Ceiceſter. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 
Mortimer. 
Bringt ihr die felbft! Zun Werkzeug ihrer Rettung 
Dot ich mi an, nicht euch zum Liebeöboten! 


(Er geht ar.) 
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Heunter Anftritt. 
Slifabeth. Leicefer. 


Elifaberh. 
Ber ging da von euch weg? Ich hörte fprechen. 
Ceiceſter 
(ſich auf ihre Rede ſchnell und erſchrocken umwendend). 
& war Sir Mortimer. 
Eliſabeth. 
Was iſt euch, Lord? 
So ganz betreten? 
Leicefter cfabı Ach). 
— Ueber deinen Anblid'! 
Ich habe dich fo reizend nie gefehn. 
Geblendet ſteh' ich da von deiner Schönheit. 
— Ad! 
Eliſabeth. 
Warum ſeufzt ihr? 
Ceiceſter. 
Hab' ich keinen Grund 
Zu feufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut fidy mir der namenloje Schmerz 
Des drohenden Berluftes. 
Elifaberh. 
Was verliert ihr? 
Ceiceſter. 
Dein Herz, dein liebenswürdig Selbſt verlier' ich. 
Bald wirft du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls dich glüdlich fühlen, 
Und ungetheilt wird er bein Herz befigen. 
Er iR von königlichem Blut, das bin 
Ich nicht; doch Trog fey aller Welt geboten, 
Ob Einer lebt auf diefem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für dich fühlt, als ich. 
Der Due von Anjou hat dich nie gefehn, 
Aur deinen Ruhm und Schimmer Tann er lieben, 
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Ich Liebe Dich. Wärft du die ärmſte Hirtin, 

Ich als der größte Fürſt der Melt geboren, 

„Zu deinem Stand würb’ ich herunterfteigen, 

Mein Diadem zu deinen Büßen legen. 
Elifaberh. 

Beklag' mich, Dudley, fchilt mich nicht! — Ich darf ja 

Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte andere 

Gewählt. Und wie beneid’ ich andre Weiber, 

Die das erhöhen dürfen, was fle lieben. 

So glüdlidy bin ich nicht, daß ich dem Manne, 

Der mir vor allen theuer ift, die Krone 

Auffegen kann! — Der Stuart ward's vergönnt, 

Die Hand nad) ihrer Neigung zu verfchenten; 

Die hat fih Jegliche erlaubt, fie Hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunken. 
Ceiceſter. 

Jetzt trinkt ſie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Eliſabeth. 

Sie hat der Menſchen Urtheil nichts geachtet. 

Leicht wurd' es ihr zu leben, nimmer lud ſie 

Das Joch ſich auf, dem ich mich unterwarf. 

Hätt' ich doch auch Anfprüche machen können, 

Des Lebend mich, der Erde Luft zu freun; 

Doch zog ich firenge Königspflichten vor. 

Und doch gewann fie aller Männer Gunft, 

Weil fte fih nur befliß ein Weib zu ſeyn, 

Und um fie buhlt die Jugend und das Alter. 

So find die Männer. Lüftlinge find alle! 

Dem Leichtfinn eilen fie, der Freude zu 

Und ſchaͤtzen nichts, was fie verehren müffen. 

Perfjüngte fich nicht diefer Talbot felbft, 

Als er auf Ihren Reiz zu reben kam! 
Ceiceſter. 

Vergieb es ihm. Er war ihr Waͤchter einſt; 

Die Liſt'ge hat mit Schmelheln ihn bethoͤrt. 

Eliſabeth. 
Und iſt's denn wirklich wahr, daß ſie fo fchön iſt? 
So oft mußt! ich die Larve rühmen hören, 
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Wohl möcht! ich wiffen, was zu glauben iſt. 
Bemälde fchmeicheln, Schilderungen lügen; 
Nur meinen eignen Augen würd’ ich traun. 
— Was ſchaut ihr mich fo feltfam an? 
Ceiceſter. 
Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünſcht' ich mir, ich berg' es nicht, 
Wenn es ganz ingeheim geſchehen Eönnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu ſehn! 
Dann ſollteſt du erſt deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beſchaͤmung goͤnnt' ich ihr, 
Daß ſie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat ſcharfe Augen — überzeugt ſich fähe, 
Die fehr fle auch an Abel der Geftalt 
Bon dir beflegt wird, der fie fo unendlich 
In jeber andern würd’gen Tugend weicht. 
Elifaberh. 
Sie ift die jüngere an Jahren. 
Ceiceſter. 
Jünger? 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor ber Zeit gealtert haben, 
Ja, und was ihre Kränfung bittrer machte, 
Das wäre, dich ald Braut zu fehn! Sie hat 
Des Lebens jchöne Hoffnung hinter ſich, 
Dich fähe fie dem Glück entgegenfchreiten! 
Und ald die Braut bed Königfohns von Frankreich, 
Da fie fich ſtets fo viel gewußt, fo ſtolz 
Gethan mit der franzoͤſiſchen Vermäblung, 
Noch jetzt auf Frankreichs mächtige Hülfe pocht! 
Elifaberh madläfig binwerfend). 
Ran peinigt mich ja, fle zu fehn. 
Ceiceſter (iettam. 
Sie fordert's 
As eine Gunft, gewähr' es ihr als Strafe! 
Du Eannft fle auf dad Blutgerüfte führen, 
Es wird fie minder peinigen, als fich 
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Von deinen Reizen ausgelöfcht zu fehn. 

Dadurch erniordeft du fie, wie fle dich 

Ermorden wollte — Wenn fle deine Schönheit 

Erblidit, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 

Geftelt durch einen unbefledten Tugendruf, 

Den fie, leichtfinnig buhlend, von ſich warf, 

Erhoben durch der Krone Glanz und jet 

Durch zarte Bräutlichkeit geſchmückt — dann hat 

Die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. 

Ja — wenn ich jegt die Augen auf dich werfe — 

Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schönheit 

Gerüfteter, als eben jegt — Mid felbft 

Haft du umftrahlt wie eine Lichterfcheinung, 

Als du vorhin ind Zimmer trateft — Wie? 

Wenn du gleich jetzt, jet, wie du bift, Hinträteft 

Vor fe, du findeft Feine fchönre Stunde — 
Elifaberh. 

Jetzt — Nein — Nein — Jegt nicht, Leſter — Nein, das muß ic 

Erft wohl bedenken — mid mit Burleigh — 

Ceiceſter Clebbalt einfatend). 
Burleigh' 

Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil ; 

Auch deine Weiblichkeit bat ihre Mechte, 

Der zarte Punkt gehört vor bein Gericht, 

Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatöfunft will es, 

Daß du fie fiehft, die öffentliche Meinung 

Durch eine That der Großmuth dir gewinneft' 

Magft du nachher dich der verhaßten Beindin, 

Auf welche Weije dir's gefällt, entladen. 
Eliſabeth. 

Nicht wohlanſtändig wär' mir's, die Verwandte 

Im Mangel und in Schmach zu ſehn. Man ſagt, 

Daß fie nicht königlich umgeben ſey: 

Vorwerfend wär" mir ihres Mangels Anblick. 
Ceiceſter. 

Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 

Hör’ meinen Rath. Der Zufall hat es eben 

Nach Wunfch gefügt. Heut’ iſt das große Jagen, 
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An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart fi im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie von ohngefähr dahin, 
&8 darf nichts als vorher bebadht ericheinen, 
Und wenn es bir zuwider, vebeft du 
Sie gar nit an — 
Elifabsth. 

Begeh' ich eine Thorbeit, 
So ift e8 eure, Leſter, nicht die meine. 
Ich will euch heute Teinen Wunfch verfagen, 
Weil ich von meinen Unterthanen allen 
Guch heut’ am weheften gethan. 

GIhn zärtlich anfehend.) 
Sey's eine Brille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung fi) ja fund, daß fie bemilligt 
Aus freier Gunft, wad fie auch nicht gebilligt. 
CEeiceſter ſtürzt zu Ihren Füßen, der Berhang fällt.) 
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Don deinen Reizen ausgeldſcht zu ſehn. 
Dadurch ermordeſt bu fie, wie ſie dich Ä 
Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 
Erblicdt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geftellt durch einen unbefledten Tugendruf, 
Den fle, leichtfinnig bublend, von ſich warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz und jegt 
Durch zarte Bräutlichkeit geſchmückt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. 
Ja — wenn ich jest die Augen auf bi werfe — 
Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Gerüfterer, als eben jegt — Mich felbft 
Haft du umftrahlt wie eine Lichterfcheinung, 
Als du vorbin ind Zinmer trateft — Wie? 
Wenn du gleich jegt, jept, wie du biſt, hintraͤteſt 
Vor fie, du findeft keine fchönre Stunde — 

Elifaberh. 
Jetzt — Nein — Nein — Iegt nicht, Leſter — Nein, das muß ih 
Erft wohl bedenken — mich mit Burleigh — 

Keicefter Cedbalt einſallend 
Burleiqh! 

Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte, 
Der zarte Punkt gehört vor bein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunſt will «6, 
Daß du fe fiehft, die öffentliche Meinung 
Durch eine That der Großmuth dir gewinneft' 
Magſt du nachher dich der verhaßten Beinbin, 
Auf welche Weije dir's gefällt, entladen. 

Eliſabeth. 
Nicht wohlanſtändig wär' mir's, bie Verwandte 
Im Mangel und in Schmach zu ſehn. Man ſagt, 
Daß fie nicht Föniglich umgeben fey: 
Vorwerfend wär’ mir ihre Mangels Anblid. 

" Seicefter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchft du dich zu nahn. 
Hör! meinen Rath. Der Zufall bat e8 eben 
Nach Wunfch gefügt. Heut’ ift Dad große Sagen, 
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An dotheringhay führt der Weg vorbei, 
dort kann die Stuart fi) im Park ergehn, 
Du fommft ganz wie von ohngefähr dahin, 
68 darf nichts als vorher bedacht erfcheinen, 
Und wenn es dir zuwider, redeſt bu 
Sie gar nicht an — 
Elifaberh. 

Begeh’ ich eine Thorheit, 
Sp iſt e8 eure, Leſter, nicht die meine. 
Ich wid euch heute keinen Wunfch verfagen, 
Beil ih von meinen Unterthanen allen 
Erch heut?’ am weheſten gethan. 

(Ihn zärtlich aniehend.) 
Sey's eine Grille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung ſich ja kund, daß ſie bewilligt 
Aus freier Gunſt, was ſie auch nicht gebilligt. 
CEeiceſter ſtürzt gu ihren Füßen, der Vorhang fällt.) 
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Don beinen Reizen ausgelöfcht zu fehn. 
Dadurch ermordeft du fie, wie fie dich 
Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 
Erblidt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geftelt durch einen unbefledten Tugendruf, 
Den fle, leichtfinnig buhlend, von fich warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz und jegt 
Durch zarte Bräutlichkeit gefhmüdt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. 
Ja — wenn id) jegt die Augen auf dich werfe — 
Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Berüfteter, als eben jegt — Mich felbft 
Haſt du umfirahlt wie eine Lichterfcheinung, 
Als du vorhin ins Zimmer trateft — Wie? 
Wenn du gleich jegt, jegt, wie du biſt, Hinträteft 
Bor fie, du findeft Feine fchönre Stunde — 
Elifaberh. 
Jetzt — Nein — Nein — Jeztt nicht, Leſter — Nein, das muß id 
Erft wohl bedenken — mich mit Burleigh — 
Ceiceſter Cedhalt einfalend 
Burleigh! 
Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte, 
Der zarte Punkt gehört vor bein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmannd — ja, auch Staatäfunft will «8, 
Daß du fie fiehſt, die öffentliche Meinung 
Durch eine That der Großmuth dir gewinneft' 
Magft du nachher dich der verhaßten Beindin, 
Auf welche Weiſe dir's gefällt, entladen. 
Eliſabeth. 
Nicht wehlanftändig wär' mir's, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmad zu fehn. Man fagt, 
Daß fle nicht Föniglich umgeben fey: 
Borwerfend wär’ mir ihres Mangels Anblid. 
" Seicefter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchit du dich zu nahn. 
Hör’ meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nah Wunſch gefügt. Heut’ iſt das große Jagen, 
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An dotheringhay führt der Weg vorbei, 
dort kann die Stuart fih im Park ergehn, 
Du fommft ganz wie von ohngefähr dahin, 
Et darf nichts als vorher bedacht erfcheinen, 
Und wenn es dir zuwiber, redeſt bu 
Sie gar niht an — 
Elifabsth. 

Begeh' ich eine Thorheit, 
So ift ed eure, Leſter, nicht Die meine. 
Ih will euch heute keinen Wunfch verfagen, 
Weil ic von meinen Unterthanen allen 
Ga heut’ am weheſten gethan. 

(Sun zärtlich anfehend.) 
Sey's eine Grille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung fi) ja fund, daß fie bewilligt 
Aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt. 
(Letcefter ſtürzt zu ihren Füßen, ter Berbang fäll.) 


Dritter Aufzug. 


— [| 


Gegend in einem Park, vorn mit Bäumen befegt, hinten eine 
weite Ausficht. 


Erfler Auftritt. 


Maria rritt in fchnellem Lauf binter Bäumen hervor. Danna Kennedy 
folgt langſam. 


, Kennedy. | 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet, 
Sp fann ich euch nicht folgen, wartet doch! 
Maria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſeyn, ſey es mit, 
Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
. Bin ich dem finftern Gefängniß entftiegen? 
Hält fie mich nicht mehr, Die traurige Gruft‘ 
Laß mich in vollen, in durfligen Zügen 
Trinken die freie, die himmliſche Luft. 
Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein Flein Weniged ermeitert. 
Ihr jeht nur nicht die Mauer, Die und einfchließt, 
Meil fie der Bäume dicht Gefträuch verftedt. 
Marta. 
D Dank, Dank diefen freundlich grünen Bäumen, 
Die meined Kerkers Mauern mir verfteden! 
Ih will mich frei und glüdflich träumen: 
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Warum aus meinem ſüßen Wahn mich wecken? 

Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 

Vie Blicke, frei und feſſellos, 

Grgehen fich in ungemeſſ'nen Räumen. 

Tort, wo die grauen Nebelberge ragen, 

Fängt meined Reiches Gränze an, 

Und diefe Wolfen, die nach Mittag jagen, 

Sie fuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wollen, Segler ber Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Iugendland! 
Sch bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab’ Eeinen andern Gefandten! 
Frei in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr ſeyd nicht diefer Königin unterthan. 

Kennedy. 
Ah, theure Lady! Ihr ſeyd außer euch, 
Die Iangentbehrte Freiheit macht euch ſchwärmen. 
Marta. 

Dort legt ein Fifcher den Nachen an. 
Diefes elende Werkzeug Eönnte mich retten, 
Brächte mich ſchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt es den bürftigen Mann. 
Beladen wollt’ ich ihn reich mit Schägen, 
Einen Zug folt’ er thun, wie er feinen gethan, 
Das Glück ſollt' er finden in feinen Netzen, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Kahn. 


Kennedy. 
Verlorne Wünfche! Seht ihr nicht, daß uns 
Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finfter graufames Verbot fheucdht jedes 
Mitleidige Gefchöpf aus unferm Wege. 


Marta, 
Nein, gute Hanna! Glaub mir, nicht umfonit 
Iſt meines Kerkers Ihor geöffnet worben. 
Tie Eleine Gunft ift mir bes größern GOlücks 
Derfünderin. Ich irre nicht. Es iſt 





Dritter Aufzug. 


Gegend in einem Bart, vorn mit Bäumen befegt, binten eine 
weite Ausficht. 


Erflier Auftritt. 


Maria tritt in fchnellem Lauf binter Bäumen bervor. Panna KRenzely 
folgt langſam. 


KRennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet, 
So kann ich euch nicht folgen, wartet Doch! 
Marıa. 
Zap mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mid ein Kind feyn, fey es mit, 
Und auf dem grünen Teppich der Wiefen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
. Bin ih dem finftern Gefängniß entfliegen? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft‘ 
Laß mich in vollen, in durſtigen Zügen 
Trinken die freie, die bimmlifche Luft. 
Kennedy. 
D meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein klein Wenige erweitert. 
Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die uns einfchließt, 
Weil fie der Bäume dicht Gefträuch verftedt. 
Marta. 
D Dank, Dank diefen freundlich grünen Bäumen, 
Die meines Kerkerd Mauern mir verfteden! 
Id will mich frei und glücklich träumen: 
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Barum aus meinem fügen Wahn mich werden? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 
Tie Blicke, frei und feflellos, 
Ergehen fi in ungemefj’nen Räumen. 
Tort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Bängt meines Reiches Gränze an, 
Und diefe Wolken, die nad Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler ber Lüfte! 
Mer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ih Hin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab’ keinen andern Gefandten! 
Frei in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr ſeyd nicht diefer Königin unterthan. 
Kennedp. 
Ah, theure Lady! Ihr ſeyd außer euch, 
Die Iangentbehrte Breiheit macht euch fehmärmen. 
Marta. 
Dort legt ein Fifcher den Nachen an. 
Diefes elende Werkzeug koͤnnte mich retten, 
Brächte mich fchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt e8 ben dürftigen Mann. 
Beladen wollt’ ih ihn reich mit Schägen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er feinen gethan, 
Tas Glück ſollt' er finden in feinen Nepen, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Kahn. 


Kennedy. 
Verlorne Wünfche! Seht ihr nicht, daß uns 
Von ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finfter graufames Verbot fcheucht jedes 
Nitleidige Gefchöpf aus unferm Wege. 

Maria. 

Nein, gute Hanna! Glaub mir, nicht umfonit 
IR meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
Lie eine Gunft ift mir des größern Glücks 
Berfünderin. Ich irre nicht. Es iſt 


Dritter Aufzug. 


— —— 


Gegend in einem Bart, vorn mit Bäumen befegt, binten ein: 
weite Ausficht. 


Erfier Auftritt. 


Maria rritt In fchnellem Lauf binter Bäumen hervor. Banna KReunely 
folgt langfam. 


Kiennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet, 
So kann ich euch nicht folgen, wartet doch! 
Maria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſeyn, ſey es mit, 
Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
.Bin ich dem finſtern Gefängniß entſtiegen? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft: 
Laß mich in vollen, in durſtigen Zügen 
Trinken die freie, die himmlische Luft. 
Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerfer 
Iſt nur um ein Fein Weniges erweitert. 
Ihr jeht nur nicht die Mauer, die uns einfchließt, 
Meil fie der Bäume dicht Gefträuch verftert. 
Marta. 
D Dank, Dank diefen freundlich grünen Bäumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verfteden! 
Ich will mich frei und glüdlich träumen: 
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Warum aus meinem ſüßen Wahn mich wecken? 

Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 

die Blicke, frei und feſſellos, 

Ergehen fih in ungemefi'nen Räumen. 

Tort, wo die grauen Nebelberge ragen, 

Bängt meines Reiches Gränze an, 

Und diefe Wolken, die nach Mittag jagen, 

Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Xüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich Hab’ keinen andern Gefanbten' 
Frei in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr ſeyd nicht diefer Königin unterthan. 

Kennedp. 
Ah, theure Laby! Ihr ſeyd außer euch, 
Die Iangentbehrte Breiheit macht eudy ſchwärmen. 
Marta. 

Dort legt ein Fiſcher ben Nadyen an. 
Diefes elende Werkzeug Eönnte mich retten, 
Brächte mich ſchnell zu befreundeten Städten. 
Spaͤrlich nährt ed den bürftigen Mann. 
Beladen wollt’ ich ihn reich mit Schägen, 
Einen Zug follt’ er thun, wie er feinen gethan, 
Das Glück folt’ er finden In feinen Negen, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Kahn. 


Kennedy. 
Verlorne Wünfche! Seht ihr nicht, daß ung 
Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finfter graufames Verbot fcheucht jedes 
Nitleidige Gefchöpf aus unferm Wege. 
Mario. 
Rein, gute Hanna! Glaub mir, nicht umfonit 
IR meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
Tie feine Gunſt ift mir des größern Glücks 
Verfünderin. Ich irre nicht. Es iſt 
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Der Liebe thät'ge Hand, der ich fie danke. 
Lord Lefterd mächt'gen Arm erkenn' ich drin. 
Almählig wil man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 
Bis ich das Antlig deſſen endlich fchaue, 
Der mir die Bande löst auf immerbdar. 
Kennedy. 
Ach, ich kann diefen Widerfprucy nicht reimen ! 
Noch geftern Eündigt man den Tod euch an, 
Und heute wird euch plöglich ſolche Freiheit. 
Auch denen, hört’ ich fagen, wird die Kette 
Gelöst, auf die die ew'ge Freiheit wartet. 
Maria. 
Hörft du das Hifthorn? Hörft dus Elingen, 
Mächtigen Rufes durch Feld und Hain? 


Ad, auf das muthige Roß mid, zu fchwingen, 


An den fröhlichen Zug mich zu reihn! 
Noch mehr! DO, die befannte Stimme, 
Schmerzlich füger Erinnerung vol. 

Dft vernahm fie mein Ohr mit Freuden 
Auf des Hochlands bergigten Heiden, 
Wenn die tobende Sagd erfcholl. 


— un 22 — — — 


Bveiter Anftritt. 
Paulet. Die Borigen. 


Paulet. 
Nun! Hab’ ich's endlich recht gemacht, Mylady? 
Verdien’ ich einmal euern Dank? 
Marta. 
Mic, Ritter? 
Seyd ihr's, der diefe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeyd's? 
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Paulet. 
Warum fol ich's nicht ſeyn? Ich war 
Am Hof, ich überbrachte euer Schreiben — 
Maria. 
Ihr übergabt e8? Wirklich, thatet ihr's? 
Und diefe Freiheit, die ich jeßt genieße, 
IR eine Frucht des Briefe — 
Daulet (mir Bedeutung). 
Und nicht die einz'ge! 
Macht euch auf eine größre noch gefaßt. 
Marta. 
Auf eine größre, Sir? Was meint ihr damit? 
Daulet. 
Ihr börtet doch bie Hörner — 
Maria (urüdfaprend, mit Ahnung). 
Ihr erſchreckt mich! 
Dauleı. 
Die Königin jagt in dieſer Gegend. 
Marta. 
Mas? 
Paulet. 
In wenig Augenblicken ſteht ſie vor euch. 
Kennedy 
(auf Marta zuelilend, welche zittert und hinzuſinken dropt). 


Wie wird euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 
Paulet. 
Nun! Iſt's nun nicht recht? War's nicht eure Bitte? 
Sie wird euch früher gewährt, als ihr gedacht. 
Ihr wart fonft immer fo gefchwinder Zunge: 
Jept bringet eure Worte an, jetzt ift 
Der Augenblick, zu reden! 
Maria. 
D, warum bat man mich nicht vorbereitet! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jet nicht. 
Was ich mir als die höchfte Gunſt erbeten, 
Dünkt mir jegt fehredlich, fürdhterlid — Komm, Hanna, 
Zühr' mich ins Haus, daß ich mich falle, mich 
Erhole — 
Sqhitlers fänmtliche Werke. VI. 4 6 
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Paulet. 
Bleibt. Ihr müßt fie hier erwarten. 
Wohl, wohl mag's euch beängftigen, ich glaub's, 
Bor eurem Richter zu erfcheinen. 


Dritter Auftritt. 


Graf Shrewöbury ju den Borigen. 


Maria. 

Es iſt nicht darum! Gott, mir iſt ganz anders 
Zu Muth — Ach, edler Shrewsbury! Ihr kommt, 
Vom Himmel mir ein Engel zugeſendet! 
— Ich kann ſie nicht ſehn! Rettet, rettet mich 
Vor dem verhaßten Anblick — 

Shrewsbury. 
Kommt zu euch, Königin! Faßt euren Muth 
Zufammen. Das ift Die entſcheidungsvolle Stunde. 

Maria. 

Ich habe drauf geharret — Jahre ang 
Mich drauf bereitet, Alles hab’ ich mir 
Gefagt und ins Gebächtniß eingefchrieben, 
Wie ich ſie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plöglich, ausgeloͤſcht iſt Alles, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut'gen Haß gewendet wider fie 
If mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und, die Schlangenhaare fchüttelnd, 
Umftehen mich bie finflern Höllengeifter. 

Shrewsburp. 
Bebietet eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterfeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie fehr auch euer Innres widerftrebe, 
Gehorcht ber Zeit und dem Gefeg ber Stunde‘ 
Sie ift Die Mächtige — demüthigt euch! 


Marta. 
Vor ie! Ich kann es nimmermehr. 
Shrewsburp. 
Thut's dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaſſenheit! 
Auft ihre Großmuth an, troßt nicht, jegt nicht 
Auf euer Recht, jetzo ift nicht die Stunde. 
Maria, 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn exrhört! 
Nie hätten wir uns ſehen follen, niemals! 
Daraus Tann nimmer, nimmer Gutes kommen! 
Eh’ mögen Feu'r und Wafler ſich in Liebe 
Begegnen, und das Lamm ben Tiger füflen — 
Ih bin zu fchwer verlegt — fie Hat zu ſchwer 
Beleidigt — Nie ift zwifchen und DVerfühnung ! 
Shrewsburp. 
Seht ſie nur erft von Angeficht! 
Ih fah e8 ja, wie fie von eurem Brief 
Erfhüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thränen. 
Rein, fie ift nicht gefühllos, hegt ihr felbft 
Nur beſſeres Vertrauen — Darum eben 
Bin ih voraudgeeilt, Damit ich euch 
In Faſſung fegen und ermahnen möchte. 
Marta «feine Hand ergreifend). 
Ah, Talbot, ihr wart ftets mein Freund — Daß ich 
In eurer milden Haft geblieben wäre! 
Et ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 
Shrewsburp. 
Vergeßt jet Alles. Darauf denkt allein, 
Wie ihr fie unterwürfig wollt empfangen. 
Maria. 
M Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
Shrewsburp. 
Niemand begleitet fie, als Graf von Leſter. 
Maria. 


Lord Lefter? 
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Shremsburp. 
Fürchtet nichts von ihm. Nicht er 
Will euren Untergang — Sein Werk ift es, 
Daß euch die Königin die Zufammenkunft 
Bewilligt. 
Maria. 
Ach, ich wußt' es wohl! 
Shrewsbury. 
Was ſagt ihr? 
Paulet. 
Die Koͤnigin kommt. 
(Alles weicht auf die Seite; nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 


Yierter Auftritt. 
Die Borigen. Elifabeth. Graf Leiceſter. Gefolge. 


Elifaberh qu Leiceſtery). 
Wie heißt der Landfig? 
Ceiceſter. 
Fotheringhayſchloß. 
Eliſabeth gu Shrewsbury). 

Schickt unſer Jagdgefolg voraus nach London. 
Das Volk drängt allzuheftig in den Straßen, 
Wir fuchen Schuß in diefem ftilen Park. 
(Zalbor entfernt dad Gefolge. Ste firirt mit den Augen die Maria, indem fie zu 

Paulet welter fpricht.) 


Mein gutes Volk liebt mich zu fehr. Unmäßig, 
Abgöttiſch find die Zeichen feiner Freude, 
Sp ehrt man einen Gott, nicht einen Menfchen. 
Maria 
(weiche diefe Zeit über halb ohnmächtig auf die Amme gelehnt war, erhebt fi 


iegt, und Ihr Auge begegnet dem gefpannten Blick der Cliſabeth. Sie ſchaudert 
jufammen und wirft fich wieder an der Amme Bruf). 


O Gott, aus diefen Zügen fpricht Fein Herz! 
Elifaberh. 
Wer tft die Lady? 
(Ein allgeneined Schweigen.) 
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Ceiceſter. 

— Du biſt zu Fotheringhay, Königin. 
Elifabeth 

(Aellt fich überrafcht und erftaunt, einen finftern Blick auf Leiceſtern richtend). 

Wer bat mir das gethan? Lord Leſter! 
Ceiceſter. 

Es iſt geſchehen, Königin — und nun 

Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 

So laß die Großmuth und das Mitleid fliegen. 

Shrewsburp. 

Laß dich erbitten, königliche Frau, 

Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 

Die hier vergeht vor deinem Anblid. 


Maria rafft ſich zufammen und volll auf die Eliſabeth zugeben, flieht aber auf halbem 
Wege ſchaudernd Mill; ihre Geberden drüden den heftigfien Kampf aus.) 


Elifaberh. 
Mie, Mylords? 
Wer war es denn, ber eine Tiefgebeugte 
Fir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Vom Unglüd keineswegs gefchmeidigt. 
Marta. 
Sey's! 
Ich will mich auch noch dieſem unterwerfen. 
Bahr’ hin, ohnmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergefien, wer ich bin, und was 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mi in diefe Schmach herunterftieh. 
(Ste wendet fi) gegen die Königin.) 
Der Himmel hat für euch entfchieden, Schweſter! 
Gekroͤnt vom Sieg iſt euer glücklich Haupt, 
Die Gottheit bet’ ich an, bie euch erhöhte! 
(Ste fällt vor ihr nieder.) 
Doc, ſeyd auch ihr nun edelmüthig, Schwefter! 
Laßt mich nicht ſchmachvoll Liegen! Eure Hand 
Streckt aus, reicht mir die Tönigliche Nechte, 
Nich zu erheben von dem tiefen Fall! 
Elifaberh Gurücktretend). 
Ihr ſeyd an eurem Play, Lady Maria! 
Und dankend preiſ' ich meines Gottes Gnade, 
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Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 

So liegen follte, wie ihr jegt zu meinen. 
Marta (mit Kelgendem Affen. 

Denkt an den Wechfel alles Menfchlichen! 

Es leben Bötter, die den Hochmuth rächen! 

Verehret, fürchtet fie, Die ſchrecklichen, 

Die mich zu euren Füßen nieberflürzgen — 

Un diefer fremden Zeugen willen ebrt 

In mir euch felbft! entweihet, fchändet nicht 

Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 

Wie in den euren, fließt — O Gott im Himmel‘ 

Steht nicht da, fehroff und unzugänglich, wie 

Die Beljenklippe, die der Strandende, 

Vergeblich ringend, zu erfaflen ftrebt. 

Mein Alles hängt, mein Leben, mein Gefchid 

An meiner Worte, meiner Thränen Kraft, 

Löst mir dad Herz, daß ich bad eure rühre! 

Wenn ihr mich anfchaut mit dem Eiſesblick, 

Schließt fi) dad Herz mir fchaudernd zu, der Strom 

Der Thränen flodt, und kaltes Graufen feflelt 

Die Flehensworte mir im Bufen an. 
Eliſabeth Calt und freny). 

Was habt ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 

Ihr habt mich fprechen wollen. Ich vergefle 

Die Königin, die ſchwer beleidigte, 

Die fromme Pflicht der Schwefter zu erfüllen, 

Und meines Anblicks Troſt gemähr’ ich euch. 

Dem Trieb ber Großmuth folg’ ich, fege mich 

Gerechtem Tadel aus, daß ich fo meit 

Herunterfteige — benn Ihr wißt, 

Daß ihr mic, Habt ermorden laſſen wollen. 

Marta. 

Womit fol ich den Anfang nıachen, wie 

Die Worte klüglich ftellen, daß fie euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 

O Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 

Ihr jeden Stachel, der vermunden Fönnte! 

Kann ich doch für mich felbft nicht fprechen, ohne euch 
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Schwer zu verklagen, und dad will ich nicht. 
— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht iſt, 
Denn ich bin eine Königin, wie ihr, 
Und ihr habt als Gefangne mich gehalten. 
Ich kam zu euch als eine Bittende, 
Und ihr, des Gaſtrechts heilige Geſthe, 
Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerkermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werden graufam mir entriflen, 
Unwürd'gem Mangel werd’ ich preißgegeben, 
Man ftellt mich vor ein fchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr Davon! Ein ewiges Bergeflen 
Bederke, was ich Graufames erlitt. 
— Seht! Ich will Alles eine Schickung nennen: 
Ihr feyd nicht ſchuldig, ich bin auch nicht fchuldig; 
Ein böfer Geiſt flieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unfern Herzen zu entzünden, 
Der unfre zarte Jugend fchon entzweit. 
Er wuchs mit und, und böfe Menfchen fachten 
Der unglüdfel'gen Flamme Athem zu, 
Wahnfinn’ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 
Daß fle, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 
Und jeder Zwietracht Furien entfefleln, 
— Sept ift Fein fremder Mund mehr zwifchen und, 
(Nahert fich ihr zutraufich und mit fchmeicheindem Ton.) 
Wir ſtehn einander felbft nun gegenüber. 
Jet, Schwefter, redet! Nennt mir meine Schuld, 
Ih will euch völlige8 Genügen leiften. 
Ah, daß ihr damals mir Gehör gefchenkt, 
Als ich fo dringend euer Auge fuchte! 
Es wäre nie fo meit gekommen, nicht 
An diefem traur'gen Ort gefchähe jet 
Die unglüdfelig traurige Begegnung. 
Elifabeth. 
Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Die Natter an den Bufen mir zu legen. 


86: 
Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 
So liegen follte, wie ihr jegt zu meinen. 
Maria (mit felgendem Affecı). 
Denkt an den Wechfel alles Menfchlichen! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fe, die fehredlichen, 
Die mich zu euren Füßen niederflürgen — 
Un: diefer fremden Zeugen willen ehrt 
In mir euch felbft! entweihet, ſchaͤndet nicht 
Dad Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Wie in den euren, fließt — O Gott im Himmel! 
Steht nicht da, fihroff und unzugänglich, wie 
Die Belfenklippe, die der Strandenbe, 
Vergeblich ringend, zu erfaflen firebt. 
Mein Alles hängt, mein Leben, mein Geſchick 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft, 
2ö8t mir dad Herz, daß ich dad eure rühre! 
Wenn ihr mich anfchaut mit dem Eiſesblick, 
Schließt ſich das Herz mir fehaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ftodt, und kaltes Graufen feflelt 
Die Flehensworte mir im Bufen an. 
Elifaberh ctatt und freng). 
Mas habt ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 
Ihr Habt mich fprechen wollen. Ich vergeffe 
Die Königin, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schwefter zu erfüllen, 
Und meines Anblicks Troſt gemähr’ ich euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, ſetze mich 
Gerechtem Tadel aus, daß ich fo weit 
SHerunterfteige — benn ihr wißt, 
Das ihr mich Habt ermorden laſſen wollen. 
Marta. 
Womit fol ich den Anfang machen, wie 
Die Worte klüglich ftellen, daß fle euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 
O Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden Eönnte! 
Kann ich doch für mich felbft nicht fprechen, ohne euch 
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Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 
— Ihr Habt an mir gehandelt, wie nicht recht iſt, 
Denn ich bin eine Königin, wie ihr, 
Und ihr Habt ald Gefangne mich gehalten. 
Ich kam zu euch als eine Bittende, 
Und ihr, des Gaſtrechts heilige Geſthe, 
Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerkermauern ein; die Breunde, 
Die Diener werden graufam mir entriffen, 
Unwürd’gem Mangel werd’ ich preißgegeben, 
Ran ftellt mich vor ein fchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewige Vergeſſen 
Vedecke, was ich Grauſames erlitt. 
— Seht! Ich will Alles eine Schickung nennen: 
Ihr feyd nicht fehuldig, ich bin auch nicht fchuldig; 
Ein böfer Geiſt flieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unfern Herzen zu entzünbden, 
Der unfre zarte Jugend ſchon entzweit. 
& wuchs mit und, und böfe Menjchen fachten 
Der unglüdfel'gen Ylamme Athem zu, 
Wahnfinn'ge Eiferer bewaffneten 
Rit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 
Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 
Und jeder Zwietracht Furien entfefleln, 
— Sept iſt kein fremder Mund mehr zwifchen und, 
(Nahert fich Ihr zutraufich und mit ſchmeichelndem Ten.) 
Bir ftehn einander felbft nun gegenüber. 
Jetzt, Schwefter, redet! Nennt mir meine Schuld, 
Ih will euch völliges Genügen leiften. 
Ad, daß ihr damals mir Gehör gefchenkt, 
Als ich fo dringend euer Auge fuchte! 
Es wäre nie fo weit gefommen, nicht 
An diefem traur'gen Ort gefchähe jet 
Die unglüdfelig traurige Begegnung. 
Elifaberh, 
Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Tie Natter an den Bufen mir zu legen. 
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Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 

Sp liegen follte, wie ihr jegt zu meinen. 
Maria (mir ielgendem Affen. 

Denkt an den Wechfel alles Menfchlichen ! 

Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 

Verehret, fürchtet fie, die ſchrecklichen, 

Die mich zu euren Füßen niederftürzen — 

Un diefer fremden Zeugen willen ehrt 

In mir euch felbft! entweihet, fchändet nicht 

Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 

Wie in den euren, fließt — O Gott in Himmel! 

Steht nicht da, fihroff und unzugänglich, wie 

Die Feljenklippe, die der Strandenbe, 

Vergeblich ringend, zu erfaflen ftrebt. 

Mein Alles hängt, mein Xeben, mein Gefchid 

An meiner Worte, meiner Ihränen Kraft, 

2ö8t mir das Herz, daß ich dad eure rühre! 

Wenn ihr mich anfchaut mit dem Eiſesblick, 

Schließt fih das Herz mir fehaudernd zu, ber Strom 

Der Thränen flodt, und kaltes Graufen feflelt 

Die Flehensworte mir im Bufen an. 
Elifaberh ckalt und Areny). 

Mas habt ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 

Ihr Habt mich fprechen wollen. ch vergeffe 

Die Königin, die ſchwer beleidigte, 

Die fromme Pflicht der Schwefter zu erfüllen, 

Und meines Anblid8 Troſt gewähr’ ich euch. 

Dem Trieb ber Großmuth folg’ ich, fege mid 

Gerechtem Tadel aus, daß ich fo meit 

Serunterfteige — benn ihr wißt, 

Daß ihr mich Habt ermorden laffen wollen. 

Marta. 

Momit foll ich den Anfang machen, wie 

Die Worte Flüglich ftellen, daß fle euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 

D Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden Fönnte! 

Kann ich doch für mich felbft nicht fprechen, ohne euch 
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Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 
— hr Habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 
Denn ich bin eine Königin, wie ihr, 
Und ihr Habt ald Gefangne mich gehalten. 
Ich kam zu euch als eine Bittende, 
Und ihr, des Gaſtrechts heilige Geſthe, 
Der Bölker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerkermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werden graufam mir entriffen, 
Unwürd'gem Mangel werd' ich preißgegeben, 
Man ſtellt mich vor ein fchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiged Vergeſſen 
Vedecke, was ich Grauſames erlitt. 
— Seht! Ich will Alles eine Schickung nennen: 
Ihr ſeyd nicht fchuldig, ich bin auch nicht fchuldig; 
Ein böfer Geiſt flieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unfern Herzen zu entzünben, 
Der unfre zarte Jugend ſchon entzweit. 
Er wuchs mit uns, und böfe Menichen fachten 
Der unglüdfel’'gen Flamme Athem zu, 
Wahnfinn'ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 
Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 
Und jeder Zwietracht Furien entfefleln, 
— Sept ift Fein fremder Mund mehr zwifchen ung, 
(Nahert fich Ihr zutraufich und mit fchmeichelndem Ton.) 
Bir ſtehn einander ſelbſt nun gegenüber. 
Iegt, Schwefter, redet! Nennt mir meine Schuld, 
Ich will euch völliges Genügen leiften. 
Ah, daß ihr damals mir Gehör gefchenkt, 
As ih fo dringend euer Auge fuchte! 
Es wäre nie fo weit gekommen, nicht 
An diefem traur'gen Ort gefchähe jetzt 
Die unglüdfelig traurige Begegnung. 
Elifabeth. 
Mein guter Stern bewahrte mich Davor, 
Die Natter an den Bufen mir zu legen. 
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Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 

So liegen ſollte, wie ihr jetzt zu meinen. 
Maria (mit fieigendem Affecı). 

Denkt an den Wechſel alles Menſchlichen! 

Es leben Goͤtter, die den Hochmuth rächen! 

Verehret, fürchtet fle, die fchredlichen, 

Die mich zu euren Füßen nieberflürgen — 

Um diefer fremden Zeugen willen ehrt 

In mir euch ſelbſt! entweihet, ſchaͤndet nicht 

Dad Blut der Tudor, das in meinen Adern, 

Wie in den euren, fließt — O Gott im Himmel! 

Steht nicht da, fehroff und unzugänglich, mie 

Die Belfenklippe, die der Stranbende, 

Bergeblich ringend, zu erfaflen ftrebt. 

Mein Alles hängt, mein Leben, mein Gejchid 

An meiner Worte, meiner Thraͤnen Kraft, 

2öst mir dad Herz, daß ich das eure rühre! 

Wenn ihr mich anfchaut mit dem Eifesblid, 

Schließt fi dad Herz mir fchaudernd zu, der Strom 

Der Thraͤnen flodt, und Faltes Graufen feflelt 

Die Flehensworte mir im Buſen an. 
Elifaberh ckalt und Arenyı. 

Was habt ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 

Ihr Habt mich fprechen wollen. Ich vergefie 

Die Königin, die ſchwer beleidigte, 

Die fromme Pflicht der Schwefter zu erfüllen, 

Und meines Anblids Troſt gewaͤhr' ich euch. 

Dem Trieb der Großmuth folg' ich, fege mid 

Gerechtem Tadel aus, daß ich fo weit 

Herunterfteige — denn ihr wißt, 

Daß ihr mich habt ermorden laflen wollen. 

Marta. 

Womit fol ih den Anfang machen, wie 

Die Worte Flüglich fielen, daß fie euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 

D Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden Eönnte! 

Kann ich doch für mich felbft nicht fprechen, ohne euch 
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Schwer zu verklagen, und dad will ich nicht. 
— Ihr Habt an mir gehandelt, wie nicht recht iſt, 
Denn ich bin eine Königin, wie ihr, 
Und ihr habt ald Gefangne mich gehalten. 
Ich kam zu euch ald eine Bittende, 
Und ihr, des Gaſtrechts Heilige Gefſthe, 
Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerkermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werden graufam mir entriflen, 
Unwürd’'gem Mangel werd’ ich preißgegeben, 
Man flelt mich vor ein fehimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiged Bergefien 
Vedecke, was ich Graufames erlitt. 
— Seht! Ih will Alles eine Schickung nennen: 
Ihr ſeyd nicht fchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 
Ein böfer Geift fiteg aus dem Abgrund auf, 
den Haß in unfern Herzen zu entzünden, 
Der umfre zarte Jugend ſchon entzweit. 
Erwuchs mit uns, und böfe Menfchen fachten 
Der unglückſel'gen Flamme Athem zu, 
BWahnfinn'ge Eiferer bemaffneten 
Rit Schwert und Dolch die unberufne Sand — 
Das iſt das Fluchgeſchick der Könige, 
Daß fle, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 
Und jeder Zwietracht Furien entfefleln, 
— Sept ift fein fremder Mund mehr zwifchen uns, 
(Naͤhert ſich ihr zutraulich und mit fchmeichelndem Ton.) 
Bir ftehn einander ſelbſt nun gegenüber. 
Iegt, Schwefter, redet! Nennt mir meine Schuld, 
Ih will euch völliges Genügen leiften. 
Ah, daß ihr damals mir Gehör gefchenft, 
Als ich fo dringend euer Auge fuchte! 
Es wäre nie fo weit gefommen, nicht 
An diefem traur'gen Ort gefchähe jetzt 
Vie unglüdfelig traurige Begegnung. 
Elifabeth. 
Rein guter Stern bewahrte mich davor, 
Tie Natter an den Bufen mir zu legen. 
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— Nicht die Geſchicke, euer ſchwarzes Herz 

Klagt an, die wilde Ehrfucht eures Hauſes. 

Nichts Feindliche war zwifchen und gefchehn, 

Da Fündigte mir euer Ohm, ber flolze, 

Herrſchwüth'ge Priefter, der die freche Hand 

Nach allen Kronen ftredt, % Fehde an, 

Bethörte euch, nein Wappen anzunehmen, 

Euch meine Königstitel zuzueignen, 

Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 

Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 

Der Priefter Zungen und der Völker Schwert, 

Des frommen Wahnfinnd fürdhterlide Waffen; 

Hier felbit, im Friedensfitze meines Reichs, 

Blies er mir der Empörung Flammen an — - 

Doch Gott iſt mit mir, und der ftolze Priefter 

Behält das Feld nicht — Meinem Haupte war 

Der Streich gebrohet, und das eure fällt! 
Marta. Ä 

Sch ſteh' in Gotte8 Hand. -Ihr werdet euch 

So blutig eurer Macht nicht überheben — 

Elifaberh,. 

Wer fol mich hindern? Euer Oheim gab 

Das Beifpiel allen Königen der Welt, 

Wie man mit feinen Beinden Frieden macht. 

Die Sanct Barthelemi fey meine Schule! 

Was ift mir Blutverwandtfchaft, Völkerrecht? 

Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 

Den Treubruch heiligt fie, den Königsmorbd, 

Ich übe nur, was eure Priefter lehren. 

Sagt, welches Pfand gewährte mir für euch, 

Menn ich großmütbig eure Bande löste? 

Mit welchem Schloß verwahr' ich eure Treue, 

Das nicht Sanct Peters Schlüflel öffnen kann? 

Gewalt nur ift die einz'ge Sicherheit, 

Kein Bündnig iſt mit dem Gezücht der Schlangen. 
Marta. 

O, das ift euer traurig finſtrer Argwohn! 

Ihr habt mich ſtets als eine Feindin nur 
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Und Srembdlingin betrachtet. Hättet ihr 
Zu eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebührt, fo hätten Dankbarkeit und Liebe 
Each eine treue Kreundin und Verwandte 
In mir erhalten. 
Elifabeth. 
Draußen, Lady Stuart, 
M eure Kreundfchaft, euer Haus das Papſtthum, 
Der Mönch ift euer Bruder — Euch zur Erbin 
Erklären! Der verrätherifche Fallſtrick! 
Daß ihr bei meinem Xeben noch mein Volt 
Verführtet, eine liſtige Armida, 
Die edle Jugend meined Königreichs 
In eurem Buhlernege ſchlau verfiridtet — 
Daß Alles fi der neu aufgehnden Sonne 
Zumwendete, und ih — 
Marta. 

Megiert in Frieden! 
Jedwedem Anfpruch auf dies Reich entfag' ich. 
Ah, meines Geiftes Schwingen find gelähmt, 
Nicht Größe Iockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten ber Marta. 
Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, Habt mich zerflört in meiner Blüthe! 
— Jetzt macht ein Ende, Schweiter! Sprecht es auß, 
Das Wort, un befientwillen ihr gefommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß ihr Famt, 
Um euer Opfer graufam zu verhöhnen. 
Sprecht dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr feyb frei, 
‚Baria! Meine Macht habt ihr gefühlt; 
Jetzt Iernet meinen Edelmuth verehren.“ 
Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort macht Alles ungefchehn. Ich warte 
Darauf. D, Laßt mich's nicht zu lang erharren! 
Weh' euch, wenn ihr mit diefem Wort nicht enbet! 
Denn wenn ihr jegt nicht fegenbringend, herrlich, 
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Wie eine Gottheit, von mir ſcheidet — Schweſter! 
Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 
Um alle Länder, die dad Meer umfaßt, 
Möcht’ ich vor euch fo flehn, wie ihr vor mir! 
Elifaberh. 
Bekennt ihr endlich euch für überwunden? 
Iſt's aus mit euren Nänfen? Iſt kein Mörder 
Mehr unterweged? Wil Fein Abenteurer 
Für euch die traur’ge Nitterfchaft mehr wagen? 
— Ja, es ift aus, Lady Maria. Ihr verführt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es Tüftet Keinen, euer — vierter Mann 
Zu werden, denn ihr töbtet eure Freier, 
Wie eure Männer! 
Maria (auffahrend). 
Schmefter! Schwefter' 
D Gott! Gott! Gib mir Mäßigung' 
Elifaberh 
(fiebt fie lange mitt einem Bild ſtolzer Verachtung an). 
Das alfo find die Neigungen, Lord Leſter, 
Die ungeflraft fein Mann erblidt, daneben 
Kein andred Weib ſich wagen darf zu ftellen' 
Bürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
Es Eoftet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu feyn, als die gemeine feyn für Alle! 
Maria. 
Das ift zu viel! 
Elifaberh (bobniſch lachend). 
Jetzt zeigt ihr euer wahres 
Geſicht; bis jetzt war's nur die Larve. 
Maria. 
(von Zorn glühend, doch mit einer edeln Würdey. 
Ih habe menſchlich, jugenblich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, id, hab’ es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falfchen Schein 
Hab’ ich verfchmäht mit Föniglichem Freimuth. 
Das Aergſte weiß die Welt von mir, und ich 
Kann fagen, ich bin befler, ala mein Auf. 
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Weh' euch, wenn ſie von euren Thaten einſt 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
Die wilde Glut verſtohlner Lüfte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beſtiegen. 
Shrewobury 
(riet zwiſchen beide Königinnen). 
O Gott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
IR das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Maria. 
Mäßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen ann. 
Fahr' hin, lammherzige Gelaſſenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng' endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, Iangverhaltner Groll! 
Und du, der dem gereizten Bafilisk 
Den Mordblick gab, Ieg’ auf die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — 
Shrewsburp. 
O, fie ift außer fi! 
Berzeih’ der Raſenden, der fchwer Gereizten! 
(Eliſabeth, vor Zorn fprachloß, ſchießt wüthende Blicke auf Marten.ı 
Ceiceſter 
(in der heftigſten Unruhe, ſucht die Eliſabeth hinweg zu führen). 
Hoͤre 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem unglückſel'gen Ort! 
Maria. 
Der Thron von England iſt durch einen Baſtard 
Entweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durch eine liſt'ge Gauklerin betrogen. 
— Regierte Recht, fo läget ihr vor mir 
Im Staube jetzt, denn ich bin euer Koͤnig. 
Ellſabeth gebt ſchnell ab, die Lords folgen ihr in der höchſten Beſtürzung.) 
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Sünfter Auftritt. 


Maria. Rennedpy. 


Kennedy. 
OD, mas habt ihr gethan! Ste geht in Wuth! 
Jetzt ift ed aus, und alle Hoffnung fchwindet. 
Maria (noch ganı außer fi). 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kennedy um den Hald fallend.) 
O, wie mir wohl ift, Hanna! Endlich, endlich, 
Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumphs 
Wie Bergeslaften fällt'$ von meinem Herzen, 
Das Mefler ſtieß ich in der Feindin Bruft. 
Kennedy. 
Unglüdliche! Der Wahnftnn reißt euch Hin, 
Ihr habt die Unverföhnliche vermundet. 
Sie führt den Blitz, fie iſt die Königin; 
Vor ihrem Buhlen habt ihr fie verhöhnt! 
Marta. 
Bor Leſters Augen hab’ ich fle erniedrigt! 
Er fah e8, er bezeugte meinen Sieg, 
Wie ich fie niederfchlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, mich ftärkte feine Nähe! 


— — —— — — 


Sechster Auftritt. 
Mortimer zu den Borigen. 


Kennedy. 
D Sir! Weld ein Erfolg — 
Mortimer. 


Ich hörte Alles. 
(Gibt der Umme ein Zeichen, fih auf ihren Yoften zu begeben und tritt naber. 
Sein ganzed Werfen drüdt eine heftige, leldenfchaftliche Stimmung aus.) 
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Du haft geflegt! Du tratft fie in den Staub! 
Du warft die Königin, fie der Verbrecher. 
Ich bin entzüdt von deinem Muth, ich bete 
Dich an, wie eine Göttin, groß und herrlich, 
Erſcheinſt du mir in diefem Augenblid. 
Marta. 
Ihr fpracht mit Xeftern, überbrachtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — O redet, Sir! 
Mortimer 
(nit glühenden Blicken fie betrachtend). 
Wie dich der edle königliche Zorn 
Umglänzte, deine Reize mir verflärte! 
Du bift das fchönfte Weib auf dieſer Erbe! 
Maria. 
Ich bitt' euch, Sir! Stillt meine Ungebuld. 
Bas ſpricht Mylord? O fagt, was darf ich hoffen? 
Mortimer. 
Ber? Er? Das ift ein Beiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn! 
Marta. 
Was jagt ihr? 
Alortimer. 
Er euch retten und befigen! 
Er euch! Er fol ed wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum kämpfen! 
Maria. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— 9, dann iſt's auß! 
Mortimer. 
Der Beige liebt dad Leben. 
Wer dich will retten und bie Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen können. 


Marta. 
Er will nichts für mich thun? 
Alortimer. 


Nichts mehr von ihm! 
Bas kann er thun, und was bedarf man fein? 
Ih will dich retten, ich allein! 
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Maria. 
Ach, was vermögt ihr! 
Mortimer. 
Täufchet eudy nicht mehr, 
Als ob es noch wie geftern mit euch flünde' 
So wie die Königin jet von euch ging, 
Wie Died Geſpräaͤch fich wendete, ift Alles 
Berloren, jeber Gnadenweg geiperrt. 
Der That bedarf’ jetzt, Kühnheit muß entfcheiden, 
Für Alles werde Alles frifch gewagt; 
rei müßt ihr feyn, noch eh der Morgen tagt. 
Maria. 
Was fprecht ihr? Dieje Nacht! Wie ift das möglich? 
Mortimer. 
Hört, was befchloflen iſt. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten; 
Ein Prieſter hörte unfre Beichte an, 
Ablaß ift und ertheilt für ale Schulden, 
Die wir begingen, Ablaß im voraus 
Für alle, die wir noch begehen werden. 
Daß legte Sarrament empfingen wir, 
Und fertig find wir zu der legten Meife. 
Marta. 
O, welche fürdhterliche Vorbereitung! 
Mortimer. 
Dies Schloß erfteigen wir in diefer Nacht, 
Der Schlüffel bin ich mächtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reißen dich aus deiner Kammer. 
Gewaltfam fterben muß von unjrer Hand, 
Daß Niemand überbleibe, der den Raub 
Verrathen koͤnne, jede lebende Seele. 
Maria. 
Und Drury, Paulet, meine Kerfermeifter? 
O, eher werben fie ihr letztes Blut — 
Mortimer. 
Bon meinem Dolche fallen fie zuerft! 
Maria. 
Was? Euer Oheim, euer zweiter Vater? 


mn — — — 


Mortimer. 
Von meinen Händen ſtirbt er. Ich ermord' ihn. 
Maria. 
O biut’ger Frevel! 
Mortimer. 


Alle Frevel ſind 
Vergeben im voraus. Ich kann das AMergſte 
Begeben, und ich will's. 
Maria. 
O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Mortimer. 
Und müßt' ich auch die Königin durchbohren. 
Ih hab’ e8 auf die Hoftie gefchworen. 
Maria. 
Nein, Mortimer! Eh fo viel Blut um mich — 
Mortimer. 
Bas ijt mir alles Leben gegen dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich löſen, eine zweite Waflerflut 
Herwogend alles Athmende verfchlingen! 
— Ich achte nichtö mehr! Eh’ ich dir entfage, 
Eh nahe ſich das Ende aller Tage. 
Maria (wurüdiretend). 
Gott! welche Sprache, Sir, und — welche Blide! 
— Sie fchreden, fie verfcheuchen mid). 
Mortimer 
(mit irren Blicken und im Ausdruck des ſiillen Wahnſinns, 
Das Leben iſt 
Nur ein Moment, der Tod iſt auch nur einer! 
— Man ſchleife mich nach Tyburn, Glied für Glied 
Zerreiße man mit glühnder Eifenzange, 
(Indem er heftig auf fie zugeht, mit audgebreitesen Armen, 
Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Maria (urüdıretend). 
Unfinniger, zurüud! — 
Mortimer. 
An diefer Bruft, 
Auf diefem Liebeaihmenden Munde — 


% 


— 


Maria. 
Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich hinein gehn! 


Mortimer. 

Der iſt ein Raſender, der nicht das Glück 

Feſthält in unauflöslicher Umarmung, 

Wenn ed ein Gott m feine Hand gegeben. 

Ih will dich retten, koſt' e8 taufend Leben! 

Ich rette dich, ich will es, doch, fo wahr 

Gott Tebt! ich ſchwoͤr's, ich will Dich auch beftgen. 

Maria. 

DO, will fein Gott, Fein Engel mich befchügen! 

Furchtbares Schickſal! Grimmig fchleuderft du 

Don einem Schreckniß mich dem andern zu. 

Bin ich geboren, nur die Wuth zu meden? 

Verfchmört fih Haß und Liebe, mich zu fehreden? 
Mortimer. 

Sa, glühend, wie fie haſſen, Lieb’ ich dich! 

Sie wollen dich enthaupten, Diefen Hal, 

Den blendend weißen, mit dem Beil Durchfchneiben. 

O, weihe du dem Xebenögott ber Freuden, 

Mas du dem Haffe blutig opfern mußt! 

Mit diefen Heizen, die nicht dein mehr find, 

Beſelige den glüdlichen Geliebten! 

Die fchöne Rode, diefes feidne Haar, 

Berfallen fchon ben finflern Todesmächten, 

Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten! 

Maria. 

O, welche Sprache muß ich hören! Sir! 

Mein Unglück ſollt' euch heilig ſeyn, mein Leiden, 

Wenn ed mein Fönigliched Haupt nicht ifl. 
Mortimer. 

Die Krone ift von deinem Haupt gefallen, 

Du Haft nichts mehr von ird'ſcher Majeflät, 

Verſuch' es, laß dein Herrſcherwort erfchallen, 

Ob dir ein Freund, ein Netter auferfteht. 

Nichts blieb dir, als die rührende Geftalt, 

Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 
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ch Alles wagen und vermögen, 
. Beil des Henkers mich entgegen -- 
Maria. 
ttet mich von feiner Wuth' 


Mortimer. 
Dienft belohnt fich auch verwegen' 
yerfprigt der Tapfere fein Blut? 
a doch des Lebens höchſtes Gut! 
sfender, der es umfonft verfchleudert! 
AU ich ruhn an feiner waͤrmſten Bruft — 
| (Sr preßt fie heftig an fidh.) 
Marta. 
„muß ich Hülfe rufen gegen den Mann, 
Kt mein Erretter — 
Mortimer. 
Du bift nicht gefühllos ; 
Nicht Falter Strenge Elagt die Welt dich an; 
Did kann die heiße Xiebeöbitte rühren, 
Du Haft den Sänger Rizzio beglüdt, 
Und jener Vothwell durfte dich entführen. 
Maria. 
Vermeſſener! 
Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteft vor ihm, ba du ihn Tiebteft! 
Denn nur der Schreden Dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Marta. 
Laßt mich! Raſet ihr? 
Mortimer. 
zittern fol du auch vor mir! 
Kennedp (hereinſtürzend). 
Ran naht. Man kommt. Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Barten. 
Mortimer 
(auffagrend und zum Degen gretfend). 
Ich beſchütze Dich! 


Schilters ſämmtilche Werte. VI. 5 


1 
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Maria. 
O Hanna, rette mich aus ſeinen Händen! 
Wo find' ich Aermſte einen Zufluchtsort? 
Zu welchem Heiligen ſoll ich mich wenden? 
Hier iſt Gewalt, und drinnen iſt der Mord. 
(Ste flieht dem Haufe gu, Kennedy folgt.) 


Siebenter Auftritt. 


Mortimer Panlet und Drurp, weldye außer fich bereinfurzen. Gefolge 
eilt über die Scene. 


Paulet. 
Verſchließt die Pforten. Zieht die Bruͤcken auf! 
Mortimer. 
Oheim, maß iſt's? 
Paulet. 


Wo iſt die Moͤrderin? 
Hinab mit ihr ins finfterfte Gefaͤngniß! 
| Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt gefchehn? 
Dauleı. 
Die Königin! 
Verfluchte Hände! Teuflifches Erkühnen! 
Mortimer. 
Die Königin! Welche Königin? 
Paulet. 
Von England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straßen! 
GEilt ine Saul.) 
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Achter Auftritt. 
Mortimer, gleich darauf Okelly. 


Mortimer. 
Bin ich im Wahnwig? Kam nicht eben Jemand 
Vorbei und rief: Die Königin fey ermordet? 
Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir als wahr und wirklich vor den Sinn, 
Bas die Gedanken gräßlich mir erfüllt. 
Der kommt? Es ift Okell'. So jchredenvoll! 
©Okellp chereinſtürzend). 
liebt, Mortimer! Flieht! Alles ift verloren. 
Hortimer. 
Mas ift verloren? 
Ohellp. 
Fragt nicht lange. Denft 
Auf Schnelle Flucht! 
Hortimer. 
Was gibt's denn? 
Okellp. 
* Sauvage führte 
Den Streich, der Raſende. 
Mortimer. 
So iſt es wahr? 
Okelly. 
Wahr, wahr! O, rettet euch! 
Mortimer. 
Sie iſt ermordet, 
Und auf den Thron von England ſteigt Maria! 
©kellp. 
Ermordet! Wer fagt daB? 
Mortimer. 
Ihr ſelbſt! 
©kellp. 
Sie lebt! 
Und ich und ihr, wir Alle find des Todes. 
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Mortimer. 
Sie lebt? 
Ohclly. 
Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Shrewsbury entwaffnete den Mörder. 
Mortimer. 
Sie lebt? 
Okellp. 
Lebt, um und Alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt jchon ben Park 
Mortimer. 
Wer hat 
Das Raſende gethan? 
Okelly. 
Der Barnabit' 
Aus Toulon war's, den ihr in der Kapelle 
Tieffinnig ſitzen ſaht, als und der Mönch. 
Das Anathem ausdeutete, worin 
Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächfte, Kürzeſte wollt' er ergreifen, 
Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrkrone ſich erwerben! 
Dem Priefter nur vertraut’ er feine That, 
Und auf dem Londner Weg warb ſie vollbracht. 
Mortimer 
(nad) einem langen Stillfchmweigen). 
O, dich verfolgt ein grimmig wüthend ‚Schidjal, 
Unglüdliche! Jegt — ja, jegt mußt du fierben, 
Dein Engel felbft bereitet deinen Ball. 
Okslip. 
Sagt! Wohin wendet ihr die Blucht? Ich gehe, 
Mich in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 
Flieht Hin, und Gott geleite eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich's, fie zu retten, 
Mo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
eGehen ap zu verfchtedenen Seiten.) 





Vierter Aufzug. 


—— 


Borgimmer. 


Erſter Anftritt. 


Graf Uubefpine, Kent und Leiceſter. 


Aubefpine. 
Wie ſtkht's um Ihro Majeftät? Mylords, 
Ihr jeht mich noch ganz außer mir vor Schreden. 
Wie ging das zu? Wie konnte dad in Mitte 
Des allertreuften Volks gejchehen? 
Ceiceſter. 
Es geſchah 
Durch Keinen aus dem Volke. Der es that, 
War eures Königs Unterthan, ein Franke. 
Aubeſpine. 
Ein Raſender gewißlich! 
Kent. 
Ein Papift, 
Graf Aubefpine! 
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Bweiter Auftritt. 
Vorige. Burleigb im Geſpräch mit Daviſon. 


Burleigh. 
" Sogleich muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
Verfehen werden — Wenn er auögefertigt, 
Wird er der Königin zur Unterfchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 
Daviſon. 
Es ſoll geſchehn. 
(Sebi ab.) 
Aubefpine Gurlelgh entgegen. 
Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude diefer Infel. 
Lob jey dem Himmel, ber den Mörderftreich 
Gewehrt von dieſem Eöniglichen Haupt! 


Burleigh. . 
Er ſey gelobt, der unfrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden machte! 
Aubeſpine. 
Mög’ ihn Gott verdammen, 
Den Thäter biefer fluchenswerthen Ihat! 
Burleigh. 
Den Thäter und den ſchaͤndlichen Erfinder. 
Aubeſpine qu Ken. 
Gefällt es Eurer Herrlichkeit, Lordmarſchall, 
Bei Ihro Majeſtät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen ſchuldigſt niederlege — 
Burleigh. 
Bemüht euch nicht, Graf Aubeſpine. 
Aubefpine coffictos) 


Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
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Burleigh. 
Euch liegt ob, 
Die Infel auf das Schleunigfte zu räumen. 
Aubefpine crist erſtaunt zurüd). 
Das? Wie iſt das? 
Surleigh. 
Der heilige Charakter 
Beihügt euch Heute noch und morgen nicht mehr. 
Aubefpine. 
Und was ift mein Verbrechen? 
Burleigh. 
Wenn ich es 
Genannt, fo iſt e8 nicht mehr zu vergeben. 
Aubefpine. 
Ich hoffe, Lord, das Recht der Abgefandten — 
Burleigh. 
Schützt — Reichsverraͤther nicht. 
Ceiceſter und Bent. 
Ha! Was iſt das? 
Aubeſpine. 
Mylord, 
Vedenkt ihr wohl — 
Burleigh. 
Ein Paß, von eurer Hand 
Geſchrieben, fand ſich in des Mörderd Taſche. 
Kent. 
Iſt's möglich? 
Aubefpine. 
Viele Paͤſſe theil’ ich auß, 
Ih kann der Menfchen Innres nicht erforfchen. 
Burleigh. 
In eurem Haufe beichtete ber Mörder. 
Aubefpine. 
Mein Haus ift offen. 
Burleigh. 
Jedem Yeinde Englands. 
Aubefpine. 
Ih fordre Unterfuchung. 
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Surleıgh. 
Fürchtet fie! 
Aubefpine. 
In meinem Haupt ift mein Monarch verlegt, 
Zerreißen wird er daß gefchloffne Bündniß. 
Burleigh. 
Zerriſſen ſchon hat es die Königin, 
England wird ſich mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen fiher an dad Meer zu bringen. 
Dad aufgebrachte Volk bat fein Hotel 
Geftürmt, wo ſich ein ganzes Arjenal 
Don Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 
Wie er ſich zeigt, verberget ihn, bis ſich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für fein Leben! 
Aubefpine. 
Ich gebe, ich verlafle dieſes Land, 
Mo man der Völker Recht mit Füßen tritı 
Und mit Verträgen ſpielt — doch mein Monarch 
Mird blut'ge Nechenfchaft — 
Burleigh. 
Er Hole fe! 
(Kens und Aubeſpine geben at) 


u u mn 


Dritter Auftritt. 


Xeicefker und Burleigb. 


Ceiceſter. 
So löst ihr ſelbſt das Bündniß wieder auf, 
Das ihr gefchäftig unberufen tnüpftet. 
hr habt um England wenig Danf verdient, 
Mylord, die Mühe Eonntet ihr euch ſparen. 
Burlergh. 
Mein Zwed war gut. Gott leitete cd ander. 
Wohl dem, der ſich nichts Schlimmeres bewußt ift! 
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Ceiceſter. 
Dan kennt Cecils geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für euch. 
Ein ungeheurer Frevel ift geichehn, 
Und noch umbüllt Geheimniß feine Thäter. 
Sept wird ein Inquifttiondgericht 
Eröffnet. Wort’ und Blicke werden abgewogen, 
Gedanken felber vor Bericht geftellt. 
Da ſeyd ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
Des Staats, ganz England liegt auf euren Schultern. 
Burleigh. 
In euch, Mylord, erfenn’ ich meinen Meifter; 
Denn ſolchen Sieg, als eure Nebnerkunft 
Erfocht, hat meine nie Davon getragen. 
Ceiceſter. 
Was meint ihr damit, Lord? 
Burleigh. 
Ihr wart es doch, der hinter meinem Rücken 
Die Königin nach Fotheringhayſchloß 
Zu locken wußte? 
Ceiceſter. 
Hinter eurem Rücken! 
Wann ſcheuten meine Thaten eure Stirn? 
Burleigh. 
Die Koͤnigin haͤttet ihr nach Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war es, 
Die ſo gefällig war, euch hinzuführen. 
Leiceſter. 
Was wollt ihr damit ſagen, Lord? 
Burleigh. 
Die edle 
Verſon, die ihr die Königin dort ſpielen ließt! 
Der herrliche Triumph, den ihr der arglos 
Vertrauenden bereitet! — Güt’ge Fürftin' 
So ſchamlos frech verfpottete man Dich, 
So fhonungslos warbft du Dahingegeben' 
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— Das aljo ift die Großmuth und die Milde, 
Die euch im Staatärath plöglich angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo ſchwacher, 
Verachtungswerther Feind, daß es der Müh 
Nicht Iohnt, mit ihrem Blut fich zu befleden! 
Ein feiner Plan! Bein zugefpigt! nur Schade, 
Zu fein gefchärfet, daß die Spitze brach! 

Ceiceſter. 
Nichtswuͤrdiger! Gleich folgt mir! An dem Wrone 
Der Königin folt ihre mir Rede ftehn. 

Burleigh. 
Dort trefft ihr mid — Und fehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 

(Seht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Reicefler allein, Tarauf Mortimer. 


Ceiceſter. 
Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglückſelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfährt 
Die Königin, daß zwiſchen mir und der Maria 
Verſtändniſſe geweſen — Gott, wie ſchuldig 
Steh' ich vor ihr! Wie hinterliſtig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglückſeliges 
Bemühn, nach Fotheringhay fie zu führen! 
Grauſam verſpottet fieht ſie fich von mir, 
An die verhaßte Feindin ſich verrathen! 
O, nimmer, nimmer kann fie das verzeihn! 
Vorherbedacht wird Alles nun erſcheinen, 
Auch dieſe bittre Wendung des Geſprächs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelädhter, 
Ya, felbft die Mörderhand, die blutig, fehredlich, 
Ein unerwartet ungeheures Schiefal, 
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Tamifchen fam, werb’ ich bewaffnet haben! 

Nicht Rettung feh’ ich, nirgends! Ha! Wer kommt! 
Mortimer 

(kommt in der Heftigiten Unruthe und btidt (deu umber,. 

Graf Lefter! Seyd ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
Keicefter. 

Unglüflicher, hinweg! Was jucht ihr Hier? 
Mortimer. 

Man ift auf unfrer Spur, auf eurer auch; 

Nehmt euch in Acht! 


Ceiceſter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verſammlung war — 
Ceiceſter. 
Was kümmert's mich! 
Mortimer. 


Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Ceiceſter. 
Das iſt eure Sache! 
Verwegener! Was unterfangt ihr euch, 
In euren blut'gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt eure böſen Händel ſelbſt! 
Mortimer. 
So hört mich doch nur an. 
Ceiceſter cin beſtigem Zorn). 
Geht in die Hölle! 
Was hängt ihr euch, gleich einem böfen Geift, 
An meine Ferſen! Fort! Ich kenn' euch nicht; 
Ih Habe nichts gemein mit Meuchelmördern. 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm’ ich: . 
Auch eure Schritte find verrathen — 
Ceiceſter. 


Ha! 
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— Das aljo ift die Großmuth und die Milde, 
Die euch im Staatsrath plöglich angemanbelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo ſchwacher, 
Verachtungswerther Yeind, Daß es der Müh 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut fich zu befleden! 
Ein feiner Plan! Kein zugefpigt! nur Schade, 
Zu fein gefchärfet, daß die Spitze brach! 

CLeiceſter. 
Nichtswuͤrdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin ſollt ihr mir Rede ſtehn. 

Burleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und fehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 

(Bebt ab.) 


Vierter Auftritt. 
Leicefter allein, Ttarauf Mortimer. 


Ceiceſter. 
Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglückſelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfährt 
Die Königin, daß zwifchen mir und der Maria 
Verftändniffe gewefen — Gott, wie ſchuldig 
Steh’ ih vor ihr! Wie Hinterliftig treulos 
Erfcheint mein Rath, mein unglüdfeliges 
Bemühn, nach Botheringhay fie zu führen! 
Oraufam verfpottet fleht fie fi} von mir, 
An die verhaßte Feindin fich verrathen! 
DO, nimmer, nimmer Tann fle dad verzeihn! 
Vorherbedacht wird Alles nun erfcheinen, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſprächs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
Ya, felbft die Mörderhand, die blutig, ſchrecklich, 
Ein unerwartet ungeheures Schidfal, 
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Damifchen fam, werb' ich bewaffnet haben! 

Nicht Rettung feh’ ich, nirgends! Ha! Wer kommt! 
Mortimer 

kommt in der Heftigiien Unrutze und blickt fchen umBer,. 

Öraf Lefler! Send ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
Ceiceſter. 

Unglücklicher, hinweg! Was ſucht ihr hier? 
Mortimer. 

Ran iſt auf unſrer Spur, auf eurer auch; 

Nehmt euch in Acht! 


Keicefter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubefpine geheime , 
Verfammlung war — 
Ceiceſter. 
Was kümmert's mich! 
Mortimer. 


Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Ceiceſter. 
Das iſt eure Sache! 
Verwegener! Was unterfangt ihr euch, 
In euren blut'gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt eure böfen Händel ſelbſt! 
Mortimer. 
So bört mich Doch nur an. 
Ceiceſter cin beftigem Zorn). 
Geht in die Hölle! 
Was hängt ihr euch, gleich einem böfen Geift, 
An meine Zerfen! Hort! Ich kenn' euch nicht; 
Ich Habe nichts gemein mit DMeuchelmörbern. 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm’ ich: . 
Auch eure Schritte find verrathen — 
Ceiceſter. 


Ha! 
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— Das alfo ifk die Großmuth und die Milde, 
Die euch im Staatärath plöglich angewandelt! 
Darum ift dieſe Stuart ein fo ſchwacher, 
Verachtungswerther Beind, daß es der Müh 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut fich zu befleden! 
Ein feiner Plan! Kein zugefpigt! nur Schade, 
Zu fein gefchärfet, daß die Spitze brach! 

Leiceſter. 
Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin folt ihr mir Rede flehn. 

Burleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und fehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 

(Orb: ab.) 


Vierter Auftritt. 
Leicefter alleiw, tarauf Mortimer. 


Ceiceſter. 
Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglückſelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfaͤhrt 
Die Königin, daß zwiſchen mir und der Maria 
Verſtändnifſe geweſen — Gott, wie ſchuldig 
Steh' ich vor ihr! Wie hinterliſtig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglüdfeliges 
Bemühn, nach Votheringhay fie zu führen! 
Grauſam verfpottet fleht fie fih von mir, 
An die verhaßte Beindin fich verrathen! 
DO, nimmer, nimmer Tann fie daß verzeihn! 
Vorherbedacht wird Alle nun erjcheinen, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſprächs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
Ya, felbft die Mörderhand, die blutig, ſchrecklich, 
Ein unerwartet ungeheures Schidfal, 
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Dazwiſchen fam, werd’ ich bewaffnet haben! 
Mcht Rettung ſeh' ich, nirgends! Ha! Wer kommt! 
"Mortimer 
ckommt in der beftigiten Unrupe und blickt ſcheu umber,. 
Graf Lefter! Send ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
Keicefter. 
Unglücklicher, hinweg! Was fucht ihr hier? 
Mortimer. 
Ran ift auf unfrer Spur, auf eurer aud); 
Nehmt euch in Acht! 
Keicefter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubefpine geheime 
Berfjammlung war — 


> 


Ceiceſter. 
Was kümmert's mich! 

Mortimer. 

Daß ſich der Mörder 

Dabei befunden — 

Keicefter. 

Das ift eure Sache! 

Verwegener! Was unterfangt ihr euch, 
In euren blut'gen Frevel mich zu flechten? 
Bertheidigt eure böfen Händel felbft! 

Mortimer. 
So bört mich Doch nur an. 

Ceiceſter cin heftigem Zorn). 
Geht in bie Hölle! 

Was hänge ihr euch, gleich einem böfen Geiſt, 
An meine Ferſen! Fort! Ich Eenn’ euch nicht; 
Ih habe nichtö gemein mit Meuchelmörbern. 

Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm’ id): . 
Auch eure Schritte find verrathen — 

Leiceſter. 


Ha! 
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Mortimer. 
Der Großfchagmeifter war zu Fotheringhay 
Sogleich, nachdem die Unglücksthat gefchehn war; 
Der Königin Zimmer wurden fireng durchſucht, 
Da fand fh — 
Ceiceſter. 
Was? 
Mortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Königin an euch — 
" Ceiceſter. 
Die Unglückſelge! 
Mortimer. 
Worin fle euch auffordert, Wort zu halten! 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildniſſes gedenkt — 
Ceiceſter. 
Tod und Verdammniß! 
Mortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 
Keicefter. 
Ich bin verloren! 
Er geht während der folgenden Rede Mortimerd verzweiflungsvoli auf und nieter.) 
Mortimer. 
Ergreift den Augenblid! Kommt ihm zuvor! 
GErrettet euch, errettet fie — Schwoͤrt euch 
Heraus, erfinnt Entfchulbigungen, wendet 
Das Aergſte ab! Ich felbft kann nichts mehr thun. 
Zerfireut find die Gefährten, auseinander 
Gefprengt ift unfer ganzer Bund. Ich eile 
Nach Schottland, neue Freunde bort zu fammeln. 
An euch iſt's jegt, verfucht, was euer Anfehn, 
Was eine kecke Stirn vermag! 
Ceiceſter cfepe til, plöpfich befonnen). 
Das will ich. 
(Er gebt nach der Thür, öffnet fie und ruft.) 
He da! Trabanten! 
(Zu dem Dfficter, der mit Bewaffneten hereintritt.) 
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Dieſen Staatöverräther 
Rehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Tie fhänblichfte Verfchwörung ift entdedt, 
Ich bringe ſelbſt der Königin die Botfchaft. 


Moörtimer 
ſteht anſangſs fiarr vor Erſtaunen, faßt ſich aber bald und ſieht Leiceſtern mit 
einem Blick der tiefſten Verachtung nadı). 


Ha, Schändlicher! — Doch ich verdiene das! 
Wer hieß mich auch dem Elenden vertrauen? 
Weg über meinen Nacken ſchreitet er; 
Nein Fall muß ihm die Rettungsbrücke bauen. 
— So rette dich! Verſchloſſen bleibt mein Mund, 
Ich will dich nicht in mein Verderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund, 
Das Leben iſt das einz'ge Gut des Schlechten. 
Qu dem Officier der Wache, der hervortritt, um ihn gefangen zu nebmen.) 
Was willſt du, feiler Sklav der Iyrannei? 
Ich fpotte deiner, ich bin frei! 
Einen Dolch ziebend.) 
Officier. 
Er iſt bewehrt — Entreißt ihm ſeinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt ſich ihrer.) 
Mortimer. 
Und frei im letzten Augenblicke ſoll 
Mein Herz ſich Öffnen, meine Zunge löſen! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von der irdifchen Maria ſich 
Treulos, wie von der himmlifchen, gewendet, 
Sich diefer Baftarbfönigin verfauft — 
Officier. 
Hoͤrt ihr die Laͤſtrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. 
Beliebte! Nicht erretten konnt' ich Dich, 
So will ich dir ein männlich Betfpiel geben. 
Raria, heil'ge, bitt’ für mid 
Und nimm mich zu dir in dein himmlifch Leben! 
«Er durchſticht ſich mit dem Dolch und fallt der Wache in die Arme.) 


Er gebt ab.) 
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Zimmer der Königin. 
Fünfter Auftritt. 
Sliſabeth, einen Brief in der Hand. Burleigb. 


Eltfaberh. 
Mich Hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
Zu treiben! Der Berräther! Im Triumph 
Bor feiner Buhlerin mich aufzuführen! 
D, fo warb noch fein Weib betrogen, Burleigh! 
Burleigh. 
Ih Tann e8 noch nicht faflen, wie es ihm, 
Durch weldye Macht, durch welche Zauberfünfte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So jehr zu überrafchen. 
Elifaberh. 
O, ich fterbe 
Bor Scham! Wie mußt’ er meiner Schwäche fpotten! 
Sie glaubt’ ich zu erniedrigen und war, 
Ich felber, ihres Spottes Ziel! 
Burleigh. 
Du ſiehſt nun ein, wie treu ich Dir gerathen! 
Eliſabeth. 
O, ich bin ſchwer dafür geſtraft, daß ich 
Von eurem weiſen Rathe mich entfernt! 
Und ſollt' ich ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treuſten Liebe einen Fallſtrick fürchten? 
Wem darf ich trau'n, wenn er mich hinterging? 
Er, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächfte ſtets am Herzen war, 
Dem ich verftattete, an biefem Hof 
Sich wie der Herr, der König zu betragen! 
Burleigh. 
Und zu berjeben Zeit verrieth er dich 
An dieſe falſche Königin von Schottland! 
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Elifaberh. 
O, fle bezahle mir's mit ihrem Blut! 
— Sagt! IR das Urtheil abgefaht? 
Burleigh. 
Es liegt 
Bereit, wie du befohlen. 
Eliſabeth. 
Sterben ſoll fie! 
Er fol fie fallen ſehn und nach ihr fallen. 
Verſtoßen hab’ ich ihn aus meinem Herzen, 
Bort iſt die Liebe, Rache füllt es ganz. 
So hoch er fand, fo tief und fchmählich fey 
Sein Sturz! Er ſey ein Denkmal meiner Strenge, 
Wie er ein Beifpiel meiner Schwäche war. 
Pan führ’ ihn nach dem Tower; ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Singegeben 
Sen er der ganzen Strenge bed Befepeb. 
Burleigh. 
Er wird fih zu dir drängen, ſich rechtfertigen — 
Elifaberh. 
Wie kaun er fich rechtfert'gen? Ueberführt 
Ihn nicht der Brief? DO, fein Verbrechen ifl 
Klar, wie der Tag! 
Burleigh. 
Doch du bift mild und gnaädig, 
Sein Anblick, feine mächt'ge Gegenwart — 
Elifaberh. 
Ih will ihn nicht fehn. Niemals, niemals wieder! 
Habt ihr Befehl gegeben, daß man ihn 
Zurüd weißt, wenn er kommt? 
Burleigh. 
So iſt's befohlen! 
Page «tritt ein). 
Nylord von Leiter! 
Königın. 
Der Abicheuliche! 
Ich wi ihn nicht fehn. Sagt ihm, dag ich ihn 
Nicht fehen will. 
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Page. 

Das wag' ich nicht dem Lord 

Zu jagen, und er würde mir's nicht glauben. 
Königin. 
So hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Tor feinem Anfehn mehr ald meinem zittern! 
Burleigh Gum Pagen). 
Die Königin verbiet' ihm, fih zu nahn! 
Mage gebt jögernd ab.) 
Könıgın (nach einer Panfen 
Wenn's dennoch möglich wäre — Wenn er fi 
Rechtfert'gen könnte! — Sagt mir, Tönnt' es nicht 
Ein Fallſtrick feyn, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzwein? 
O, ſie ift eine abgefeimte Bübin! 
Wenn fle den Brief nur fohrieb, mir gift'gen Argmohn 
Ind Herz zu flreun, ihn, den fie haft, ind Unglüd 
Zu flürzen — | 
Burleigh. 
Aber, Königin, erwäge — 
® 


Sechster Auftritt. 
| Borige. Leicefter. 


Ceiceſter 


creißs die Thüre mit Gewalt auf und trits mir gebieteriſchem Welen berein). 


Den Unverfchämten will ich ſehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 
Elifaberh. 
Ha, der Verwegene! 
Leicefter. 
Mich abzumeifen! 
Wenn fie für einen Burleigb fichtbar if, 
So ift fie's auch für mich! 
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Burleigh. 
Ihr ſeyd ſehr kuͤhn, Mylord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuſtürmen. 
Ceiceſter. 
Ihr ſeyd ſehr frech, Lord, bier das Wort zu nehmen. 
Erlaubnig? Was? Es iſt an dieſem Hofe 
Niemand, durch defien Mund Graf Xefter ſich 
Elauben und verbieten laſſen kann! 
(indem er ſich der Ellſabeth demüthig nähert ) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
Eliſabeth (obne ton anzuſeben) 
Aus meinem Angeſicht, Nichtswürdiger! 
Ceiceſter. 
Nicht meine gütige Eliſabeth, 
Den Lord vernehm' ich, meinen Feind, in dieſen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Eliſabeth — du lieheſt ihm dein Ohr, 
Tas Gleiche fordr' ich. 
Eliſabeth. 
Redet, Schändlicher! 
Vergrößert euren Frevel! Läugnet ihn! 
Ceiceſter. 
Laßt dieſen Ueberlaͤſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Nit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht feinen Zeugen. Gebt. 
Elifaberh qu Burteigh). 
Bleibt. Ich befehl’ es! 
Ceiceſter. 
Was ſoll der Dritte zwiſchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab' ich's zu thun — die Rechte meines Platzes 
Vehaupt' ich — Es find heil'ge Rechte! 
Und ich beſtehe drauf, daß ſich der Lord 
Entferne! 
Eliſabeth. 
Euch geziemt die ſtolze Sprache! 


3cwiellert ſammtiiche Werke. Vi. 8 
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Ceiceſter. 
Wohl zienit ſie mir, denn ich bin ber Beglüuͤckte, 
Dem beine Gunft den hohen Vorzug gab, 
Das hebt mich über ihn und über Ale! 
Dein Herz verlieh mir diefen ftolzen Rang, 
Und maß Die Liebe gab, werd’ icy, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten wiffen. 
Er geb’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarf's, mich mit Dir zu verftänd’gen. 
Elifaberh. 
Ihr hofft umfonft, mich Liftig zu befchwagen. 
LCeiceſter. 
Beſchwatzen konnte dich der Plauderer; 
Ich aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertraun auf deine Gunſt 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 
Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich über mir, als deine Neigung! 
Elifabeth. 
Schamloſer! Eben biefe iſt's, die euch zuerft 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 
Burleigh,. 
Hier ift er! 


Ceiceſter 
(durchläuft den Brief, ohne die Faſſung zu verändern). 


Das ift der Stuart Hand! 
Eliſabeth. 
Lest und verſtummt! 


Ceiceſter 
(nachdem er gelefen, ruhlg). 


Der Schein iſt gegen mich; doch darf ich hoffen, 

Dap ich nicht nad) dem Schein gerichtet werde’ 
Eliſabeth. 

Könnt’ ihr ed Täugnen, daß ihr mit der Stuart 

In heimlichem Verftändnig wart, ihr Bildniß 

Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 
Keicefter. 

Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 





— — — — — 


Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei iſt mein Gewiſſen; ich bekenne, 
Daß ſie die Wahrheit ſchreibt! 
Eliſabeth. 
Nun denn, 
Unglücklicher! 
Barleigh. 
Sein eigner Mund verdammt ihn. 
Eliſabeth. 
Aus meinen Augen! In den Tower — Verraͤther! 
Ceiceſter. 
Der bin ich nicht. Ich hab' gefehlt, daß ich 
Aus dieſem Schritt dir ein Geheimniß mächte; 
Do redlich war die Abſicht, es geſchah, 
Die Feindin zu erforſchen, zu verderben. 
Eliſabeth. 
Elende Ausflucht! — 
Burleigh. 
Wie, Mylord? Ihr glaubt — 
Ceiceſter. 
Ich habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
An dieſem Hofe ſolcher That erkühnen. 
Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung nieberfchlagen. 
Wohl darf der Mann, den beine Gunſt vor Allen 
Auszeichnet, einen eignen fühnen Weg 
Einlagen, feine Pflicht zu thun. 
Burleigh. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verſchwiegt ihr? 
Leiceſter. 
Rolord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh’ ihr handelt, 
Und ſeyd die Glocke eurer Thaten. Das 
HM eure Weife, Lord. Die meine iſt, 
Grſt handeln und dann reden! 
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Burleigh. 
Ihr redet jeßo, weil ihr müßt. 

Ceiceſter 

(ihn ſtolz und böhniſch mis den Augen meſſend). 
Und ihr 

Berühmt euch, eine wundergroße That 
Ins Werk gerichtet, eure Königin. 
Gerettet, die Derrätherei entlarvt 
Zu haben — Alles wißt ihr, eurem Scharfblid 
Kann nichts entgehen, meint ihr — Armer Prahler' 
Trog eurer Spürkunft war Marla Stuart 
Noch heute frei, wenn ich ed nicht verhindert. 


Burleigh. 
Ihr hättet — 
Ceiceſter. 
Ih, Mylord. Die Königin 
Vertraute fich dem Mortimer, ſie fchloß 
Ihr Innerftes ihm auf, fle ging fo weit, 
Ihm einen blutigen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, ba der Oheim ſich mit Abfchen 
Don einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt e8 nicht fo? 
(Königin und Burleigh feben einander betroffen an.) 
Burleigh. 
Wie gelangtet ihr 
Dazu? — 
Leiceſter. 
Iſt's nicht ſo? — Nun, Mylord! Wo batter 
Ihr eure tauſend Augen, nicht zu ſehn, 
Daß dieſer Mortimer euch hinterging? 
Daß er ein wüthender Papiſt, ein Werkzeug 
Der Ouifen, ein Geſchöpf ber Stuart war, 
Ein keck entfchlofiner Schwärmer, der gelommen, 
Die Stuart zu befrein, bie Königin 
Zu morden — 
Elifaberh (mir äußerfiem Erhaunen,. 
Diefer Mortimer' 
Ceiceſter. 
Er war's, durch den 
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Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ih auf dieſem Wege kennen Iernte. 
Noch Heute ſollte fie aus ihrem Kerker 
Geriffen werden, diefen Augenblid 
Entdeckte mir's fein eigner Mund; ich ließ ihn 
fangen nehmen, und, in der Berzmeiflung, 
Sein Werk vereitelt, ſich entlarvt zu fehn, _ 
Gab er fih ſelbſt den Tod! 

Eliſabeth. 

O, ich bin unerhoͤrt 
Betrogen — Dieſer Mortimer! 

Burleigh. 

Und jetzt 

Geſchah das? jetzt, nachdem ich euch verlaſſen? 

Ceiceſter. 
Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Die ſtrengſte Rechtsform ſollte meine Unſchuld 
Vor aller Welt bewähren und beſiegeln. 


Burleigh. 
Gr tödtete ſich, ſagt ihr. Er ſich ſelber? Ober 
Ihr ihn? 

Ceiceſter. 


Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(@r gebt an die Thür und ruft hinaus. Der Officier der Leibwache tritt herein.) 
Erftattet Ihrer Majeftät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umkam! 

Officier. 
Ich hielt die Wuche 

Im Vorfaal, ald Mylord die Thüre fchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Ritter 
Us einen Staatöverräther zu verhaften. 
Bir fahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Ten Dolch ziehn, unter heftiger Verwünſchung 
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Burleigh. 
Ihr redet jeßo, weil ihr müßt. 
Ceiceſter 
(ihn ſtolz und höhniſch mir den Augen meflend). 
Und ihr 
Berühmt euch, eine munbdergroße That 
Ins Werf gerichtet, eure Königin. 
Gerettet, die Berrätherei entlarut 
Zu haben — Alles wißt ihr, eurem Scharfblid 
Kann nichtd entgehen, meint ihr — Armer Prahler! 
Troß eurer Spürfunft mar Maria Stuart 
Noch Heute frei, wenn ich es nicht verhindert. 
Burleigh. 
Ihr hättet — 
£rrcefter. 
IH, Mylord. Die Königin 
Vertraute fih dem Mortimer, fie fchloß 
Ihr Innerftes ihm auf, fle ging fo weit, 
Ihm einen blutigen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da ber Ohelm fi mit Abfchen 
Don einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt es nicht fo? 
Königin und Burleigh ſetzen einander betroffen an.) 
Surleigh. 
Wie gelangtet ihr 
Dazu? — 
Ceiceſter. 
Iſt's nicht fo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
Ihr eure tauſend Augen, nicht zu ſehn, 
Daß dieſer Mortimer euch hinterging? 
Daß er ein wüthender Papiſt, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Geſchöpf der Stuart war, 
Ein keck entfchlofiner Schwärmer, ber gekommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Elifaberh cmir äußerftem Erfaunen,. 
Diefer Mortimer! 
Ceiceſter. 
Er war's, durch den 
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Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ih auf diefem Wege Eennen lernte. 
Noch Heute follte fie aus ihrem Kerker 
Beriffen werben, dieſen Augenblid 
Entdeckte mir's fein eigner Mund; ich ließ ihn 
Sefangen nehmen, und, in der Verzweiflung, 
Sein Werf vereitelt, fich entlarvt zu ſehn, 
Gab er fich felbft den Tod! 

Eliſabeth. 

O, ih bin unerhört 
Betrogen — Dieſer Mortimer! 

Burleigh. 

Und jegt 

Geſchah daB? jet, nachdem ich euch verlafien? 

Ceiceſter. 
Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Nichterd Hand. 
Tie firengfte Rechtsform follte meine Unfchuld 
Bor aller Welt bewähren und beftegeln. 


Burleigh. 
Er tödtete fich, fagt ihr. Er flch felber? Ober 
Ihr ihn? 

Ceiceſter. 


Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Officier der Leibwache tritt herein.) 
Erflattet Ihrer Majeflät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umkam! 

Öfficier. 
Ich hielt die Wuche 

Im Vorfaal, ald Mylord die Thüre ſchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Nitter 
Als einen Staatöverräther zu verhaften. 
Wir fahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwünſchung 
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Der Königin, und, eh wir's hindern Eonnten, 
Ihn in die Bruſt fih foßen, daß er tobt 
Zu Boden flürzte — 

Lercefter. 

Es iſt gut. Ihr Eönnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! 
«Dfficier gebt ab.) 

Elifaberh. 

D, welcher Abgrund von Abfcheulichkeiten! 


CFeiceſter. 
Mer war's nun, ber dich rettete? War es 
Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er's, der fle von Dir 
Gewandt? — Dein treuer Lefter war bein Engel! 
Burleigh. 
Graf! Diefer Mortimer farb euch fehr gelegen. 
Elifaberh. 
Ich weiß nicht, was ich fagen fol. Ich glaub’ euch 
Und glaub’ euch nicht. Ich denke, ihr ſeyd fchuldig 
Und ſeyd es nicht! O die Verhaßte, bie 
Mir all dies Weh bereitete! 
Ceiceſter. 
| Sie muß flerben. 
Jetzt ſtimm' ich felbft für ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, dad Urtheil unvollftredt zu, laſſen, 
Bis ſich aufs Neu ein Arm für fie erhübe. 
Dies ift gefchehn — und Ich beftehe drauf, 
Daß man dad Urtheil ungefäumt vollftrede. 
Burleigh. 
Ihr riethet dazu! Ihr! 
Ceiceſter. 
So ſehr es mich 
Empdrt, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich fehe nun und glaube, dag die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut'ge Opfer heifcht: 
Drum trag’ ich darauf an, daß ber Befehl 
Zur Hinrichtung gleich audgefertigt werbe! 


— — — — — 


Burleigh ur Köntgin). 

Da es Mylord fo treu und ernfllih meint, 
So trag’ ich darauf an, daß die Vollftredung 
Des Richterſpruchs ihm übertragen werbe. 

Leicefter. 
Kir? 

Burleigh. 

Euch. Nicht beffer Eönnt ihr den Verdacht, 

Der jet noch auf euch Laftet, widerlegen, 
Als wenn ihr fie, die ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten Iaflet. 

Elifaberh 

(Leiceſtern mit den Augen firtrend). 

Mylord räth gut. Sp ſey's, und dabei bleib’ es. 

Keicefter. 
Mic; follte billig meines Ranges Hoͤh' 
Von einem Auftrag diefed traur'gen Inhalts 
Befrein, der fih in jedem Sinne befler 
Für einen Burleigh ziemen mag ald mid). 
Wer feiner Königin fo nahe fteht, 
Der ſollte nichts Unglüdliched vollbringen. 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genugzuthun, 
Begeb’ ich mich bed Vorrechts meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 

Elifaberh. 
Lord Burleigh theile fie mit euch! 

(3u diefim.) 

Tragt Sorge, 

DaB der Befehl gleich außgefertigt werde. 


(Burleigh geht. Man hört draußen ein Getümmel.) 


— — — — —— 





120 


Siebenter Anftritt. 


Sraf von Kent zu ven Borigen. 


Elifaberh. 
Was gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stabt — Was iſt «8? 
Kent. 
Königin, 
Es ift dad Volk, dad den Palaft umlagert, 
Es fordert heftig dringend, dich zu fehn. 
Elifabeth. 
Was will mein Volk? 
Kent. 
Der Schreden gebt durch London, 
Dein Leben ſey bedroht, ed gehen Mörder 
Umher, vom Papfte wider Dich gejendet. 
Berfchworen feyen die Katholifchen, 
Die Stuart aus den Kerfer mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin audzurufen. 
Der Pöbel glaubt’8 und wüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, kann ihn 
Beruhigen. 
Eliſabeth. 
Wie? Soll mir Zwang geſchehn? 
Kent. 
Sie find entfchlofien, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. 
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Adter Auftritt. 
Burleigb und Davifon mir einer Schrift. Die Borigen. 


Eliſabeth. 
Was bringt ihr, Daviſon? 
Daviſon (näser: fi, ernſtbaft). 
Du haſt befohlen, 


DO Königin — 
Elifaberh. 
Mas iſt's? 
(Indem fie die Schrift ergreifen will, fchauers fie zufanımen und fährt zurud.) 
Gott! 
Burleigh. 
Gehorche 
Der Stimme bed Volks, fie ift die Stimme Gottes. 
Elifaberh 


(unentſchloſſen mit fid) ſelbſt famıpfend). 
D, meine Lords! Wer fagt mir, ob ich wirklich 
Tie Stimme meines ganzen Volks, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie fehr befürcht' ich, 
Wenn ih dem Wunfch der Menge nun gehordht, 
Daß eine ganz verfchiebne Stimme fich 
Wird hören laſſen — fa, daß eben bie, 
Die jegt gewaltfam zu der That mich treiben, 
Mid, wenn's vollbracht ift, firenge tadeln werben! 


Heunter Anftritt. 
Sraf Shrewsabury su den Borigen. 


Shrews bu r y (kommt in großer Bervegung). 
Man will dich übereilen, Königin! 
O, halte feft, ſey ſtandhaft! 


(Indem er Davlſon mit der Schrift gewahr wird.) 


Oder iſt e8 
Gefchehen? Ift e8 wirklich? Ich erblide 
Ein unglüdfelig Blatt in dieſer Sand. 
Das Eomme meiner Königin jetzt nicht 
Bor Augen. 
Elifabeth. 
Edler Shremöähurg! Man zwingt mid. 

Shrewsburp. 
Wer kann dich zwingen? Du bift Herrfcherin, 
Hter gilt e8, beine Majeftät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die fich erbreiften, deinem Koͤnigswillen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volt, 
Du felbft bift außer bir, bift ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menſch, und jest kannſt du nicht richten. 

Burleigh. 
Gerichtet ift ſchon laͤngſt. Hier iſt Fein Urtheil 
Zu fällen, zu vollziehen ifl’s. 
Kent 


.. (der ſich bei Shrewsburys Eintritt entfernt bat , kommt jurüd). 


Der Auflauf wächst, das Volk if Tänger nicht 
Zu bändigen. 
Elifabeth au Shrewsbury). 
Ihr feht, wie fie mich drängen! 
Shrewsburp. 

Nur Auffhub fordr' ich. Diefer Federzug 
Entfcheidet deines Lebens Glück und Frieden. 
Du haft ed Jahre Iang bedacht, fol bich 
Der Augenblid im Sturme mit fih führen? 
Nur kurzen Auffchub. Sammle dein Gemüth, 
Erwarte eine ruhigere Stunde. 


Burleigh (heftig). 
Erwarte, zögre, fäume, bis bad Reich 
In Slammen fteht, bis e8 der Feindin enblich 
Gelingt, den Mordſtreich wirklich zu vollführen. 
Dreimal bat ihn ein Bott von Dir entfernt; 
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Heut Bat er nahe dich berührt; noch einmal 

Ein Wunder Hoffen, hieße Bott verfuchen. 
Shrewsburp. 

Der Gott, der dich durch feine Wunderhand 

Biermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arm 

Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenden 

Zu übermält'gen — er verdient Vertrauen! 

Ih will die Stimme der Gerechtigkeit 

Jetzt nicht erheben; jegt iſt nicht die Zeit, 

Du kannſt in diefem Sturme fie nicht hören. 

Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jegt 

Bor diefer Iebenden Marla. Nicht 

Die Lebende Haft du zu fürchten. Zittre vor 

Der Todten, der Enthaupteten. Sie wirb 

Bom Grab erftehen, eine Zwietrachtsgöttin, 

Ein Rachegeiſt in deinem Reich herumgehn 

Und deines Volkes Herzen von dir wenden. 

Jetzt haßt der Britte die Gefürchtete; 

Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr ifl. 

Nicht mehr bie Feindin feines Glaubens, nur 

Die Enkeltochter feiner Könige, 

Des Hafles Opfer und der Eiferfucht, 

Wird er in der Bejammerten erbliden! 

Schnell wirft du bie Veränderung erfahren. 

Durchziehe London, wenn bie blut'ge That 

Geſchehen, zeige dich dem Volk, das fonfl 

Sich jubelnd um dich Her ergoß, du wirft 

Ein andres England fehn, ein andres Volk, 

Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 

Gerechtigkeit, die alle Herzen bir 

Beſtegte! Burcht, die fchredliche Begleitung 

Der Tyrannei, wird ſchaudernd vor dir herziehn 

Und jede Straße, wo bu gehft, veröden. 

Du haft das Lepte, Aeußerſte gethan: 

Welch Haupt fteht feft, wenn dieſes Heil’ge fiel! 
Elifaberh. 

Ad, Shrewsbury! Ihr habt mir Heut daB Leben 

Serettet, habt des Mörders Dolch von mir 
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— — — — 


Gewendet — Warum ließet ihr ihm nicht 
Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 
Und alles Zmeifeld ledig, rein von Schuld, 
Läg' ich in meiner ftilen Gruft! Yürwahr, 
Ih bin des Lebens und bed Herrſchens müd! 
Muß eine von uns Königinnen fallen, 
Damit die andre lebe — und es ift 
Nicht anders, das erfenn’ ih — kann denn ich 
Nicht die ſeyn, melche weicht? Mein Volt mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Mafeftät zurüd. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht für mid), 
Nur für das Befte meines Volks gelebt. 
Hofft e8 von diefer fchmeichlerifchen Stuart, 
Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 
So fteig’ ich gern von diefem Thron und kehre 
In Woodſtocks file Einfamfeit zurüd, 
Wo meine anfpruchlofe Jugend lebte, 
Wo ih, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir felber fand — Bin ich 
Zur Herrfiherin doch nicht gemacht! Der Herricher 
Muß hart feyn Fönnen, und nein Herz ift weich. 
Ich habe dieje Infel lange glüdflich 
Regiert, weil ich nur brauchte zu beglüden. 
Es kommt bie erfte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 

Surleigh. 

Nun, bei Sort! 

Wenn ich fo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
Sp wär's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, Länger ſtill zu fchmeigen. 
— Du fagft, du Tiebft dein Volk, mehr als dich ſelbſt, 
Daß zeige jegt! Ermähle nicht den Frieden 
Für dich und überlaß das Neich den Stürmen. 
— Denk an die Kirche! Sol mit diefer Stuart 
Der alte Aberglaube wiederfehren? 
Der Mönd aufs Neu hier berrfchen, der Legat 
Aus Rom gezogen Tonımen, unfre Kirchen 
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Verſchließen, unfre Könige entibronen? 

— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 

Ich fordre fie von dir — Wie du jet handelſt, 

Sind fle gerettet oder find verloren. 

Hier ift nicht Zeit zu weiblichem Erbarmen, 

Des Volkes Wohlfahrt ift die Höchfte Pflicht; 

Hat Shrewsbury dad Leben dir gerettet, 

So will ih England reiten — Das ift mehr! 
Elifaberh. 

Dan überlaffe mich mir felbft! Bei Menfchen ift 

Nicht Math noch Troft in diefer großen Sache. 

Ih trage fie dem höhern Richter vor; 

Was der mich lehrt, das will ich thun — Entfernt euch, 


Mylords! 
(Zu Davlſon. 
Ihr, Sir, Eönnt in ber Nähe bleiben! 
(Die Lords geben ab. Shrewsbury allein bleibt noch einige Augenblide vor der 
Aõnigin fiehen mit bebeutungdvollem Blick, dann entfernt er fich langſam mit 
einem Ausdruck tes slefften Schmerzed.) 


Behnter Anftritt. 


Elifaberh atein. 


O SHaverei des Volksdienſts! Schmähliche 

Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, diefem Gögen 

Zu fehmeicheln, den mein Innerftes verachtet! 

Bann foll ich frei auf diefem Throne ftehn! 

Die Meinung muß ich ehren, um bas Lob 

Der Menge buhlen, einem Pöbel muß ich's 

Recht machen, dem ber Gaufler nur gefällt. 

O, der ift noch nicht König, ber der Welt 

Gefallen muß! Nur der iſt's, der bei feinem Thun 

Nach keines Menfchen Beifall braucht zu fragen. 
Barum hab’ ich Serechtigfeit geübt, 

Willkür gehaßt mein Leben Iang? Daß ich 

Für diefe erfle unvermeibliche 





126 


Gewaltthat jelbft die Hände mir gefeflelt!' 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 
War ich tyrannifch, wie die fpanifche 
Maria war, mein Vorfahr auf dem Thron, ich Eönnte 
Jetzt ohne Tadel Königsblut verfprigen! 
Doch war's denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu feyn? Die allgewaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend. 

Umgeben rings von Feinden, hält mich nur 
Die Vollsgunft auf dem angefochtnen Thron. | 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte 
Des feften Landes. Linverföhnlich fchleudert | 
Der röm’fche Papſt den Bannflud) auf mein Haupt, 
Mit falfhem Bruderkuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden DVertilgungstrieg . | 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
Sp fteh’ ich känpfend gegen eine Welt, 
Ein wehrloß Weib! Mit hohen Tugenden | 
Muß ich die Blöße meines Rechts bebedien, 
Den Flecken meiner fürftlichen Geburt, 
Wodurch der eigne Vater mich gefchändet. 
Umfonft bedeck' ih ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt und ſtellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gefpenft, entgegen. 

Hein, diefe Furcht fol endigen! 
Ihr Haupt fol fallen. Ich will Frieden haben. 
— Sie ift die Burie meines Lebens, mir, 
Ein Plagegeift, vom Schickſal angeheftet. 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, ba liegt die Höllenichlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut'gam raubt fie mir! Maria Stuarı 
Heißt jedes Unglück, das mich niederfchlägt! 
Iſt fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 

(Stillfchweigen.) 

Mit welchem Hohn fie auf mich niederfah, 
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Ms jolte mich der Blick zu Boden bligen! 
Obnmächtige! Ich führe befire Waffen, 
Sie treffen tödtlich, und du biſt nicht mehr! 
Mir rafhem Schritt nach dem Tiſche gehend und die Feder ergreifend.) 
Ein Baftard bin ich dir? — Unglüdliche! 
3h bin es nur, fo lang du lebſt und athmeſt. 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er ift getilgt, fobald id, Dich vertilge. 
Sobald dem Britten Feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im echten Ehebett geboren! 


(Ste unterfchreipe mit elnem raſchen, ſeſten Federzug, läßt dann die Feder fallen 
und tritt mis einen Ausdruck ded Schredend zurud. Nach einer Paufe klingelt fie.) 


Eilfter Auftritt. 
Elifabetb. Daviſon. 


Eliſabeth. 
Wo ſind die andern Lords? 

Daviſon. 

Sie find gegangen, 
Tas aufgebrachte Volf zur Ruh zu bringen. 
Tad Toben war auch augenblicks geftillt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury fich zeigte. 
„Der iſt's! Das iſt er!“ riefen hundert Stimmen, 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, ° 
„ven brauften Mann in England!" Nun begann 
Ter edle Talbot und verwies dem Bolt 
In janften Worten fein gewaltfanes 
Beginnen, fprach fo kraftvoll überzeugend, 
Tap Alles ſich befänftigte und ftill 
Bom Platze ſchlich. 

Eliſabeth. 

Die wankelmüth'ge Menge, 

Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr ſich lehnet! — Es iſt gut, 
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Gewaltthat felbft die Hände mir gefeflelt' 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 
War Ich tyrannifch, wie die fpanifche 
Maria war, mein Borfahr auf dem Thron, ich Eönnte 
Jet ohne Tadel Königsblut verfprigen! 
Doch war's denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu ſeyn? Die allgewaltige 
Nothmwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zroingt, gebot mir diefe Tugend. 
Umgeben rings von Beinden, hält mich nur 
Die Volksgunſt auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte 
Des feften Landes. Lnverfühnlich fchleudert 
Der röm’fche Papft den Bannfluch auf mein Haupt, 
Mit falfhem Bruderkuß verräth mich Branfreich, 
Und offnen, mwüthenden Vertilgungsfrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
Sp ſteh' ich Fämpfenb gegen eine Welt, 
Ein wehrlod Weib! Mit hoben Tugenden 
Muß ich die Blöße meines Rechts bedecken, 
Den Bleden meiner fürftlichen Geburt, 
MWodurc der eigne Vater mich gefchänbet. 
Umfonft bedeck' ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt und ftellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gefpenft, entgegen. 
Hein, diefe Furcht fol endigen! 
Ihr Haupt fol fallen. Ich will Brieden haben. 
— Sie ift die Furie meines Lebens, mir, 
Ein Plagegeift, vom Schickſal angeheftet. 
Wo ih mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt bie Höllenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreift mir den Geliebten, 
Den Bräut'gam raubt ſie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Unglück, das mich niederfchlägt! 
Iſt fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 
Stitlfhwelgen.) 


Mit welchem Hohn fle auf mich nieberfah, 
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As jolte mich der Bli zu Boden bligen! 
Obnmächtige! Ich Führe befire Waffen, 
Sie treffen tödtlich, und du bift nicht mehr! 
Mir rafhem Schritt nach dem Tiſche gehend und die Feder ergreifend.) 
Fin Baftard bin ich dir? — Unglüdliche! 
Ich bin es nur, fo lang du lebſt und athmeſt. 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er ift getilgt, fobald ich Dich vertilge. 
Sobald dem Britten feine Wahl mehr bleibt, 
Lin ih im echten Ehebett geboren! 


(Sıe unterfchreibe mit einem raſchen, fehlten Federzug, läßt dann die Feder fallen 
und srise mir einem Aukdruck ded Schredend zurück. Nach einer Paufe Elingelt fie.) 


Eilfter Auftritt. 
E@lifabethb. Davifon. 


Elıfaberh. 
Wo find die andern Lords? j 
Daviıfon. 
Sie find gegangen, 
Tas aufgebrachte Volk zur Ruh zu bringen. 
Das Toben war auch augenblicks geftillt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury fich zeigte. 
„ver iſt's! Daß iſt er!" riefen hundert Stimneen, 
„Ler rettete die Königin! Hört ihn, 
„den bravſten Mann in England!" Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volk 
In janften Worten fein gewaltfantes 
Beginnen, fprach fo Fraftvoll überzeugend, 
Daß Alles fich befänftigte und ftill 
Vom Plage fchlich. 
Elifaberh. 
Die wanfelmüth'ge Menge, 
Tie jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Ter auf dies Mohr fich lehnet! — Es iſt gut, 
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Sir Davifon. Ihr könnt nun wieder gehn. 
(Wie fi) jener nach der Thüre gewendet.) . 
Und dieſes Blatt — nehmt es zurüd — ich leg's 
In eure Hände. 
Bavıfon 
wirft einen Blick auf dad Papier und erfchridr). 
Königin! Dein Name! 
Du haſt entichieden? 
Elifaberh. 
— Unterſchreiben ſollt' ich. 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 
Noch nicht, ein Nanıe tödtet nicht. 
Bavifon. 
Dein Name, Königin, unter diefer Schrift 
Entfcheidet Alles, töbtet, ift ein Strahl 
Des Donnerd, der geflügelt- trifft — Dies Blatt 
Befiehlt den Commiſſarien, dem Sherif, 
Nach Fotheringhayſchloß fich ftehnden Yußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzufündigen und fchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier ift kein Auffchub! Jene bat gelebt, 
Wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe. ° 
Elifaberh. 
Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 
In eure fchwachen Hände. Fleht ihn an, 
Daß er mit feiner Weisheit euch erleuchte. 
Ich geh’ und überlafl’ euch eurer Pflicht. 
Ste will geben ; 
Bavıf on (tritt ihr in den en). 
Nein, meine Königin! Verlaß mich nicht, 
Eh du mir deinen Willen fund gerhan. 
Bedarf es hier noch einer andern Weißheit, 
Als dein Gebot buchfläblich zu befolgen? 
— Du legft died Blatt in meine Hand, daß ich 
Zu fchleuniger Vollziehung es beförbre? 
Elifaberh. 
Das werdet ihr nach eurer Klugheit — 
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Daviſon (chnell und erfchroden einfallend). 
Nicht 
Nach meiner! Das verhüte Gott! Gehorjam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf bier nichts zu entſcheiden übrig bleiben. 
Ein Hein Berfehn wär’ hier ein Königsmord, 
Ein unabjehbar ungeheures Unglüd. 
Bergönne mir, in diefer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu feyn. 
In Hare Worte fafle deine Meinung: 
Was fol mit diefem Blutbefehl gefhehn? 
Eliſaberh. 
— Sein Name ſpricht es aus. 
Daviſon. 
So willſt du, daß er gleich vollzogen werde? 
Eliſabeth Gögernd). 
Das ſag' ich nicht und zittre, es zu denken. 
Daviſon. 
Du willſt, daß ich ihn länger noch bewahre? 
Elifaberh (chnelh. 
Auf eure Gefahr! Ihr haftet für die Folgen. 
Bavifon. 
Ich? Heil'ger Bott! — Sprich, Königin, was willft du? 
Elifaberh (ungevutdig). 
Ih will, daß diefer unglüdfel’gen Sache 
Nicht mehr gebacht fol werden, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf ewig. 
Davıfon. 
Es foflet dir ein einzig Wort. DO, fage, 
Beilimme, was mit biefer Schrift fol werden! 
Elifaberh.. 
Ih hab's gefagt, und quält midy nun nicht weiter. 
Bavıfon. 
Du Hätteft es gefagt? Du haſt mir nichts 
Geſagt — O, es gefalle meiner Königin, 
Sich zu erinnern. 
Elifaberh champfı auf den Boden). 
Unertraͤglich! 
Sqitters fämmtliche Werte. VI 6 9 
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Bavifon. 
Habe Nachſicht 

Mit mir! Ich kam feit wenig Monden erft 
In dieſes Amt! Ich Eenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Könige — In fchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachfen. 
Drum babe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß dich das Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mich Far macht über meine Pfliht — 


(&r nähert ſich ihr in flebender Stellung, fie kehrt Ihm den Rüden zu, er eb: In 
Verzweiflung, dann fpricht er mis entfchloffnem Ton.) 


Nimm dies Papier zurüd! Nimm es zurüd! 
Es wird mir glühend Beuer in den Händen. 
Nicht mich ermähle, dir in dieſem furchtbaren 
Geſchaͤft zu dienen. 
Elifabeth. 
Thut, was eures Amts if! 
(Sie gebt ab. 


Bwölfter Auftritt. 
Davifon, glei darauf Burleigb. 


Daviſon. 
Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd flehn 
Mit diefem fürchterlichen Blatt — Was thu’ ich? 
Sol ich's bewahren? Sol ich's übergeben? 

(3u Burleigb, der bereintritt.) 

D, gut, gut, daß ihr fommt, Mylord! Ihr feyd’s, 
Der mich in dieſes Staatsamt eingeführt. 
DBefreiet mich davon! Ich übernahm eB, 
Unkundig feiner Nechenfchaft. Laßt mich 
Zurüdgehn in die Dunkelheit, wo ihr 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf dieſen Plag — 

Burleigh. 
Was iſt euch, Sir? Faßt euch. Wo iſt das Urtheil? 
Die Königin ließ euch rufen. 
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Davifon. 
Sie verließ mid 
In heftigem Zorn. O, rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus dieſer Höllenangft des Zweifels' 
Hier ift das Urtheil — es iſt unterfchrieben. 
Surleigh (hakie). 
Iſt es? DO, gebt! Gebt her! 
Daviſon. 
Ich darf nicht. 
Burleigh. 
Was? 
Daviſon. 
Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Burleigh. 
Nicht deutlich! Sie hat unterſchrieben. Gebt! 
Daviſon. 
Ich ſoll's vollziehen laſſen — ſoll es nicht 
Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich ſoll? 
Gurleigh cHeftiger dringend). 
Gleich, augenblids folt ihr's vollziehen Lafien. 
Seht her! Ihr ſeyd verloren, wenn ihr fäunt. 
Davıfon. 
Ich bin verloren, wenn ich's übereile. 
Burleigh. 
Ibr ſeyd ein Thor, ihr ſeyd von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 
Davifon Cihm naceliend,. 
Was macht ihr? Bleibt! Ihr flürzt mich ind Verderben! 


mm — ·— — —— — 


Fünfter Aufzug. 


Die Scene if das Zimmer des erfien Aufzugs. 


Erfier Auftritt. 


Sanna sKennedy, in tiefe Trauer gekleider, mit verweinten Augen und einen 
großen, aber ſtillen Schnierz, iſt beſchäftigt, Pakete und Briefe zu verfiegein. Ci 
unterbricht fie der Jammer in Ihrem Geſchäſt, und nian ſieht ſie dazwiſchen Kl 
vesen. Banlet und Drury, gleichfalld in ſchwarzen Kleidern, treten ein, ibnen 
folgen viele Bediente, welche goldene und filberne Gefäße, Epiegel, Grmalt 
und andere Koſtbarkeiten tragen und den Hintergrund ded Zimmers damit anfullen 
Paulet überliefers der Unıme ein Schmudtäftchen nebit einem Papier und bedeuter 
ihr durch Zeichen. daß es ein Werzeichniß der gebrachten Dinge enthalte. Bem 
Anblick dieſer Reichthümer erneuert fich Der Schmerz der Amme; fie verfinkt ın € 
tiefed Trauern, indem jene fich fill wieder entfernen. Melvil rin ein. 


Kennedy 
(chreit auf, ſobald fie ihn gewahr wird). 


Melvil! Ihr ſeyd ed! Euch erblick ich wieder! 





Mel vil. 

Ja, treue Kennedy, wir ſehn uns wieder! 
Kennedy. 

Nach langer, langer, ſchmerzenvoller Trennung! 

Melvil. 

Ein unglückſelig, ſchmerzvoll Wiederſehn! 
Kennedy. 

D Gott! Ihr kommt — 
Melvıl 


Ten legten, ewigen 
Abjchied von meiner Königin zu nehmen. 
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Kennedy. 
Jegt endlich, jegt, am Morgen ihres Todes, 
Bird ihr die Iangentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 
Ih will nicht fragen, wie es euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unfrer Seite riß. 
Ah, dazu wird wohl einft die Stunde fommen! 
D Melvil! Melvil! Mußten wir's erleben, 
Ten Anbruch diefes Tags zu fehn! 
Melvil. 
Laßt und 
Ginander nicht ermeichen! Weinen will ich, 
Solang noch Leben in mir if; nie foll 
Gin Lächeln diefe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will id trauern; 
Doch heute*will ich ftandhaft ſeyn — Verſprecht 
Auch ihr mir, euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 
Sich troftlos überlaflen, Taflet uns 
Mit männlich edler Faffung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab feyn auf dem Todesweg! 
Kennedy. 
Melvil! Ihr ſeyd im Irrthum, wenn ihr glaubt, 
Tie Königin bebürfe unſers Beiſtands, 
Um ftandhaft in den Tod zu gehn! Sie felber iſt's, 
Die und daß Beifpiel edler Fafſung gibt. 
Send ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Heldin flerben. 
Meloıl. 
Rahm fie die Todespoft mit Faſſung auf? 
Pan fagt, daß fie nicht vorbereitet war. 
Kennedy. 
Das war fie nicht. Ganz andre Schreden waren, 
Die meine Lady ängfligten. Nicht vor dem Tod, 
Bor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war und verheißen. Diefe Nacht 


Fünfter Aufzug. 


Die Scene if das Zimmer des erfien Aufzuge. 


Erfier Auftritt. 


Sannaftennedpg, in riefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und «ne: 
großen, aber filllen Schmerz, ift beſchäftigt, Pakete und Briefe zu verfiegein. Dit 
unterbricht fie der Zammer in ihrem Geſchäft, und man fiebt fie dazwiſchen Mr 
veien. Banlet und Drury, gieidyfalld In ſchwarzen Kleidern, sreten ein: ihnen 
foigen viele Bediente, welche goldene und filberne Gefäße, Spiegel, Gemalde 
und andere Koſtbarkeiten tragen und den Hintergrund ded Zimmers damit anfulles 
Paulet überliefert der Anıme ein Schmudtäfihen nebit einem Papier und beteunt 
ihr Durch Zeichen, dab es ein Verzeichniß der gebrachten Dinge enthalte. Beim 
Anblick dieſer Reichthümer erneuert fich Der Schmerz der Amme; fie verſinkt in ct 
tieſes Trauern, inden jene fich fill wieder entfernen. Melvil ıriı ein. 


Kennedy 
(fchreit auf, ſobald fie ihn gewahr wird). 


Melvil! Ihr ſeyd es! Euch erblick' ich wieder! 


Melvil. 

Ja, treue Kennedy, wir ſehn uns wieder! 
Kennedy. 

Nach langer, langer, ſchmerzenvoller Trennung! 

Melvil 

Ein unglückſelig, ſchmerzvoll Wiederſehn! 
Keunedy. 

O Gott! Ihr kommt — 
Melvil. 


Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 
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| Kennedy. 
Jegt endlich, jegt, am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 
Ih will nicht fragen, wie e8 euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unfrer Seite riß. 
Ab, dazu wird wohl einft die Stunde kommen! 
D Melsil! Meloil! Mußten wir's erleben, 
Ten Anbruch diefes Tags zu fehn! 
Meloıl. 
Laßt und 
Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
Solang noch Zeben in mir iſt; nie foll 
Fin Lächeln diefe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch Heute*will ich ſtandhaft ſeyn — Berfprecht 
Auch ihr mir, euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 
Sich troftlos überlaffen, laſſet uns 
Nit männlich edler Faſſung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab feyn auf den Todesweg! 
Kennedy. 
Reloit! Ihr fend im Irrthum, wenn ihr glaubt, 
Tie Königin bebürfe unferd Beiftande, 
Um flandhaft in den Tod zu gehn! Sie felber iſt's, 
Die uns das Beifpiel edler Faſſung gibt. 
Send ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Ald eine Königin und Heldin flerben. 
Meloıl. 
Nahm fie die Todespoſt mit Faſſung auf? 
Man fagt, daß fie nicht vorbereitet war. 
Kennedy. 
Das war fie nicht. Ganz andre Schreden waren’, 
Die meine Lady ängftigten. Nicht vor dem Tod, 
Vor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war und verheißen. Diefe Nacht 
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Verſprach und Mortimer von bier wegzuführen, 
Und zwifchen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem kecken Süngling ihre Ehre 
Und fürftlihe Perfon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schredt unfer Ohr und vieler Hämmer Schlag. 
Mir glauben, die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der füße Trieb des Lebens 
Macht unwillkürlich, allgewaltig auf — 
Da öffnet fih die Thür — Sir Baulet iſt's, 
Der uns verfündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unfern Füßen das Gerüft aufichlagen! 

(Sie wender ih ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 

Melvil. 


Gerechter Gott! O, ſagt mir, wie ertrug 
Maria dieſen fürchterlichen Wechſel? 


Kennedy | 
(nad einer Paufe, worin fie fidy wieder etwas gefaßt hat). 
Man 1öst fich nicht allmählich von dem Leben! 
Mit einem Mal, ſchnell, augenblidlic muß 
Der Taufch gefchehen zwiſchen Zeitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblid, der Erde Hoffnung 
Zurüf zu flogen mit entfchlofiner Seele 
Und glaubenvoll den Simmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Furcht, Fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, 
Als fle Lord Leſters fchändlichen Verrath 
Vernahm, das unglüdfelige Geſchick 
Des werthen Jünglings, der fich ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Sammer jah, 
Dem feine Teste Hoffnung ſtarb durch fie, 
Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schidfal, 
Der fremde Sammer preßte fle ihr ab. 
Aeloıl. 
Wo ift fie jegt, koͤnnt ihr mich zu ihr bringen? 
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Kennedy. 
Den Reft der Nacht burchwachte fie mit Beten, 
Nahm von ben theuren Freunden fchriftlich Abſchied 
Und fchrieb ihr Teflament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt fie einen Augenblid ber Ruh; 
Der letzte Schlaf erquickt fie. 

Melvil. 

Wer iſt bei ihr? 

Kennedy. 

Ihr Leibarzt Burgopn und ihre Frauen. 


Buweiter Auftritt. 


Margaretha Kurl zu den VBorigen. 


Kennedv. 
Bas bringt ihr, Miftreß? If die Lady mac? 
Kurl cipre Thränen trodnend). 
Schon angefleivet — Sie verlangt nach euch. 
Kennedy. 


Ih fomme. 
Fu Melvil, der fie begleisen will.) 


Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf euren Anblick vorbereitet. 


Kurl. 
Melvil! 


(Geht binein 


Der alte Haushofmeiſter! 

Melvıl. 

Ja, der bin ich! 

Kurl. 
D, diefes Haus braucht keines Meifterd mehr! 
— Melvil! Ihr kommt von London. Wißt ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu fagen? 

Melvil. 
Er wird auf freien Fuß gefegt, fagt man, 
Sobald — 
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Verſprach und Mortimer von hier wegzuführen, 
Und zwifchen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem kecken Iüngling ihre Ehre 
Und fürftlichde Perfon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schredt unfer Obr und vieler Sämmer Schlag. 
Mir glauben, die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der füße Trieb des Lebens 
Wacht -unmillfürlich, allgemaltig auf — 
Da Öffnet fich die Thür — Sir Paulet ifl’s, 
Der und verfündigt — daß — bie Zimmerer 
Zu unfern Füßen das Gerüft aufichlagen! 
(Sie wender fih ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 
Melvil. 
Gerechter Gott! O, ſagt mir, wie ertrug 
Maria dieſen fürchterlichen Wechſel? 


Rennedy | 
(nach einer Pauſe, worin fie fid) wieder etwas gefaßı har). 
Man löst fih nicht allmählich von dem Leben! 
Mit einem Mal, ſchnell, augenblidlih muß 
Der Taufch geſchehen zwifchen Zeitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblid, der Erde Hoffnung 
Zurück zu floßen mit entfchlofiner Seele 
Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Furcht, Tein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, 
Als fie Lord Leſters fchändlichen Verrath 
Vernahm, das unglüdfelige Geſchick 
Des werthen Jünglings, der fich ihr geopfert, 
Des alten Mitters tiefen Sammer fab, 
Dem feine legte Hoffnung flarb durch fie, 
Da flofien ihre Thränen; nicht das eigne Schidfal, 
Der fremde Jammer preßte fle ihr ab. 
Aeloil. 
Wo ift fie jegt, könnt ihr mich zu ihr bringen? 
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Kennedy. 
Den Reſt der Nacht burchwachte fie mit Beten, 
Nahm von den theuren Freunden fchriftlich Abfchied 
Und fchrieb ihr Teſtament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt fle einen Augenblid der Ruh; 
Der legte Schlaf erquidt fie. 

Melvil. 

Wer iſt bei ihr? 

Kennedy. 

Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


Bweiter Anftritt. 


Margaretha Kurl zu den Borigen. 


Kennedy. 
Bas bringt ihr, Miftreß? Ift die Lady mach? 
Kurl cihre Thränen trodnend). 
Schon angekleidet — Sie verlangt nach eudh. 
Kennedy. 


Ih komme. . 
Zu Melvil, der fie begleisen will. 


Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf euren Anblick vorbereitet. 


Kurl. 
Melvil! 


(&ebt binetn., 


Ter alte Haußshofmeifter! 

Meloil. 

Ja, der bin ich! 

Aurl. 
O, dieſes Haus braucht keines Meiſters mehr! 
— Melovil! Ihr kommt von London. Wißt ihr mir 
Bon meinem Manne nichtd zu fagen? 

Meloil. 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, ſagt man, 
Sobald — 
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Rurl. 
Sobald die Königin nicht mehr iſt! 
O ber nichtswürdig fchändliche Verräther! 
Er iſt der Mörder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, fagt man, babe fle verurtbeilt. 
Melvıl 
So iſt's. 
Kurl. 
O, feine Seele fey verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falfch gezeugt — 
Melvil, 
Mylady Kurl! Bedenket eure Heben! 
Aurl. 
Beichwören will ich's vor Gerichted Schranken, 
Ich will es ihm ind Antlit wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfüllen. 
Sie flirbt unfhuldig — 
Melvıl. 
D, da8 gebe Gott! 


Dritter Auftritt. 
Burgoyn zu den Borigen. Hera Sanna Kennedy. 


KBurgopn cerblidt Melvih. 


O Melbvil! 


Melvil cihn umarmend). 
Burgoyn! 
Burgopn (zu Margaretha Kurh. 
Beſorget einen Becher 
Mit Wein für unſre Lady! Machet hurtig! 


Melvil. 
Wie? Iſt der Königin nicht wohl? 

Burgopn. 
Sie fühlt ſich ſtark, ſie täuſcht ihr Heldenmuth, 
Und feiner Speife glaubt ſie zu bedürfen; 


(url gebt ab.) 





137 


Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 

Und ihre Feinde follen fich nicht rühmen, 

Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 

Denn die Natur aus Schmachheit unterliegt. 
Melvil (ur Amme, die bereintrim). 


Bil ſie mich fehn? 
Kennedy. 


Gleich wird fle felbft hier feyn. 
— Ihr ſcheint euch mit Verwundrung umzufehn, 
Und eure Blicke fragen mid: Was foll 
Das Prachtgeräth in diefem Ort bes Tobes? 
— D Sir! Wir Titten Mangel, ba wir lebten; 
Erf mit dem Tode kommt der Ueberfluß zurüd. 


Vierter Auftritt. 


Borige. Zwei andre Rammerfranen der Maria, gleichfalld In Trauer 
Heidern. Sie brechen bei Melviid Unpit in laute Thränen aus. 


Melvil. 
Was für ein Anblick! Welch ein Wiederſehn! 
Gertrude! Roſamund! 
Zweite Kammerfrau. 
Sie hat uns von ſich 
Geſchickt! Sie will zum Letztenmal allein 
Mit Gott ſich unterhalten! 


(&8 kommen noch zwei weibliche Bediente, wie die vorigen In Trauer, die mit 
flummen Geberden ihren Jammer auddrüden.) 
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Sünfter Anftritt. 


Margaretha Kurl ju den Borigen. Sie trägt einen goldnen Beder mit 
Wein und ſetzt Ihn auf den Tiſch, indem fie ſich bieich und zitsernd an einem 
Stuhl hält. 


Melvil. 
Was iſt euch, Miſtreß? Was entſetzt euch ſo? 
KHurl. 
O Gott! 
Burgopn. 
Was habt ihr? 
Rurl. 
Was mußt' ich erblicken! 
Melvil. 
Kommt zu euch! Sagt uns, was es iſt! 
Rurl. 
Als ich 
Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ſtieg, die zur untern Halle führt, 
Da that die Thür fih auf — ich ſah hinein — 
Ih ſah — o Gatt! 
Melvıl. 
Was faht ihr? Faſſet euch! 
Kurl. 
Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüft, mit fchwarzem Tuch befchlagen, 
Erbob fich von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Block, ein Kiſſen und daneben 
Ein blankgefchliffnes Bell — Vol Menfchen war 
Der Saal, die um dad Mordgerüft ſich drängten 
Und, beige Blutgier in dem Blick, das Opfer 
Ermarteten. 
Zweite Rammerfran. 
O Gott, ſey unfrer Lady gnädig! 
Melvil. 
Baht euch! Ste kommt! 


—— — —— —— 
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Sechster Anftritt. 


Die Borigen. Maria. Gie if weiß und feſtlich gefleider‘, am Halfe tragı 

fie an einer Kette von Beinen Kugeln ein Ugnus Dei, ein Roſenkranz hängt am 

Burtel herab, fie bat ein Srucifix In der Hand und ein Diadem in den Haaren, 

ige großer fchwarzer Schleier iſt zurüdgelchlagen. Bei ihrem Eintritt weichen Die 

Anweſenden zu beiden Selten zurück und drüden den beftigften Schmerz aud. Melvii 
iſt mit einer unmwilifürlichen Bewegung auf die Ante gefunten. 


Marta 
(mis ruhiger Hohelt Im ganzen Kreiſe umberfehend). 
Das klagt ihr? Warum meint ihr? Freuen folltet 
Ihr euch mit mir, daß meiner Keiden Ziel 
Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele ſich 
Auf Engelsflügeln fhwingt zur ew'gen Freiheit. 
Da, als ich in die Macht der ſtolzen Feindin 
Gegeben war, Unmwürdiged erbulbend, 
Was einer freien, großen Königin 
Richt ziemt, da war ed Zeit, um mich zu weinen! 
— Wohlthätig, heilend nahet mir der Tod, 
Der ernfte Freund! Mit feinen ſchwarzen Flügeln 
Bedeckt er meine Schmach — Den Menſchen abelt, 
Den tiefftgefunfenen, das legte Schidfal. 
Die Krone fühl’ ich wieder auf dem Haupt, 
Den würd’gen Stolz in meiner ebeln Seele! 
(Indem fie einige Schritte weiter vorsritt.) 
Wie? Melvil hier? — Nicht alfo, edler Str! 
Steht auf! Ihr ſeyd zu eurer Königin 
Triumph, zu ihrem Tode nicht gekommen. 
Rir wird ein Glück zu Theil, wie ich es nimmer 
Schoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen ift, daß doch 
Ein Sreund mir, ein Bekenner meines Glaubens, 
Ad Zeuge dafteht in ber Todesſtunde. 
— Sagt, edler Ritter, mie erging es euch 
In diefen feindlichen, unholden Lande, 
Seitdem man euch von meiner Seite riß? 
Die Sorg’ um euch hat oft mein Gerz befümmert. 
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Dank, Burgohn, für eure treuen Dienfle — 
Dein Mund brennt heiß, Bertrube — Ich bin viel 
Gehaffet worden, doch auch viel geliebt! 
Ein edler Mann beglüde meine Gertrud, 
Denn Liebe fordert biefed glühnde Her; — 
Bertha, du haft das befire Theil ermählt, 
Die Eeufche Braut des Himmels willſt du werden. 
O, eile, dein Gelübde zu vollziehn! 
Betrüglich find die Güter biefer Erden, 
Das lern’ an deiner Königin! — Nichts meiter! 
Xebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Sie wender ſich fchnell von Ipnen; Ulle, bis auf Melvil entfernen fd.) 


— m — — 


Siebenter Auftritt. 
Maria. Meisil 


Maria. 
Ich Habe alles Zeitliche berichtigt 
Und Hoffe, feines Menfchen Schuldnerin 
Aus diefer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was ber beflemmten Seele noch 
Verwehrt, ſich frei und freudig zu erheben. \ 
Melvil. 
Entdecke mir's. Erleichtre deine Bruſt, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
Marta. 
Ich ſtehe an dem Hand der Ewigfeit; 
Bald fol ich treten vor ben höchſten Richter, 
Und noch Hab’ ich den Heil’gen nicht verföhnt. 
Berfagt iſt mir der Priefter meiner Kirche. 
Des Sacramented heil’ge Himmelsſpeiſe 
Verfchmäh’ ich aus den Händen faljcher Priefter. 
Im Glauben meiner Kirche will ich flerben, 
Denn ber allein iſt's, welcher felig macht. 
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Melvil. 
Veruhige dein Herz. Dem Simmel gilt 
Ter feurig fromme Wunfch flatt bes Vollbringens. 
Tyrannenmacht kann nur die Hände fefleln, 
Des Herzend Andacht hebt fich frei zu Gott; 
Tas Wort iſt todt, der Glaube macht Tebendig. 
Marta. 
Ad, Melvil! Nicht allein genug ift fi 
Das Herz, ein irdiſch Pfand bedarf der Glaube, 
Das hohe Himmlifche ſich zuzueignen. 
Drum ward der Gott zum Menfchen und verfchloß 
Die unfihtbaren himmlifchen Gefchenfe 
Geheimnißvoll in einem fichtbarn Leib. 
— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel und die Leiter baut; 
Die allgemeine, die kathol'ſche Heißt fie, 
Denn nur der Glaube Aller ftärkt den Glauben, 
Wo Taufende anbeten und verehren, 
Da wird die Glut zur Flamme, und beflügelt 
Schwingt fich der Geiſt in alle Himmel auf. 
— Ad, die Beglüdten, die dag froh getbeilte 
Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 
Geſchmückt ift der Altar, die Kerzen leuchten, 
Tie Glocke tönt, der Weihrauch ift geftreut, 
Der Bifchof fteht im reinen Meßgewand, 
Er faßt den Kelch, er fegnet ihn, er kündet 
Das hohe Wunder der Verwandlung an, 
Und niederflürzt dem gegenmwärt'gen Gotte 
Das gläubig überzeugte Volt — Ach! Ich 
Allein bin ausgeſchloſſen, nicht zu mir 
In meinen Kerfer dringt der Himmelsfegen. 
Melvil. 


Er dringt zu dir! Er iſt dir nah! Vertraue 
Dem Allvermögenden — der dürre Stab 
Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
Und der die Quelle aus dem Felſen ſchlug, 
Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 
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Kann diefen Kelch, die irdiſche Erquickung, 
Dir Schnell in eine bimmlifche verwandeln. 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche ficht > 

Marta. 

Melvil, verfteh’ ich euch? Sa, ich verfteh’ euch! 

Hier ift fein Priefter, Eeine Kirche, Tein 

Hochwürdiges — doch der Erlöfer fpricht: 

Wo zwei verfammelt find in meinem Namen, 

Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 

Was meiht ben Priefter ein zum Mund des Herrn? 

Das reine Herz, ber unbefledte Wandel. 

— So feyb ihr mir, auch ungemeiht, ein Priefter, 

Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 

— Euch will ich meine legte Beichte thun, 

Und euer Mund fol mir daB Heil verfünden. 
Melvil. 

Wenn dich das Herz jo mächtig dazu treibt, 

So wiffe, Königin, daß dir zum Trofte 

Gott au ein Wunder wohl verrichten fann. 

Hier fey Fein Priefter, ſagſt du, keine Kirche, 

Kein Leib des Herrn? — Du irreſt did. Hier ift 

Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen. 


(&r entblößt bei diefen Worten dad Haupt; zugleich zeigt er ihr eine Horte in 
einer goldenen Schale.) 


— Ich bin ein Priefter, deine Ießte Beichte 

Zu Hören, dir auf deinem Todesweg 

Den Frieden zu verfündigen, hab’ ich 

Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 

Und dieſe Hoſtie überbring’ ich dir 

Vom heil'gen Vater, die er felbft geweibet. 
Mario. 

DO, fo muß an der Schwelle felbft des Todes 

Mir noch ein himmliſch Glück bereitet feyn! 

Wie ein Unfterblicher auf goldnen Wolfen 

Herniederfährt, wie den Apoftel einft 

Der Engel führte aus bed Kerkers Banden — 

Ihn hält Fein Niegel, Feines Hüters Schwert, 

Er fchreitet mächtig durch verfchlofine Pforten, 
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Und im Gefängniß fleht er glänzend da — 
So überrafcht mich Hier der Himmelsbote, 
Da jeder ird'ſche Netter mich getäufcht! 


— Und ihr, mein Diener einft, feyd jeßt der. Diener 


Des höchſten Gotted und fein Heil’ger Mund! 
Die eure Kniee fonft vor mir fich beugten, 
So lieg’ ich jeht im Staub vor euch. 
(Sie ins vor Ihın nieder.) 
Melvil 
(indem er dad Zeichen ded Kreuzeöd über fie macht). 
Im Namen 
Des Vaters und bed Sohnes und ded Geiſtes! 
Maria, Königin! haft bu bein Herz 
Erforſchet, fchmörft du, und gelobefl bu, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Marta. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Mel vil. 
Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen, 
Seitdem bu Bott zum letztenmal verföhnt? 
Maria. 
Bon neid’fchem Kaffe war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in dem Bufen. 
Vergebung hofft’ ich Sünderin von Gott 
Und fonnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Melvil. 
Bereueſt du die Schuld, und iſt's dein ernſter 
Entſchluß, verſohnt aus dieſer Welt zu ſcheiden? 
Maria. 
So wahr ich Hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil, 
Welch andrer Sünde Elagt das Herz dich an? 
Maria. 
Ad, nicht durch Haß allein, durch fünd’ge Liebe 
Noch mehr Hab’ ich das höchfte But beleidigt. 
Das eitle Herz ward zu dem’ Mann gezogen, 
Der treulos mich verlaflen uud betrogen! 
Schillers fänımstiche Werte. VI. 1 10 
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Melvil 
Bereueft bu bie Schuld, und hat dein Herz 
Dom eiteln Abgott fi) zu Gott gemenbet? 
Maria. 
&8 war der ſchwerſte Kampf, den ich beftand, 
Zerriffen iſt das letzte ird'ſche Band. 
Melvil. 
Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Maria. 
Ach, eine frühe Blutſchuld, laͤngſt gebeichtet, 
Sie kehrt zurück mit neuer Schreckenskraft 
Im Augenblick der letzten Rechenſchaft, 
Und waͤlzt fich fchwarz mir vor des Himmels Pforten. 
Den König, meinen Gatten, ließ Ich morden, 
Und dem DPerführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 
Streng büßt’ ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 
Doch in der Seele will der Wurm nicht Schlafen. 
Melvil. | 
Verklagt das Herz dich Feiner andern Sünde, 
Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 
Marta. 
Jegt weißt du Alles, was mein Herz belafter. 
Melvil. 
Denk' an die Näbe des Allwiſſenden! 
Der Strafen denke, bie die heil’ge Kirche 
Der mangelhaften Beichte droht! Das iſt 
Die Sünde zu dem ew'gen Tod, denn daß 
Iſt wider feinen heil'gen Geiſt gefrevelt. 
Maria. 
So fchenfe mir die ew'ge Gnade Sieg 
Im legten Kampf, als ich bir wiffend nichts verfchmwieg. 
Melvil. 
Wie? Deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 
Um deſſentwillen dich die Menſchen ſtrafen? | 
Du fagft mir nichts von deinem blut'gen Antheil 
An Babingtond und Parry's Hochverrath? 
Den zeitlichen Tod ftirbft du für diefe That, 
Willſt du auch noch den ew'gen dafür flerben? 
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Maria. 
Ich bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn, 
Noch eh ſich der Minutenzeiger wendet, 
Werd' ich vor meines Richters Throne ſtehn; 
Doch wiederhol' ich's: Meine Beichte iſt vollendet. 


Meloil. 
Erwaͤg' es wohl! Das Herz iſt ein Betrüger. 
Du Haft vielleicht mit liſt'gem Doppelfinn 

Das Wort vermieden, bad dich fchuldig macht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doch wifle, feine Gaukelkunſt berüdt 

Das Flammenauge, das ind Innre blidt! 


Maria. 
Ich habe alle Fürſten aufgeboten, . 
Mich aus unmürd’gen Banden zu befrein; 
Doch nie hab’ ich durch Vorfag oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaftet! 
Melvil. 
So hätten deine Schreiber falſch gezeugt? 


Maria. 
Wie ich gefagt, fo iſt's. Was jene zeugten, 
Das richte Bott! 
Melvil. 
So fleigft du, überzeugt 
Bon deiner Unfchuld, auf das Blutgerüfte? 
Marta. 
Sort würdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 
Melvil macht den Segen über fin. 
So gebe hin und fterbend büße fie! 
Sink', ein ergebned Opfer, am Altare! 
Blut kann verföhnen, mas bad Blut verbradh, 
Tu fehlteft nur aus mweiblichem Gebrechen, 
Tem fel’gen Geifte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichfeit in Die Verklärung nach. 
Ib aber künde Dir, kraft der Gewalt, 
Die mir verliehen ift, zu Iöfen und zu binden, 
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Erlafiung. an von allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubet, fo gefchehe bir! 

Er reicht ihr die Hofie.; 
Nimm Hin den Leib, er ift für dich geopfert! 


(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche flieht, confecrirt ihn mis ſtillem Gedei. 
dann reicht er ihr denfelben. Sie zögert, ibn anzunehmen und weldt ibn mit drt 
Band zurüd.) 


Nimm bin das Blut, es ift für dich vergoffen! 
Nimm hin! Der Papft erzeigt bir dieſe Gunft! 
Im Tode noch ſollſt du das Höchfte Recht 
Der Könige, das prieflerliche, üben! 

(Ste empfängt den Kelch.) 


Und wie du fjegt dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
So wirft du dort ih feinem Freudenreich, 
Mo keine Schuld mehr feyn wird und fein Weinen, 
Ein ſchoͤn verflärter Engel, ih 
Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen. 
(&x fept den Kelch nieder. Auf ein Geräuſch, das gehört wird, bededt er A da} 
Haupt und geht an die Thüre; Marta bleibt in fliller Andacht auf den Sinieen liegen ) 
Melvil (urüdtommend). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beftehn. . 
Fühlſt du dich flarf genug, um jede Regung 
Der Vitterkeit, des Haſſes zu beſiegen? 
Maria. 
Ich fürchte keinen Rüdfall. Meinen- Haf 
Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 
Meloil. 
Nun, fo bereite dich, die Lords von Lefter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie find da. 


— — — — — 
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Adter Auftritt. 


Die Borigen. Burleigh. Leiceſter und Bauler. Reicefler bleibt ganı 
ın der @ntferuung fleben, ohne die Augen aufjufchlagen. Burleigh, der feine Faſſung 
beonachter ; riss zwiſchen Ihn und die Königin. 


Syrleigh. 
3h komme, Lady Stuart, eure letzten 
Befehle zu empfangen. 
Martin. 
Dank, Mylord! 
Surleigh. 
Es ift der Wille meiner Königin, 
Daß euch nichts Billiges verweigert werde. 
. Maria. . 
Rein Teftament nennt meine legten Wünfche. 
Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt 
Und bitte, daß es treu vollzogen werde. 
Paulet. 
Verlaßt euch drauf. 
Marta. 
Ih bitte, meine Diener. ungefränft 
Nah Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Wohin fte felber wünfchen unb begehren. 
Surleigh. 
Es ſey, wie ihr es wünſcht. 
Maria. 
Und weil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß dieſer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ach, es war immer dort! 
Ourleigh. 
Es ſoll geſchehn. 


Maria. 
Der Königin von England 
Bringt meinen fchwefterlihen Gruß — Sagt ihr, 


Habt ihr noch fonft — 
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Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 

Vergebe, meine Heftigkeit von geftern 

Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 

Und ſchenk' ihr eine glüdliche Regierung! 
Burleigh. 

Sprecht! Habt ihr noch nicht beſſern Rath erwählt? 

Verſchmaͤht ihr noch den Beiftand des Dechanten? 
Maria. 

Ich bin mit meinem Gott verfühnt — Sir Paulet) 

Ich hab’ euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 

Des Alters Stüge euch geraubt — O, laßt 

Mich hoffen, daß ihr meiner nicht mit Hap 

Gedenket — 





Daulet (gibt ipr die Hand). 
Gott fey mit euch! Gehet hin im Frieden! 


Heunter Auftritt. 


Die Borigen. Danna Kennedy und die andern Framem der Konigin 
dringen herein mit Zeichen ded Entſehens; ihnen folgt der Sherif, einen weiben 
Stab In der Hand, hinter demſelben ſieht man durch Die offen bleidente Tbure 
gewaffinete Männer. 


Maria. 
Mas ift Dir, Hanna? Ja, nun tft ed Zeit! 
Hier fommt der Sherif, und zum Tod zu führen. 
Es muß gefchieden ſeyn! Lebt wohl! Lebt wohl! 

(Ihre Frauen bangen fich an fie mit beftigem Schmerz; zu Meivil.) 

Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna 
Sollt mich auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht! 

Burleigh. 
Ih habe dazu Feine Vollmacht. 

Marta. 

Wie? 

Die Eeine Bitte könntet ihr mir weigern? 
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Habt Achtung gegen mein Gejchlecht! Wer joll 
Den legten Dienft mir leiften! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schwefter jeyn, 
Daß mein Geſchlecht in mir beleidigt werbe, 
Der Männer rohe Hände mich berühren! 

Burleigh. 
Es darf kein Weib die Stufen des Gerüſtes 
Mit euch beſteigen — Ihr Geſchrei und Jammern — 

Maria. 
Sie fol nicht jammern! Ich verbürge mich 
Zür die gefaßte Seele meiner Hanna! 
Seyd gütig, Lord. D, trennt mid nicht im Sterben 
Bon meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mich ind Xeben, 
Sie Leite mich mit fanfter Hand zum Tod. 

Paulet (u Burleigp). 

Kapı e8 gejchehn! 

Burleigh. 

Es jey. 
Maria. 
Nun hab' ich nichts mehr 
Auf dieſer Welt — 
(Sie nimmt dad Erucifix und küßt es.) 
Mein Heiland! Mein Erlöjer' 

Wie du am Kreuz die Arme ausgefpannt, 
Sp breite fie jegt aus, mich zu empfangen. 


(Ste wender fidh zu geben. In diefem Augenblick begegnet ihr Auge dem Grafen 
Beicefter, der bei ihrem Aufbruch unwillkürlich aufgefabren und nach ihr hingeſehen. 
— Bei diefem Andlick zittert Maria, die Sintee verfagen ihr, fie iſt Im Begriff pins 
ufinten; da ergreift fie Graf Leicefter und empfängt fie in feinen Armen. 
Rebe ihn eine Zeis lang ernft und fchweigend an, er kann ihren Blick nicht aus⸗ 


balten , endlich ſpricht fie.) 
Ihr Halter Wort, Graf Leſter — Ihr verfpracht 
Mir euren Arm, aus diefem Kerker mid 
Zu führen, und ihr leihet mir ihn jept! 


(Ex ſteht wie vernichtet. Ste fähre mir fanfter Stimme fort.) 


Ja, Leſter, und nicht bloß 
Die Breiheit wollt’ ich eurer Hand verdanken. 
Ihr folltet mir bie Freiheit thewer machen, 
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Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Kerzen 
Vergebe, meine Heftigkeit yon geftern 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 
Und ſchenk' ihr eine glüdliche Negierung ! 
Burleigh. 
Sprecht! Habt ihr noch nicht beſſern Rath erwählt? 
Verſchmaͤht ihr noch ben Beiftand ded Dechanten? 
Mario. 
Ich bin mit meinem Gott verſohnt — Sir PBaulet} 
Ich hab’ euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stüge euch geraubt — O, laßt 
Mich hoffen, daß ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 
Paulet (gibt ihr die Hand). 
Gott fey mit euch! Gehet Hin im Frieden! 


Meunter Auftritt. 


Die Borigen. Danna Kennedy und die andern Framen der Konigiu 
dringen herein mit Zeichen de& Eintfepend; ihnen folgt der Bherif, einen weißen 
Stab In der Hand, hinter demfelben fieht man durch die offen bleibende Thure 
gewaffinete Männer. 


Harıa. 
Mas ift dir, Hanna? Sa, nun iſt es Zeit! 
Hier kommt der Sherif, und zum Tod zu führen. 
Es muß gefchieden feyn! Lebt wohl! Lebt wohl! 

(Zhre Frauen hängen ſich an fie mit Heftigem Schmerz; zu Meivil.) 

Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna 
Sollt mich auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohltbat nicht! 

Burleigh. 
Ich babe dazu keine Vollmacht. 

Marta. 

Wie? 

Die kleine Bitte könntet ihr mir weigern? 
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Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Wer joll 
Den legten Dienft mir leiften! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schwefter jeyn, 
Daß mein Geſchlecht in mir beleidigt werde, 
Der Männer robe Hände mich berühren! 

YBurleigh. 
Es darf fein Weib die Stufen bes Gerüftes 
Mit euch befteigen — Ihr Geſchrei und Jammern — 

Marta. 
Sie joll nicht jammern! Ich verbürge mich 
Zür die gefaßte Seele meiner Hanna! 
Seyd gütig, Lord. O, trennt mich nicht im Sterben 
Bon meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Urmen mid) ins Leben, 
Sie leite mich mit fanfter Hand zum Tod, 

Daulet (u Burleigp). 

Kapt es geſchehn! 

Burleigh. 

Es ſey. 
Maria. 
Nun hab' ich nichts mehr 
Auf dieſer Welt — 
(Sie nimmt dad Erucifix und küßt eb.) 
Mein Heiland! Mein Erlöfer! 

Wie du am Kreuz die Arme ausgefpannt, 
So breite fie jegt aus, mich zu empfangen. 


(Sie wendet ſich zu geben. In diefem Augenblick begegnet ihr Auge dem Grafen 
Leiceſter, der bei ihrem Aufbruch unwillkürlich aufgeſahren und nach Ihr hingeſehen. 
— Bei dieſem Andlick zittert Marla, die Siniee verfagen ihr, fie tft im Begriff hin⸗ 
zuſinken; da ergreift fie Graf Leicefter und empfängs fie in feinen Armen. 
übt ihn eine Zeis lang ernft und fchweigend an, er kann Ihren Bi nicht aus⸗ 


Hatten , endlich fprichs fie.) 
Hr haltet Wort, Graf Leſter — Ihr verfpracht 
Wir euren Arm, aus diefem Kerker mich 
Zu führen, und ihr leihet mir ihn jegt! 


(Er fteht wie vernichtet. Site fährt miı fanfter Stimme fort.) 


3a, Lefter, und nicht bloß 
Die Freiheit wollt’ ich eurer Hand verdanken. 
Ihr folltet mir die Freiheit theuer machen, 
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An eurer Hand, beglüdt durch eure Liebe, 
Wollt’ ich des neuen Lebens mich erfreun. 

Jegt, da ich auf dem Weg bin, von ber Welt 
Zu ſcheiden und ein jel'ger Geiſt zu merben, 
Den Feine ird’sche Neigung mehr verfucht, 

Jetzt, Leſter, darf ich ohne, Schamerröthen 

Euch die beftegte Schwachheit eingeſtehn — 

Lebt wohl, und wenn ihr Tönnt, jo lebt beglüdt! 
Ihr durftet werben um zwei Königinnen; 

Ein zärtlich liebend Herz habt ihr verfchmäht, 
Verrathen, um ein ſtolzes zu gewinnen. 

Kniet zu ben Füßen ber Elifabeth! 

Mög’ euer Lohn nicht eure Strafe werben!‘ 

Lebt wohl! — Sept hab’ ich nichts mehr auf der Erben! 


(Sie geht ab, der Sherif voraus, Melvil und die Umme Ihr zur Seite. Baurleigb 
und Pauler folgen, die Uebrigen fehen ihr jammernd nad, bi fie verfchwanden If: 
dann entfernen fie ſich durdy die zwei andern Thüren.) | 


Behnter Auftritt. 


Keieefter, allein surüdtleident. 


3 lebe noch! Ic trag’ ed, noch zu leben! 

Stürzt dieſes Dach nicht fein Gewicht auf mich? 
Thut fi Fein Schlund auf, dad elenbefte 

Der Weſen zu verfchlingen? Was hab’ ich 
Derloren! Welche Berle warf ich bin! 

Welch Glück der Himmel hab’ ich weggefchleubert ! 
— Gie geht dahin, ein fchon verflärter Geift, 
Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. 
— Wo ift mein Vorfag hin, mit dem ich kam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu erftiden? 

Ihr fallend Haupt zu fehn mit unbemegten Biden? 
Weckt mir ihr Anbli die erfiorbne Scham? 

Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umftriden? 
— VBerworfener, bir ſteht e8 nicht mehr an, 

In zarten Mitleid weibiſch hinzuſchmelzen. 
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Ter Liebe Glück Liegt nicht auf deiner Bahn; 

Kit einem eh'rnen Harniſch angethan 

Sey deine Bruft! Die Stirne fey ein Felſen! 

Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 

Treift mußt du fie behaupten und volführen! 

Berftumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 

Ich ſeh' fie fallen, ich will Zeuge feyn. 

(Er geht mis entſchloſſnem Schritt der Thüre zu, durch welche Maria gegangen, 
blelbt aber auf der Mitte ded Wege ftehen.) 

Umfonft! Umfonft! Mich faßt der Hölle Grauen, 

Ih kann, ich kann das Schredliche nicht fchauen, 

Kann fle nicht fterben ſehen — Horch! Was war das? 

Sie find ſchon unten — Unter meinen Füßen 

Dereitet ſich das fürchterliche Wert. 

Ih höre Stimmen — ort! Hinweg! Hinweg 

Aus dieſem Haus des Schreckens und bed Todes! 


(Er will durch eine andere Thür entfliehen, finder fie aber verfchloffen und fährt zurud.) 


Wie? Feſſelt mid ein Gott an biefen Boden? 

Mub ih anhören, wad mir anzufchauen graut? 

Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 

— Sie unterbricht ihn — Horch! — Laut betet fie — 

Mit fefter Stimme — Es wird ſtill — Ganz ftill! 

Nur fchluchzen hör’ ich und bie Weiber weinen — 

Sie wird entkleidet — Horch! Der Schämel wird 

Gerückt — Sie niet aufs Kiffen — legt dad Haupt — 
Nachdem er die legten Worte mit flelgender Angſt geſprochen und eine Weile inne 
gehalten, fieht man Ihn plöplid mit einer zudenden Bewegung jufammenfabren 


und opnmächtig niederfinten; zugleich erfchallt von unten herauf ein dumpfes Ge⸗ 
töſe von Stimmen, welche lange fortballt.) 
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Das zweite Zimmer des vierten Aufzuge. 
Eilfter Auftritt. 


Elifaberh 


triss aud eineg Seitenthüre, Ihr Gang und ihre Geberden druden die beftiane 
Unrupe aus. 


Noch Niemand Hier — Noch Feine Botſchaft — Wil es 
Nicht Abend werden! Steht die Sonne feft 

In ihrem bimmlifchen Lauf? Ich fol noch Länger 
Auf diefer Folter der Erwartung liegen. 

— Iſt es gefchehben? Iſt e8 nicht? — Mir graut 
Bor beidem, und ich wage nicht zu fragen! 

Graf Lefter zeigt ſich nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollftreden. 

Sind fle von London abgereist — dann iſt's 
Geſchehn; der Pfeil ift abgebrüdt, er fliegt, 

Er trifft, er hat getroffen; gaͤlt's mein Weich, 

Ih kann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 


Bwölfter Auftritt. 
Eliſabeth. Ein Mage. 


Eliſabeth. 
Du kommſt allein zurück — Wo find die Lords 
Page. | 
Mylord von LXefter und der Großfchagmeifter — 
Eliſaboth «in der höchſten Spannung). 


-—- Wo find fie? 
Page. 
Sie find nicht in London. 
Eliſabeth. 
Nicht? 
— Wo find ſie denn? 
Page. 


Das wußte Niemand mir zu ſagen. 
Vor Tages Anbruch hätten beide Lords 





155 


— — — 0. 


Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 
Verlaſſen. 
Eliſabeth (ebdaft ausbrechend). 
Ich bin Königin von England! 

(Aufs und niedergebend in der höchſten Bewegung.) 
Geh! Aufe mir — nein, bleibe — Sie ift tobt! 
3egt endlich hab' ich Raum auf biefer Erbe. 
— Was zittr' ih? Was ergreift mich diefe Angft? 
Tas Grab deckt meine Furcht, und wer darf fagen, 
Ich hab's gethan! Es fol an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu beweinen! 

Gum Pagen.) 

Steht du noch hier? — Mein Schreiber Daviion 
Soll augenblidlich fich hieher verfügen. 
Schidt nach dem Grafen Shrewsbury — Da iſt 
Gr ſelbſt! Dage gebı ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Eliſabeth. Graf Shrewobaryv. 


Eliſabeth. 

Willkommen, edler Lord! Was bringt ihr? 
Nichts Kleines kann es ſeyn, was euren Schritt 
So ſpät hieher führt. 

Shrewsburp. 
Große Königin, 
Mein ſorgenvolles Herz, um beinen Ruhm 
Befümmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Bo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen figen; benn noch einmal mwollt' ich 
Die Wahrheit ihres Zeugniſſes erproben. 
Beſtürzt, verlegen weigert fich der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verfchafft' ich mir den Eintritt. 
— Gott, welcher Anblid zeigte mir ſich da! 
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Da8 Haar verwildert, mit des Wahnftnne Bliden, 
Wie ein von Burien Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 
Erfennt mid der Unglüdliche, fo flürzt er 
Zu. meinen Füßen — fchreiend, meine Knie 
Umflammernd, mit Berzweiflung, wie ein Wurm, 
Bor mir gerümmt — fleht er mich an, befchwört mid, 
Ihm feiner Königin Schickſal zu verkünden; 
Denn ein Gerücht, daß fle zum Tod verurtheilt fey; 
War in ded Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 
Hinzu gefügt, daß es fein Zeugniß fey, 
Wodurch fie fterbe, fprang er wüthend auf, 
Biel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 
Zu Boden mit des Wahnfinnd Rieſenkraft 
Ihn zu erwürgen firebend. Kaum entriflen wir 
Den Unglüdfel’gen feines Grimme Händen. 
Nun kehrt! er gegen fich die Wuth, zerichlug 
Mit grimm'gen Fäuften ſich die Bruſt, verfluchte fich 
Und den Gefährten allen Höllengeiitern. 
Er-habe falfch gezeugt, die Unglücksbriefe 
An, Babington, die er als echt befchworen, 
Sie feyen falfh, er habe andre Worte 
Gefchrieben, als die Königin dictirt, 
Der Böswicht Nau hab' ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt' er an das Fenſter, riß es auf 
Mit wüthender Gewalt, fchrie in die Gaflen 
Hinab, daß alles Volt zufammen lief, 
Er ſey der Schreiber der Maria, fcy 
Der Böswicht, der fie fälfchlich angeklagt; 
Er ſey verflucht, er ſey ein falfcher Zeuge! 

Eliſabeth. 
Ihr ſagtet ſelbſt, daß er von Sinnen war. 
Die Worte eines Raſenden, Verrückten 
Beweiſen nichts. 

Shreweburp. 

Doc diefer Wahnfinn felbft 

Beweiſet defto mehr! O Königin, 
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Laß dich beſchwören, übereile nichts, 
Befiehl, da man von neuem unterfuche! 

j | Eliſabeth. 
Ih will es thun — weil ihr es wünſchet, Graf, 
Nicht, weil ich glauben kann, daß meine Peers 
In dieſer Sache übereilt gerichtet. 
Euch zur Beruhigung erneure man 
Die Unterſuchung — Gut, daß es noch Zeit iſt! 
An unfrer koͤniglichen Ehre ſoll 
Auch nicht der Schatten eines Zweifels haften. 


Dierzehnter Auftritt. 
Davifen zu den Borigen. 


Eliſabeth. 
Das Urtheil, Sir, das ich in eure Hand 
Gelegt — wo iſt's? 
Daviſon cin böchſten Erſtaunen). 
Das Urtheil? 
Eliſabeth. 
Das ich geſtern 
Euch in Verwahrung geb — 
Daviſon. 
Mir in Verwahrung? 
Eliſabeth. 
Das Volk beſtürmte mich, zu unterzeichnen, 
Ih mußt’ ihm feinen Willen thun, ich that's, 
Gezwungen that ich's, und in eure Hände 
Legt’ ich Die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen. 
Ibr wißt, was ich euch fagte — Nun! Gebt her! 
Shrewsburp. 
Seht, werther Sir! Die Sachen Liegen anders, 
Die Unterfuhung muß erneuert werden. 
| Elifabeth. 
Bedenkt euch nicht fo lang. Wo ift die Schrift? 
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Daviſon cin Verzweiftung) 
Ich bin geſtürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Elifaberh (vbaſiig einfallend). 
Ich will nicht hoffen, Sir — 
Daviſon. 
Ich bin verloren! 
Ich hab' fie nicht mehr. 
Elifaberh. 
Wie? Was? 
Shremwsburp. 
Gott im Himmel! 
Bavıfon. 
Sie ift in Burleighs Händen — fchon feit geftern. 
Eliſabeth. 
Unglüdlicher! So habt ihr mir gehorcht? 
Befahl ich euch nicht fireng, fle zu verwahren? 
Davıfon. 
Das haft du nicht befohlen, Königin. 
Eliſabeth. 
Willſt du mich Lügen ſtrafen, Elender? 
Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Bavıfon. 
Nicht in beftimmten, Elaren Worten — aber — 
Elifaberh. 
Nichtömürdiger! Du wagft ed, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen blut'gen Sinn 
Hinein, zu legen? — Wehe bir, wenn Unglüd 
Aus diefer eigenmädht'gen That erfolgt! 
Mit deinem Leben folft du mir's bezahlen. 
— Graf Shremöbury, ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Shrewsburp. 
Ih ſehe — O mein Gott! 
Elifabeth. 
Mas fagt ihr? 
Shrewsburp. 
Wenn der Squire ſich diefer That 
Vermeſſen bat auf eigene Gefahr, 
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Und ohne deine Wiffenfchaft gehandelt, 

Co muß er vor den Richterfiuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abfcheu aller Zeiten preißgegeben. 


Sehter Auftritt. 


Die Borigen. Burleigh, zuleßt Kent. 


Burleigh 
(beugt ein Sinie vor der Königin). 
Xang lebe meine Eönigliche Frau, 
Und mögen alle Feinde diefer Infel 
Wie diefe Stuart enden! 
Sbrewsbury verhüllt fein Geficht, Davifon ringe verzweiflungsvoll die Hände.) 
Elifaberh. 
Redet, Lord! 
Habt ihr den tödtlichen Befehl von mir 
Empfangen? 
Burleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Von Daviſon. 
Eliſabeth. 
Hat Dapifon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Burleigh. 
Nein! 
DaB hat er niht — 
Elifaberh. 
Und ihr vollfiredtet ihn 
Rafch, ohne meinen Willen erft zu wiffen? 
Tas Urtheil war gerecht, die Welt kann uns 
Richt tadeln; aber euch gebührte nicht, 
Ter Milde unfers Herzens vorzugreifen — 
Trum feyb verbannt von unferm Angeflcht! 
Zu Dapifon). 
Fin firengeres Gericht erwartet euch, 
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Davıfon cin Beriweifiung) 
Ih bin geflürzt, ich bin ein Mann bes Todes! 
Elifaberh <bafig einſallend). 
Ih will nicht hoffen, Sir — 
Davıfon. 
Ich bin verloren! 
Ih hab' fle nicht mehr. 
Eliſabeth. 
Wie? Was? 
shrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Bavıfon. 
Sie iſt in Burleighs Händen — fchon feit geftern. 
Eliſabeth. 
Unglücklicher! So habt ihr mir gehorcht? 
Befahl ich euch nicht ſtreng, fie zu verwahren? 
Davıfon. 
Das haft du nicht befohlen, Königin. 
Elifaberh. 
Willſt du mid Lügen ftrafen, Elender? 
Mann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Bavıfon. 
Nicht in beſtimmten, klaren Worten — aber — 
Eliſabeth. 
Nichtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen blut'gen Sinn 
Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglück 
Aus dieſer eigenmächt'gen That erfolgt! 
Mit deinem Leben ſollſt du mir's bezahlen. 
— Graf Shrewsbury, ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Shrewsburp. 
Ich fehe — O mein Gott! 
Eliſabeth. 
Was ſagt ihr? 
Shrewsbury. 
Wenn der Squire ſich dieſer That 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr, 
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Und ohne beine Wiflenfchaft gehandelt, 
So muß er vor den Richterftuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abfcheu aller Zeiten preidgegeben. 


Fetzter Auftritt. 
Die Borigen. Burleigh, zulezt Kent, 


Surleigh 
(beugt ein Knie vor der Königin). 
Yang lebe meine königliche Frau, 
Und mögen alle Feinde diejer Infel 
Wie Diefe Stuart enden! 
Sprewöburn verhüllt fein Geſicht, Davifon rings verzweiflungsvoll die Hände.) 
Eliſabeth. 
Redet, Lord! 
Habt ihr den tödtlichen Befehl von mir 
Empfangen? 
Surleigh. 
Nein, GSebieterin! Ich empfing Ihn 
Bon Davifon. 
Eliſabeth. 
Sat Davifon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Burleigh. 
Nein! 
Das Hat er nit — 
Elifaberh. 
Und ihr vollftredtet ihn 
Rafch, ohne meinen Willen erft zu wiſſen? 
das Urtheil war gerecht, die Welt fann une 
ticht tadeln; aber euch gebührte nicht, 
der Milde unſers Herzens vorzugreifen — 
drum ſeyd verbannt von unferm Angeflcht! 
au Dapifen). 
t Kin firengered Gericht ermartet euch, 
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Dav iſ on (in Berzmweiftung). 
Ih bin geflürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Elifabeth chaſtig einfarlend,. 
Ih will nicht Hoffen, Sir — 
Daviſon. 
Ich bin verloren! 
Sch hab' fie nicht mehr. 
Eliſabeth. 
Wie? Was? 
shrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Bavıfon. 
Sie ift in Burleighs Händen — fchon feit geftern. 
Elifabeth. 
Unglüdlier! So habt ihr mir gehorcht? 
Befahl ich euch nicht ftreng, fie zu verwahren? 
Davıfon. 
Das Haft du nicht befohlen, Königin. 
Eliſabeth. 
Willſt du mich Lügen ſtrafen, Elender? 
Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Bavifon. 
Nicht in beftimmten, Elaren Worten — aber — 
Elifaberh. 
Nichtöwürdiger! Du wagft ed, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen blut'gen Sinn 
Hinein, zu legen? — Wehe Dir, wenn Unglüd 
Aus diefer eigenmächt'gen That erfolgt! 
Mit deinem Leben folft du mir's bezahlen. 
— Graf Shrewsôbury, ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Shrewsburp. 
Ich fehe — O mein Gott! 
Elifaberh. 
Mas fagt ihr? 
Shrewsburp. 
Wenn der Squire fich diefer That 
Vermeſſen bat auf eigene Gefahr, 
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Und ohne beine Wiflenfchaft gebanbelt, 

Eo muß er vor den Nichterftuhl ber Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. 


Letter Auftritt. 
Die Borigen. Burleigh, zuleßt Kent, 


Burleigh 
(beugt ein Knie vor der Königin. 
Xang lebe meine Eönigliche Yrau, 
Und mögen alle Feinde dieſer Infel 
Wie diefe Stuart enden! 
Sbrewsbury verhüllt fein Geſicht, Daviſon rings verziveiflungsroll die Dante.) 
Eliſabeth. 
Redet, Lord! 
Habt ihr den tödtlichen Befehl von mir 
Empfangen? 
Burleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Von Daviſon. 
Eliſabeth. 
Hat Daviſon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Burleigh. 
Nein! 
Das bat er nicht — 
Elifaberh. 
Und ihr vollftredtet ihn 
Raſch, ohne meinen Willen erft zu wiſſen? 
Dad Urtheil war gerecht, die Welt kann ung 
Nicht radeln; aber euch gebührte nicht, 
Der Milde unferd Herzens vorzugreifen — 
Trum feyd verbannt von unferm Angeftcht! 
“Bu Dapifon). 
Fin firengeres Gericht erwartet euch, 
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Ih bin geftürzt, ih bin ein Mann bed Todes! 
Eliſabeth cbaſtig einfattend. 
Ich will nicht hoffen, Sir — 
Davpiſon. 
Ich bin verloren! 
Ich hab' fle nicht mehr. 
Elifaberh. 
Mie? Was? 
Shremsburp. 
Gott im Himmel! 
Bavıfon. 
Sie ift in Burleigh8 Händen — fchon feit geftern. 
Eliſabeth. 
Unglücklicher! So habt ihr mir gehorcht? 
Befahl ich euch nicht ſtreng, ſie zu verwahren? 
Daviſon. 
Das haſt du nicht befohlen, Königin. 
Eliſabeth. 
Willſt du mich Lügen ſtrafen, Elender? 
Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Daviſon. 
Nicht in beſtimmten, klaren Worten — aber — 
Eliſabeth. 
Nichtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen blut'gen Sinn 
Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglück 
Aus dieſer eigenmächt'gen That erfolgt! 
Mit deinem Leben ſollſt du mir's bezahlen. 
— Graf Shrewsbury, ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Shreweburp. 
Ich fehe — O mein Gott! 
Eliſabeth. 
Was ſagt ihr? 
Shrewsburp. 
Menn der Squire fich dieſer That 
Bermeilen bat auf eigene Gefahr, 
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Und ohne deine Wiflenfchaft gehanbelt, 

So muß er vor den Richterftuhl der Peers 
Befordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abfcheu aller Zeiten preiögegeben. 


Fetzter Auftritt. 
Die Borigen. Burleigh, zulept Kent. 


Burleigh 
(beugt ein Knie vor der Königin. 
ang lebe meine Fönigliche Frau, 
Und mögen alle Feinde biefer Infel 
Wie diefe Stuart enden! 
Sbrewsbury verhüllt fein Geficht, Davifon ringt verzweiflungsvoll die Hänte.) 
Elifaberh. 
Medet, Lord! 
Dabt ihr den töbtlichen Befehl von mir 
Empfangen ? 
Bsurleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Von Daviſon. 
Eliſabeth. 
Hat Davifon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Surleigh. 
Nein! 
Das hat er niht — 
Eliſabeth. 
Und ihr vollſtrecktet ihn 
Raſch, ohne meinen Willen erſt zu wiſſen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann uns 
Nicht tadeln; aber euch gebührte nicht, 
Der Nilde unſers Herzens vorzugreifen — 
Drum ſeyd verbannt von unſerm Angeſicht! 
Zu Daviſon). 
Gin ſtrengeres Gericht erwartet euch, 
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Der feine‘ Bollmacht frevelnd überfchritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntzeut. 
Man führ' ihn nach dem Tower! Es ift mein Wille, 
Daß. man auf Leib und Leben ihn verklage. 
— Mein edler Talbot! Euch allein hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Räthen. 
Ihr follt fortan mein Führer feyn, mein Freund — 
Shrewsburp. 
Verbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nicht ind Gefängniß, die für bie 
Gehandelt haben, die jegt für dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ich das Siegel, dad du mir zwölf Jahre 
Vertraut, zurüd in beine Hände gebe. 
Elifaberh cberroffen,. 
Kein, Shrewsbury! Ihr werdet mich jetzt nicht 
Verlaſſen, jetzt — 
Shrewsburp. 
Verzeih', ich bin zu alt, 
Und biefe grade Hand, fle ift zu flarr, 
Um beine neuen Thaten zu verfiegeln. 
Eliſabeth. 
Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 
shrewsbury. 
Ich habe wenig 
Gethan — Ich Habe deinen edlern Theil 
Nicht retten Tönnen. Lebe, herrfche glüdlich! 
Die Gegnerin ift todt. Du haft von nun an 
Nichts mehr zu fürchten, braucht nichts mehr zu achten! 
(Seht ab.) 
Elifaberh 


(um Grafen Kent der bereinsrit). 
Graf Lefter komme ber! 
Kent. 
Der Lord läßt ſich 
Entjchuldigen, er ift zu Schiff nach Frankreich. 


(Ste bezwingt fih und flieht mit ruhiger Faflung da. Der Borvang jallı ı 
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Eine romantifhe Tragddie. 


EG &iliers fämmilihe Werte. VI. 11 


Derfonen. 


Karl VII, König von Frankreich. 

Königin Iſabeau, feine Mutter. 

Agnes Sorel, feine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Graf Dunvis, Baftard von Orleans. 

Mo Baiel, Königliche DOfficiere. 

Ersbifhofvon Rheime. 

Chatillon, ein burgundifcher Ritter. 

Raoul, ein Lothringifcher Nitter. 

Talbot, Feldherr der Engländer. 

— engliſche Anführer. 

Montgomery, ein Walliſer. 

Rathéherren von Orleans. 

Ein engliſcher Herold. 

Thibaut d'Are, ein reicher Landmann. 

Margot, 

gouifon, feine Töchter. 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, ihre Freier. 

Raimond, 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erſcheinung eines ſchwarzen Ritters. 

Köhler und Köhlerweib. 

Soldatenund Bolk, Föniglihe Kronbepiente, Bifchöfe, Mönkt, 

Marfhälle, Magiftratsperfonen, Hofleute und andere ſtumme 
Perſonen im Gefolge des Krönungszuges. 





Prolog. 


-— — 


Gine ländlide Begend. 


Born jur Rechten ein Hetligenbild in einer Kavelle; zur Linken eine hohe Liche. 


Erfier Auftritt. 


Thbibaut D’Ure Beine drei Töchter Drei junge Schäfer, 
ipre Freier. 


Chibanut. 
3a, liebe Nachbarn! Heute find wir noch 
Stanzofen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodend, den die Väter pflügten; 
Wer meiß, wer morgen über uns beftehlt' 
Denn aller Orten läßt der Engelländer 
Sein ſieghaft Banner fliegen; feine Roſſe 
Zerftampfen Branfreich8 blühende Gefilde. 
Paris hat ihn ald Sieger fchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagoberts 
Schmüdt es den Sprößling eines fremden Stamms. 
Ter Enkel unfrer Könige muß irren, 
Enterbt und flüchtig, Durch fein eignes Neich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft 
Sein nächſter Better und fein erfter Pair, 
Ja, feine Rabenmutter führt es an. 
Rings brennen Dörfer, Städte. Näher ſtets 
Und näher wälzt fi) der Verheerung Rauch 
An diefe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
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— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Töchter zu verforgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegeönöthen des Beſchützers, 
Und treue Lieb’ Hilft alle Laſten heben. 
(Zu dem erfien Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aecker gränzen nachbarlich zufammen, 
Die Herzen flimmen überein — daß ftiftet 
Ein gutes Ehband! 
(Zu dem Zweiten.) 
Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louiſon fchlägt die Augen nieder? 
Werd’ ich zwei Herzen trennen, bie fich fanden, 
Weil ihr nicht Schätze mir zu bieten habt? 
Mer hat jetzt Schäte? Haus und Scheune find 
Des nächften Beindes oder Feuerd Raub — 
Die treue Bruft bed braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in diefen Zeiten. 
£ouıfon. 
Mein Bater! | 
Elaude Alarte. 
Meine Lonifon! 
Coui f on (Johanna umarment). 
Liebe Schwefter! 
Thibaut. 
Ich gebe jeder dreißig Acker Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich geſegnet, und ſo ſegn' er euch! 
Margot Gobanna umarmend). 
Erfreue unfern Bater! Nimm ein 2eifpiel! 
Laß biefen Tag drei frohe Bande fchließen! 
Thibaut. 
Geht! Machet Anftalt! Morgen ift Die Hochzeit; 
Ih will, dad ganze Dorf fol fie mit feiern. 
(Die zwei Paare geben Arm in Arnı gefchlungen ab.) 
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Buweiter Auftritt. 
Ehibaut. Raimond. Johanna. 


Thibaut. 

Jeannette, deine Schweſtern machen Hochzeit, 

Ich ſeh' ſie glücklich, ſte erfreun mein Alter; 

Du, meine Jüngſte, machſt mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 

Was fällt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter? 
Chibant. 

Hier dieſer wackre Süngling, dem ſich Feiner 

Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 

Er Hat bir feine Neigung zugemwenbet 

Und wirbt um dich, ſchon iſt's der dritte Herbft, 

Nit ſtillem Wunſch, mit berzlichem Bemühn; 

Du ſtoͤßeſt ihn verſchloſſen, kalt zurück, 

Noch ſonſt ein andrer von den Hirten allen 

Rag dir ein gütig Lächeln abgewinnen. 

— Ich fehe dich in Jugendfüle prangen, 

Dein Lenz iſt ba, es ift die Zeit der Hoffnung, 

Entfaltet ift die Blume deines Keibes; 

Doch ſtets vergebens harr' ich, daß die Blume 

Der zarten Lieb' aus ihrer Knoſpe breche 

Und freudig reife zu ber goldnen Frucht! 

D, dad gefällt mir nimmermehr und deutet 

Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 

Das Herz gefällt mir nicht, das fireng und kalt 

Sich zufchließt in den Iahren des Gefühle. 
Raımond. 

Laßt's gut feyn, Vater Arc! Laßt fie gewähren! 

Die Liehe meiner trefflichen Johanna 

IR eine edle, zarte Himmelsfrucht, 

Und ſtill, allmählich reift bag Köftliche! 

Jetzt Tiebt fie noch zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Heide fürchtet fie 

Serabzufteigen in das niebre Dad 
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Der Menfchen, wo die engen Sorgen wohnen. 

Oft ſeh' ich ihr aus tiefem Thal mit flilem 

Erftaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend ſteht, 

Mit edelm Leibe, und den ernften Blid 

Herabienft auf der Erbe Fleine Länder. 

Da fcheint fie mir was Höhres zu bedeuten, 

Und dünft mir's oft, fle flamm’ aus andern Zeiten. 
Thibaut. 

Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 

Sie flieht der Schweſtern fröhliche Gemeinſchaft, 

Die öden Berge ſucht fle auf, verläffet 

Ihr nächtlid Rager vor dem Hahnenruf, 

Und in der Schredensftunde, wo der Menſch 

Sich gern vertraulich an den Menfchen fchließt, 

Schleicht fie, gleich dem einſtedleriſchen Vogel, 

Heraus ind graulich büftre Geiſterreich 

Der Naht, tritt auf ben Kreuzweg bin und pflegt 

Geheime Zweifprach mit der Luft deg Berges. 

Warum ermählt fie immer dieſen Ort 

Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 

Ich fehe fie zu ganzen Stunden finnend 

Dort unter dem Druidenbaume figen, 

Den alle glüdlichen Gefchöpfe fliehn. 

Denn nicht geheur ift’3 hier; ein böfes Wefen 

Hat feinen Wohnftg unter diefem Baum 

Schon feit der alten, grauen Heidenzeit. 

Die Aelteften im Dorf erzählen fich 

Don diefem Baume ſchauerhafte Mähren; 

Seltfamer Stimmen wunderfamen Klang 

Vernimmt man oft aus feinen düftern Zweigen. 

Ich felbft, ald mich in fpater Dammrung einfl 

Der Weg an biefen Baum vorüberführte, 

Hab’ ein gefpenftifh Weib bier figen fehn. 

Das firedte mir aus meit gefaltetem 

Gewande langfam eine bürre Hand 

Entgegen, gleich als winkt’ es; doch ich eilte 

Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 





167 


Raımond 
Cauf dad Heiligenbild In der Kapelle geigend». 


Des Gnadenbildes fegenreiche Nähe, 

Das bier des Himmels Frieden um fih freut, 

Nicht Satans Werk führt eure Tochter her. 
hibaut. 

O nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 

In Träumen an und ängſtlichen Gefichten. 

Zu dreien Malen hab’ ich fie geſehn 

Rheins auf unfrer Könige Stuhle figen, 

Ein funfelnd Diadem von fieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, das Scepter in ber Hand, 

Aus dem drei weiße Lilien entiprangen, 

Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweftern 

Und alle Fürften, Grafen, Erzbifchäfe, 

Der König felber neigten ſich vor ihr. 

Die kommt mir folcyer Glanz in meine Huͤtte? 

O, das bedeutet einen tiefen Ball! 

Sinnbildlih ftellt mir diefer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens Dar. 

Sie ſchämt fich ihrer Niedrigfeit — weil Gott 

Mit reicher Schönheit ihren Leib gefchmüdt, 

Mit Hohen Wundergaben fte gefegnet 

Bor allen Hirtenmäbdchen dieſes Thals, 

So nährt fie fünd’'gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Boran der Höllengeift den Menfchen faßt. 
Raimond. 

Ver hegt befcheibnern, tugenblichern Sinn, 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 

Die ihren ältern Schweftern freudig dient? 

Sie iſt die hochbegabtefte von allen; 

Doch feht ihr fie, mie eine niedre Magd, 

Die ſchwerſten Pflichten fill gehorfam üben, 

Und unter ihren Haͤnden wunberbar 

Gedeihen euch die Heerden und bie Saaten, 

Um Alles, was fie fchafft, ergießet ſich 

Ein unbegreiflich überfchwänglihd Glück. 
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CThibaut. 
Ya wohl! Ein unbegreiflich Glück — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei dieſem Segen! 
— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 
Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? | 
IH kann nicht8 thun, als warnen, für fie beten! | 
Doch warnen muß ich — Fliehe diefen Baum, 
Bleib nicht allein und grabe Feine Wurzeln | 
Um Mitternacht, bereite Eeine Traͤnke 
Und fchreibe Eeine Zeichen in den Sand — 
Leicht aufzurigen ift das Reich ber Geiſter, | 
Sie liegen wartend unter dünner Dede, | 
Und leife hörend, ſtürmen fte herauf. 
Dleib nicht allein; denn in der Wuͤſte trat | 
Der Satandengel jelbft zum Herrn des Himmels. 





Dritter Auftritt. | 


Bertrand trltt auf, einen Helm In der Sand. Thibaut. Naiment. 
Jobauma. 


Raimond. 
Stil! Da kommt Bertrand aus ber Stadt zurüd. 
Sieh, was er trägt! 

Bertrand. 

Ihr ſtaunt mich an, ihr feyd 

Verwundert ob bed feltfamen Geräthes 
In meiner Hand, 

Thibant. 

Das find wir. Saget an, 

Wie amt ihr zu dem Helm, maß bringt ihr und 
Das böfe Zeichen in bie Friedensgegend? 


(Johanna, weldye In beiten vorigen Scenen ſtill und ohne Antheil auf der Seite 
geftanden , wird aufmerffam und tritt näher.) 


Bertrand. 
Kaum weiß ich felbft zu fagen, mie Dad Ding 
Mir in die Hand gerietb. Ich hatte eiferne® 
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Geräth mir eingefauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drängen fand ih auf dem Markt, 
Denn flücht’ge8 Bolt war eben angelangt 
Don Orleans mit böfer Kriegespoft. 
Im Aufruhr Tief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ich Bahn mir mache durchs Gewühl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Kit diefem Helm, faßt mich ind Auge fcharf 
Und fpricht: Gefell, ihr fuchet einen Selm, 
IH weiß, ihr fuchet einen. Da! Nehmt hin! 
Um ein Geringes ſteht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenknechten, fagt’ ich ihr, 
Ih bin ein Landmann, brauche nicht bed Helmes. 
Sie aber Tieß nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menſch vermag zu fagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht. Ein ftählern Dach fürs Haupt 
Iſt jego mehr werth, als ein fteinern Haus. 
So trieb fle mich durch alle Gaſſen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 
Ih fah den Helm, daß er fo blank und fchön 
Und würdig eines ritterlichen Haupt, 
Und da ich zmeifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Seltſamkeit bebenfend, 
Ta war das Weib mir. aus den Augen, fchnell, 
Sinweggeriflen hatte fle der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna craſch und begierig darnach greifend;. 
Sebi mir den Helm! 
Bertrand. 
Was frommt euch dies Gerärhe? 
Das if kein Schmud für ein jungfräulich Hanpt.. 
Yohanna (entreiöt ihm den Helm. 
Mein ift der Helm, und mir gehört er zu. 
Thibaut. 
Bas fällt dem Mädchen, ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr diefer Eriegerifche Schmuck, 
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Denn ihre Bruft verfchließt ein männlich Herz. 
Denkt nach, wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unfre Heerden 
Vermüftete, den Schreden aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz'ge Iungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut'gen Machen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch biefer Helm bebedi, 
Er kann fein mürbigeres zieren! 
Thibaut (u Bertrand). 
Sprecht! 
Welch neues Kriegesunglück iſt geſchehn? 
Was brachten jene Flüchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Dem König und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen ſind wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt hat er ſeine ganze Macht zuſammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 
Thibaut. 
Gott ſchütze den Koͤnig! 
Bertrand. 
Unermeßliches 
Geſchütz iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus geſchwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfaͤllt und meilenlang die Felder 
Bedeckt in unabſehbarem Gewimmel, 
So goß ſich eine Kriegeswolke aus 
Bon Völkern über Orleans Gefilde, 
Und von der Sprachen unverftänblichem 
Gemifch verworren, dumpf erbraudt das Lager. 
Denn auch ber mächtige Burgund, ber Länber- 
Gewaltige, Hat feine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Suremburger, 





171 


— 





Die Hennegauer, bie vom Lande Namur 

Und die das glüdliche Brabant bewohnen, 

Die üpp’gen Genter, bie in Sammt und Seide 

Stoiren, die von Seeland, beren Stäbte 

Sich reinlih aus dem Meereswafler heben, 

Tie beerbenmelfenden Holländer, Die 

Von Utrecht, ja vom äußerfien Weftfriesland, 

Tie nach dem Eispol ſchaun — ſie folgen alle 

Dem Heerbann des gemaltig berrfchenden 

Yurgund und wollen Orleans bezwingen. 
Chibant. 

D des unfelig jammervollen Zwiſts, 

Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 
Bertrand. 

Auch fle, die alte Königin, flieht man, 

Die Rolze Ifabeau, die Bayerfürftin, 

In Stahl gefleidet durch das Lager reiten, 

Mit giftigen Stachelmorten alle Völker 

Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den fie in ihrem Mutterfchoß getragen! 
Thibaut. 

Fluch treffe ſie, und moͤge Gott ſie einſt, 

Wie jene ſtolze Jeſabel, verderben! 
Bertrand. 

Der fincchterliche Sal'sbury, der Mauren⸗ 

Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 

Mit ihm des Löwen Bruder Lionel 

Und Talbot, der mit mörberifchem Schwert 

Die Bölfer niebermähet in den Schlachten. 

In frechem Muthe haben fie gefchworen, 

Der Schmach zu meihen alle Iungfrauen 

Und was das Schwert geführt dem Schwert zu opfern. 

Vier hohe Warten haben fie erbaut, 

Die Stadt zu überragen; oben fpäht 

Graf Sal'sbury mit morbbegier'gem Blid 

Und zählt den fchnellen Wandrer auf den Gaflen. 

Biel taufend Kugeln fihon von Centners Laſt 

Sind in die Stadt gefchleudert, Kirchen liegen 
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Zertrümmert, und ber Tönigliche Thurm 
Von Notre Dame beugt fein erhabned Haupt, 
Auch Pulvergänge haben fle gegraben, 
Und über einem Höllenreiche ſteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß e8 mit Donnerd Krachen ſich entzünde. 
(Jobanna horcht mit gefpannter Aufmerkſamkeit und fept ich den Heim auf.) 
Chibaut. 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruftwehr, 
Der heldenmüth'ge Baftard, daB der Feind 
So allgewaltig reißend vormärts drang? 
Wo ift der König felbft, und fleht er müßig 
Des Reiches Noth und feiner Städte Zall? 
Bertrand. 
Zu Chinon hält der König feinen Hof; 
Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht Halten. 
Was nützt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleihe Furcht die Heere laͤhmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herabgefandt, 
. Hat auch dje-Bruft der Tapferften ergriffen. 
Umfonft erfchallt der Fürſten Aufgebot. 
Wie fich die Schafe bang zufammendrängen, 
Wenn fich des Wolfe Heulen hören läßt, 
So fucht der Franke, feines alten Ruhms 
DVergefiend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz'ger Nitter nur, hört’ ich erzählen, 
Hab' eine ſchwache Mannfchaft aufgebradht 
Und zieh’ dem König zu mit fechzehn ahnen. 
3ohanna (chnell). 
Wie heißt der Ritter? 
Bertrand. 
Baudricour. Doch ſchwerlich 
Möcht' er des Feindes Kundfchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Ferſen folgt. 
Zohanna. 
Wo hält der Ritter? Sagt mir's, wenn ihr's wiſſet. 
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Bertrand. 
Er fieht kaum eine Tagereife weit 
Von Vaucouleurs. 

Thibaut (u Zobanna). 
Mas kümmert's di! Du fragfi 

Nah Dingen, Mäbchen, bie dir nicht geziemen. 

Bertrand. 
Weil nun der Feind fo mächtig, und Fein Schuß 
Vom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Baucouleurd einmüthig den Beſchluß 
Sefapt, ſich dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beim alten Königsſtamme — ja, vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurüd, 
Denn einft Burgund und Frankreich fich verfühnen. 

Johanna (in Begeifterung). 

Nichts von Verträgen! Nicht von Uebergabe! 
Der Netter naht, er rüftet fi zum Kampf. 
Vor Orleans fol das Glück des Feindes fcheitern! 
Sein Maß ift voll, er iſt zur Ernte reif. 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau fommen 
Und ſeines Stolzed Saaten niedermähn; 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 
Berzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen 
Gelb wird, eh fich die Mondesfcheibe füllt, 
Wird Fein engländifh Roß mehr aus den Wellen 
Der prächtigftrömenden Loire trinken. 

Bertrand. 
Ach, es gefchehen eine Wunder mehr! 

Johanna. 
Es gefchehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlerdfühnheit biefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darniederkämpfen wird fie diefen ſtolzen 
Burgund, den Reichsverräther, dieſen Talbot, 
Den himmelſtürmend hunderthändigen, 
Und dieſen Sal'sbury, den Tempelſchaänder, 
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Und dieſe frechen Infelmohner alle 
Wie eine Heerde Rämmer vor fidh jagen. 
Der Herr wird mit ihr feyn, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Gefchöpf wird er ermwählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er ſich 
Berherrlichen, denn er ift der Allmächt'ge! 
Chibaut. 
Mas für ein Geift ergreift die Dirn’? 
Haimond. 
Es iſt 
Der Helm, ber fle fo kriegeriſch befeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge bligt, 
Und glühend Feuer fprüben ihre Wangen! 
Johanna. 
Dies Neich fol fallen? Diejes Land des Ruhms, 
Das fchönfte, das die ew'ge Sonne fleht 
In ihrem Lauf, das Paradies ber Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks! 
— Hier fcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erfte Kreuz, das Gnabdenbild erhöht; 
Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig; 
Bon bier aus ward SIerufalem erobert. 
Bertrand (erflaunn. 
Hört ihre Rede! Woher fchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 
Johanna. 
Wir follen keine eignen Könige 
Mehr haben, Eeinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie ftirht, fol aus der Welt 
Verſchwinden — der den heil’gen Pflug befchügt, 
Der die Trift befchüßt und fruchtbar macht die Erde --- 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig flellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beifteht und den Böfen fchredt, 
Der den Neid nicht fennet — denn er ift der Größte — 
Der ein Menſch ift und ein Engel der Erbarmung 
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Auf der feindfel’gen Erde — Denn der Thron 

der Könige, der von Golde ſchimmert, ift 

Das Obdach der Verlaſſenen — bier ſteht 

Die Macht und bie Barmherzigkeit — es zittert 

Der Schuldige, vertrauend naht fich der Gerechte 

Und fcherzet mit den Löwen um ben Thron! 

Der fremde König, der von Außen kommt, 

Dem keines Ahnherrn heilige Gebeine 

In dieſem Lande ruhn, kann er es lieben? 

Der nicht jung war mit unſern Juͤnglingen, 

Dem unfre Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kann er ein Vater feyn zu feinen Söhnen? 
Thibaut. 

Gott ſchütze Frankreich und den König! Wir 

Sind friedliche Landleute, wiflen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das Friegerifche Roß 

Zu tummeln. — Laßt uns ftill gehorchend harren, 

Wen und der Sieg zum König geben wird. 

Dad Glück der Schlachten ift das Urtheil Gottes, 

Und unfer Herr ift, wer bie heil’ge Oelung 

Empfängt und fi die Kron’ auffegt zu Rheins. 

— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denke Jeder 

Nur an das Nächfte! Kafien wir die Großen, 

der Erde Fürften um bie Erde looſen; 

Wir können ruhig die Zerftörung ſchauen, 

Denn fturmfeft fteht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unfre Dörfer nieder, 

Tie Saat zerftampfe ihrer Roſſe Tritt, 

Ter neue Lenz bringt neue Saaten mit, 


Und fchnell exfiehn die Teichten Hütten wieder! 
(Alle außer der Jungfrau gehen ab.) 
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Bierter Auftritt. 


Ioheanna * 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 

Ihr traulich ſtillen Thaͤler, lebet wohl! 

Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna ſagt euch ewig Lebewohl! 

Ihr Wieſen, die ich wäflerte, ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlid fort! 

Lebt wohl, ihr Grotten und ihr fühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme dieſes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Iohanna geht, und nimmer kehrt fie wieber! 


Ihr Pläge alle meiner ftillen Freuden, 
Euch Laff ich Hinter mir auf immerbar! 
Zerftreuet euch, ihr Laͤmmer, auf der Heiden! 
Ihr ſeyd jetzt eine hirtenloſe Schaar! 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden 
Dort auf dem blut'gen Felde der Gefahr. 
Sp ift des Geiſtes Huf an mich ergangen; 
Mich treibt nicht eitles, irbifches Verlangen. 


Denn der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feur'gen Busch fich flammend niederließ 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 
Der einft den frommen Knaben Iſai's, 
Den Hirten, fi zum Streiter auserſehen, 
Der flet den Hirten gnäbdig fich bewies, 
Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 
„Seh Hin! Du folft auf Erden für mich zeugen.“ 


„sn rauhes Erz ſollſt du die Glieder ſchnüren, 
Mit Stahl bedecken beine zarte Bruft! 
Nicht Männerliebe darf bein Herz berühren 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erdenluft. 
Nie wird der Brautkranz beine Lode zieren, 
Dir blüht Tein lieblich Kind an deiner Bruft; 
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Doc; werd’ ich Dich mit Eriegerifchen Ehren, 
Bor allen Erdenfrauen dich verflären.“ 


„Denn, wenn im Kampf Die Muthigften verzagen, 
Wenn Frankreichs letztes Schiefal nun fi naht, 
Dann wirft du meine Driflamme tragen 
Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ſtolzen Ueberwinder nieberfchlagen ; 
Umwälzen wirft bu ſeines Glückes Rad, 
Erssttung bringen Frankreich Heldenfühnen, 
Und Rheims befrein und deinen König krönen!“ 


Ein Zeichen bat der Himmel mir verheißen: 
Er fendet mir den Helm, er kommt von ihm, 
Mit Sötterkraft berühret mich fein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Cherubim; 
Ind Kriegdgewühl hinein will e8 mich reißen, 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeftüm, 
Den Feldruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, 


Das Schlachtroß fleigt, und die Trompeten klingen. 
(Sie geht ab.) 


Schillers Fämmtlide Werte. VI. 8 12 


Erfter Aufzug. ’ 


— — 


Hoflager König Karls gu Chinon. 


Erfier Anftritt. 
Dunois ud Du Ghatel. 


Bunoıs. 
Nein, ich ertrag' es länger nicht. Ich fage 
Mich los von diefem König, der unrühmlich 
Sich felbft verläßt. Mir blutet in der Bruft 
Das tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht’ ich weinen, 
Daß Räuber in das Eönigliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert find, 
Dem Zeind die roſt'gen Schlüffel überliefern, 
Indeß wir bier in thatenlofer Ruh 
Die Eöftlich edle Rettungszeit verſchwenden. 
— Ih höre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbei auß der entlegnen Normandie, 
Den König ben?’ ich Eriegerifch gerüftet 
Un feined Heeres Spige jchon zu finden 
Und find’ ihn — hier! umringt von Gaufelfpielern 
Und Troubadourd, fpipfind’ge Raͤthſel Löfend 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 
Als waltete im Reich der tieffte Friede! 
— Der Gonnetable gebt, er kann den Gräul 
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Nicht länger anfehn. — Ich verlafl’ ihn auch 
Und übergeb' ihn feinem böfen Schidfal. 

Du Ehatel. 
Da kommt der König. 


Bweiter Anftritt. 
König Karl zu den Borigen. 


Karl. 
Ter Eonnetable fchidt fein Schwert zurüd 
Und fagt den Dienft mir auf. — In Gottes Namen! 
Eo find wir eined mürr’fchen Mannes los, 
Der unverträglicy und nur meiftern wollte. 
Dunois. 
Ein Mann iſt viel werth in ſo theurer Zeit; 
Ich möcht' ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl, 
Tas fagft du nur aus Luft des Widerſpruchs; 
50 lang er da war, warft du nie fein Freund. 
Bunois, 
Er war ein flolz verbrieglich fchwerer Narr 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß ers. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Do keine Ehre mehr zu holen ifl. 
Karl. 
Tu bift in deiner angenehmen Laune; 
Ich will dich nicht drin flören. — Du Chatel! 
Es find Geſandte ba vom alten König 
Rene, * belobte Meifter im Gefang 


* inmertung In der erfien Ausgabe. Rene der Oute, Graf von Pro» 
sence, aus dem Haufe Anjou; fein Baser und Bruder waren Könige von Neapel, 
and er ſelbſt machte nach feine Bruders Tode Anfpruch auf diefed Reich, fcheiterte 
aber in der Unternebmung. Er fuchte die alte provengalifiche Poeſie und die Cour 
damonr wieder Kerzuftellen und fepte einen Prince d’amour ein ald höchſten Richter 
m Eschen der Salanterie und Liebe. In demſelben romantifchen Geiſt machte er 


kb mit feiner Gemahlin zum Schäfer. 
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Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirtben 
Und jedem eine golbne Kette reichen. 

Gum Baftard.) 
Worüber lachſt du? 


Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde fchüttelft. 


Du Ehatel. 


Sire! Es ift 
Kein Geld in deinem Schage mehr vorhanden, 


Kerl 
Sp ſchaffe welches. — Edle Sänger bürfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Sie machen uns den bürren Scepter blühn, 
Sie flechten ben unfterblich grünen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie ſtellen berrfchend fich den Herrfchern gleich, 
Aus keichten Wünfchen bauen fie fih Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich; 
Drum fol der Sänger mit dem König geben, 
Sie beide wohnen auf der Menfchheit Höhen! 


Du Chatel. 

Mein königlicher Herr! Ich hab’ dein Ohr 
Verſchont, folang noch Rath und Hülfe war; 
Doch endlid, Töst die Nothdurft mir bie Zunge. 
— Du haft nichts mehr zu ſchenken, ach, du haft 
Nicht mehr, wovon bu morgen Eönnteft leben! 
Die hohe Flut des Reichthums iſt zerfloflen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schatz. 
Den Truppen ifl der Sold noch nicht bezahlt; 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
IH Rath, dein eignes Fönigliches Haus 
Nothdürftig nur, nicht fürftlich, zu erhalten. 

Karl, 
Berpfände meine Föniglichen Zölle, 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 





181 


Bu Chatel. 
Sire, deine Kroneinkünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Jahre ſchon vorauß verpfänbet. 
Dunois. 
Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 
Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche fchöne Länder. 
Bunois. 
Solang es Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Benn Orleans genommen if, magft du 
Mit deinem König René Schafe hüten. 
Karl. 
Stets übft du deinen Wi an dieſem König; 
Doc iſt es diefer Tänderlofe Fürft, 
Der eben heut mich königlich befchenkte. 
Dunois. 
Nur nicht mit ſeiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn die iſt feil, 
Hab’ ich gehört, ſeitdem er Schafe weidet. 
Karl. 
Das iſt ein Scherz, ein heitreß Spiel, ein Bet, 
Das er fich felbft und feinem Kerzen gibt, 
Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gründen 
In diefer rauh barbar’fchen Wirklichkeit. 
Toh was er Großes, Königliche mil — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
Bo zarte Minne berrfchte, wo die Liebe 
Der Ritter große Heldenherzen hob, 
Und edle Frauen zu Gerichte faßen, 
Mit zartem Sinne alled Feine fchlichtend. 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie fle noch in alten Liedern leben, 
So will er fle, wie eine Himmelsſtadt 
In golbnen Wolken, auf die Erde fegen — 
Gegründet hat er einen Liebeähof, 
Wohin die edlen Ritter follen wallen, 
Wo Leufche Frauen herrlich follen thronen, 
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Mo reine Minne wieberkehren fol, 
Und mich hat er erwählt zum Fürſt der Liebe. 
Bunois 

(nach einigem Stillſchweigen). 
Ih bin fo fehr nicht aus der Art gefchlagen, 
Daß ich ber Liebe Herrichaft follte ſchmähn. 
Ih nenne mich nad ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und al’ mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war Fein weiblich Herz unüberwindlich, 
Doch auch Eein feindlih Schloß war ihm zu feft. 
Willſt du der Liebe Fürſt dich würdig nennen, 
So fey ber Tapfern Tapferfter! — Wie ich 
Auß jenen alten Büchern mir gelefen, 
War Liebe ſtets mit hoher Nitterthat 
Gepaart, und Helden, bat man mich gelehrt, 
Nicht Schäfer faßen an der Tafelrunde. 
Wer nicht die Schönheit tapfer kann befhügen, 
Verdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier if 
Der Fechtplatz! Kämpf' un deiner Väter Krone! 
Vertheidige mit ritterlidem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und Haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftammte Krone fühn erobert, 
Dann ift e8 Zeit und fteht dir fürftlih an, 
Di mit der Liebe Myrten zu befrönen. 

Karl 


(u einem Edelknecht, der hereintritth. 


Was gibt’? 
Edelknecht. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 
Karl. 
Führ' fie herein! 
Edelknecht geht ab.) 


Sie werden Hülfe fordern; 
Was kann ich thun, der felber hülflos ift! 


— — — — 
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Dritter Auftritt. 
Drei Rarbsherren zu den Vorigeu. 


Karl. 
Willkommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 
Fährt fle noch fort, mit dem gewohnten Muth 
Tem Feind zu widerſtehn, der fie belagert? 

Rathsherr. 
Ah, Sire! Es drängt die höchſte Noth, und flündlich machjent 
Shwillt das Verderben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke find zerftört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entblöpt find von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fechtenb fällt die Mannichaft aus; 
Doch Wen’ge fehn die Heimatpforte wieder, 
Und auch des Hunger Plage droht der Stadt. 
Drum hat der edle Graf von Nochepierre, 
Ter drin befiehlt, in biefer höchſten Noth 
Bertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 
Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Wenn binnen diefer Zeit kein Heer im Zeld 
Eridien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
(Dunois madır eine beftige Bewegung des Zorne.) 

Karl. 

Tie Friſt iſt kurz. 
Rathshere. 
Und jeto find wir bier 
Mit Feinde Geleit, dag wir dein fürftlich Her; 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hülf' zu fenden Binnen biefer Friſt, 
Sonft übergibt er fle am zmölften Tage. 
Bunois. 

Saintrailles Eonnte feine Stimme geben 
In ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 
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Rathsherr. 
Nein, Herr! 
Solang der Zapfre Iebte, durfte nie 
Die Rede ſeyn von Fried’ und Uebergabe. 
Dunois. 
So iſt er todt? 
Hathsherr. 
An unſern Mauern ſank 
Der edle Held für ſeines Königs Sache. 
Karl. 
Saintrailles tobt! DO, in dem einz'gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 


(Ein Ritter kommt und fpricht einige Worte leiſe mit dem Baftard, vwelder I: 
troffen auffäprt.) 


Dunois. 
Auch das noch! 
Karl. 
Nun! Was gibt's? 
Dunois. 
Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Voͤlker 
Empoͤren fich und drohen abzuziehn, 
Wenn ſie nicht heut den Ruckſtand noch erhalten. 
Karl. 
Du Ehatel! ' 
Du Ehatel qGuct die Achſein). 
Sire! Ich weiß nicht Rath. 
Karl. 
Berfprich, 
Verpfände, was du Haft, mein halbes Reich — 
Du Ehatel. 
Hilft nichts! Sie find zu oft vertröftet worden! 
Karl. 
Es find die beften Truppen meines Heers! 
Sie follen mic jegt nicht, nicht jegt verlaffen! 
Rathsherr cmit einem Fußfaih. 
D König, hilf uns! Unfrer Noth gedenke! 
Kart (verzweifiungsvolb. 
Kann ich Urmeen aus der Erde ftampfen? 
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Waͤchst mir ein Kornfeld in ber flachen Hand? 
Reißt mich in Stüden, reift das Herz mir aus, 
Und münzet es flatt Goldes! Blut hab’ ich 

Für euch, nicht Silber Hab’ ich, noch Soldaten! 


Et fiehs Die Sorel bereintreten und eilt Ihr mit auögebreiteten Armen entgegen. 


Bierter Auftritt. 
Agnes Sorel, ein Käfichen In der Kant, su den Borigen. 


Karl. 
D meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du fommft, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Ih Habe dich, ich flieh’ an deine Bruft, 
Nichts iſt verloren, denn du bift noch mein. 
Sorel. 
Mein theurer König! 
Mir ängflich fragendem Bild umberihauen?.) 
Dunois! iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Du Chatel. 
Leider! 
Sorel. 
Iſt die Noth ſo groß? 
Es fehlt an Sold? Die Truppen wollen abziehn? 
Bu Ehatel. 
Ja, leider ift e8 fo! 
Sorel cinm dad Käſtchen aufdringend). 
Hier, bier iſt Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber ein —- 
Berkauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht Alles 
Zu Gelbe und befriebiget die Truppen! 


Fort! Keine Zeit verloren! 
(Zretbt ibn fert.) 
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Karl. 
Nun, Dunois? Nun, Du Ehatel? Bin ich euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Beige? — Sie ift ebel, mie ich felbft, 
Geboren , ſelbſt das Eönigliche Blut 
Der Valois ift nicht reiner; zieren würde fie 
Den erflen Thron der Welt — doch fie verfchmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie feyn und heißen. 
Erlaubte fle mir jemals ein Gefchent 
Bon böherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder feltne Frucht? Von mir 
Ninimt fle kein Opfer an und bringt mir alle! 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Beflg 
Großmüthig an mein unterfintend Glück. 
Dunois. 
Ja, ſie ift eine Raſende, wie du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus 
Und fchöpft ind lecke Faß der Danaibden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fich felbft 
Wird fle mit dir verderben — 
Sorel. 
Glaub' ihm nicht. 
Er hat ſein Leben zehenmal für dich 
Gewagt, und zürnt, daß ich mein Gold jegt wage. 
Wie? Hab’ ich dir nicht Alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und follte jegt mein Glüd für mich behalten? 
Komm! Laß und allen überflüff’gen Schmuck 
Des Lebens von und werfen! Laß mich Dir 
Ein ebled Beifpiel der Entjagung geben! 
Verwandle deinen Hofflaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eifen! Alles, was du haft, 
Wirf ed entfchloffen hin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das friegerifche Roß laß uns befleigen, 
Den zarten Leib dem glühnden Pfeil der Sonne 
Preiögeben, die Gewölke über und 
Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. 
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Der raube Krieger wird fein eignes Weh' 
Geduldig tragen, flieht er feinen König, 
Dem Aermften gleich, ausdauern und entbehren! 
Karl (aächelnd). 
Ja, nun erfüllt fi mir ein altes Wort 
Der Weiflagung, das eine Nonne mir 
Zu Elermont im prophet’fchen Geifte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mich 
Zum Eieger machen über alle Feinde 
Und meiner Väter Krone mir erlämpfen. 
gern fucht’ ich fle im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft’ ich zu verfühnen; 
Hier fteht die Heldin, die nach Rheims mich führt, 
Dur meiner Agnes Liebe werd’ ich flegen! 
Sorel. 
Du wirft’8 Durch deiner Freunde tapfred Schwert. 
Karl. 
Auch von der Feinde Zwietracht hoff’ ich viel -- 
Denn mir ift fihre Kunde zugefommen, 
Daß zwifchen dieſen ſtolzen Lords von England 
Und meinem Better von Burgund nicht Alles mehr 
So fleht wie fonft — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botfchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, den erzürnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu’ zurüdzuführen. — 
Mit jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 
Du Ehatel (am Senften. 
Ter Ritter fprengt fo eben in den Hof. 
Karl. 
Willkommner Bote! Nun, fo werden mir 
Bald wiflen, ob wir weichen oder flegen. 
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— — — — 


Sünfter Auftritt. 
2a Bire zu den Borigen. 


Karl (gebt Ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du uns Hoffnung oder feine? 
Erflär’ dich kurz. Was Hab’ ich zu erwarten? 
Fa Hire. 
Erwarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 
Karl. 
Der ſtolze Herzog laͤßt fich nicht verfühnen? 
O, fprih! Wie nahm er meine Votſchaft auf? 
fa Hire. 
Bor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr dir könne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Ehatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder feined PVaterd nennt. 
' Karl. 
Und meigern wir und diefer Schmadhbedingung ? 
La Hire. 
Dann fey der Bund zertrennt, noch eh’ er anfing. 
Karl. 
Haft du Ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brüde 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 
La Hire. 
Ich warf ihm deinen Handſchuh Hin und fprady: 
Du mwollteft deiner Hoheit dich begeben 
Und als ein Ritter kämpfen um dein Reich. 
Doch er verfegte: nimmer that's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er fchon beftke. 
Doch wenn dich fo nah Kämpfen Tüftete, 
Sp würbdeft du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen Willens fen zu gehn. 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rüden. 
Kerl. 
Erhob fih nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme ber Gerechtigkeit? 
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La Hire. 
Sie ift verfiummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklärte dich 
Des Throne verluftig, dich und dein Gefchlecht. 
Dunois. 
Sa, frecher Stolz des herrgewordnen Bürgers! 
Karl. 
Haft du bei meiner Mutter nichts verfucht? 
La Hire. 
Bet deiner Mutter? 
Karl. 
Ja! Wie ließ fie fih vernehmen? 
fa Hire 
(nachdem er einige Augenblicke ſich bedadıt). 
Es war gerad daß Feſt der Koͤnigskrönung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmückt, 
Wie zum Triumphe, waren bie Parifer; 
In jeder Gaſſe fliegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelländ’fche König 308. 
Beſtreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
Als Hätte Frankreich feinen fehönften Gieg 
Erfochten, fprang ber Pöbel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jauchzten, daß ſie auf das Herz 
Des liebevollen, ſanften Königs traten! 
La Hire. 
Ich fah den jungen Harry Lantafter, 
Den Knaben, auf dem Eöniglichen Stuhl 
Sanet Ludwigs ſitzen; feine ſtolzen Oechme 
Bedford und Glofter fanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp kniet' am Throne nieder 
Und leiſtete den Eid für feine Länder. 
Karl. 
O chrvergefiner Bair! Unmürd’ger Better! 
fa Hire. 
Das Kind war bang und ftrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan flieg. 
Ein böfes Omen! murmelte das Volk, 
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Und es erhub ſich ſchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mid, entrüftet e8, zu fagen: 
Karl. 
Nm? 
fa Hire. 
In die Arme faßte fie den Knaben 
Und fegt' ihn jelbft auf deines Vaters Stuhl. 
Karl. 
D Mutter! Mutter! 
La Hire. 
Selbſt die wüthenden 
Burgundier, die mordgewohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diefem Anblid. 
Sie nahm ed wahr, und an dad Volk gewendet 
Rief fle mit lauter Stimm’: Dankt mir’, Branzofen, 
Daß ich den Franken Stamm mit reinen Zweig 
Vereble, euch bemahre vor dem miß⸗ 
Gebornen Sohn des Hirnverrüdten Vaters! 
(Der König verhält fih, Agnes eilt auf ihn zu und fchließt Inn in die Arme, abc 
Umpftebenden drüden Ihren Apfcheu , ihr Entfepen außb.) 
Duno is. 
Die Woͤlfin! die wuthſchnaubende Megäre! 
Karl 
(nach einer Paufe zu den Rarhöherren). 
Ihr habt gehört, wie bier die Sachen ftehn. 
Dermeilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zurüd und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlafl’ ich fie. 
Sie mag ihr Heil beberzigen und ſich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben ; 
Er heißt der Gute, er wird menfchlich feyn. 


Dunois. 
Wie, Sire? Du wollteſt Orleans verlaſſen! 
Rathsherr cniet nieder). 
Mein koͤniglicher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von und ab! Gib deine treue Stadt 
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Nicht unter Englands harte Herrſchaft hin. 
Sie ift ein edler Stein in beiner Krone, 
Und Eeine hat den Königen, beinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 

Dunois. 

Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Eh noch ein Schwertſtreich um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 
Gefloffen ift, denkſt du bie befte Stadt 
Aus Frankreichs Herzen meg zu geben? 

Karl. 

Onug 
Des Blutes ift gefloflen und vergeben®! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mid: 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die Nächſten find am Blut, verlaſſen, 
Berratben mich — die eigne Mutter nährt 
Die fremde Feindesbrut an ihren Brüften. 
— Wir wollen jenſeits der Loire und ziehn 
Und der gewalt'gen Hand bed Himmels weichen, 
Der mit dem Engelländer ift. 

Sorsl. 


Das molle Gott nicht, daß wir, an und ſelbſt 
Verzweifelnd, dieſem Reich den Rücken wenden! 
Dies Wort kam nicht aus deiner tapfern Bruſt. 
Der Mutter unnatürlich rohe That 
Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 
Tu wirft dich wieder finden, männlid) fafjen, 
Mit edelm Muth dem Schickſal widerftehen, 
Tas grimmig dir entgegen Fämpft. 
Karl 
cin düſtres Sinnen verloren). 
Iſt es nicht wahr? 

Ein finfter furchtbares Verhaͤngniß waltet 
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Dur Valois Geſchlecht; es iſt verworfen 
Von Gott; der Mutter Laſterthaten führten 
Die Furien herein in dieſes Haus. 
Mein Vater lag im Wahnſinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüder hat der Tod vor mir 
Hinweggemäht, es ift bes Himmel! Schluß, 
Das Haus des jechöten Karls foll untergehn. 
Sorel. 
In dir wird es ſich neu verjüngt erheben! 
Hab’ Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umfonft 
Hat dich ein gnädig Schidial aufgefpart, 
Bon deinen Brüdern allen dich, den jüngften, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner fanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Parteien Wuth ben Rande fchlug. 
Des Bürgerfrieged Flammen wirft bu loͤſchen, 
Mir fagt’8 das Herz, den Brieben wirft du pflanzen, 
Des Frankenreiches neuer Stifter feyn. 
Karl. 
Nicht ih. Die rauhe, flurmbewegte Zeit 
Heifcht einen Eraftbegabtern Steuermann. 
Ih hätt’ ein friedlich Volk beglücken können; 
Ein wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
Die fih entfremdet mir in Haß verfchließen. 
Sorel. 
Verblendet iſt das Volk, ein Wahn betäubt es, 
Doch dieſer Taumel wird vorübergehn; 
Erwachen wird, nicht fern mehr iſt der Tag, 
Die Liebe zu dem angeftammten König, 
Die tief gepflanzt ift in des Franken Bruſt, 
Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen, 
Die beide Völker ewig feindlich trennt; 
Den flolgen Sieger ftürzt fein eignes Glüd. 
Darum verlaffe nicht mit Uebereilung 
Den Kampfplag, ring’ um jeden Fußbreit Erde, 
Wie deine eigne Bruſt vertheidige 
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Dies Orleans! Laß alle Fähren lieber 

Verſenken, alle Brüden nieberbrennen, 

Die über diefe Scheide deines Neiche, 

Das ſtyg'ſche Wafler der Loire, dich führen. 
Karl. 

Was ich vermocht, hab’ Ich gethan. Ich habe 

Rich dargeftellt zum ritterlichen Kampf 

Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 

Umfonft verfchwend’ ich meines Volkes Leben, 

Und meine Städte finfen in den Staub. 

Sol ih, gleich jener unnatürlichen Mutter, 

Mein Kind zertheilen laffen mit dem Schwert? 

Nein, dag es Iebe, will ich ihm entfagen. 
Dunois. 

Wie, Sire, iſt das die Sprache eines Koͤnigs? 

Gibt man ſo eine Krone auf? Es ſetzt 

Der Schlechtſte deines Volkes Gut und Blut 

An ſeine Meinung, ſeinen Haß und Liebe; 

Partei wird Alles, wenn das blut'ge Zeichen 

Des Bürgerkrieges ausgehangen iſt. 

Der Ackersmann verläßt den Pflug, das Weib 

Den Rocken, Kinder, Greiſe waffnen ſich, 

Der Bürger zündet ſeine Stadt, der Landmann 

Mit eignen Händen feine Saaten an, 

Um dir zu fchaden oder wohl zu thun 

Und feines Herzens Wollen zu behaupten. 

Nichts fchont er felber und erwartet ſich 

Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 

Für feine Götter oder Götzen kaͤmpft. 

Drum weg mit diefem weichlichen Mitleiden, 

Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Laß bu 

Den Krieg außrafen, wie er angefangen. 

Du haft ihn nicht Teichtfinnig felbft entflammt. 

Kür feinen König muß das Volk ſich opfern, 

Das ift das Schickſal und Geſetz der Welt. 

Der Franke weiß e8 nicht und will's nicht anders. 

Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 

Ehilters ſämmtiiche Werte. VI. 9 13 
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Karl (u den Rarhöherren). 
Erwartet keinen anderen Beſcheid. 
Gott ſchütz' euch. Ich Tann nicht mehr. 
Dunois. 
Nun, fo kehre 
Der Siegesgott auf ewig dir den Nüden, 
Wie du dem väterlihen Reich. Du Haft 
Dich ſelbſt verlaflen; jo verlaſſ' ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich kürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden; 
Du aber bift unfriegerifch gezeugt. 
Zu den Narhöherren.) 
Der König gibt euch auf. Ich aber will 
In Orleans, meines Vaters Stabt, mich werfen 
Und unter ihren Trümmern mich begraben. 
(Er will geben, Agnes Sorel hält ihn aum 
Borel (um SKönlg). 
O, laß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund fpriht rauhe Worte, doch fein Herz 
IM treu, wie Gold; es tft derſelbe doch, 
Der warm dich liebt und oft für dich gebluter. 
Kommt, Dunois! Gefteht, dab euch die Hike 
Des edeln Zornd zu weit geführt — Du aber 
Berzeih’ dem treuen Breund bie heft'ge Rede! 
D, kommt, kommt! Laßt mich eure Herzen fchnell 
Bereinigen, eh fi} der rafche Zorn 
Unlöſchbar, der verderbliche, entflammt! 
( Dunols fisire den König und fcheint eine Antwort zn ermarten.) 
Karl zu Du Ehateh. 
Wir geben über die Roire. Laß mein 
Geraͤth zu Schiffe bringen! 
Dunois (fAnel zu Goret). 
Lebet wohl! 
(Wendet ih ſchnell und geht, Rathoͤherren folgen.) 


Sorel 
(ringt verzweiflungsvoll die Bande). 


O, wenn er geht, fo find wir ganz verlaffen! 
— Bolgt ihm, La Hire. O, fucht ihn zu begüt’gen. 
(Ra Hire gebt at) 
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Sechster Auftritt. 
Karl. GSorel. Du Ghatel. 


Karl. 
IR denn bie Krone ein fo einzig But? 
IM es fo bitter fchwer, davon zu fiheiden ? 
Ih kenne, was noch fihmerer fich erträgt. 
Don diefen troßig herriſchen Gemüthern 
Sih meiftern laſſen, von der Gnabe leben 
Hochſinnig eigenwilliger Bafallen, 
Das ift dad Harte für ein edles Herz 
Und bittrer, ald dem Schidfal unterliegen! 
(3u Du Ehatel, der noch zaubert.) 
Thu’, was ich dir befohlen! 
Du Ehatel (wirft fih zu feinen Füßen. 
D mein König! 
Karl. 
Es iſt befchloffen. Keine Worte weiter! 
Du Chatel. 
Nach’ Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonft jeh’ ich Feine Rettung mehr für dich. 
Karl. 
Du räthſt mir dieſes, und dein Blut ifl es, 
Womit ich diefen Frieden foll verfiegeln? 
Bu Chatel. 
Hier it mein Haupt. ch Hab’ es oft für dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg’ es jetzt 
Kür di mit Sreuden auf das Blutgerüfte. 
Befriedige den Herzog! Veberliefre mid 
Der ganzen Strenge feine® Zornd und laß 
Rein fliegend Blut den alten Haß verfühnen! 
Karl 
(bit ihn eine Zeitlang gerührt und fchweigend am). 
IR es denn wahr? Steht es fo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
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Ja, jegt erfenn' ich meinen tiefen Ball; 
Denn dad Bertraun ift hin auf meine Ehre. 
Du Ehatel. 
Beben! — 
Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf’ 
Müßt' ich zehn Meiche mit dem Ruͤcken fchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu’, was ich dir befohlen. Geh’ und laß 
Mein Heergeräth’ einfchiffen. 
Du Ehatel. 
Es wird fchnell 
Gethan feyn. 
(Steht auf und geht, Agnes Sorel meinst heftig.) 


Siebenter Auftritt. 
Karl und Borel. 


Karl cipre Hand fallend). 
Sey nicht traurig, meine Agnes ! 
Auch jenfeits der Loire Tiegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein glüdlichered Land. 
Da lacht ein milder, nie bemölfkter Himmel, 
Und leichtre Luͤfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen und; da wohnen bie Wefänge, 
Und fohöner blüht dad Leben und die Liebe. 
Sorel. 
DO, muß ich diefen Tag des Jammers ſchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus ded Vaters Haufe 
Und feine Wiege mit dem Rücken jchauen. 
O angenehmes Land, da8 wir verlaffen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten! 


— —— — — 
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Adter Auftritt. 


2a Dire kommt zurück. Karl und Sorel. 


Sorel. 
Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurück? 
(Indem fie ihn näher anfieht.) 
La Hire! Was gibt's? Was fagt mir euer Blick? 
Ein neued Unglück ift geichehn! 
%a Hire. 
Das Unglüd 
Hat ſich erfchöpft, und Sonnenfchein ift wieber! 
Sorel 
Was iſt's? Ich bitt' euch. 
La Hire Gum König). 
Ruf' die Abgeſandten 
Bon Orleans zurück! 
Karl. 
Warum? Was gibt's? 
La Hire. 
Ruf’ fie zurück! Dein Glück hat fid) gewendet, 
Ein Treffen ift gefchehn, du haft gefiegt. 
Sorel. 
Geſtegt! O himmliſche Muſik des Wortes! 
Karl. 
2a Hire! Dich täufcht ein fabelhaft Gerücht. 
Gefiegt! Ich glaub’ an Feine Siege mehr. 
Ca Hire. 
D, du wirft bald noch größre Wunder glauben. 
— Da fommt der Erzbifhof. Er führt den Baftard 
In deinen Arm zurüd — 
Sorel. 
O ſchoͤne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrüchte, 
Fried’ und Verföhnung trägt! 
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Heunter Anftritt. 


Erzbiſchof von Aheims. Dunotd. Du Ghatel mit Raoul, 
einem gebarnifchten Ritter, zu den Borigen. 


Erjbiſchof 
(führt den Baſtard zu dem König und legt Ihre Hände In einander). 
Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jetzo fchwinden, 
Da fich der Himmel felbft für uns erflärt. 
(Dunsid umarmı den König.) 
Karl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erftaunen. 
Was kündigt diefer feierliche Exrnft mir an? 
Mas wirkte diefen ſchnellen Wechjel? 
Erybifchof 
führt den Ritter bervor und flellt ihn vor den König). 
Redet! 
Raoul. 
Wir hatten ſechzehn Faͤhnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 
War unfer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 
Das die Donne durdftrömt, herunter fliegen, 
Da fland in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen bligten, da wir rüdwärtd jahn. 
Umrungen fahn wir und von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu flegen noch zu fliehn; 
Da fank dem Tapferften das Herz, und Alles, 
Perzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander noch 
Rath fuchten und nicht fanden — fieh, da ftellte fid) 
Ein feltfan Wunder unfern Augen bar! 
Denn aus ber Tiefe des Gehoͤlzes plöglich 
Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 
Wie eine Kriegedgöttin, fchön zugleich 
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Und ſchrecklich anzuſehn; um ihren Nacken 
In dunkeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Vom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 
As ſie die Stimm’ erhub und alſo ſprach: 
Was zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn bed Sands im Meere, 
Gott und Die Heil'ge Jungfrau führt euch an! 
Und fchnel dem Fahnenträger aus der Hand 
Riß fle die Hahn’, und vor dem Zuge her 
Mit kühnem Anftand fehritt Die Mächtige. 
Wir, ſtumm vor Staunen, felbft nicht mollend, folgen 
Der hohen Bahn! und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ an flürmen wir. 
Der, hochbetroffen, fteht bewegungslos, 
Mit weit geöffnet flarrem Blick das Wunder 
Anftaunend, dad fich feinen Augen zeigt — 
Doch fchnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er fih um 
Zur Flucht, und Wehr und Waffen von ſich werfend 
Entichaart dad ganze Heer ſich im Gefilde; 
Da Hilft kein Machtwort, feined Führers Ruf; 
Bor Schreden finnlos, ohne rüdzufchaun, 
Stürzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette, 
Und läßt fly würgen ohne Widerftand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht, zu nennen! 
Zweitaufend Feinde deckten bad Gefild, 
Die nicht gerechnet, die der Fluß verfchlang, 
Und von den Unfern ward fein Mann vermißt. 
Karl. 
Seltfam, bei Gott! höchſt wunderbar und feltfam' 
Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte diefes Wunder? 
Bo kam fie her? Wer ift fie? 
Raoul. 
Mer fle fey, 
Bil fie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt fih eine Seherin und gott» 
Sefendete Prophetin und verfpricht, 
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Orleans zu retten, eh der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaubt das Volk und duͤrſtet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird ſie ſelbſt bier ſeyn. 
Man ort Glocken und ein Geklirr von Waffen, die aneinander geichlagen werten.) 
Hört ihr den Auflauf? Das Geläut der Sloden? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Oottgefandte. 
Karl u Du Shateh. 
Führt fle herein — 
(3um Erzbifchof.) 
Was foll ich davon denken? 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jept, 
Da nur ein Götterarm mich retten Tann! 
Das ift nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf id — Bifchof, darf ih Wunder glauben? 
Diele Stimmen (Hinter der Scene). 
Heil! Heil der Jungfrau, ber Erretterin! 
Karl. 
Sie kommt! 
(Zu Dunois.) 
Nehmt meinen Plag ein, Dunois! 
Wir wollen dieſes Wundermädchen prüfen. 
Iſt fle begeiftert und von Gott gejandt, 
Wird fie den König zu entdecken wiffen. 


(Dunois ſetzt fi), der König ſteht zu feiner Rechten, neben ihm Agnes Sorel, dt 
Erjbifchof mit den Uebrigen gegenüber, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


Behnter Auftritt. 


Die BVorigen. Johanna, begleitet von den Nathbäherren und rien 
Nittern, welche den Hintergrund der Scene anfüllen; mit edelm Anſtande mit: 
fie vorwärts und ſchaut die Umſtehenden der Reihe nach an. 


Dunois (nach einer tiefen feierlichen Stille). 
Bift du es, wunderbares Mäddyen — 
Johanna 
(unterbricht ihn, mit Klarhelt und Hopelt ihn anfchauend). 
Baftard von Orleans! Du wilft Gott verfuchen! 
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Steh’ auf von diefem Plag, der dir nicht ziemt! 
An diefen Größeren bin ich gefenbet. 


(ie gept mit entfhledenen Schrits auf den Honig zu, beugt ein Knie vor ibm 
und flieht fogleich voleder auf, zurücktretend. Alle Anweſenden drüden ihr Erſtaunen 
aus. Dunois verfaßt feinen Sip, und ed wird Raum vor dem König.) 


Karl. 
Du fiehft mein Antlitz heut’ zum erftenmal: 
Bon wannen kommt dir diefe Wiffenfchaft? 
Johanna. 
Ih fah dich, wo dich Niemand fah, ald Gott. 
(Sie nabert ſich dem König und ſpricht geheininißvoll.) 
In jüngft verwichner Nacht, befinne dich! 
AS Alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da flandft bu auf von deinem Lager 
Und thatſt ein brünftiged Gebet zu Gott. 
Lap die hinausgehn, und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebets. 
Karl. 
Mas ich dem Himmel 
Vertraut, brauch’ ich vor Menfchen nicht zu bergen. 
Entdecke mir den Inhalt meines Flehns, 
So zweifl’ ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert. 
Johanna. 
Es waren drei Gebete, die du thatft; 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir fle nenne! 
Zum Erften flehteft du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an diefer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nidht 
Gebüßt, von deiner Väter Zeiten ber, 
Diefen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 
Tih zum Opfer anzunehmen für bein Volt 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale feined Zorns. 
Karl (tritt mis Schreden zurüd). 
Ver bift du, mächtig Wefen? Woher fommft du? 
(Alle zeigen ihr Erftaunen.) 
Iohanna. 
Du thatſt dem Himmel dieſe zweite Bitte: 
Wenn es fein hoher Schluß und Wille fey, 
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Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Dir Alle zu entziehn, was beine Väter, 
Die Könige in diefem Reich, befaßen — 
Drei einz'ge Güter flehteft du ihn an 

Dir zu bewahren: die zufriebne Bruft, 

Des Breundes Herz und deiner Agnes Liebe. 


(Der König verbirgt bad Geſicht, beftig weinend; große Bewegung des Erkauneni 
unter den Anweſenden. Nach einer Paufe.) 


Soll ich dein dritt Gebet dir nun noch nennen? 
Karl, 

Genug! Ich glaube dir! So viel vermag 

Kein Menſch! Dich Hat der Höchfte Gott gefenbet. 
Erzbifchof. 

Mer bift du, heilig wunderbares Mädchen? 

Welch glücklich Land gebar dich? Sprich! Wer find 

Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 
Johanna. 

Ehrwürb'ger Herr, Johanna nennt man mid. 

Ih bin nur eines Hirten niedre Tochter 

Aus meines Königs Flecken Dom Remi, 

Der in dem Kirchenfprengel Tiegt von Toul, 

Und hütete die Schafe meines Vaters 

Bon Kind auf — Und ich hörte viel und oft 

Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 

Das über Meer gefommen, und zu Knechten 

Zu machen und den fremdgebornen Herrn 

Uns aufzuzwingen, ber dad Volk nicht Liebe, 

Und daß fte fchon die große Stadt Paris 

Inn’ hätten und des Neiches fidy ermächtigt. 

Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 

Von und zu wenden fremder Ketten Schmadh, 

Uns den einheim’fchen König zu bewahren. 

Und vor dem Dorf, wo ich geboren, fleht 

Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 

Der fronmen Pilgerfahrten viel gefchahn, 

Und eine heil'ge Eiche fteht Daneben, 

Ducch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 

Und in der Eiche Schatten faß ich gern, 
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Die Heerbe weidend, denn mich z0g das Herz. 

Und ging ein Lamm mir in den wüften Bergen 
Verloren, immer zeigte mir’8 der Traum, 

Denn ih im Schatten biefer Eiche fchlief. 

— Und einsmals, als ich cine lange Nacht 

In fronmer Andacht unter diefem Baum 

Gefefien und dem Schlafe widerftand, 

Da trat bie Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber fonft, wie ich, 

Us Schäferin gekleidet, und fle fprach zu mir: 
„sh bin's. Steh’ auf, Johanna! Laß die Heerde. 
‚Di ruft der Herr zu einem anderen Geſchaͤft! 
Nimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte bir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

‚Und führe deines Herren Sohn nad Rheims, 
‚Und kroͤn' ihn mit der Eöniglichen Krone!“ 

Ih aber Sprach: Wie kann ich ſolcher That 

Mich unterwinden, eine zarte Magd, 

Unfundig des verderblichen Gefechts! 

Und fie verfegte: „Eine reine Jungfrau 
„Bollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 

Wenn ſie der ird'ſchen Liebe widerfteht. 

‚Sieh' mich an! Eine keuſche Magd, wie bu, 
„Hab' ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berührte 
Mein Augenlied, und als ich aufwärts fah, 

Ta war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Kilten in der Hand, 

Und füßer Ton verfchwebte in den Lüften. 

— Und fo drei Nächte nach einander ließ 

Die Heilige ſich fehn und rief: „Steh’ auf, Johanna! 
Dich ruft ber Herr zu einem anderen Geſchaͤft.“ 
Und als fie in ber dritten Nacht erfchien, 

Da zürnte fle, und fcheltend ſprach fie dieſes Wort: 
„Sehorfam ift des Weibes Pflicht auf Erben, 
‚Das barte Dulden ift ihr ſchweres Loos; 

„Durch firengen Dienft muß fie geläutert werden; 
„Die hier gebienet, ift dort oben groß.” 
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Und aljo Iprechend ließ fie das Gewand 
Der Hirtin fallen, und als Königin 
Der Himmel fand fie da im Glanz der Sonnen, 
Und goldne Wolken trugen fie Binauf, 
Rangfam verfchwindend, in das Land der Wonnen. 
(Alle find gerührt, Agnes Sorel, heftig welnend, verbirgt ihr Señcht an te 
Königs Bruft.) 
Erzbifchof (nad einem langen Stillſchweigen). 
Bor folcher göttlichen Beglaubigung 
Muß jeber Zweifel ird’fcher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt ed, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein kann folche Wunder wirken. 
Bunois. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angefichts. 
Karl. 
Und bin Id Sünd’ger ſolcher Gnade werth? 
Untrüglich allerforfchenb Aug’, du ftehft 
Mein Innerftes und Eenneft meine Demuth! 
Johanna. 
Der Hohen Demuth leuchtet Heil dort oben; 
Du beugteft dich, drum hat er bich erhoben. 


Karl. 
So werd' ich meinen Feinden widerſtehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg’ id Frankreich Dir zu Füßen! 
Karl. 
Und Orleans, fagft du, wird nicht übergehn? 
Johanna. 
Eh’ fiehft du die Loire zurüde fließen. ° 
Karl. 
Werd’ ich nach Rheims als Ueberwinder ziehn? 
Johanna. 


Durch taufend geinde führ' ich dich dahin. 


(Alle anweſenden Rister erregen ein Seröfe mit Ihren Ranyen und Schliden unt geh“ 
Zeichen ded Muths.) 


Bunoıs. 
Ste’ uns die Jungfrau an des Heeres Spitze, 
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Wir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge fol und leiten, 
Und fchügen fol fle diefes tapfre Schwert! 
fa Sire. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchten wir, 
Denn fie einher vor unfern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieged wandelt ihr zur Seite; 
Sie führ’ und an, die Mächtige, im Streite! 
(Die Ritter erregen ein großed Waffengeröd und treten vorwarts.) 
Karl. 
Ja, heilig Mäbchen, führe du mein Heer, 
Und feine Zürften follen dir gehorchen. 
Dies Schwert ber höchften Kriegögewalt, das uns 
Der Kronfeldherr im Zorn zurüdgefendet, 
Hat eine würdigere Hand gefunden. 
Gmpfange du e8, heilige Prophetin, 
Und fey fortan — 
Johanna. 
Nicht alfo, edler Dauphin! 
Nicht durch bie Werkzeug irbifcher Gewalt 
IA meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch dad ich flegen werbe. 
Ih will e8 dir bezeichnen, wie's der Geift 
Mich lehrte; fende Hin und Taf es holen. 
Karl. 
Nenn’ e8, Johanna. 
Johanna. 
Sende nach der alten Stadt 
Fierboys, dort, auf Sanct Kathrinene Kirchhof, - 
Iſt ein Gewölb, wo vieles Eiſen liegt, 
Bon alter Siegedbeute aufgehäuft. 
Das Schwert ift drunter, das mir dienen fol. 
An dreien goldnen Lilien iſt's zu Eennen, 
Die auf der Klinge eingefchlagen find. 
Dies Schwert laß holen, denn durch dieſes wirft bu fiegen. 
Karl. 
Man fende bin und thue, wie fie fagt. 
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Johanna. 
Und eine weiße Bahne laß mid tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf diefer Fahne fey die Himmelskoͤnigin 
Zu fehen mit dem fchönen Jeſusknaben, 
Die über einer Erdenkugel fchwebt, 
Denn alfo zeigte mir's die heil’ge Mutter. 
Karl. 
Es ſey fo, wie bu fagfl. 
Johanna «um Eribiſchoh. 
Ehrwürd'ger Biſchof, 
Legt eure prieſterliche Hand auf mich 
Und ſprecht den Segen über eure Tochter! 
Knlet nleder.) 
Erzbifchof. 
Du bifl gefommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh’ mit Gottes Kraft! 
Wir aber find Unwürdige und Sünber. 
(Sie ftebt auf.) 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engelländ’fchen Felbherrn. 
Johanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn fendet Gott! 
(Der König winkt dem Edelknecht, der binausgebt.) 


— — — — — 


Eilfter Auftritt. 
Der Deroid zu den Vorigen. 


Karl. 
Was bringft du, Herold? Sage deinen Auftrag! 
Gerold. 
Mer ift e8, ber für Karl von Valois, 
Den Grafen von Ponthieu, das Wort hier führt? 
Bunots. 


Nichtswürd'ger Herold! Nieberträcht'ger Bube! 
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Erfrechft du dich, den König der Franzoſen 
Auf feinem eignen Boden zu verläugnen? 
Dich ſchügt dein Wappenrod, font follteft du — 
Gerold. 
Frankreich erkennt nur einen einz’gen König, 
Und diefer lebt im engelländifchen Lager. 
Karl. 
Send ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
Gerold. 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloffen und noch fließen fol, 
Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Orleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlichen Vergleich dir bieten. 
Karl. 
Laß hören! 
Johanna ctritt hervor). 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit diefem Herold reden. 
Karl. 
Thu’ das, Mädchen! 
Entfcheide du, ob Krieg fey oder Friede. 
Johanna «um Herold). 
Ber ſendet dich und ſpricht durch deinen Mund? 
Gerold. 
Der Britten Feldherr, Graf von Sal’dbury. 
Johanna. 
Herold, du lügſt! Der Lord fpricht nicht durch Dich. 
Nur die Lebend'gen fprechen, nicht die Todten. 
Herold. 
Nein Feldherr lebt in Fülle der Geſundheit 
Und Kraft, und lebt euch allen zum Verderben. 
Johanna, | 
Gr lebte, da du abgingft. Diefen Morgen 
Streit’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
As er vom Thurm La Tournelle niederfah. 
— Du lachſt, weil ich Eintferntes dir verfünde? 
Nichte meiner Rede, deinen Augen glaube! 
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Begegnen wird dir ſeiner Leiche Zug, 

Wenn deine Füße dich zurücke tragen! 

Jetzt, Herold, ſprich und ſage deinen Auftrag. 
Herold. 

Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 

So kennſt du ihn, noch eh' ich dir ihn ſage. 
Johanna. 

Id, brauch’ ihn nicht zu willen, aber bu 

Bernimm ben meinen jegt! und Diefe Worte 

Berkündige den Fürften, die dich fandten! 

— König von England und ihr Herzoge, 

Bedford und Glofter, die das Reich vermeien! 

Gebt Nechenfchaft dem Könige des Himmels 

Don wegen bed vergofinen Blutes! Gebt 

Heraus bie Schlüffel alle von ben Städten, 

Die ihr bezmungen wider göttlid Recht! 

Die Jungfrau Eommt vom Könige des Himmels 

Euch Frieden zu bieten oder blut'gen Krieg. 

Wählt! Denn das fag’ ich euch, damit ihr's wiſſet: 

Euch iſt das ſchöne Frankreich nicht beſchieden 

Vom Sohne der Maria — ſondern Karl, 

Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 

Wird königlich einziehen zu Paris, 

Bon allen Großen feines Reichs begleitet. 

— Jetzt, Herold, geh’ und mach’ dich eilends fort, 

Denn eh du noch das Lager magſt erreichen 

Und Botfchaft bringen, ift die Jungfrau dort 

Und pflanzt in Orleans dad Siegebzeichen. 

(Ste gebt, Alled fept fich In Berorgung, der Borbang fallt.) 





Zweiter Aufzug. 


Gegend, von Felſen begrangt. 


Erfier Auftritt. 


Talbot und Lionel, engliiche Heerſührer. Philipp, Herzog von Burgund. 
Kitter Faſtolf und Shatillon mit Boldaten und Fahnen. 


Talbot. 

Hier unter biefen Felſen laffet uns 
Salt machen und ein feſtes Lager fchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht'gen Völker wieder jammeln, 
Lie in dem erften Schreden fich zerftreut. 
Stellt gute Wachen aus, befegt die Höhn! 
Zwar fihert und bie Nacht vor ber Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Ylügel hat, 
So fürcht’ ich Feinen Weberfall. — Dennoch 
Bedarf's der Borficht, denn wir haben «3 
Mit einem kecken Feind und find gefchlagen. 

(Ritter Faftolf gebt ab mit den Soltaten.) 

kionel. | 
Beilagen! Belbherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Ih darf e8 mir nicht denken, daß ber Franke 
228 Engelländers Rüden heut gefehn. 
— D Drleand! Orleans! Grab unferd Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Enalande. 
Beihimpfend Tächerliche Niederlage! 
Wer wird e8 glauben in der Eünft'gen Zeit! 
Schilters fämmtlihe Werke. VI. 14 
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Die Sieger bei Poitierd, Erequi 
Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Burgund. 
Das muß uns tröften. Wir find nidht von Menſchen 
Beflegt, wir find vom Xeufel überwunden. 
Talbot. 
Bom Teufel unjrer Narrheit — Wie, Burgund? 
Schreckt dies Geſpenſt des Pöbels auch die Fürften? 
Der Aberglaube ift ein fchlechter Mantel 
Für eure Beigheit — Eure Völker flohn zuerft. 
Burgund. 
Niemand Hielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 
Calbet. 
Nein, Herr! Auf eurem Flügel fing’ es an. 
Ihr flürztet euch in unfer Lager, fchreiend: 
Die HöM ift Io8, der Satan Fämpft für Frankreich! 
Und brachtet jo die Unfern in Verwirrung. 
ftonel. Ä 
Ihr Eönnt’8 nicht Täugnen. Eusr Flügel wid 
Zuerft. 
Burgund. 


Weil dort der erfte Angriff war. 
Talbot. 
Das Mädchen kannte unſers Lagers Bloͤße: 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
Burgund. 
Wie? Soll Burgund die Schuld des Unglücks tragen? 
Cionel. 
Wir Engelländer, waren mir allein, 
Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
Burgund. 
Nein — denn ihr hättet Orleans nie gefehn! 
Wer bahnte euch den Weg in dieſes Reich, 
Reicht' euch die treue Freundeshand, als ihr 
An diefe feindlich fremde Küfte flieget? 
Wer frönte euren Heinrich zu Paris 
Und unterwarf ihm der Brangofen Herzen? 
Bei Bott! wenn dieſer ftarfe Arm euch nicht 
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Herein geführt, ihr fahet nie ben Rauch 
Von einen fränfifchen Kamine fleigen. 
Cionel. 
Wenn es die großen Worte thäten, Herzog, 
So hättet Ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. 
Ihr ſeyd unluſtig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt nun eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, ald eurer Habfucht wegen? 
Es war bereit, fich mir zu übergeben, 
Ihr, euer Neid allein bat es verhindert. 
Calbot. 
Nicht eurentwegen haben wir's belagert. 
Burgund. 
Wie ſtünd's um euch, zög’ ich mein Heer zurüd? 
Cionel. 
Nicht ſchlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Wo wir mit euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund. 
Do that's euch ſehr um unfre Freundſchaft Noth, 
Und theuer Eaufte fie der Reichsverweſer. 
Calbot. 
3a, theuer, theuer haben wir fte heut 
Bor Orleand bezahlt mit unfrer Ehre. 
Burgund. 
Zreibt e8 nicht weiter, Lord, es fönnt' euch reuen! 
Derließ ich meined Herrn gerechte Bahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen bed Derrätbers, 
Um von dem Fremdling Solched zu ertragen? 
Was thu’ ich bier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ich dem Undankbaren dienen foll, 
So will ich's meinem angebornen König. 


Calbot. 
Ihr ftehr in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Bir wiſſen's; doch wir werben Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu fhügen. 
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Burgumd. 
Tod und Hölle! 
Begegnet man mir fo? — Chatillon! 
Laß meine Völker fi) zum Aufbrudy rüften; 


Wir gehn in unfer Land zurüd. 
(Cparlillon gebt ak.) 


Lionel. 
Glück auf den Weg! 

Nie war der Ruhm des Britten glängenber, 
Als da er, feinem guten Schwert allein 
Bertrauend, ohne SHelferöhelfer focht. 
Es kämpfe Ieder feine Schlacht allein; 
Denn ewig bleibt e8 wahr: Franzöfiſch Blut 
Und englifh kann ſich redlich nie vermijchen. 


Buweiter Auftritt. 


Königin Ifabeau, von einem Pagen begleitet, zu Ten Boriger. 


Ifabeau. 
Was muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! 
Mas für ein birnverrüdender Planet 
Verwirrt euch alfo die gefunden Sinne? 
Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten kann, 
Wollt ihr in Haß euch trennen und euch felbft 
Befehdend euren Untergang bereiten? 
— Ich bitt? euch, ebler Herzog, ruft den rafchen 
Befehl zurück. Und ihr, ruhmvoller Talbot, 
Befänftiget den aufgebrachten Freund! 
Kommt, Lionel, helft mir bie folgen Geifter 
Zufrieden fprechen und Berfühnung ftiften. 
Cionel. 
Ich nicht, Mylady. Mir iſt Alles gleich. 
Ich denke fo: Was nicht zuſammen kann 
Beſtehen, thut am beften, fich zu Löfen. 
Ifabeau. 
MWie? Wirkt der Hölle Gaufelkunft, die ung 
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Im Treffen ſo verderblich war, auch hier 

Noch fort, und ſinnverwirrend zu bethören? 

Wer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 
(3u Talbot.) 

Send ihr's, der feines Vortheils fo vergaß, 

Ten wertben Bundögenoffen zu verlegen? 

Bas wollt ihr fchaffen ohne diefen Arm? 

Er baute eurem König feinen Thron; 

Er hält ihn noch und flürzt ihn, wenn er will; 

Sein Heer verftärft euch und noch mehr fein Name. 

Ganz England, ftrömt' es alle feine Bürger 

Auf unfre Küften aus, vermöchte nicht 

Dies Reich zu zwingen, wenn e8 einig ift; 

Nur Frankreich Eonnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 

Wir wiſſen den getreuen Freund zu ehren. 

Dem falſchen wehren, iſt der Klugheit Pflicht. 
Burgund. 

Wer treulos ſich des Dankes will entfchlagen, 

Dem fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 
Ifabean. 

Wie, edler Herzog? Könntet ihr fo fehr 

Der Scham abfagen und ber Kürftenehre, 

In jene Hand, die euren Vater morbete, 

Die eurige zu legen? Wärt ihr rafend 

Genug, an eine rebliche Verſoͤhnung 

Zu glauben mit dem Dauphin, den ihr ſelbſt 

An des Verderbens Rand gefchleudert habt? 

So nah dem Falle wolltet ihr ihn halten 

Und euer Werk wahnftnnig felbft zerftören? 

Hier fliehen eure Freunde. Euer Heil 

Ruht in dem feften Bunde nur mit England. 
Burgund. 

Fern ift mein Sinn vom Frieden mit dem Dauphin; 

To die Verachtung und ben Uebermuth 

Des folgen Englands kann ich nicht ertragen. 
Iſabeau. 


Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
1° 





214 


— — — ne ·— 


Schwer iſt der Kummer, der den Feldherrn drückt, 
Und ungerecht, ihr wißt es, macht das Unglück. 
Kommt! Kommt! Umarnıt euch, laßt mich dieſen Rip 
Schnell heilend fchließen, eh’ er ewig wird. 

@albot. 
Mas bünfet euch, Burgund? Ein eble8 Herz 
Bekennt fih gern von der Vernunft beftegt. 
Die Königin bat ein kluges Wort Heredet; 
Laßt diefen Händedruck bie Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend fchlug. 


Burgund. 
Madame ſprach ein verfändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigfeit. 


Ifabean. 
Mohl! So beflegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüberlichen Kuß, und mögen 
Die Winde dad Gefprochene verwehn. 
(Burgund und Talbot umarmen fi.) 
Cionel (betrachtet die Gruppe, für fich). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ftiftet! 
Ifabsan. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Belbherrn, 
Das Glück war uns zuwider, darum aber 
Entfink' euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
Derzweifelt an bes Himmeld Schug und ruft 
Des Satand Kunft zu Hülfe; doch er habe 
Umfonft ſich der Verdammniß übergeben, 
Und feine Hölle felbft errett’ ihn nicht. 
Ein fleghaft Mädchen führt des Feindes Heer; 
Ih will daß eure führen, ich will euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin feyn. 
Cionel. 
Madame, gebt nach Paris zurück! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibeen flegen. 
Qalbot. 
Geht, geht! Seit ihr im Lager ſeyd, geht Alles 
Zurück, kein Segen iſt mehr in unſern Waffen. 
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Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart fchafft hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergerniß an euch. 
Ifabceau 
Ciept Einen um den Andern erflaunt an). 


or auch, Burgund? Ihr nehmet wider mich 

Partei mit diefen undankbaren Lords? 
Burgund. 

Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 

Benn er für eure Sache glaubt zu fechten. 
Ifabean. 

Ih hab’ kaum Frieden zwiſchen euch geftifter, 

So macht ihr ſchon ein Bündnif wider mich? 
Talbot. 

Geht, geht mit Gott, Madame! Wir fürchten uns 

Bor feinem Teufel mehr, fobald ihr weg ſeyd. 
Ifabenou. 

in ich nicht eure treue Bunbögenoflin ? 

M eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 

Doch eure nicht die unſrige. Wir find 

In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. 

Ih räche eines Vaters blut’gen Mord; 

Tie fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen. 
Talbot. 

Doch, grad heraus, was ihr am Dauphin thut, 

Iſt weder menjchlich gut, noch göttlich recht. 
Ifabean. 

Hluch fol ihn treffen bis ins zehnte Glied! 

Gr hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 
Burgund. 

Er rächte einen Vater und Gemahl. 
Iſabean. 

Er warf ſich auf zum Richter meiner Sitten! 
ſionel 

Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
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 Ifabean. 
An die Verbannung hat er mid) gefchidt. 
Talbot. 
Die öffentliche Stimme zu vollziehn. 
Ifabeau. 
Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 
Und eh’ er berricht in feines Vaters Reich — 
Talbot. 
Eh' opfert iht- die Ehre feiner Mutter! 
. Aſabeau. 
Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
Sch Liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 
Mer mich verlegt, und iſt's ber eigne Sohn, 
Den ich geboren, befto haſſenswerther. 
Dem ich dad Dafeyn gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchloß frechem Vebermuth 
Den eignen Schooß verlegt, der ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr Habt nicht Recht, noch Grund, ihn zu berauben. 
Mas bat der Dauphin Schwered gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? 
Euch treibt die Ehrfucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn Haffen, ich Hab’ ihn geboren. 
@albot. 
Wohl, an der Rache fühlt er feine Mutter! 
Iſabeau. 
Armſel'ge Gleißner, wie veracht' ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt, ſo wie die Welt, belügt! 
Ihr Engelländer ſtreckt die Näuberhände 
Nach dieſem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch gült'gen Anfpruch Habt auf fo viel Erbe, 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und dieſer Herzog, 
Der ſich den Guten fchelten läßt, verkauft 
Sein Baterland, daB Erbreich feiner Ahnen, 
Dem Reichsfeind und den fremben Herrn. — Gleichwohl 
IM euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
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— Die Heuchelei veracht' ich. Wie ich bin, 
So ſehe mich das Aug der Welt. 
Burgund. 
Wahr iſt's! 
Den Ruhm habt ihr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 
Aſabeau. 
Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
Wie eine Andre, und ich kam als Königin 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt' ich der Freud' abſterben, weil der Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnſinn'gen Gatten bat geſellt? 
Mehr als das Leben lieb' ich meine Freiheit, 
Und wer mich hier verwundet — Doch warum 
Mit euch mich ſtreiten über meine Rechte? 
Schwer fließt das dicke Blut in euren Adern: 
Ihr kennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und biefer Herzog, der fein Lebenlang 
Geſchwankt hat zwiſchen Bö8 und Gut, kann nicht 
Bon Herzen haflen, noch von Herzen lieben. 
— Jh geh’ nad Melun. Gebt mir biefen da, 
Cauf Lionel zeigend) 
Der mir gefällt, zur Kurzweil und Gefellichaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nah den Burgundern noch den Engelländern. 
(Ste winkt ihrem Pagen und will gehen.) 
Ltonel. 
Verlaßt euch drauf. Die fhönften Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nach Melun. 
| 3 abeau (zurückkommend). 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu fchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu fagen. 


(Sie gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 


Talbot. Burgund. Lionel. 


Qalboı. 
Mas für ein Weib! 
ktonel. 
Nun eure Meinung, Feldherrn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden und 
Zurüd, durch einen ſchnellen, kühnen Streich 
Den Schimpf des heut’'gen Tages auszulöfchen? 
Burgund. 
Mir find zu ſchwach, die Völker find zerfireut, 
Zu neu iſt noch der Schreden in dem Heer. 
Talbot. 
Ein blinder Schreden nur hat und beflegt, 
Der fehnelle Eindrud eined Augenblicks. 
Died Furchtbild der erfchrediten Einbildung 
Wird, näher angefehn, in nichtd verfchwinden. 
Drum ift mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesanbruch übern Strom zurüd, 
Dem Feind entgegen. 
Burgund. 
Ueberlegt — 
ſionel 
Mit eurer 
Erlaubniß. Hier iſt nichts zu überlegen. 
Wir müſſen das Verlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen oder ſind beſchimpft auf ewig. 
Talbot. 
Es iſt beſchloſſen. Morgen ſchlagen wir. 
Und dies Phantom des Schreckens zu zerflören, 
Das unfre Völker blendet und entmannt, 
Laßt und mit diefem jungfräulichen Teufel 
Uns meſſen in perjönlichem Gefecht. 
Stellt fie fi unferm tapfern Schwert, nun dann, 
So Hat fie uns zum Ieptenmal gefchader; 
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Stellt fie ſich nicht — und ſeyd gewiß, fie meidet 
Den ernſten Kampf — ſo iſt das Heer entzaubert. 
ſionel. 
So ſey's! Und mir, mein Feldherr, überlaſſet 
Dies leichte Kampfſpiel, wo kein Blut ſoll fließen. 
Denn lebend denk' ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baſtards Augen, ihres Buhlen, 
rag’ ich auf diefen Armen ſie herüber, 
Zur Luſt des Heers, in das britann’fche Lager. 
Burgund. 
Verfprechet nicht zu viel. 
Talbot. 
Erreich' ich ſie, 
Ich denke ſie ſo ſanft nicht zu umarmen. 
Kommt jetzo, die ermüdete Natur 
Turh einen leichten Schlummer zu erquiden, 


Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe. 
(Sie geben, ab.) 


— —— —— — — 


Vierter Auftritt. 


Johanna mit der Fahne, im Helm und Bruſiharniſch, ſonſt aber weiblich gekleidet. 
Dunois, La Pire, Ritter und Soldaten zeigen ſich oben auf dem Felſen—⸗ 
weg, zieben fill dariiber hinweg und erfchelnen glelch darauf auf der Scene. 


Johanna 
Qu den Nittern, die fie umgeben, indem der Zug oben Inner noch fortwährt). 


Erſtiegen if der Wall, wir find im Lager! 

Jetzt werft die Hülle der verfchwiegnen Nacht 

Bon euch, bie euren flilen Zug verheblte, 

Und macht dem Feinde eure Schreddensnähe 

Durch lauten Schlachtruf fund — Gott und die Jungfrau! 
Alle (rufen laut unser wildem Waffengetöfe). 

Gott und die Jungfrau! 


(Trommeln und Trompeten.) 
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Schildwache (Hinter der Scene). 
Beinde! Feinde! Feinde! 
Johanna. 
Jetzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Blammen Wuth vermehre das Entſetzen, 
Und drobend ringd umfange fie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, fie will folgen., 
Dunois (Halt fie zurüch. 
Du haft daB Deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten ind Lager haft du und geführt, 
Den Feind haft du in unfre Band gegeben. 
Sept aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Und überlaß die blutige Entſcheidung! 
fa Hire. 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag’ und vor in reiner Hand; 
Doch nimm das Schwert, das tödtliche, nicht felbft, 
Verſuche nicht den falfchen Bott der Schlachten; 
Denn blind und ohne Schonung maltet er. | 
Johanna. 
Mer darf mir Halt gebieten? Wer den Geift 
Vorfchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn feined Schüpen treibt. 
Mo die Gefahr ift, muß Johanna ſeyn; 
Nicht Heut’, nicht hier iſt mir beflimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich fehn auf meines Könige Haupt. 
Dies Leben wird Fein Gegner mir entreißen, 
Bid ich vollendet, was mir Gott geheißen. 
(Ste gebt at.) 
fa Fire. 
Kommt, Dunoid! Laßt und der Heldin folgen 
Und ihr die tapfre Bruſt zum Schilde leihn! 


(Shen ab) 
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Sünfter Auftritt. 
Englifhe Soldaten fliehen über die Bühne; blerauf Talbot. 


Erfter. 
Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Iweiter. 
Nicht möglich! Nimmermehr! Wie kam fie in das Lager? 
Dritter. 
Durch die Luft! Der Teufel Hilft ihr! 
Vierter und Fünfter. 
Blieht! Sieht! Wir find Alle des Todes! (chen ab.) 
&albot ckommy. 
Sie hören nicht — Sie wollen mir nicht ſtehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorſams! 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geifter auögefpieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Eleine Schaar 
Kann ich der Feinde Blut entgegenftellen, 
Die wachfend, wogend in dad Lager dringt! 
— Bin ich der einzig Nüchterne,. und Alles 
Muß um mich her in Fiebers Hige rajen? 
Bor diefen fraͤnk'ſchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 
Wer ift fie denn, Die Unbezwingliche, 
Die Schredenägöttin, die der Schlachten Glüd 
Auf einmal wendet und ein fchüchtern Heer 
Bon feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Bauflerin, die Die gelernte Molle 
Der Heldin fpielt, fol wahre Helden fchreden? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (fürs herein). 
Das Maͤdchen! lieh! Flieh, Feldherr! 
Talbot (ſtößt ihn nieder). 
Flieh zur Hölle 
Du felbft! Den fol dies Schwert burchbohren, 
Der mir von Furcht ſpricht und von feiger Flucht! 


(Er geht ab) 


— u — — — 
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Behster Auftritt. 


Der Proſpect öffnet ih. Man fieht das engliſche Lager In vollen Flammen Arden 
Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nach einer Welle kommt Montgomery. 


Montgemerp allein. 


Wo fol ich binfliehn? Feinde rings umher und Tod! 

Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit brohendem Schwert 

Die Flucht verfperrend, uns dem Tod entgegentreibt. 

Dort die Fürchterliche, die verderblich um ſich her 

Wie die Bruuſt bes Feuers rafet — und ringsum fein Bufh, 
Der mich verbärge, einer Höhle ſichrer Raum! 

D, wär’ ih nimmer über Meer bicher gefchifft, 

Ih Unglüdfel’ger! Eitler Wahn bethörte mich, 

Wohlfeilen Ruhm zu fuchen in dem Frankenkrieg, 

Und jetzo führt mich das verberbliche Geſchick | 
In diefe blutige Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von bier 
Daheim noch an der Savern’ blühendem Geflad’, 

Im fihern Baterhaufe, wo die Mutter mir ' 
In Gram zurüd blieb und die zarte, füße Braut. 
(Sohanıa zeigt fich In der Kerne.) 

Weh mir! Was feh’ ich! Dort erfcheint die Schredliche! 
Aus Brandes Flammen, büfter leuchtend, hebt fie ſich, | 
Wie aus der Hölle Machen ein Gefpenft der Nacht, | 
Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mid) 
Mit ihren Beueraugen, wirft von fern | 
Der Blicke Schlingen nimmer fehlend nach mir aus. | 
Um meine Füße, fe und fefter, wirret fi 
Das Zauberfnäul, daß fle gefeflelt mir die Flucht 
Derfagen! Hinfehn muß ich, wie dad Herz mir aud 
Dagegen kämpfe, nach der tödtlichen Geftalt! 
Gohanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibe wieder Achen.) 
Sie naht! Ih will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerft mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaffen, um mein Xeben flehn — fle ift ein Weib — 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie ermeichen kann! 


(Snden er auf fie zugeben will, trite fie Ihm raſch entgegen.) 


—— — — — — 


Siebenter Auftritt. 


Zobauna. Montgomery. 


Johanna. 

Du bift des Todes! Eine britt’fche Mutter zeugte dich. 

Montigomerp (fällt ihr zu Füßen). 
Halt’ ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 
Durhbohre! Weggemworfen hab’ ich Schwert und Schild, 
Zu deinen Füßen finf’ ich wehrlos, flehend Hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löfegeld! 
Reich an Beſitzthum wohnt ber Vater nıir daheim 
Im fhönen Lande Wallis, wo bie fchlängelnde 
Savern’ durch grüne Auen rollt den Silberfirom, 
Und fünfzig Dörfer Eennen feine Herrfchaft an. 
Mit reichen Golde Iöst er den gelichten Sohn, 
Wenn er mich im Frankenlager Iebend noch vernimmt. 

Johanna. 
Betrogner Thor! Verlorner! In der Sungfrau Hand 
Biſt du gefallen, die verberbliche, woraus 
Nicht Mettung noch Erlöfung mehr zu hoffen if. 
Wenn dich das Unglüd in bes Krofodild Gewalt 
Begeben ober des gefleckten Tigers Klaun, 
Wenn du der Lömwenmutter junge Brut geraubt, 
Du könnteft Mitleid finden und Barmberzigkeit, 
Doch tödtlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geifterreich, dem firengen, unverleglichen, 
Verpflichtet mich ‚der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu töbten alles Lebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen Tchidt. 
Montgomery. 

durchtbar iſt beine Rede, doch dein Blick iſt fanft, 
Nicht ſchrecklich biſt du in der Nähe anzuſchaun; 
Es zieht das Herz mich zu der lieblichen Geſtalt. 
O, bei der Milde deines zaͤrtlichen Geſchlechts 
Sieh’ ich dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 
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Johanna. 
Nicht mein Gefchlecht befchwöre! Nenne mich nicht Weib! 
Gleichwie die Eörperlofen Geiſter, die nicht frein 
Auf ird'ſche Weife, fchließ' ich mich an Fein Geſchlecht 
Der Menfchen an, und diefer Panzer dedt Fein Herz. 
Montgomery. 
D, bei der Xiebe Heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen huldigen, beſchwör' ich Dich! 
Daheim gelaflen hab’ ich eine holde Braut, 
Schön, wie bu ſelbſt bift, blühend in der Jugend Rein. 
Ste harret weinend bed Geliebten Wiederkunft. 
D, wenn du felber je zu lieben hoffſt und hoffft 
Beglüdt zu feyn durch Liebe, trenne graufam nicht 
Zwei Herzen, bie der Liebe heilig Bündniß knüpft! 
Zohanna. 
Du rufeſt lauter irdiſch fremde Götter an, 
Die mir nicht heilig noch verehrlich find. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Bündniß, das du mir befchmörit, 
Und nimmer fennen werd’ ich ihren eiteln Dienft. 
Vertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 
Montgomerp. 
D, fo erbarme meiner jammervollen Eltern Dich, 
Die ich zu Haus verlaffen. Ja, gewiß auch du 
Verließeſt Eltern, die die Sorge quält um did). 
Johanna. 
Unglüdlicher! Und du erinnerft mich daran, 
Wie viele Mütter dieſes Landes Finderloß, 
Mie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Verlobte Bräute Wittwen morden find durch euch! 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
Erfahren, und die Thränen kennen lernen, 
Die Frankreichs jammervolle Sattinnen geweint. 
Mantgomerp. 
O, fchwer ifl’3, in der Fremde fterben unbeweint. 
Johanna. 
Mer rief euch in das fremde Land, den blühnden Fleiß 
Der Gelber zu vermwüften, von dem heim’fchen ‚Herb 
Und zu verjagen und ded Krieges Beuerbrand 
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Zu werfen in der Stäbte friedlich Heiligthum? 
Ihr träumtet fihon in eured Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in der Knechtfhaft Schmach 
Zu flürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An euer ſtolzes Meerfchiff zu befefligen! 
Ihr Thoren! Frankreichs Lönigliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes. Eher rifft ihr einen Stern 
Bom Himmeldwagen, ald ein Dorf aus biefem Reich, 
Dem ungertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
Der Rache ift gekommen; nicht lebendig mehr‘ 
Zurüde meffen werdet ihr das heil’ge Meer, 
Das Gott zur Länderſcheide zwifchen euch und uns 
Geſetzt, und das ihr frevelnd überfchritten habt. 
Aontgomerp läßt ihre Hand foB). 
D, ih muß flerben! Graufend faßt mich ſchon der Tod. 
Iohanna. 
Stirb, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor dem Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Steh mich an! Sieh! 
Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 
Geboren; nicht des Schwerts gemohnt iſt diefe Hand, 
Die den unfchuldig frommen Hirtenflab geführt. 
Doch, mweggerifien von der heimatlicyen Flur, 
Bon Vaters Buſen, von ber Schweſtern lieber Bruft, 
Muß ich hier, ih muß — mich treibt die Götterflimme, nicht 
Eigned Gelüſten — euch zu bitterm Harm, mir nicht 
Zur Freude, ein Gefpenft des Schredend, würgend gehn, 
Den Tod verbreiten und fein Opfer feyn zulegt! 
Denn nicht den Tag der frohen Heimkehr werd’ ich fehn. 
Noch Vielen von den Euren werd’ ich toͤdtlich feyn, 
Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd’ 
Ich ſelbſt umkommen und erfüllen mein Gefchid. 
— GErfülle du auch deines. Greife frifch zum Schwert, 
Und un des Lebens füße Beute fämpfen wir. 
Montgomery (ſeht auf. 
Nun, wenn bu flerblich biſt, wie ich, und Waffen dich 
Bermunden, kann's auch meinem Arm befchieben feyn, 
Zur HöM dich fendend, Englands Noth zu endigen. 
In Gottes gnäb’ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 
Schitters fänmsliche Werke. VI. 10 15 
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Ruf' du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 
Dir beizuftehen! Wehre deines Lebens dich! 


(&r ergreift Shi und Schwert und dringt auf fie ein; Eriegeriihe Muſik erihatı 
in der Ferne, nach einem kurzen Gefechte fallı Montgomery) 


m — — — — 


Achter Auftritt. 


Johanna allein. 


Did trug dein Fuß zum Tode — Fahre Hin! 

(Sie tritt von ihm weg und bleibt gebantenvoll jichen. 
Grhabne Sungfrau, bu wirkſt Mächtiges in mir! 
Du rüfteft den unfriegerifhen Arm mit Kraft, 
Died Herz mit Unerbittlichleit bewaffneſt bu. 
In Mitleid fohmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräche fle in eined Tempels beil’gen Bau, 
Den blühnden Leib des Gegners zu verlegen, 
Schon vor bed Eifend blanfer Schneide fchaudert mir, 
Do, wenn ed Noth thut, alsbald iſt die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in ber zitternden Hand, regiert 
Das Schwert fich felbft, als wär’ e8 ein lebend'ger Geiſt. 


Meunter Auftritt. 
Ein Ritter mit gefhloflenem Bifir. Jobaume, 


Rıtter. 
Derfluchte! Deine Stunde ift gefommen, 
Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Berderblich Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus ber du aufgeftiegen bift. 
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Ichanna. 
Wer bift du, ben fein böfer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fürften iſt 
Dein Anftand; auch fein Britte ſcheinſt du mir; 
Denn dich bezeichnet bie burgund'ſche Binde, 
Vor der fi) meined Schwerte Spige neigt. 

Ritter. 

Vermorfne, bu verdienteft nicht zu fallen 
Von eined Fürften edler Hand. Das Bell 
Des Henkers follte dein verdammted Haupt 
Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Tes Föniglichen Herzogs von Burgund. 

Johanna. 
So biſt du dieſer edle Herzog felbft? 

Ritter (ichlägt dad Viſir auf). 

Ich bin's. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskünſte ſchützen dich nicht mehr. 
Du haft bis jetzt nur Schwächlinge bezwungen; 
Ein Mann fleht vor bir. 


Behnter Anftritt. 


Dunvid und 2a Sire zu den Borigen. 


Dunois. 
Wende dich, Burgund! 

Mit Männern kampfe, nicht mit Jungfrauen. 

fa Hire. 
Wir ſchützen der Prophetin heilig Haupt; 
Erſt muß dein Degen dieſe Bruſt durchbohren — 

Burgund. 
Richt diefe bublerifche Circe fürcht! ich, 
Noch euch, die fle fo fehimpflich Hat verwanbelt. 
Erröthe, Baftard, Schande dir, La Hire, 


Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 

Der Hoͤll' erniedrigft, den verächtlichen 
Schildfnappen einer Teufelddirne machſt. 

Kommt her! euch Allen bier! ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, der zu dem Teufel flieht. 


(Sie bereiten fi zum Kampf, Johanna tritt daywiichen ) 


Iohanna. 
Haltet inne! 
Burgund. 
Zitterfi du für deinen Buhlen? 
Bor deinen Augen fol er — 
( Dringt auf Dunold ein.) 


Johanna. 
Haltet inne! 
Trennt fie, La Hire — Kein franzoͤfiſch Blut fol fließen! 
Nicht Schwerter follen diefen Streit entfcheiben. 
Ein Andres ift befchloffen in den Sternen — 
Aus einander, fag’ ich — Höret und verehrt 
Den Geift, der mich ergreift, der aus mir reder! 


Dunois. 
Mas Hältft du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmft des Schwertes blutige Entfcheibung? 
Das Eifen iſt gezüdt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verföhnen foll. 


Johanna 
(ſtellt fich in die Mitte und trennt beide Thelle durch einen weiten Zwifchenreumi 


sum Bailard). 
Tritt auf Die Seite! 
Qu 2a Hire.) 
Bleib gefeſſelt ſtehen! 
Ich habe mit dem Herzoge zu reden. 
(Nachdem Alles rublg ii.) 
Was willſt du thun, Burgund? Wer iſt der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig ſuchen? 
Dieſer edle Prinz iſt Frankreichs Sohn, wie du; 
Dieſer Tapfre iſt dein Waffenfreund und Landsmann; 
Ich ſelbſt bin deines Vaterlandes Tochter. 
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Wir Alle, die du zu vertilgen ſtrebſt, 

Gehoͤren zu den Deinen — unfre Arme 

Sind aufgethan, Dich zu empfangen, unfre Knie 

Bereit, bich zu verehren — unfer Schwert 

Hat feine Spite gegen dich. Ehrwürdig 

M und das Antlig, felbft im Feindeshelm, 

Das unſers Königs theure Züge trägt. 
Burgund. 

Rit füßer Rede fchmeichlerifhem Ton 

Willſt du, Sirene! deine Opfer Inden. 

Arglift'ge, mich bethörft du nicht. Verwahrt 

!M mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen, 

Und deines Auges Yeuerpfeile gleiten 

Am guten Harnifch meines Buſens ab. 

Zu den Waffen, Dunoiß! 

Nit Streichen, nicht mit Worten laß uns fechten. 
Dunois. 

Erſt Worte und dann Streiche. Fürchteſt du 

Vor Worten dich? Auch das iſt Feigheit 

Und der Verraͤther einer boͤſen Sache. 
Johanna. 

Uns treibt nicht die gebieterifche Noth 

Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 

Erjcheinen wir vor bir. — Blick' um dich her! 

In, Afche Tiegt das engelländ’fche Lager, 

Und eure Zodten deden das Gefilb. 

Du hörft der Franken Kriegsdrommete tönen; 

Gott hat entfchieden, unfer iſt ber Sieg. 

Des fchönen Xorbeers frifch gebrochnen Zweig 

Sind wir bereit mit unferm Freund zu theilen. 

— D, fomm herüber! Edler Ylüchtling, komm! 

Serüber, mo das Recht if und ber Sieg. 

Ich ſelbſt, Die Wottgefanbte, reiche bir 

Die fchwefterliche Hand. Ich will dich rettend 

Serüberzichn auf unfre reine Seite. — 

Der Himmel ift für Sranfreih. Seine Engel — 

Du ſiehſt fie nicht — ſie fechten für den König; 

Sie alle find mit Lilien geſchmuͤckt. 
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Lichtweiß, mie diefe Bahn’, ift unfre Sache; 

Die reine Jungfrau ift ihr keuſches Sinnbilb. 
Burgund, 

Verſtrickend iſt der Lüge trüglich Wort, 

Doc ihre Rede ift wie eines Kindes. 

Wenn böfe Beifter ihr die Worte leihn, 

Sp ahmen ſie die Unſchuld ſiegreich nach. 

Ich will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 

Mein Ohr, ich fühl's, iſt jchwächer, al8 mein Arm. 
Johanna. 

Du nennft mich eine Zauberin, gibft mir Künfte 

Der Hölle Schuld — Iſt Frieden fliften, Haß 

Berföhnen ein Gefchäft der Hölle? Kommt 

Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 

Was iſt unfchulbig, heilig, menfchlich gut, 

Wenn e8 ber Kampf nicht iſt uns Vaterland? 

Seit wann ift die Natur fo mit ſich felbft 

Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 

Verläßt, und dag die Teufel fie befchügen? 

If aber das, was id) dir fage, gut, 

Wo anders ald von oben konnt' ich's fchöpfen ? 

Mer hätte fih auf meiner Schäfertrift 

Zu mir gefellt, das Eind’fche Hirtenmäbchen 

In Eöniglichen Dingen einzumweihn? 

Ih bin vor hohen Fürſten nie geftanden, 

Die Kunft der Rede ift dem Munde fremd. 

Doch jetzt, ba ich's bedarf, bich zu bewegen, 

Befitz' ich Einflcht, Hoher Dinge Kunde, 

Der Länder und ber Könige Geſchick 

Liegt fonnenhell vor meinem Kindesblid, 

Und einen Donnerfeil führ' ich im Munde. 
Burgund 


(lebhaft bewege, fchlägt die Augen zu ihr auf und betrachter FF mir Erſtaunen 
und Rührung). 


Wie wird mir? Wie gefhieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir dad Herz im tiefften Bufen wendet! 

— Sie trügt nicht, diefe rührende Geftalt! 

Nein, nein! Bin ich durch Zaubers Macht geblender, 
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Co iſt's durch eine himmliſche Gewalt; 

Mir ſagt's das Herz, ſie iſt von Gott geſendet. 
Iohanna. 

Er ift gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 

Umfonft gefleht; des Zornes Donnerwolke fchmilzt 

Bon feiner Stine thränenthauend Hin, 

Und aus ben Augen, Friede firahlend, bricht 

Die goldne Sonne bes Gefühle hervor. 

— Weg mit den Waffen — brüdet Herz an Herz — 

Er weint, er ift bezwungen, er ift unfer! 

Schwert und Fahne enıfinten ihr, fie eilt auf Ibn zu mit audgebreiteren Armen 


und umfchlingt Ihn mit leldenfchaftlihem Ungerüm. La Hire und Dunois laffen 
die Schwerter fallen und etlen ihn gu umarmen.) 


— —— — — 


Dritter Aufzug. 


Hoflager des Königs gu SChalons an der Marne. 


Erfier Anfteritt. 
Duuois und La Bire. 


Dunois. 
Wir waren Herzensfreunde, Waffenbrüder, 
Für eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feſt in Noth und Tod zuſammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schickſalswechſel ausgehalten. 

Ca Hire. 
Prinz, hört mich an! 

Dunois. 

Ihr liebt das wunderbare Mädchen, 

Und mir ift wohl bekannt, worauf ihr finnt. 
Zum König denkt ihr ftehnden Fußes jetzt 
Zu geben und die Jungfrau zum Gefchent 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er ben wohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doch wißt — ch’ ich in eined Andern Arm 
Sie ſehe — 

fa Hire. 

Hört mid), Prinz! 
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Bunois. 
Es zieht mich nicht 

Der Augen flüchtig fehnelle Luft zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Gerührt, bis ich die Wunderbare ſah, 
Die eined Gottes Schilung diefem Reich 
Zur Retterin beflimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblic gelobt’ ich mir 
Mit heil'gem Schwur, als Braut fie heimzuführen. 
denn nur die Starke kann die Freundin jeyn 
Des ſtarken Mannes, und dies glühnde Herz 
Schnt fih, an einer gleichen Bruft zu ruhn, 
Die feine Kraft kann faflen und ertragen. 

fa Hire. 
Wie könnt' ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Berdienft 
Mit eures Namens Heldenruhm zu meſſen! 
Bo fih Graf Dunois in die Schranken ftellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber meichen. 
Doch eine niedre Schäferin kann nit 
Als Battin würdig euch zur Seite ftehn. 
Das Fönigliche Blut, das eure dern 
Durchrinnt, verfchmäht fo niedrige Vermiſchung. 

Bunois. 


Sie it das Götterfind der heiligen 
Natur, wie ich, und ift mir ebenbürtig. 
Sie follte eines Fürften Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel ift, 
Die fih das Haupt mit einem Götterjchein 
Umgibt, der heller ftrahlt, als ird’fche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchfte diefer Erben 
Klein unter ihren Füßen Tiegen fiebt; 
Denn alle Fürſtenthronen, auf einander 
Geſtellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Grreichten nicht die Höhe, wo fie fleht 
In ihrer Engeldmajeftät! 

Ka Hire. 
Der König mag entfcheiden. 
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Dunois. 

Nein, fie ſelbſt 
Enticheide! Sie hat Branfreich frei gemacht, 
Und jelber frei muß fle ihre Herz verfchenken. 

fa fire. 
Da fommt der König! 


Bweiter Auftritt. 


Karl. Ugnes Sorel. Du EGhatel und Chatillon zu den Borigen. 


Karl u Shatillon). 
Er fommt? Er will ald feinen König mic 
Erkennen, fagt ihr, und mir buldigen? 
Ehatillon. 
Hier, Sire, in deiner föntglichen Stadt 
Chalons will fih der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dich zu grüßen. 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er ſelbſt. 
Sorel. 
Er kommt! O ſchöne Sonne dieſes Tags, 
Der Freude bringt und Frieden und Verſöhnung. 
Chatillon. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern 
Er wird zu deinen Füßen niederknien; 
Doch er erwartet, daß du es nicht duldeſt, 
Als deinen Vetter freundlich ihn umarmeſt. 
Karl. 
Mein Herz glüht, an dem ſeinigen zu ſchlagen. 
Chatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erſten Wiederſehn mit keinem Worte 
Meldung geſcheh. 
Karl. 
Verſenkt im Lethe ſey 


” 
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Auf ewig dad Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft beitre Tage fehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, Alle follen 
In die Verföhnung aufgenommen jeyn. 
Aarl. 
Ich werde ſo mein Königreich verdoppeln! 
Chatillon. 
Die Königin Iſabeau ſoll in dem Frieden 
Nit eingeſchloſſen ſeyn, wenn fle ihn annimmt. 
Karl. 
Sie führet Krieg mir mir, nicht ich mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, fobald fie felbft ihn endigt. 


Ehatillon. 
Zwölf Ritter follen bürgen für dein Wort. 
Karl. 
Rein Wort ift Heilig. 
Chatillon. 


Und der Erzbiſchof 
Soll eine Hoſtie theilen zwiſchen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel redlicher Verſoͤhnung. 
Karl. 
So ſey mein Antheil an dem ew'gen Heil, 
Als Herz und Handſchlag bei mir einig ſind. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
Chatillon 
(mis einem Blick auf Du Ehatel). 
Hier feh’ ich Einen, defien Gegenwart 
Den erften Gruß vergiften könnte. 
(Du Ghatel geht fchweigent.: 
Karl. 
Geh, 
Du Ehatel! Bis der Herzog deinen Anblid 
Gitragen kann, magft Du verborgen bleiben! 
(Er folge Ihm mie den Augen, dann elle er ihm nach und umarmt thn.) 
Rechtichaffner Freund! Du wollteft mehr als Dies 
Für meine Ruhe thun! 


(Du Edatel gebt ab.) 
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Bunois. 

Nein, fie felbft 
Enticheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 
Und jelber frei muß fie ihr Herz verfchenten. 

La Hire. 
Da kommt der König! 


Buweiter Auftritt. 
Karl. Ugnes Sorel. Du Ghatel und Chatillon zu den Borigen. 


Karl qu Ehatillon). 
Er kommt? Er will als feinen König mich 
Erkennen, fagt ihr, und mir huldigen? 
Ehatillon. 
Hier, Sire, in deiner föntglichen Stadt 
Chalons will fich der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dich zu grüßen. 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er ſelbſt. 
Sorel. 
Er kommt! O ſchoͤne Sonne dieſes Tags, 
Der Freude bringt und Frieden und Verföhnung. 
Chatillon. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern 
Er wird zu deinen Süßen niederfnien; 
Doch er erwartet, daß bu es nicht duldeſt, 
Als deinen Better freundlich ihn umarmeft. 
Karl. 
Mein Herz glüht, an dem feinigen zu ſchlagen. 
Chatitlon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erſten Wiederſehn mit keinem Werte 
Meldung geſcheh. 
Karl. 
Verſenkt im Lethe ſey 


⸗ 
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Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, Alle ſollen 
In die Verſoͤhnung aufgenommen ſeyn. 
Aarl. 
Ich werde jo mein Königreich verdoppeln! 
Ehatillon. 
Die Königin Iſabeau foll in dem Frieden 
Mit eingefchloffen feyn, wenn fle ihn annimmt. 
Karl. 
Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unſer Streit ift aus, fobald fie ſelbſt ihn endigt. 


Chatillon. 
Zwölf Ritter follen bürgen für dein Wort. 
Karl. 
Mein Wort ift Heilig. 
Ehatillon. 


Und der Erzbifchof 
Sol eine Hoftie theilen zwifchen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel reblicher Verfühnung. 
Karl. 
So ſey mein Antheil an dem ew'gen Heil, 
Als Herz und Handfchlag bei mir einig find. 
Welch andred Pfand verlangt der Herzog noch? 
Ehatillon 
(mis einem Blick auf Du Epatel). 
Hier ſeh' ich Einen, defien Gegenwart 
Den erften Gruß vergiften fünnte. 
(Du Chatel gebt fchweigent., 
Karl. 
Geh, 
Du Ehatel! Bis der Herzog deinen Anblid 
Griragen fann, magft du verborgen bleiben! 
(&r folge ihm mie den Augen, dann ellt er ihm nach und umarnıt Ih ) 
Rechtichaffner Breund! Du wollteft mehr als Dies 


Für meine Ruhe thun! 
(Du Sdatel gebt ab.) 


Chatillon. 
Die andern Punkte nennt dies Inftrument. 
Karl tum Erpifchof). 
Bringt e8 in Ordnung Wir genchm’gen Alles; 
Für einen Freund iſt und kein Preis zu hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Ritter 
Mit euch und bolt den Herzog freundlich ein. 
Die Truppen alle follen fi mit Zweigen 
Belränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zun Feſte ſchmücke fih die ganze Stadt, 
Und alle Gloden follen e8 verkünden, 
Daß Brankreich und Burgund fich neu verbünden. 
(Ein Edelknecht kommt. Man bört Trompeten.) 
Hoch! Was bedeutet der Trompeten Ruf? 
Edelknecht. 
Der Herzog von Burgund hält ſeinen Einzug. 
(Sebi ab ) 
Dunois 
(gebt mit Ra Hire und Ehatillon). 
Auf, ihm entgegen! 
Karl qur Sore). 
Agnes, du weinſt? Beinah gebricht audy mir 
Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bid wir und friedlich konnten wiederſehn! 
Doch endlich legt fich jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird e8 auf die didfte Nacht, und, kommt 
Die Zeit, fo reifen auch die fpät’fien Früchte! 
Erzbifchof cam Fenſtery. 
Der Herzog kann ſich des Gedränges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie küſſen ſeinen Mantel, ſeine Sporen. 
Aarl. 
Es iſt ein gutes Volk, in ſeiner Liebe 
Raſchlodernd, wie in ſeinem Zorn. — Wie ſchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben dieſer Herzog 
Die Väter ihnen und die Söhne ſchlug; 
Der Augenblid verfchlingt ein ganzes Leben! 
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— Faß dich, Sorel! Auch deine heft'ge Freude 
Moͤcht' ihm ein Stachel in die Seele ſeyn; 
Nichts fol ihn hier beichämen, noch betrüben. 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 


Sergog vou Burgund Dunoid. La Sire Ghatillon und noch 

wei andere Ritter von ded Derzogd Sefolge. Der Herzog bleibt am Ein⸗ 

gang fichen ; der König bewegt fich gegen Ihn, ſogleich nabert fih Burgund, und 

ın tem Augenblick, wo er fih auf ein Knie will niederlaffen, empfängt ibn der 
König In feinen Armen. 


Karl 
Ihr Habt und überrafcht — euch einzuholen 
Gedachten wir — Doc ihr habt ſchnelle Pferde. 
Burgund. 
Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarnit die Sorel und küßt fie auf De Stirne.) 
Mit eurer 
Erlaubniß, Bafe! Das iſt unfer Herrenrecht 
Zu Arras, und ein fchöned Weib darf fich 
Der Sitte weigern. 
Karl. 
Eure Hofftatt ift 
Der Sig der Minne, jagt man, und der Marft, 
Mo alles Schöne muß den Stapel halten. 
Burgund. 
Wir find ein handeltreibend Volk, mein König! 
Was Löftlich wächst in allen Himmelsſtrichen, 
Wird audgeftellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unjerm Markt zu Brügg; das höchſte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 
Sorel, 
Der Frauen Treue gilt noch höhern ‘Preis; 
Doch auf dem Markte wird fie nicht gefehn. 
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Karl. 
Ihr fteht in böfem Auf und Leumund, Better, 
Daß ihr der Frauen fchönfte Tugend fchmäht. 
Burgund. 
Die Keperei ftraft fi) am ſchwerſten ſelbſt. 
Wohl euch, mein König! Früh Hat euch das Herz, 
Was mich ein wildes Leben fpät, gelehrt! 
(Er bemerkt den Erzbiſchof und reicht Ihm Die Hand.) 
Ehrwürdiger Mann Gottes, euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Plap; 
Wer euch will finden, muß im Guten wandeln. 
Erzbiſchof. 

Mein Meifter rufe, wann er will, dies Herz 
Iſt freudenfatt, und ich Tann fröhlich fcheiden, 
Da meine Augen diefen Tag gejehn! 

Burgund Gur Soreh. 
" Man fpricht, ihr habt euch eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mid) daraus 
Zu Schmieden? Wie? Seyd ihr fo kriegeriſch 
Geftnnt? War’d euch fo ernft, mich zu verderben? 
Doch unfer Streit ift num vorbei; es finder 
Sich Alles wieder, was verloren war. 
Auch euer Schmud hat fi zurüd gefunden; 
Zun Kriege wider midy war er beflimmt; 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Briedendzeichen. 


(Er empfängt von einem feiner Begleiter dad Schmudfäfihen und überreidt € 
Ihr geöffnet. Agnes Sorel fiebt ten König beiroffen an.) 


Karl. 
Nimm dad Geſchenk, e8 iſt ein zweifach theures Pfand 
Der fchönen Liebe mir und der Verſöhnung. 
Burgund 
(indem er eine brillantne Rofe In ihre Haare fledt). 

Warum ift es nicht Frankreichs Königskrone? 
Ih würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf diefem fchönen Haupt befefligen. 

(Ihre Hand bedeutend faffend.) 
Und — zählt auf mich, wenn ihr dereinft des Freundes 
Bebürfen foltet! 


(Agnes Sorel, in Thranen anöbrechend, tritt auf die Seite, auch der König wlan: 
eine große Bewegung , alle Umftehenden bilden gerührt auf beide Zuriten.) 
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Burgund 
(nachdem er Ulle der Reihe nach angeſehen, wirft er fidh in die Arme des Königs). 
D, mein König! 


(In demfelben Augenblid eilen die drei burgundifchen Ritter auf Dunols, La Dire 
und den Erzbifchof zu und umarmen einander. Beide Fürften liegen eine Zeitlang 
einander fprachlod In den Armen, 


Euch konnt’ ich Hafen! Euch Fonnt’ ich entſagen! 
Karl 
Std, ill! Nicht weiter! 
Burgund. 
Diefen Engelländer 
Konnt’ ich krönen! Diefem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ind DVerderben flürzen! 
Karl. 
Vergept es! Alles ift verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz’ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein unglückliches Geſtirn! 
Burgund cfaßt feine Hand). 
Ih will gut machen! Glaubet mir, ih will’s. 
Alle Leiden follen euch erflattet werden, 
Euer ganzes Königreich follt ihr zurüd 
Empfangen — nicht ein Dorf fol daran fehlen! 
Karl 
Bir find vereint. Ich fürchte Eeinen Feind mehr. 
Burgund. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider euh. DO, wüßte ihr — 
Barım habt ihr mir diefe nicht gefchidt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerftanden hätt’ ich ihren Thränen. 
— Nun fol und feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruft an Bruft gefchloffen! 
Jegt Hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 
An Diefem Herzen endet meine Irrfahrt. 
Erzbifchof cite zwiſchen deidey. 
Ihr feyd vereinigt, Fürften! Frankreich ſteigt, 
Ein neu verjüngter Phöntr, aus der Alche; 
Uns Tächelt eine ſchöne Zukunft an. 
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Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die vermüfteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fi) prangender erheben, 
Die Felder deden fih mit neuem Grün — 
Doch, die das Opfer eures Zwiſts gefallen, 
Die Todten fliehen nicht mehr auf, die Thraͤnen, 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
Gemeint! Das kommende Gefchlecht wird blühen; 
Doch das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Glück erweckt nicht mehr die Väter. 
Das find die Früchte eures Bruderzwiſts! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwertö, eh’ ihr's der Scheid' entreißt. Loslafſen 
Kann der Gewaltige den Krieg, doch nicht 
Gelehrig, wie der Falk fih aus ben Lüften 
Zurückſchwingt auf des Jägerd Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menfchenftimme. 
Nicht zroeimal kommt im rechten Augenblid, 
Mie heut, die Hand des Retters aus den Wolken. 

Burgund. 
O Sire! Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Wo ift file? Warum ſeh' ich fe nicht Hier? 

Karl. 

Wo ift Iohanna? Warum fehlt fie uns 
In diefem feftlich fchönen Augenblid, 
Den fie und ſchenkte? u 

Erzbifchof. 

Sire! Das heil'ge Mädchen 

Liebt nicht die Ruhe eined müß'gen Hofs, 
Und ruft fie nicht der göttliche Befehl 
Und Licht der Welt hervor, fo metdet fie 
Verfchämt den eiteln Blick gemeiner Augen. 
Gewiß befpricht fe fich mit Gott, wenn fie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht gefchäftig iſt; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 





241 


Vierter Auftritt. 


Johbadna zu den Borigen. 


Sie id im Harniich, aber ohne Helm, und trägt einen Kranz In den Haaren. 


Rarl. 

Du fommft als Priefterin gefhmüdt, Johanna, 

Den Bund, den du geftiftet, einzunveihn!. 

. Burgund, 

Wie fchredlich war die Jungfrau in der Schlacht, 

Und wie umftrahlt mit Anmuth fie der Friebe! 

— Hab’ ich mein Wort gelöst, Johanna? Bi du 

Befriedigt, und verdien’ ich deinen‘ Beifall? 
Iohan na. 

Dir ſelbſt Haft du die größte Gunſt erzeigt. 

Jept fhimmerft Du in fegenvollem Licht, 

Da du vorhin in blutroth düſterm. Schein, 

Ein Schredensmond, an dieſem Himmel bingft. 

(Sid, umfchauend.) 

Viel eble Ritter find’ ich hier verfammelt, 

Und alle Augen glänzen freudenhell; 

Nur einem Xraurigen bab’ ich begegnet, 

Der fi verbergen muß, wo Alles jauchzt. 
Burgund. 

Und wer ift fih fo ſchwerer Schuld bewußt, 

Daß er an unfrer Huld verzweifeln müßte? 
Johanna. 

Darf er fih nahn? O, fage, daß er's darf! 

Mach’ dein Verdienſt volllommen. Eine Verſöhnung 

IR Feine, die das Herz nicht ganz befreit. 

Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 

Zurüdhleibt, macht den Segenstrank zum Gift. 

— Rein Unrecht ſey fo blutig, daß Burgund 

An diefem Freudentag e8 nicht vergebe! 
Burgund. 

Sa, ich verſtehe dich! 
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0hanna. 
Und willſt verzeihn?. 
Du willft ed, Herzog?. — ˖ Komm berein, Du Chatel' 
(Ste öffnet die Thür und führe Du Ehpatel herein; diefer bleibt in der @nıfernuns 


ftehen.) 
Der Herzog ift mit feinen Feinden allen 
Berföhnt, er ift es auch urit bit, i 
«Du Shatel tritt einige Schritte naher un) fucht In den Augen des Herzogs zu lefen.) 
Ourgund. ’ 


"Das machſt du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du fordert? 
, "Iohanne. 
Ein güt'ger Herr thut Jeine Pforten uf 
Bür alle Säfte, keinen ſchließt er aus; 
Frei, wie das Firmament die Welt umſpannt, 
Sp muß die Gnade Freund und Feind amſchließen. 
Es ſchickt die Sonne ihre Otrahlen gleich 
Nach allen Räumen ber Unendlichkeit; 
Gleichmefiend gießt der Himmel feinen Thau 
Auf alle durftenden Bewächie aus. 
Was irgend gut ift und von oben koͤmmt, 
FR allgemein undı ohne Vorbehalt; 
Do in den Falten wohnt, die Binfterniß! - 
Burgund. 


O, fle kann mit.mir ſchalten, mie fie will; 
Mein Herz ift weiche Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmet mid, Du Chatel! Ich vergeb' eudh. 
Geiſt meined Vaters, zürne nicht, wenn ich 
Die Hand, die Did getöbter, freundlich faſſe. 
Ihr Todesgoͤtter, rechnet mir’! nicht zu, 

Daß ich mein ſchrecklich Rachgelübde breche. 
Bei euch dort unten in der ew'gen Nacht, 

Da fchlägt Fein Herz mehr, da ift Alles ewig, 
Steht Alles unbemeglich feſt — Doch anders 
Iſt es bier oben in ber Sonne Licht. 

Der Menſch iſt, der lebendig fühlende, 

Der leichte Raub bed mächtigen Augenblide. 
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Karl (zur Jobanna) 
Bas dank' ich dir nicht Alles, hohe‘ Jungfrau! 
Wie fhön Haft du dein Wort gelöst! 
Bie ſchnell mein ganzes, Schickſal umgewandelt! 
Die Freunde haft du mir verföhnt, die Yeinde 
Mir in den Staub geſtürzt und meine Städte 
Dem fremden Joch entriffen. — Du allein 
Bolbrachteft Ales. — Sprich, wie lohn' ich Dir! 
Iohannn. 
Sep immer menfchlih, Herr, im Glück, wie du's 
Im Unglüd mwarft — und auf der Größe Gipfel 
Vergig nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 
Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 
Vermeigre acht Gerechtigkeit und Gnade. 
Dem Lepten beined Volks; denn von der Heerde 
Berief dir Gott die Retterin — Du wirft 
Ganz Frankreich fammeln unter deinen Scepter, 
der Ahn⸗ und Stammherr großer Fürſten ſeyn; 
Die nach dir kommen, werden heilt Leuchten, 
Als die Dir auf dem Thron vorangegangen. 
Dein Stamm wird blühn, folang er fich die Liebe 
Bewahrt im Herzen feines Volks. 
Der Hochmuth nur kann ihn zum Palle führen, 
Und von den niedern Hütten, wo dir jetzt 
Der Retter audging, droht geheimnißvoll 
Den ſchuldbefleckten Enkeln das Verderben! 
Burgund. 
Erleuchtet Mädchen, das der Geiſt befeelt' 
Benn deine Augen in die. Zutunft bringen, 
So ſprich mir auch von meinem Stamm! Wird er 
Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 
Johanna. 
Burgund! Hoch bis zur Throneshöhe haft 
Du deinen Stuhl geſetzt, und höher firebt 
Das ſtolze Herz, es hebt bis in die Wollen 
Den kühnen Bau. — Doc eine Hand von oben 
Bird feinem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten. 
To fürchte Drum nicht deines Haufes Fall! 
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In einer Jungfrau lebt e8 glänzend fort, 
Und fceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völker, werden Ihrem Schooß entblühn. 
Sie werden herrfchen auf zwei großen Thronen, 
Geſetze fchreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 
Noch zudeckt hinter: unbefchifften Meeren. 
Karl. 
O, fprih, wenn e8 der Geiſt dir offenbaret, 
Wird dieſes Freundesbündniß, dad wir jegt 
Erneut, auch noch die fpäten Enkelſöhne 
Bereinigen? 
Johanna 
(nad) einigem Stillſchweigen⸗ 
Ihr Könige und Herrſcher! 
Fürchtet die Zwietracht! Weder nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er fchläft, denn, einmal 
Erwacht, bezähmt er fpät fich wieder! Enkel 
Erzeugt er fich, ein eiferned Geſchlecht, 
Vortzündet an dem DBrande ſich der Brand. 
— Berlangt nicht mehr zu wiflen! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft fill 
Bededen! 
| Sorel. 
Heilig Maͤdchen, du erforſcheſt 
Mein Herz, du weißt, ob es nach Größe eitel ſtrebt; 
Auch mir gib ein erfreuliche Drafel. 
Johanna. 
Mir zeigt der Geift nur große Weltgefchide; 
Dein Schidfal rubt in deiner eignen Bruft! 
Bunois. 
Was aber wird dein eigen Schickſal ſeyn, 
Erhabnes Mädchen, dad der Himmel liebt? 
Dir blüht gewiß das fchönfte Glück der Erben, 
Da du fo fromm und beilig bill. 
Johanna. 
Das Glück 
Wohnt droben in dem Schooß des ew’gen Vaters. 
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Karl. 
Dein Glück ſey fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; felig preifen follen dich 
Die fpäteften Geſchlechter — und gleich jegt 
Erfüll' ich es. — Knie nieder! 
Er zieht dad Schwert und berührt fie mit demielben.) 
Und ſteh' auf 
Als eine Edle! Ich erhebe dich, 
Dein Koͤnig, aus dem Staube deiner dunkeln 
Geburt — Im Grabe abl’ ich deine Vater — 
Du folft die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beten folft du ebenbürtig feyn 
In Frankreich; nur das Tönigliche Blut 
Bon Valois fey edler, ald das beine! 
Der Größte meiner Großen fühle ſich 
Durch deine Hand geehrt; mein ſey die Sorge, 
Dich einem edeln Gatten zu vermählen. 
Dunois (rt von. 
Mein Herz erfor fie, da ſte niedrig war; 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglänzt, 
Erhöht nicht ihr Verdienſt, noch meine Xiebe. 
Hier in dem Angefichte meines "Königs 
Und dieſes Heil’gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand alg meiner fürftlichen Gemahlin, 
Benn ſte mid würdig Hält, fle zu empfangen. 
Karl. 
Unwiberfteklih Mädchen, du häufft Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub’ ic, daß dir nichts 
Unmoͤglich ifl. Du Haft Dies folge Herz 
Vezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jetzt. | 
La Hire ceitt von. 
Johanna's fchönfter Schmud, 
Kenn’ ich fle recht, ift ihr beſcheidnes Her. 
Der Huldigung des Größten ift fie werth, 
Doch nie wird ſte den Wunſch ſo hoch erheben. 
Cie ſtrebt nicht ſchwindelnd eitler Hoheit nadh; 
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Die Liebe in dem gotterfüllten Bufen. 

Ste wird nicht immer fchweigen, glaube mir! 
Die Waffen werden ruhn, es führt ber Sieg 
Den Frieden an der Hand; dann kehrt die Freude 
In jeden Bufen ein, und fanftere 

Gefühle wachen auf in allen Herzen — 

Sie werden auch in deiner Bruſt ermadhen, 
Und Thränen füßer Sehnfucht wirft bu weinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 
Das jetzt der Himmel ganz erfüllt, wirb ſich 
Zu einem Ird’fchen Freunde Tiebend wenden — 
Jetzt haft du rettend Taufende beglückt, 

Und, Einen zu beglüden, wirft bu enden! 


Yohanna. 
Dauphin! Bift du der göttlichen Erfcheinung 
Schon müde, daß du ihr Gefäß .zerflören, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott gefenbet, 
Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 
Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 
Des Himmeld Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Vor eurem Aug’ enthüllt er feine Wunber, 
Und ihr erblidt in mir nichts als ein Weib. 
Darf fih ein Weib mit Triegerifchem Erz 
Umgeben, in die Männerfchlacht ſich mifchen? 
Meh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
In Händen führte und im eiteln Herzen 
Die Neigung trüge zu dem ird’fchen Mann! 
Mir wäre beffer, ich wär’ nie geboren! 
Kein ſolches Wort mehr, ſag' ich euch, wenn ihr 
Den Geift in mir nicht zürnend wollt entrüften! 
Der Männer Auge ſchon, das mich begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 

Karl, 

Brecht ab. Es iſt umfonft, fle zu bewegen. 

Yohannae. 


Defiehl, daB man die Kriegäbrommete blaſe! 
Mich preßt und ängftigt diefe Waffenftille! 
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Es jagt mich auf aus dieſer muͤß'gen Ruh 
Und treibt mid) fort, daß ich mein Werk erfäle, 
Gebietrifch mahnend meinem Schiefal zu. 


— —— — — — 


Fünfter Auftritt. 
Ein Ritter eilfertig. 


Karl. 
Bas iſt's? 
\ Ritter. 
Der Feind ift über die Marne gegangen 
Und ftelt fein Heer zum Treffen. 
Johanna thegeiftern. 
Schlacht .und Kampf! 
Jegı ift die Seele ihrer Banden frei. 
Bewaffnet euch, ich ordn’ indeß die Schaaren. 
, (Sie eilt hinaus.) 
Karl. 
dolgt ihr, La Hire — Cie mpllen und am Thore 
Pon Rheims noch um die Krone kämpfen laffen' 
Dunois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmädhtig wüthender Verzweiflung. 
Karl. 
Burgund, euch ſporn' ich nicht. Heut' iſt der Tag, 
Um viele boͤſe Tage zu vergüten. 
Burgund. 
Ihr ſollt mit mir zufrieden ſeyn. 
Karl.- 
Sch jelbft 
Will euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms, 
Und in dem Angeficht ber .Krönungsftadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine‘ Agnes, 
Dein Ritter fagt dir Lebewohl! 
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Agnes (umarmı Ihn). 
Ich weine nicht, ich zittre nicht für Dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in bie Wolken. 
So viele Pfänder feiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern. 
Von Sieg gekrönt umarm’ ich meinen Herrn, 
Mir ſagt's das Herz, in Rheims bezwungnen Mauern. 


(Trompeten erfchallen mit muthigem Xon und geben, mäbrend da6 verwandelt 
wird, in ein wildes Kriegsgetümmel über; das Drcheiter fällt ein bei offener Scene 
und wird von friegerifchen Juſtrumenten binter der Scene begleitet.) 


Der Schauplap verwandelt fich in eine freie Gegend, die von Bänmr 
begrängt wird. Man fleht während der Muſik Solkaten über den Hinter 
geund fchnell wegziehen. 


Sechster Anfteitt.. 


Talbot, auf Faſtolf gefüpt und von Soldaten keglelter. Sleich daravi 
Lionel. 


‚.&albot. 
Hier unter dieſen Bäumen fegt mich nieder, 
Und ihr begebt eudy in Die Schlacht zurück; 
Ich brauche keines Beiſtänds, um zu ſterben. 
Saſtolf.. 
O unglückſelig jammervoller Tag! 
(Lionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblick fommt ihr, Lionel! 
Hier Tiegt der Feldherr auf den, Tod verwundet. 
Kionel. 
Das wolle Gott nit! Edler Lord, ſteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit eurem maächt'gen Willen, daß fie lebe 
Talbot. 
Umſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, 
Der unſern Thron in Frankreich ſtürzen ſoll. 
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Vergebens in verzweiflumgsvollem Kampf 
Wagt' ich dad Letzte noch, ihn abzumenden. 
Bom Strahl dahingefchmettert Tieg’ ich Hier, 
Um nicyt mehr aufzuftehn. — Rheims iſt verloren. 
So eilt, Paris zu retten. 
Fionel. 
Paris hat fich vertragen mit dem Dauphin; 
So eben bringt ein Eilbot uns die Nachricht. 
Talbot (reißt den’ Verband auf. 
So ftrömet Hin, ihr Bäche meines Blut, 
Denn überdrüffig bin ich dieſer Sonne! 
Lionel. 
Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Feldherrn 
An einen fidhern Ort; wir Tönnen uns 
Nicht lange mehr auf diefem Poften halten. 
Die Unfern fliehen fchon von allen Seiten; 
Unwiderftehlich dringt dad Mädchen vor —- 
Eatbpt. - 
Unfinn, du fleaft, und ich muß untergehn; 
Mit der Dummheit kaͤmpfen Götter felbft vergebene. 
Grhabene Vernunft, Tichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weife Grimbderin 
Des Weltgebäudes, Führerin der. Sterne, 
Wer bift du denn, wenh bu, dem tollen Roß 
Des Aberwitzes an den Schweif gebunden, 
Obnmächtig rufend, mit dem Trunfenen 
Dich fehend in den Abgrund flürzen mußt! 
Verflucht fey, mer fein Leben an das Große 
Und Würd’ge wendet und bebachte Plane 
Mit weiſem Geift entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 
Cionel. 
Mylord! Ihr habt nur noch 
Für wenige Augenblicke Leben — Denkt 
An euren Schoͤpfer! 
Talbot. *i 
Mären wir als Tapfere 
Turch andre Tapfere beſiegt, wir könnten 
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Uns tröften mit dem allgemeinen Schickſal, 
Das immer wechſelnd feine Kugel dreht — 
Do ſolchem groben Baufelfpiel erliegen! 
War unfer ernftes arbeituolles Leben 
Keines ernfthaftern Ausgangs werth? 

Lionel (reiht ihm die Hand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen fihuldigen Zol 
Will ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alddann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Geſchick mich fort, dad auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend figt und feine Looſe jchüttelt. 
Auf Wiederfehn in einer andern Welt! 
Kurz ift der Abſchied für die lange Freundſchaft. 


Talbot. 
Bald iſt's vorüber, und der Erde geb' ich, 
Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 
Die fich zu Schmerz und Luſt in mir gefügt — 
Und von dem maͤcht'gen Talbot, der die Welt 
Mit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 
Als eine Handvoll Teichten Staubs. — So geht 
Der Menf zu Ende — und bie einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf bed Kebens 
MWegtragen, iſt die Einficht in das Nichts 
Und herzliche Verachtung alles deſſen, 
Was und erhaben fihien und wünfchenswerth, — 


(Seht ak.) 


— |. — — 


Siebenter Auftritt. 
Karl. Burgund DuUmoid. Da Shatel und Soldaten treien aui. 


Burgund. 
Die Schanze iſt erſtürmt. 
Duncis. 
Der Tag iſt unſer. 
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Karl (Talbot bemertent). 
Seht, wer es ift, der bort vom Licht der Sonne 
Den unfreimillig fchweren Abfchteb nimmt? 
Die Aüftung zeige mir keinen ſchlechten Mann, 
Geht, fpringt ihm bei, wenn ihm noch Hülfe frommt. 
(Soldaten aus ded Königd Gefolge treten hinzu.) 
Saftolf. 
Zurück! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Xodten, 
Tem ihr im Leben nie zu nahn gewünſcht! 
Burgund. _ 
Was feh’ ich! Talbot Liegt in feinem Blut! 
(Er gebt auf ihn zu. Talbot blickt Ihn fları an und flirbt.) 
Saftolf. 
Sinweg, Burgund! Den legten Blid bed Helden 
Vergifte nicht ber Unbli des Verraͤthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! . 
Nimmft du vorlieb mit fo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben beined Rieſengeiſtes gnügen. 
— Erft jego, Sire, begrüß’ ich euch als König; 
Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 
Solang ein Geift in dieſem Körper lebte. 
Karl 
(nachdem er den Zodten ftillichweigend betrachtet). 
Ihn hat ein Höherer +beflegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf feinem Schild, den er nicht laffen wollte. 
Bringt ihn hinweg! " 
(Soldasen heben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried' fey mit feinem Staube! 
Ihm fol ein ehrenvolles Denkmal werden. 
Mitten in Frankreich, wo er feinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe fein Gebein! 
Sp weit, als er, drang noch kein feindlich Schwert, 
Seine Grabfchrift fey der Ort, mo man ihn finder. 
Saftolf cgibt fein Schwert ad). 
Ser, ich bin dein ©efangener. 


254 


Karl 
cglbt ihm feln Schwert jurud). 

Nicht alſo! 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei follt ihr eurem Herrn gu Grabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um und — bringt ihr 
Die Botfchaft, daß wir Jeben, daß wir flegten, 
Und führt fle im Triumph nach Rheins! 

oo. (Du Gbatel geht ak.) 


‘% 
mn 
1} 


Achter Aufttitt. 
La Bir: gu den Borigen. 


Dunois. 
La Hire, 

Wo iſt die Jungfrau? 

La Hire. 

Wie? Das frag' ich euch. 

An eurer Seite fechtend ließ ich ſte. 

Dunois. 
Bon eurem Arme glaubt' ich fie beſchützt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte. 

B8BSurgund. 

Im dichtſten Feindeshaufen fah-ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 

Dunois. 
Weh' uns, wo iſt ſte? Böſes ahndet mir! 
Kommt, eilen wir, ſie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der fühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Beinden kämpft fie ganz allein, 
Und hülflos unterliegt fie jeßt Der Menge. 

Rarl. 

Eilt, rettet fie! 
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La Kire. 
. Ich. folg’ euch, kommt! 
° Qurgund, 
® Bir Alle! 
. Eie eiten fort.) 


Gine andere öde Gegend des Schlachtfeldes. 


Man ñeht die Thürnie von Rheims in der Ferne von der Sonne beleuchtet. 


Gennter Anftritt. 
. . . . " 


Ein Ritter in ganz fchwarzen Rüftung, mit gefchloffenem Viſſer Gohbanna 
verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er ſtiike ſteht und fie erwartet, 


° Johanna. 
Argliſt'ger! Jetzt erfenn' 'ich beine Türe! 
Tu Haß mich ˖ trüglich durch verftelte Flucht 
Bom Schlachtfeld» weggelockt und Tod und Schidfal 
Bon vieler Brittenfühne Haupt entfernt. ' 
Doch jegt ereilt dich felber dad Verderben. 
Schwarzer Ritter. 
Barum verfoläfl du mich und hefteft Dich 
So wuthentbrannt an meine Ferſen? Mir 
HM nicht beftimmt, von beinet Hand zu fallen. 
, . Iohanne.. 
Verhaßt in tieffter Seele biſt du Mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Barbe iſt. . 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 
Sreibt .mich die unbezwingliche Begier. 
Wer bift du? Oeffne dein Viſter. — Hätt! ich 
Den Eriegerifchen Talbot in ber Schlacht 
Nicht fallen fehn, fo fagt’ ich, bu wärft Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schweigt dir die Stimme des Prophetengeifted? 


2% 


Johanna. 
Sie rebet laut in meiner tiefften Bruft, 
Daß mir dad Unglück an der Seite fleht. 
Schwarzer Ritter. 
Sohanna d'Arc! Bis an bie Thore Rheims 
Biſt Du gebrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaſſe 
Das Glück, das dir ald Sklave hat gediens, 
Eh’ es fich zürnend felbft befreit; es haßt 
Die Treu, und keinem dient es bis and Ende. 
JZdohanna. 
Was heißeſt du in Mitte meines Laufs 
Mich ſtille ſtehen und mein Ware verlaffen? 
Ich führ' es aus und löſe mein Gelübbe! , 
Schwarzer Ritter. 
Nichts kann dir, du Gewalt'ge, widerftehn, 
In jeden Kampfe fiegft du. — Uber gebe 
In keinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
Johanna. 
Nicht aus den Händen leg’ ich dieſes Schwert, 
Als bis das ſtolze England niederliegt. 
Schwarzer Ritter. 
Schau hin: Dort hebt ſich Rheims mit feinen Thuͤrmen, 
Das Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel 
Der hoben Kathedrale fichft du leuchten, 
Dort wirft du einziehn im Triumpbgepräng, 
Deinen König Erönen, dein Gelübbe löfen. . 
— Geh nicht hinein! Kehr' um! Hör’ meine Warnung! 
Johanna. 
Wer bift du, doppelzüngig falfches Wefen, 
Das mich erfchreden und vermirren will? 
Was maßeſt du dir an, mir falfch Orakel 
Betrüglich zu verfündigen'! 
(Der fhwarze Ritter will abgehen, fie tritt ihm in den Weg.) 
Nein, bu flehft 
Mir Mede oder flirbft von meinen Händen! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
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Schwarzer Ritter 
cberubrr fie mis der Hand, fie bleibt unbewegiich Heben). 
Zödte, was fterblich iſt! 
(Nacht, Blig und Donnerſchlag. Der Ritter verfintt. 
Johanna 
iſteht anfangs erflaun:, faßt ſich aber bald wieder). 
Es war nichts Lebended. Gin trüglicd Bild 
Der Hölle war's, ein widerfpenft’ger Geift, 
Heraufgeſtiegen aus bem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Bufen zu erfchüttern. 
Wen fürdyt’ ich mit dem Schwerte meines Gottes? 
Ziegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und fäm’ die Hölle felber in die Schranken, 
Mir fol der Muth nicht weichen und nicht wanken! 
(Site will abgeben. 


— — — — 


Behnter Auftritt. 


Btonel. Johanna. 


Cionel. 
Verfluchte! rüſte dich zum Kampf — Nicht Beide 
Verlaſſen wir lebendig dieſen Platz. 
Tu haſt die Beſten meines Volks getöbter; 
Der edle Talbot hat Die große Seele 
In meinen Bufen audgehaucht. — Ich räche 
Den Tapfern oder theile fein Geſchick. 
Und dag du wiffeft, wer dir Ruhm verleiht, 
Er fterbe oder fliege — Ich bin Lionel, 
Der legte von den Fürften unfers Heers, 
Und unbezwungen noch ift diefer Arm. 


Sr dringt auf fie ein; nach einem kurzen Sefechte ſchlagt fe ibn tab Schwert aus 
der Hand.) 
Treuloſes Glück 
Er ringt mit ihr. 
Schilters ſäammttliche Werte. VI. 17 
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Sohanna 


(ergreift Ihn von Hinten zu am Selmbuſch und reißt ihm den Helm gewaltfam runter, 
daß fein Geficht entblöße wird, zugleich gudt fie dad Schwert mit der Rechten, 


Erleide, was du fuchteft! 
Die Heil’'ge Jungfrau opfert dich durch mid)! 


(In diefem Augenblick ſieht fie ihm ind Geficht; fein Anblick ergreift fie, ſu dleit: 


unbeweglich ftehen und läßt dann langfam den Arm finten.) 
fıonel 

Was zauderft du und hemmſt den Xobesftreich? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmſt den Ruhm; 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 

(Sie gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, ſich gu entfernen.) 
Entfliehen foll ih? Dir fol ich mein Leben 
Verdanken? — Eher fterben! 


Zcohanna (mit abgewandtem Geſicht). 
Ich will nichts davon willen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 


Cionel. 
Ich haſſe dich und dein Geſchenk — Ich will 
Nicht Schonung — Toͤdte deinen Feind, ber dich 
Verabſcheut, der dich tödten wollte. 


Johanna. 
Tödte mich 
— Und fliehe' 
Cionel. 
Ha! Was iſt das? 
Johonna cverbirgt dad @eficht). 
Wehe mir! 
Lionel ctrise ihr nähen). 
Du tödteft, fagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingſt — Warum nur mid) 
Verſchonen? 


Johanna 





(erhebt dad Schwert mir einer rafchen Bewegung gegen ibn, läßt ed aber, wit Mo 


ihn Ind Geficht fahr, fchnell wieder finten). 
Heil’ge Jungfrau’! 
gtonel. 
Warum nennft bu 
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Die Heil'ge? Sie weiß nichts von dir; der Himmel 
Hat keinen Theil an dir. 
Johanna (in der heſtigſten Beängfligung). 
Was hab’ ich 
Gethan! Gebrochen Hab’ ich mein Gelübde! 
(Sie ringt verzweifelnd die Sande.) 
Lionel 
betrachtet fie mit Theilnahme und srist ihr naher). 
Unglücklich Mädchen! Ich beflage dich. 
Du rührft mich, bu haft Großmuth ausgeübt 
An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 
Verſchwindet, ih muß Antheil an bir nehmen! 
— Ber bift du? Woher kommſt du? . 
Iohanna. 
Fort! Entfliehe' 
Cionel. 
Rich jammert beine Jugend, beine Schönheit! 
Dein Anblid dringt mir an das Herz. Ich möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ichs? 
Komm! komm! Entfage diefer gräßlichen 
Verbindung — Wirf fle von Dir diefe Waffen! 
Ichannn. 
Ih bin unwürdig, fie zu führen! 
Cionel. 
Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mit Entfepen). 
Dir folgen! 
Cionel. 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ih will dich retten, aber fäume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dich 
Und ein unnennbar Sehnen, Dich zu retten - 
(Bemädhtigs fih ihres Armes.) 
Ichonna. 
Ter Baflard naht! Sie find's! Sie fuchen mich! 
Benn fte dich finden — 


Cionel. 


IH beſchütze dich! 
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Iohanna. 
Ich fterbe, wenn du FAR von ihren Händen! 
Cionei. 
Bin ich dir theuer? 
Johanna. 
Heilige des Himmels! 
Lionel, 
Werd’ ich dich wieberfehen? von dir hören? 
Ichanna. 
Nie! Niemals! 
Cionel. 
Dieſes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederſehe! 
(Er entreißt ihr dad Schwert.) 
Johanna. 
Nafender, du wagſt e8? 
Cionel. 
Jetzt weich' ich der Gewalt, ich ſeh' dich wieder! 
(Er geht ar.) 


Eilfter Auftritt. 


Dunoid und La Sire Johanna. 


Sie lebt! Sie iſt's! 


fa Hire. 


Dunois. 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ſtehen mächtig dir zur Seite. 
| Ka Hire. 
Slieht dort nicht Lionel? 
Dunois. 
Laß ihn entfliehn! 
Johanna, bie gerechte Sache flegt. 
Rheims öffnet feine Thore; alles Volk 
Strömt jauchzend -feinem Könige entgegen — 
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La Hire. 
Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, fie finkt: 
Gohanna ſchwindelt und will finfen.) 
Dunoıs. 
Sie ift verwundet — Reißt ben Panzer auf — 
58 iſt der Arm und leicht ift die Verlegung. 
fa Hire. 
Hr Blut entflieht! 
. Johanna. 
Laßt e8 mit meinem Leben. 
Sinftrömen! 
(Sie liegt ohnmächtig In La Hire's Armen.) 


nn 


11° 


Vierter Aufzug. 


— DU — 


Ein feſtlich ansgeſchmückter Saal. 


Die Säulen find mir Feſtons umwunden; hinter der Scene Floren und Hehe. 
Erfier Auftritt. 


Johanna. 


Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Gefang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Neigen, 
Altar und Kirche prangt in Feſtesglanz, 
Und Pforten bauen fi} au8 grünen Zmeigen, 
Und um die Säule windet ſich der Kranz; 
Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gäfte, 
Die wallend ftrömen zu dem Völkerfeſte. 


Und einer Freude Hochgefühl entbrenner, - 
Und ein Gedanke fchlägt in jeder Bruſt, 
Was fi) noch jüngſt in blut'gem Haß gerrennet, 
Das theilt entzüdt die allgemeine Luft. 
Wer nur zum Stamm der Franken ſich befennet, 
Der ift des Namens ftolger fich bewußt; 
Erneuert ift der Olanz der alten Krone, 
Und Branfreich Yuldigt feinen Königsfohne, 
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Doch mich, die all dies Herrliche vollendet, 
Nich rührt es nicht, das allgemeine Glück; 
Mir iſt das Herz verwandelt und gewendet, 
Es flieht von dieſer Feſtlichkeit zurück, 
Ins britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 
Hinüber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Bufen tragen? 
Dies Herz, von Himmieldglanz erfüllt, 
Darf einer ird’fchen Liebe fchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des höchften Gottes Kriegerin, 
Für meined Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der Eeufchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 


(Die Muſik hinter der Scene gebt in eine weiche, ſchmelzende Melotic tiber.) 


Mehe! Weh mir! Welche Töne! 
Wie verführen fle mein Ohr! 
Seder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir fein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere faufend mich umtönten 
In des heißen Streites Wuth! 
Mieder fand’ ich meinen Muth! 


Diefe Stimmen, diefe Töne, 
Wie umftriden fie mein Herz! 
Jede Kraft in meinem Bufen 
Löfen fle in weichem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths- Thränen! 
(Nach) einer Paufe lebbafter.) 


Sollt’ ich ihn tödten? Konnt' ich's, da ich ihm 
Ind Auge fah? Ihn tödten! Eher hätt! ich 
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Den Mordſtahl auf die eigne Bruſt gezückt! 

Und bin ich ſtrafbar, weil ich menſchlich war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid! Hoͤrteſt du 

Des Mitleids Stimme und der Menſchlichkeit 
Auch bei den Andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verſtummte ſie, als der Walliſer dich, 
Der zarte Jüngling, um ſein Leben flehte? 
Argliſtig Herz! du lügſt dem ew'gen Licht, 

Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 


Warum mußt' ich ihm in die Augen ſehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angeſichts! 
Mit deinem Bli fing bein Verbrechen an, 
Unglüdliche! Ein blinde Werkzeug fordert Gott; 
Mit blinden Augen mußteft du's vollbringen! 
Sobald du fahft, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 


(Die Flöten wiederholen , fie verſinkt in eine file Wehmutb.) 


Frommer Stab! D, hätt! ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt' e8 nie in deinen Zweigen, 
Heil’ge Eiche, mir geraufcht! 
MWärft du nimmer mir erfchienen, 
Hohe Himmelskönigin! 
Nimm, ich kann fle nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie Hin! 


Ach, ich fah den Himmel offen 
Und der Sel’gen Angeftcht! | 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Mußteſt du ihn auf mich laden, 
Diefen furdhtbaren Beruf! 

Konnt' ich dieſes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend ſchuf! 
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Willſt du deine Macht verkünden, 
MWähle fie, die, frei von Sünden, 
Stehn in deinem ew'gen Haus; 

Deine Geifter jende aus, 

Die Unfterblichen, die Reinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 


Kümmert mich das Loos der Schlachten, 
Mich der Zwiſt der Könige? 
Schuldlos trieb ich meine Lämmer 
Auf des fiillen Berges Höh. 

Doch du riffeft mich in's Leben, 
In den ftoßen Fürftenfaal, 

Mich der Schuld dahin zu geben, 
Ach, ed. war nicht meine Wahl! 


— — — — — — 


Bweiter Auftritt. 


Agnes Sorel. Johauna. 


Sorel 
(kommt in lebhafter Rührung; vote fie die Jungfrau erblickt, eilt fie auf ie zu und 
fallt ihr um den Halb; ploötzlich befinnt fie fich, laßt fie los und fällt vor Ihr nieder). 
Fein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 

Johanna (mil fie aufgeben). 
Steb auf! 

Was ift dir? Du vergifieft dich und mid. 

Sorel. 
Laß mich, es ift der Freude Drang, der mid) 
Zu deinen Füßen niederwirft — ih muß 
Mein übermallend Herz vor Gott ergießen, 
Den Unfihtbaren bet’ ih an in Dir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 
Nah Rheims geführt und mit der Krone fhmüdt. 
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Was ich zu ſehen nie geträumt, es iſt 
Erfült! Der Kroͤnungszug bereitet ſich, 

Der König flieht im feftlichen Ornat, 
Berfammelt find Die Pairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Infignien zu tragen, 

Zur Kathedrale wallend firdınt das Volk, 

Es fallt der Meigen, und die Gloden tönen. 
O, dieſes Glückes Fülle trag’ ich nicht! 


(Johanna hebt fie ſanft in Die Hohe. Agnes Sorel halt einen Yugentiid mut, 
Indem fie der Jungfrau näber ind Auge fiebt.) 


Doch du bleibft immer ernft und fireng; du kannſt 
Das Glück erfchaffen, doch du theilft es nicht. 
Dein Herz ift Ealt, du fühlft nicht unjre Freuden, 
Du Haft der Himmel Herrlichkeit gefehn, 
Die reine Bruſt bewegt Fein irdiſch Glüd. 
(Johanna ergreift Ihre Hand mis Heftigkeit, läfit fie aber ſchneil wieder fahten.. 
D, Eönnteft du ein Weib feyn und empfinden! 
Reg dieſe Rüftung ab, Eein Krieg ift mehr, 
Bekenne Dich zum fanfteren Geſchlechte! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor bir zurück, 
Solange du der firengen Pallas gleicht. 
Johanna. 
Mas forderft du von mir! 
Sorel. 
Entwaffne dich! 
Leg diefe Rüſtung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich diefer ſtahlbedeckten Bruft zu nahn. 
DO, fey ein Weib, und du wirft Kiebe fühlen! 
Johanna. 
Jegt fol ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Wil ich die Bruft entblößen in der Schlacht 
Jetzt nicht — 0, möchte flebenfached Erz 
Nor euren Beften, vor mir ſelbſt mich fchügen! 
Sorel. 
Dich liebt Graf Dunoid. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für dich in heiligem Gefühl. | 
O, es ift Schön, von einem Helden fidy geliebt 
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Zu ſehn — es iſt noch ſchöner, ihn zu lieben! 
(Johanna wendet ſich mit Ubfchen hinweg.) 
Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, du kannſt ihn nur 
Nicht lieben — Doch, wie folteft du ihn haſſen! 
Man haßt nur den, der den Geliebten uns 
Entreißt; doch dir ift Keiner der Geliebte! 
Dein Herz Ift ruhig — Wenn e8 fühlen könnte — 
Iohanna. 
Beflage mich! Beweine mein Gefchid! 
Sorel. 
Was könnte dir zu deinem Glücke mangeln? 
Tu baft dein Wort gelöst, Frankreich iſt frei, 
Did in die Krönungsftadt haft du den König 
Siegreich geführt und hoben Ruhm erftritten; 
Tir huldiget, bich preist ein glüdlih Volk; 
Bon allen Zungen überftrömend fließt 
Dein Lob; du biſt die Göttin dieſes Feftes; 
Ter König felbft mit feiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher, als bu. 
Iohannn. 
O, Eönnt’ ih mich 
Verbergen in ben tiefften Schooß ber Erbe! 
Sorel. 
Was ift dir? Welche feltfame Bewegung! 
Mer dürfte frei aufſchaun an diefem Tage, 
Wenn du die Blicke niederfchlagen ſollſt? 
Mic laß erröthen, mich, Die neben Dir 
So Hein fich fühlt, zu deiner Heldenftärfe fich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben kann! 
Denn fol ich meine ganze Schwäche Dir 
Geſtehen? Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 
Beihäftigt dieſes ſchwache Herz. Es ift 
Nur Einer, der ed ganz erfüllt; ed hat 
Nur Raum für dieſes einzige Gefühl: 
Er ift der Angebetete, ihm jauchzt dad Volk, 
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Ihn fegnet e8, ihm flreut ed dieſe Blumen, 
Er ift der Meine, der Geliebte iſt's. 
Johanna. 
O, du bift glüdlich! Selig preife Dich! 
Du Tiebft, wo Alles liebt! Du darfſt dein Herz 
Auffchliegen, laut ausfprechen dein Entzüden 
Und offen tragen vor der Menfchen Bliden! 
Die Feſt des Reichs iſt deiner Liebe Feſt. 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fi in diefen Mauern flutend drängen, 
Sie theilen bein Gefühl, fie heil'gen e8; 
Dir jauchzen fie, dir flehten fie den Kranz, 
Eins biſt du mit der allgemeinen Wonne, 
Du Tiebft das Allerfreuende, die Sonne, 
Und was du fiehft, iſt deiner Liebe Glanz! 
Sorel cipr um den Hals fallend). 
O, du entzüdft mich, du verſtehſt mich ganz! 
Ya, ich verfannte dich, du kennſt die Liebe, 
Und was ich fühle, fprihft du mächtig auß. 
Von feiner Furcht und Scheue Lößt ſich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend Dir entgegen — 
‚Johanna 
(entreißt fih mit Heftigkelt Ihren Armen). 
Verlaß mich! Wende dich von mir! Beflecke 
Dich nicht mit meiner pefterfüllten Nähe! 
Sey glüklih, geh! Mich laß in tieffter Nacht 
Mein Unglüf, meine Schande, mein Entfegen 
Verbergen — 
Borel, 
Du erfchredft mich, ich begreife 
Dich nicht; doch ich begriff dich nie — und ſtets 
Verhüllt war mir dein bunfel tiefe Weſen. 
Mer möcht’ es faflen, was bein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erfchredit! 
Johanna. 
Du bift die Heilige! Du bift Die Meine! 
Sähft du mein Innerftes, du ftießeft ſchaudernd 
Die Feindin von dir, die Verrätherin! 
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Dritter Auftritt. 
Dunotist. Du Shatel und La Pire mit der Fahne der Zohanna. 


Dunois. 
Dich ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
Bereit, ber König ſendet und, er will, 
Daß du vor ihm die heil'ge Fahne tragefl. 
Du ſollſt dich fchließen an der Fürſten Reihn, 
- Die Nächte an ihm felber follft du gehn; 
Denn er verläugnet’d nicht, und alle Welt 
Soll es bezeugen, baf er dir allein 
Die Ehre dieſes Tages zuerkennt. 
La Hire. 
Hier ift Die Fahne. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürften warten, und es harrt dad Volk. 
Johanna. 
Ih vor ihm herziehn? Ich die Fahne tragen? 
Dunois. 
Wem anders ziemt' es! Welche andre Hand 
Iſt rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du ſchwangſt fle im Gefechte, trage ſie 
Zur Zierde nun auf diefem Weg der Freude. 
@a Hirte will ibr die Fahne überrelchen, ſie bebt ſchaudernd davor zurück.) 
Zohanna. 
Hinweg! Hinweg! 
£a Site. 
Mas ift dir? Du erfchridfi 
Bor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 
(Er rolle die Fahne audelnander.) 
Es ift Diefelbe, die du flegend ſchwangſt. 
Die Himmelsfönigin tft drauf gebildet, 
Die über einer Erdenkugel fchwebt; 
Denn alfo Iehrte dich's die heil'ge Mutter. 
Johanna (mit Ensfepen hinſchauend). 
Sie iſt's! Sie ſelbſt! Ganz fo erſchien fle mir. 
Seht, wie fie herblickt und die Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finftern Wimpern fchaut! 
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Sorel. 
D, fe ift außer fih! Komm zu dir felbft! 
Erfenne dich! Du flehft nichts Wirfliches! 
Das ift ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie felber wandelt in des Himmels EChören! 
Johanna. 
Furchtbare, fommft du, bein Geihöpf zu ftrafen? 
Verderbe, ftrafe mich, nimm beine Blige, 
Und laß fie fallen auf mein ſchuldig Haupt: 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entweiht, 
Geläftert Hab’ ich deinen heil'gen Namen! 
Dunois. 
Weh uns! Was iſt das? Welch unſel'ge Reden! 
Ka Hire (erſtaunt zu Du Shareh. 
Begreift ihr dieſe ſeltſame Bewegung? 


Bu Chatel. 
Ich ſehe, was ich ſeh'. Ich hab' es längſt 
Gefürchtet. 
Dunois. 
Wie? Was ſagt ihr? 
Bu Chatel. 


Was ich denke. 
Darf ich nicht ſagen. Wollte Gott, es wäre 
Vorüber, und der König wär’ gefrönt! 
fa Hire. 
Wie? Hat der Schreien, der von diefer Fahne 
Ausging, ſich auf dich felbft zurüd gewendet? 
Den Britten laß vor dieſem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs tft e8 fürchterlich, 
Doch feinen treuen Bürgern iſt e8 gnäbig. 
Johanna. 
Ja, bu fagft recht, den Freunden ift ed hold, 
Und auf die Feinde ſendet e8 Entjegen! 
(Man Hört den Krönungsmarſch.) 
Dunois. 
So nimm bie Sahne! Nimm fie! Sie beginnen 
Den Zug, kein Augenblick ift zu verlieren! 


(Sie dringen Ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit beftigem Widerftreben und geb! 
ab, die Andern folgen.) 
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Die Scene verwandelt fi in einen freien Plag vor der Kathedralkirche. 


Bierter Auftritt. 


Zuſch auer erfüllen den Hintergrund, aus Ihnen heraus sresen Bertrand, 
Elande Marie und Etienne und kommen vorwärts, In der Folge auch 
Margot und Lonifon. Der Krönungsmarſch erfhallt gedämpft aus 

” der Terne. 


Bertrand. 
Hört die Muflf! Sie find’8! Sie nahen ſchon! 
Was ift das Beſte? Steigen wir hinauf 
Auf die Platforme oder drängen uns 
Durchs Volk, daß wir vom Aufzug nichts verlieren? 
Etienne. 
Es iſt nicht durchzufommen. Alle Straßen find 
Bon Menfchen vollgedrängt zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an biefe Häufer treten; 
Hier fönnen wir den Zug gemäcdhlich fehen, 
Wenn er vorüber kommt. 
Claude Marie. 
Iſt's Doch, als ob 
Halb Frankreich fid) zufammen bier gefunden, 
So allgemaltig ift die Flut, daß fie 
Auch uns im fernen lothringifchen Land 
Hat aufgehoben und hieher gefpült! 
Bertrand. 
Wer wirb 
In feinem Winkel müßig figen, wenn 
Das Große fidy begibt im Baterland! 
Es hat auch Schweiß und Blut genug gekoſtet, 
Bis dag die Krone kam aufs rechte Haupt! 
Und unfer König, der der wahre ift, 
Dem wir die Kron’ it geben, fol nicht fchlechter 
Begleitet feyn, als der Pariſer ihrer, 
Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ifl 
Kein Wohlgefinnter, der von dieſem Belt 
Wegbleibt und nicht mitruft: &8 lebe der König! 


— — — — — 
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Fünfter Anftritt. 


Margor und Loutfon treten zu ihnen. 


Kourfon. 
Wir werden unfre Schwefter fehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
Margot. 
Wir werden fle im Glanz 
Und in ber Hoheit fehn und zu und fagen: 
Es ift Johanna, es ift unfre Schwefter' 
Louifon. 
Ih kann's nicht glauben, bis ich fie mit Augen 
Gefehn, daß diefe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unfre Schwefter 
Johanna if, die und verloren ging. 
(Der Mari) kommt immer näber.) 
Margot. 
Du zweifelft noch? Du wirſt's mit Augen fehn! 
Bertrand. 


Gebt at! Sie kommen! 


Sechster Auftritt. 


Jlötenfpieler und Soboiſten eröffnen den Zug, Kinder folgen was sc | 
Meider, mit Zweigen In der Hand; binter diefen zwei Perolde; darauf ein Zua 
von SHellebardbierern, MRagiftratsperfonen in der Robe felgen; bie: 
auf zwei Marſchälle mit dem Stabe, Herzog von Burgund, te 
Schwert tragend, Dunois mit dem Scepter, andere Große mit der Are. 
dem Weichdapfel und dem Gerichtsſtabe, andere mit Opfergaben; binter dire 
Ritter in iprem Ordensſchmuck; Chorknaben mit dem Kauchfaß, dann jmwi 
Bifchöfe mit der Ste. Umpoule, Erzbiſchof mir dem Erucifix; ibm felat 
Zjobanna mis der Fahne. Sie gebt mir gefenftem Baupt und ungewiſen 
Schritten; die Schweftern geben bei ihrem Anblid Zeichen ded Erflaunend und der 
Zreude. Hinter Ihr kommt der König unter einem Tbrenbimmel, welchen vier 
Barone tragen, Hofleute folgen, Soldaten ſchließen. Wenn der Aug in vi 
Kirche hinein iſt, ſchweigt der Marich. 





Siebenter Auftritt. 
%ouifon. Margot. Slaude Marie. Etienne Bertrand. 


Margot. 
Sahſt du die Schmefter? 
Elaude Marie. 
Die im goldnen Harnifch, 
Die vor dem König berging mit der Fahne? 


Margot. 
Sie war's. Es war Johanna, unfre Schwefter' 
Louifon. 


Und fie erfannt’ und nicht! Sie ahndete 
Tie Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruft. 
Sie ſah zur Erbe und erſchien fo blaß, 
Und unter ihrer Sahne ging fie zitternd — 
Ih Eonnte mich nicht freun, da ich fie fah. 
Margot. 
So hab' ich unfre Schwefter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit gefehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahndet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unfern Bergen, 
Tag wir in foldher Pracht fle würden fchaun. 
ſouiſon. 
Der Traum des Vaters iſt erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schweſter würden neigen. 
Tas iſt die Kirche, die der Vater ſah 
Im Traum, und Alles hat fi) nun erfüllt. 
Doch der Bater ſah audy traurige Gefichte! 
Ah, mich bekümmert's, fie fo groß zu fehn! 
Bertrand. 
Was ftehn wir müßig hier? Kommt in die Kirche, 
Tie heilige Handlung anzufehn! 
Margot. 
Sa, kommt! 
"ielleiht, daß wir der Schmefter dort begegnen. 


Stiller nunmmiite Werte. VI. 12 18 
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Konifon. 
Wir haben fie gejeben. Kehren wir 
In unfer Dorf zurüd. 
Hargot. 
Was? Eh wir fie 
Begrüßt und angerebet? 
ſouiſon. 
Sie gehoͤrt 
Uns nicht mehr an; bei Fürſten iſt ihr Platz 
Und Königen — Wer find wir, daß wir uns 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
Sie war und fremd, da fle noch unfer war! 
Margot. 
Wird fie fih unfer fchämen, uns verachten? 
Bertrand. 
Der König felber fchämt fich unfer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niedrigften. 
Sey fte jo Hoch geftiegen, als ſie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Pauken erfchallen au6 der Kirche.) 
Elaude Marie. 
Kommt zur Kirche! 


(Sie eilen nad) dem Sintergrunde, voo fie fih unter dem Volke verlieren.) 


Adter Auftritt. 


Thibaut fomnı, ſchwarz gefleidee. Raimond folgt ihm und voll ion 
jurüde halten. 


Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut, bleibt auß dem Gebränge 
Zurüd! Hier feht ihr lauter frohe Menfchen, 
Und euer ram beleidigt diefes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil’'gen Schritten. 
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hibaut. 
Sahſt du mein unglückſelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet? 

Raimond. 

O, ich bitt' euch, flieht! 

Thibant. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verftört ihr Antlitz war! 
Die Unglüdfelige fühlt ihren Zufland; 
Das iſt der Augenblid, mein Kind zu retten, 


Ih will ihn nugen. 
(Er will geben.) 


Raimond. 
Bleibt! Was wollt ihr thun? 
Thibaut. 
Ih will ſie überraſchen, will ſie ſtuͤrzen 
Von ihrem eiteln Glück; ja, mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem ſie entſagt, 
Zurück fie führen. 
Raimond. 
Ach, erwägt es wohl! 
Stürzt euer eigen Kind nicht ins Verderben! 
Thibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 


(Johanna flürzt aus der Kirche Heraud ohne ihre Fahne, Bolt dringt zu, aderirt 
fie und kußt ihre Kleider, fie wird durch dad Gedrange Im Hintergrund aufgehalten.) 


Sie kommt! Sie iſt's! Bleich flürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt die Angft fie aus dem SHeiligthum. 
Das ift das göttliche Gericht, das ſich 
An ihr verfündiget! 

Ratmond. 

Lebt wohl! 
Berlangt nicht, daß ich länger euch begleite! 
Ih kam vol Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Ich habe eure Tochter wieder gefehn 
Und fühle, daß ich fle aufs neu verliere. 
(Er geht ab, Thibaut entferne fich auf der entgegengefegten Seite.) 
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Meunter Anftritt. 
Zohanna, Bolt. Hernach Ihre Schweſtern. 


Johanna 
(hat fich des Bolks erwehrt und kommt verwärtd). 
Ich kann nicht bleiben — Geifter jagen mich, 
Wie Donner ſchallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe flürzen auf mich ein, 
Des freien Himmeld Weite muß ich fuchen! 
Die Fahne Tieß ich in dem SHeiligthum, 
Nie, nie fol diefe Hand ſie mehr berühren! 
Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Schweftern, 
Margot und Louifon, gleich einem Traum 
An mir vorüber gleiten fehen. — Ach! 
Es war nur eine täufchende Erſcheinung! 
Bern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unfchuld Glück! 
Margot chervortreimd:. 
Sie iſt's! Johanna if’! 
Coniſon ceilt Ihr entgegen). 
O, meine Schnefter' 
Johanna. 
So war's kein Wahn — Ihr ſeyd ed — Ich umfaſſ euch, 
Dich, meine Louiſon! dich, meine Margot! 
Hier in ber fremden, menfchenreichen Dede 
Umfang’ ich die vertraute Schwefterbruft! 
Hargot. 
Sie kennt und noch, ift noch die gute Schweſter. 
Ichanna. 
Und eure Xiebe führt euch zu mir her 
Sp weit, fo weit! Ihr zürmt der Schweſter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verließ! 
Couiſon. 
Dich führte Gottes dunkle Schickung fort. 
Margot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
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Ter deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Sat und ermedt in unſerm flilen Dorf 
Und bergeführt zu dieſes Feſtes Feier. 
Bir fommen, deine Herrlichkeit zu fehn, 
Und wir find nicht allein! 
Johanna (chnelh. 
Der Bater ift mit euch! 
Wo, wo ift er? Warum verbirgt er fich? 
Margot. 
Der Bater ift nicht mit uns. 
Johanna. 
Nicht? Er will fein Kind 
Nicht fehn? Ihr bringt mir feinen Segen nicht? 
Cſouiſon. 
Er weiß nicht, daß wir hier find. 
Johanna. 
Weiß es nicht! 
Warum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr ſchweigt 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo ift der Vater? 
Margot. 
Eritdem du weg bift — 
Koutfon (wintt ıpr). 
Margot! 
Margot. 
Iſt der Vater 
Schwermüthig worden. 
Johauna, 
Schwermüthig! 
Konifon. 
Tröfte dich! 
Du Eennft des Vaters ahndungsvolle Seele! 
Er wird fich faſſen, fi zufrieden geben, 
Wenn wir ihm fagen, daß du glüdlich biſt. 
Margot. 
Du biſt doch glüdlich? Ja, bu mußt es feyn, 
Da du fo groß bift und geehrt! 
Iohanna. 


Ich bin's, 
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Da ich euch wieder fehe, eure Stimme 

Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 

Grinnre an die väterliche Flur. 

Da ich die Heerde trieb auf unfern Höhen, 

Da war ich glüdlih, wie im Paradies — 

Kann ich's nicht wieder ſeyn, nicht wieder werben? 


(Sie verbirgt ihr Gefiht an Louiſons Bruf. Claude Marie, Erienne und Bertram 
jeigen ſich und bleiben ſchüchtern In der Ferne fleben.) 


Margot. 
Konımt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schwefter ift nicht ftolz; fie ift fo fanft 
Und fpricht fo freundlih, als fie nie getban, 
Da file noch in dem Dorf mit und gelebt. 


(Gene treten näber und wollen Ihr die Hand reihen; Johanna fiebt fie mit Rarıen 
Blicken an und fälle In ein tiefed Staunen.) 


Iohanna. 

Wo war ih? Saft mir, war dad Alled nur 

Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 

Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 

Ich war entfchlafen unterm Zauberbaum 

Und bin erwacht, und ihr flieht um mich ber, 

Die mohlbefannten traulichen Geftalten? 

Mir hat von diefen Königen und Schlachten 

Und Kriegedthaten nur geträumt — Es waren 

Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 

Denn lebhaft träumt fich’8 unter diefem Baum. — 

Wie kaͤmet ihr nach Rheims? Wie Fäm’ ich ſelbſt 

Hieher? Nie, nie verließ ih Dom Remi! 

Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
£onifon. 

Wir find zu Rheims. Dir bat von diefen Thaten 

Nicht bloß geträumt; du Haft fie alle wirklich 

Vollbracht. — Erfenne dich, blick' um dich her. 

Befühle deine glänzend goldne Ruͤſtung! 

(Johanna fäbrt mit der Hand nad) der Bruft, befinnt ſich und erſchrict 

Bertrand. 

Aus meiner Hand empfingt ihr diefen Helm. 

Elaude Marie. 
Es ift fein Wunder, daß ihr denkt zu träumen; 
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Denn was ihr audgerichtet und gethan, 
Kann fh im Traum nicht wunderbarer fügen. 
Johanna (cſchnelh. 
Kommt, laßt uns fliehn! Ich geh’ mit euch, ich kehre 
In unfer Dorf, in Baterd Schooß zurüd. 
Couiſon. 
O, komm, komm mit uns! 
Johanna. 
Diefe Menfchen alle 
Erheben mich weit über mein Verdienſt! 
Ihr habt mich Eindifch, Elein und ſchwach gefehn; 
hr Tiebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 
Alargot. 
Tu wollteft allen diefen Glanz verlafien? 
Johanna, 
Ich werf' ihn von mir, den verhaßten Schmud, 
Ter euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen mill ich's mit der jtrengften Buße, 
Tag ich mid, eitel über euch erhob! ⸗ 


(Trompeten erichallen.) 


Behnter Auftritt. 


Der König tritt aud der Kirche; er in Im Kronungsornat. Agnes Zorel, 
Ersbifhof, Burgund, Dunois, La Pire, Dun Chatel, Ritter, 
Dofleute und Bolt. 


Alle Stimmen 
rufen wirterbeit, wabrınd daß Der Konig vorwarte Fanımmı 


68 lebe der König, Karl der Siebente! 


 Irsmpete ı fallen ein. Auf ein Zeichen, dad der König gibs, gebieten die Herolde 
nit erhobpnem Stabe Stillidaweigen.) 


Könıg. 
Mein gutes Volk, habt Dank für eure Liebe! 
Tie Krone, die und Gott aufd Haupt gelegt, 
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Durchs Schwert ward fle gewonnen und erobert. 
Mit edelm Bürgerblut ift fle benegt; 

Doch friedlich foll der Oelzweig fie umgrünen. 
Gedankt fey Allen, die für und gefochten, 
Und Allen, die und widerftanden, fey 
Berziehn, denn Gnade hat und Bott erzeigt, 
Und unfer erſtes Königswort fey — Gnade! 
Dolk. 
Es lebe der König, Karl der Gütige! 
König. 
Bon Gott allein, dem höchſten Herrichenden, 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone. 
Mir aber haben fle fihtbarer Weife 
Aus feiner Hand empfangen. 
(Zur Zungfrau fi wendent.) 
Hier ſteht die Gottgefenbete, die euch 
Den angeftammten König wieder gab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name fol den heiligen Denis 
Gleich ſeyn, ber dieſes Landes Schüger ift, 
Und ein Altar fig ihrem Ruhm erheben! 
Dolk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
(Trompeten.) 
König qur Zohanna). 
Wenn du von Menfchen biſt gezeugt, wie wir, 
So fage, welche Glück dich Tann erfreuen? 
Doch, wenn bein Vaterland dort oben ift, 
Wenn du die Strahlen himmlifcher Natur 
In diefen jungfräulichen Leib verhüllft, 
Sp nimm dad Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich fehn in deiner Lichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel flieht, daß wir anbetend 
Im Staube dich verehren. 





«Ein allgemeines Stillſchweigen; jeded Auge iſt auf die Jungfrau gerichtet 


3ohanna (plöplih auffchreiend). 
Gott! Mein Vater! 
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Eilfter Auftritt. 


Thä baut tritt aus der Menge und ſteht ihr gerade gegenuber. 


Mehrere Stimmen. 
Ihr Vater! 
Thibant. 
Ja, ihr janımervoller Vater, 
Der die Unglüdliche gezeugt, den Gottes 
Gericht bertreibt, die eigne Tochter anzuflagen. 
Burgund. 
Ha! Was ift daß! 
Du Chatel. 
Jetzt wird es fchredlich tagen! 
Thibaut (um König). 
Gerettet glaubft du dich durch Gotted Macht? 
Betrogner Fürft! Verblendet Volk der Franken! 
Tu biſt gerettet durch des Teufeld Kunfl. 
(Alle treten mit Gntfegen jurud.) 
Bunois. 
Rast diefer Menfch? 
Thibaut. 
Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und dieſe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 
Laß ſehn, ob ſie auch in des Vaters Stirn’ 
Der dreiſten Lüge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit fie Volk und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehörft bu zu den Heiligen und Heinen? 
(Allgemeine Stille, alle Blicke find auf fie geſpannt; tie ſteht unbeweglich > 
Sorel. 
Sott, fie verflummt! , 
Thibaut. 
Das muß fle vor dem furchtbarn Namen, 
Der in der Hölle Tiefen ſelbſt 
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Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Von Gott geſendet? — An verfluchter Staͤtte 
Ward es erſonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon von Alters her die boͤſen Geiſter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte fie 
Dem Beind der Menfchen ihr unfterblich heil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fle verherrliche. 
Laßt fie den Arm aufftreifen, feht die Punkte, 
Womit die Hölle fle gezeichnet hat! 
Burgund. 
Entfeglich! — Doch dem Bater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Zochter zeugt. 
Dunois. 
Nein, nicht zu glauben iſt dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind ſich ſelber ſchändet. 
Borel qur Jobanna). 
O, rede! Brich dies unglückſel'ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feſt auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genügen — Aber ſprich! Vernichte 
Die gräßliche Beſchuldigung — Erkläre, 
Du ſeyſt unſchuldig, und wir glauben dir. 
(Johanna ſteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entſetzen von ibr dinweg 
fa Hire. | 
Sie ift erfihredt. Erflaunen und Entfegen 
Schließt ihr den Mund. — Bor folcher gräßlichen 
Anklage muß die Unfchuld felbft erbeben. 
(Er nähert fi Ihr.) 
Faß dih, Johanna. Fühle did. Die Unfchulb 
Hat eine Sprache, einen Siegerblid, 
‚Der die Verlewndbung mächtig niederbligt! 
In ebelm Zorn erbebe dich, blid’ auf, 
Beſchäme, ftrafe den unmwürdigen Zweifel, 
Der beine heil’ge Tugend fchmäbt. 
(Johanna ſteht unbeweglich. La Hire tritt entſetzt zurüd ; Die Bewegung rermebri hd 
Dunoıs. 
Was zagt das Volk? Was zittern felbft die Fürſten? 
Sie ift unfchuldig — Ich verbürge midy, 
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Ich ſelbſt für ſie mit meiner Fürſtenehre. 
Hier werf' ich meinen Ritterhandſchuh hin; 
Wer wagt's, ſie eine Schuldige zu nennen? 
(Ein heftiger Donnerſchlag; Alle ſteben entfept.) 
Thibaut. 
Antworte bei dem Gott, der droben donnert! 
Sprich, du ſeyſt ſchuldlos. Läugn' es, daß der Feind 
In deinem Herzen iſt, und ſtraf' mich Lügen! 
(Ein pwveiter ſtärkerer Schlag; dad Volt entflieht zu allen Setten.) 
Burgund, 
Gott fchüg’ und! Welche fürdpterliche Zeichen! 
Du Ehatel (un König). 
Kommt, kommt, mein König! Blieher diefen Ort! 
Erzbifchof ur Zopanna). 
Im Namen Gottes frag’ ich dich: Schweigſt bu 
Aus dem Gefühl der Unfchuld oder Schuld? 
Denn diefed Donner Stimme für dich zeugt, 
So fafle diefed Kreuz und gib ein Zeichen! 


(Johanna bleibt unbewegiih. Neue heftige Donnerfchläge. Der König, Agnet 
Sorel, &rzpifchof, Burgund, La Hire und Du Chatel geben ab.) 


— — — — 


Bwölfter Auftritt. 


Dunois. Zohbauua. 


Dunois. 
Du biſt mein Weib — Ich hab' an dich geglaubt 
Beim erſten Blick, und alſo denk' ich noch. 
Dir glaub' ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
Als dieſem Donner ſelbſt, der droben ſpricht. 
Zu ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
In deine heil'ge Unſchuld eingehüllt, 
Co ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 
-— Veracht' ed, aber mir vertraue Dich, 
An deiner Unjchuld Hab’ ich nie gezweifelt. 
Sag’ mir fein Wort; die Sand nur reiche mir 
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Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arne 
Getroft vertrauft und deiner guten Sache. 


(Er reicht ihr die Hand bin, fie wendet ſich mit einer zuckenden Bewegung rrü 
ihm hinweg: er bielbt in flarrem Eintfegen Heben.) 


Dreizehnter Anftritt. 
Johanna. Dun Shatel. Dunois. Zuleßt Naimont. 


Bu Ehatel (urüdtommend). 
Johanna d'Are! Der König will erlauben, 
Daß ihr die Stadt verlaflet ungefräntt. 
Die Thore ſtehn euch offen. Fürchtet keine 
Beleidigung. Euch ſchützt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier länger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 

(Er gebt. Dunols führt aus feiner Erflarrung auf, wirft noch einen Blid aul 
Fohanna und geht ab. Diefe ſteht einen Augenblick gang allein. Endlich erſcheint 
Raimond, bleibt eine Welle in ber Ferne fliehen und berrachter fie mit Aillem 

Schmerz Dann tritt er auf fie gu und faße fie bei ter Hank.) 
Raimond. 

Ergreift den Augenblick. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will euch führen. 


(Bel feinem Anblick gibt fie das erſte Zeichen der Empfindung, ſtedt Ihn darı en 
und bildt zum Himmel; dann ergreift fie Ihn heftig bei der Hand und gebt at) 





Fünfter Aufzug. 


Ein wilder Walp. 


In der Ferne Köhlerbütten. Es if ganz dunkel. Hefiiges Donnern und Blipen, 
dazwiſchen Schießen. 


Erfler Anftritt. 


Köhler und Köblerweib. 


Köhler. 

Das iſt ein graufam mördrifch Ungemitter, 
Der Himmel droht in Beuerbächen fich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
ME Nacht, daß man die Sterne könnte fehn. 
Wie eine losgelafine Hölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt, und Frachend beugen 
Die alt verjährten Eichen ihre Krone. 
Und diefer fürchterlidde Krieg dort oben, 
Der auch die wilden Thiere Sanftmuth Iehrt, 
Daß fle ſich zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menfchen keinen Frieden ftiften - 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Knallen des Geſchützes; 
Die beiden Heere ſtehen fih fo nah, 
Daß nur ber Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann es ſich blutig, fürchterlich entladen. 

Köhlermweirb. 
Gott ſteh und bei! Die Beinde waren ja 
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Schon ganz aufs Haupt gefchlagen und zeritreut. 
Mie kommt's, daß fie aufs Neu und ängftigen? 
Köhler. 
Das macht, meil fie den König nicht mehr fürchten. 
Seitdem dad Mädchen eine Here ward 
Zu Rheims, der böfe Feind und nicht mehr bilft, 
Geht Alles rüdwärts. 
Aöhlerweib. 
Horch! Wer naht ſich da? 


— — — — — — 


Bweiter Auftritt. 
Raimoudb und Johaunag zu den Borigen. 


Ratmond. 
Hier ſeh' ih Hütten. Kommt, hier finden wir | 
Ein Obdach vor dem mwüth’gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht länger aus, drei Tage fihon ſeyd ihr 
Herumgeirrt, der Menfchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speife. 
(Der Sturm legi fi, ed wird hell und heiter.) 
Es find mitleid'ge Köhler. Kommt berein! 
Köhler. " 
Ihr fcheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Was unfer ſchlechtes Dach vermag, iſt euer. 
Köhlerweib. 
Mas will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Do freilich! Jetzt iſt eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib ſich in den Panzer ſteckt! 
Die Koͤnigin ſelbſt, Frau Iſabeau, ſagt man, 
Läͤßt ſich gewaffnet ſehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schaͤfers Dirn, 
Hat für den König unſern Herrn gefochten. 
Köhler. 
Was reber ihr? Gebt in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquidung. 
(Koöhlermwelb gebt nach der Hütte.) 
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Raimond qur Zohanna). 

Ihr ſeht, es ſind nicht alle Menſchen grauſam; 
Auch in der Wildniß wohnen ſanfte Herzen. 
Erheitert euch! Der Sturm hat ausgetobt, 
Und friedlich ſtrahlend geht die Sonne nieder. 

Köhler. 
Ih denk', ihr wollt zu unferd Königs Heer, 
Weil ihr in Waffen reifet — Seht euch vor! 
Die Engelländer ſtehen nah gelagert, 
Und ihre Schaaren ftreifen durch den Wald. 

Raimond. 
Weh' uns! Wie iſt da zu entkommen? 

Köhler. 

Bleibt, 
Bis daß mein Bub zurück iſt aus der Stadt, 
Der fol euch auf verborgnen Pfaden führen, . 
Daß ihr nicht8 zu befürchten habt. Wir Tennen 
Tie Schliche. 
Ratmond (jur Zohanna). 
Legt den Helm ab und die Rüftung; 


Sie macht euch Fenntlich und befhügt euch nicht. 
(Johanna ſchüttelt den Kopf.) 


v Köhler. 
Die Jungfrau ift fehr traurig — Stil! Wer kommt da? 


Dritter Anfteitt. 
Köhlerweib kommt aus der Hütte mit einem Becher. Möhlerbub. 


Köhlerweib. 
73 ift der Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Johanna ) 
Zrinkt, edle Jungfrau! Moͤg's euch Gott gefegnen! 
Köhler cm feinem Sohn). 
Kommft du, Anet? Was dringft du? 
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Köhlerbub 
ıbat die Jungfrau ind Auge gefaßt, weiche eben den Becher au den Mund ick: 
er erfennt fie, trist auf fie gu und reißt Ihr den Becher vom Runde). 


Mutter! Mutter! 
Was macht ihr? Wen bewirthet ihr? Das ift die Here 
Bon Orleans? 
Köhler und Köhlerwerb. 
Gott ſey und gnädig! 
(Befreuzen fidy und entflleben.) 


Vierter Auftritt. 


Kaimoud. Johaunma. 


Johanna (gefaßt und fanfı). 
Du fiehſt, mir folgt der Fluch, und Alles flieht mich; 
Sorg' für dich jelber und verlaß mich auch. 
Raimond. 
Ich euch verlafſſen! jetzt! Und wer foll euer 
Begleiter ſeyn? 
Ichanna. 
Ih bin nicht unbegleitet. 
Du haft den Donner über mir gehört. 
Mein Schidfal führt mid. Sorge nicht, ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich's fuche. 
Raimond. 
Wo wollt ihr Hin? Hier ſtehn die Engelländer, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ftehn die Uinfern, die euch audgeftoßen, 
Berbannt — 
Johanna. 
Midy wird nichts treffen, ald maß ſeyn muß. 
Raimond. 
Wer ſoll euch Nahrung ſuchen? Wer euch ſchützen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
Euch pflegen, wenn ihr krank und elend werdet? 
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Johanna. 
Ih kenne alle Kräuten, alle Wurzeln; ' 
Bon meinen Schafen lernt' ich das Befunde 
Bom Gift'gen unterfcheiden — Ich verftche 
Den Lauf der Sterne und der Wollen Zug, 
Und die verborgnen Quellen bör’ ich raufchen. 
Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
HM die Natur. 
Raimond cfaßt fie bei der Hand). 
Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nit mit Bott verfühnen — in den Schoof 
Der heil'gen Kirche reuend wiederkehren? 
Johanna. 
Auch du Hältft mich der ſchweren Sünde fchulbig? 
Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtaͤndniß — 
Johanna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz’ge Wefen, bad mir treu geblieben, 
Sih an mich Eettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, du Hältft mich auch für Die Verworfne, 
Die ihrem Gott entfagt — 
(Ralmond ſchweigt.) 
O, das iſt hart! 
Raimond (erſtaunth. 
Ihr wäret wirklich keine Zauberin? 
Johanna. 
Ih eine Zauberin! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr hättet fle vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen? 
Zohanna. 
Mit welcher ſonſt? 
Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die gräßliche 
Beihuldigung? Ihr redet jet, und vor dem König, 
Wo es zu reden galt, verftunmtet ihr! 
Siätilers fämmtliche Werfe. VI 13 19 
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Johanna, 

Ich unterwarf mich fchmeigend dem Geſchick, 

Das Gott, mein Meifter, über mich verhängte. 
Raimond. 

Ihr fonntet eurem Vater nichts erwiebern! 
Johanna. 

Weil e8 vom Bater kam, fo kam's um Gott, 

Und väterlid wird auch die Prüfung feyn. 
Raimond. 

Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schmid‘ 
Johanna. 

Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Raımond. 

Wie? Ihr konntet 

Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 

Die Welt in diefem unglückſel'gen Irrthum? 
Ischauna. 

63 war fein Irrthum, eine Schickung war's. 

Raimond. 

Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 

Und keine Klage kam von euren Lippen! 

— Ich ftaune über euch, ich ſteh' erjchüttert; 

Im tiefften Buſen kehrt fi mir das Herz! 

D, gerne nehm’ ih ener Wort für Wahrheit, 

Denn ſchwer ward mir's, an eure Schuld zu glauben. 

Doch konnt' ich träumen, daß ein menſchlich Herz 

Das Ungeheure jchweigend würde tragen! 
3ohanna, 

Verdient' ich's, die Geſendete zu ſeyn, 

Wenn ich nicht blind des Meifters Willen ehrte? 

Und ich bin nicht fo elend, als du glaubſt. 

Ich leide Mangel, doch das ift fein Unglück 

Für meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 

Doch in der Debe lernt’ ich wich erbennen. 

Da, ald der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da war der Streit in meiner Bruſt; idy war 

Die Iinglüdfeligfte, da ich ber Welt 

Am meijten zu beneiden ſchien — Ieht bin ich 
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Geheilt, unb biefer Sturm in der Natur, 

Der ihr das Ende drohte, war mein Freund, 

Er bat die Welt gereinigt und auch mich. 

In mir ift Friede — Komme, was da will, 

Ih bin mir Teiner Schmachheit mehr bewußt! 
Raimond. 

O, kommt, kommt, laßt uns eilen, eure Unſchuld 

Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 
Johanna. 

Der die Verwirrung fandte, wird ſie Löfen! 

Nur, wenn fie reif ift, fällt des Schickſals Frucht! 

Ein Tag wird Tommen, der mich reiniget. 

Und .die mich jet verworfen und verdammt, 

Sie werden ihre Wahnes inne werden, 

Und Thränen werden meinem Schidfal fließen. 
Ratmond, 

Ih follte fchmeigend dulden, bis der Zufall — 

Iohanna cipn fanft bei der Hand fallend). 

Du fiehft nur das Natürliche der Dinge, 

Denn deinen Blick umhüllt das ird'ſche Band. 

Ih habe das Unfterbliche mit Augen 

Geſehen — Ohne Götter fällt kein Haar 

Dom Haupt des Menſchen — Siehſt du dort die Sonne 

Am Himmel niedergehen — So gewiß 

Sie morgen wieberfehrt in ihrer Klarheit, 

So unausbleiblich kommt der Tag der Wahrheit! 


— — —— — — 


Fünfter Auftritt. 
Königin JIſabean mir Goldaten erſcheint Im Hintergrund. 


Ifabson (ned, binter der Scene). 
Dies ift der Weg ins engelländ’fdye Lager! 
Raimond 
Weh' uns! Die Feinde! 
Seldaten treten auf, bemerken Im GServorkommen die Johanna und taumeln er⸗ 
ſchrocken zurück.) 
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Ifabeau. 
Nun! Was Hält der Zug? 
Soldaten. 
Gott fteh’ ung bei’ 
Iſabeau. 
Erſchreckt euch ein Geſpenſt! 
Seyd ihr Soldaten? Memmen ſeyd ihr! — Wie? 


(Ste drängt ſich durch die Andern, tritt bervor und fährt zurück, wie fie die Jung⸗ 


frau erblickt) 
Mas feh’ ich! Ha! 
(Schnell faßt fie ſich und tritt ihr entgegen.) 
Ergib Di! Du bift meine 
Gefangene! 
Johanna. 

Sch bin's. 
(Raimond entfliept mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Ifabeau qu den Soldaten. 

Legt fle in Ketten! 


(Die Soldaten nahen fich der Zungfrau fchüchtern ; fie reicht den Arm bin un 
wird gefeflelt.) 


It daB die Mächtige, Gefürchtete, 

Die eure Schaaren wie die Lämmer fcheudhte, 

Die fegt fich felber nicht befchügen kann? 

Thut fie nur Wunder, wo man Glauben bat, 

Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
ur Jungfraͤu.) 

Warum verließeſt du dein Heer? Wo bleibt 

Graf Dunois, dein Ritter und Beſchützer? 


Johanna. 
Ich bin verbannt. 


Iſabeau cerkaunt zurüctretend). 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 
Verbannt vom Dauphin? 
Johanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht, beſtimme mein Geſchick. 
Aſabeau. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haſt aufgeſetzt zu Rheims, 
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Zum König über Frankreich ihn gemacht? 
Berbannt! Daran erkenn' ih meinen Sohn! 
— Führt fle ins Lager. Zeiget der Armee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem ſie fo gezittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
IM euer Wahn und euer feiged Herz! 
Eine Närrin ift fle, die für ihren König 
Sich opferte und jett den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Das Glück der Franken fend’ ich ihm gebunden; 
Gleich folg’ ich ſelbſt. 

Johanna. 


Zu Lionel? Ermorde mid 
Gleich hier, eh du zu Lionel mich ſendeſt. 
Ifabeau cu den Soldaten. 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! 


(Geht ab.) 


Sechster Anftritt. 


Johanna Soldaten. 


Johanna (u den Soldaten). 
Engländer! Duldet nicht, daß ich lebendig 
Aus eurer Hand entlomme! Rächet euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht fie mir ind Herz, 
Reißt mich entfeelt zu eured Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich’8 war, die eure Trefflichften 
Getödtet, die fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme engelländ'fchen Bluts 
Bergofien, euren tapfern Heldenſöhnen 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt' 
Nehmt eine bfut'ge Mache! Löbtet mich! 
Ihr habt mich jegt; nicht immer möchtet ihr 
Sp ſchwach mich fehn — 

Anführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! 
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— — 





Johanna. 
Sollt' ih 
Noch unglüdjel’ger werden, ala ich war! 
Furchtbare Heil’ge! Deine Hand tft fchwer! 
Haft du mich ganz aus deiner Huld verftoßen? 
Kein Gott erjcheint, Fein Engel zeigt fich mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verfchloffen. 
(Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzdfifhe Lager. 


Siebenter Auftritt. 
Dunoid zwiſchen dem Ersbifhof und Du Ghatel. 


Erzbifchof. 

Bezwinget euern finftern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit und! Kehrt zurüd zu euerm König! 
Berlaffet nicht die allgemeine Sache 
In diefem Augenblick, da wir, aufs neu 
Bedränget, eures Heldenarms bebürfen. 

Dunois. 
Warum find wir bedrängt? Warum erhebt 
Der Feind fih wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war flegend, und der Krieg geendigt. 
Die Netterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch felbft! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder jehen, wo fie nicht mehr if. 

Bu Chatel. 

Nehmt befiern Rath an, Prinz! Entlaßt uns nicht 
Mit einer ſolchen Antwort! 

Dunois. 

Schweigt, Du Ehatel! 
Ich Hafle euch, von euch will ich nichts hören. 
Ihr ſeyd es, ber zuerft an ihr gegweifelt. 
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Erzbifchof. 
Ver ward nicht irr' an ihr und hätte nicht 
Gewänkt an diefem unglüdfel’gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen fie bewiefen! 
Wir waren überrafcht, betäubt; der Schlag 
raf zu erfchütternd unfer Herz — Wer Tonnte 
In diefer Schreckensſtunde prüfend waͤgen? 
Jetzt Eehrt und die Beſonnenheit zurück; 
Wir fehn fle, wie fle unter und gewanbelt, 
Und feinen Zabel finden wir an ihr. 
Wir And verwirrt — Wir fürchten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt fih an, La Hire if troftloß, 
Und jedes Herz hüllt fi in Trauer ein. 
Dunois. 
Sie eine Lügnerin? Wenn ſich die Wahrheit 
Verkoͤrpern will in ſichtbarer Geſtalt, 
So muß ſie ihre Züge an ſich tragen! 
Wenn Unfchuld, Treue, Herzendreinigfeit 
Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
In ihren Earen Augen muß fie wohnen! 
Erzbifchof. 
Der Himmel fchlage durch ein Wunder fich 
Ins Mittel und erleuchte bies Geheinniß, 
Das unfer fterblich Auge nicht durchdringt — 
Doch, wie ſich's auch entwirren mag und Löfen, 
Eind von den Beiden haben wir verfchulbet! 
Wir haben uns mit höll'ſchen Zauberwaffen 
Bertheidigt oder eine Heilige verbannt! 
Und beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf diefes unglüdfel'ge Land! 


— — — — ——— 


Adter Anfteitt. 


Ein Edelmann zu den Borigen, hernach Raimond. 


Edelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit Dir felbft zu reden, 
Er fomme, fagt er, von der Jungfrau — 
Dunois. 
Eile! 
Bring' ihn herein! Er kommt von ihr! 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thür. Dunols eilt ihm ensgegen.) 
Wo iſt fie? 
Wo iſt die Jungfrau? 
Raimond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Viſchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm der Unterdrüdten, 
Den Bater ber Berlafinen bei euch finde"! 
Dunois. 
Wo iſt die Jungfrau? 
Erjbiſchoſ. 
Sag' es uns, mein Sohn! 
Raimond. 
Herr, ſte iſt keine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrthum iſt das Volk. Ihr habt die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgeſendete verſtoßen! 
Dunois. 
Wo iſt ſie? Sage! 
Raimond. 
Ihr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald; 
Mir hat fle dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will id) fterben, meine Seele 
Hab’ feinen Antheil an dem ewigen Heil, 
Wenn fie nicht rein ift, Herr, von aller Schuld! 
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Dunsis. 
Die Sonne felbſt am Himmel iſt nicht reiner! 
Wo ift fle? Sprich! 

Raimond. 


O, wenn euch Gott das Herz 
Gewendet hat — ſo eilt, ſo rettet fie! 
Sie iſt gefangen bei den Engelländern. 
Dunoiıs. 


Erzbifchof. 
Die Unglückſelige! 
Ratmond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach fuchten, 
Bard fle ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
O, rettet fie, bie euch gerettet hat, 
Don einem graufenvollen Tode! 
Dunois. 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt die Trommeln! 
Zührt alle Völker ind Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne ſich! Die Ehre ift verpfänbet, 
Die Krone, dad Palladium entwendet. 
Segt alles Blut, fegt euer Leben. ein! 
drei muß fie ſeyn, noch eb der Tag fich enbet! 


Gefangen? Was? 


(Sehen ab.) 


@in BWarttburm, oben eine Deffnung. 


Meunter Auftritt. 


Johanna und Lionel. 


Saftolf cellig Hereinsretend). 
Das Volk ift länger nicht zu bänbdigen. 
Sie fordern wüthend, daß die Sungfrau fterbe. 
Ihr widerfteht vergebend. Toͤbdtet fie 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Zinnen. 
Ihr fließend Blut allein verföhnt das Heer. 


— — vn un — — 


Ifabeau (temmı), 
Sie jegen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Berriediget dad Voll. Wollt ihr erwarten, 
Bis fle den ganzen Thurm in bfinder Wuth 
Umfebren, und wir Alle mit verderben? 
Ihr Fönnt fle nicht beſchützen. Gebt fie Hin. 
Cionel. 
Laßt fle anſtürmen! Laßt fie wüthend toben! 
Dies Schloß iſt feſt, und unter feinen Trümmern 
Begrab’ ich mich, eh mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Sohanna! Sey die Meine, 
Und gegen eine Welt beſchütz' ich bich. 
Ifabean. 
Send ihr ein Mann? 
Stonel. 
Verſtoßen haben Dich 
Die Deinen, aller Pflichten bift du Iedig 
Für dein unwürdig DBaterland. Die Zeigen, 
Die um dich warben, fie verließen Dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ih aber, gegen mein Bolf und das deine 
Behaupt' ich dich. — Einft Ließeft du mich glauben, 
Daß dir mein Leben theuer ſey! Lind damals 
Stand ih im Kampf ald Feind dir gegenüber; 
Jetzt Haft du keinen Freund, als mich! 
Johanna. 
Du bift 
Der Feind mir, der verbaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein ſeyn zwifchen bir und mir. 
Nicht Lieben kann ich dich; doch, wenn bein Ser; 
Sich zu mir neigt, jo laß e8 Segen bringen 
Für unfre Völker. — Führe deine Heere 
Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 
Die Schlüffel aller Städte gib heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 
Gib die Befangnen ledig, jende Geiſeln 
Des heiligen Vertrags, fo biet’ ich bir 
Den Brieden an in meines Königs Namen. 
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Ifabeanu. 
Wil du in Banden und Gefege geben? 
Johanna. 
Thu’ es bei Zeiten, denn bu mußt es doch. 
Frankreich wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 
Nie, nie wird das gefchehen! Eher wirb e8 
Ein weites ®rab für eure Heere fehn. 
Gefallen find euch eure Beften, denkt 
Auf eine fire Ruͤckkehr; euer Ruhm 
Iſt doch verloren, eure Macht ifk Hin. 
Ifabsan. 
Könnt ihr den Trotz der Rajenden ertragen? 


— — — — — 


Behnter Auftritt. 


Ein Sauptmann tonımt eilig. 


Gauptmann. 
Eilt, Feldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu flellen' 
Die Franken rüden an mit fliegenden Bahnen; 
Bon ihren Waffen bligt das ganze Thal. 
Johanna begeiftern. 
Die Franken rüden an! Jetzt, ſtolzes England, 
Heraus ins Feld! Jeztzt gilt ed, frifch zu fechten! 
Saftolf. 
Unfinnige, bezähme beine Freude! 
Da wirft da8 Ende diefes Tags nicht fehn. 
Yohanna. 
Mein Bolt wird flegen, und ich werde ſterben! 
Die Zapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
£ronel. 
Ich jpotte diefer Weichlinge. Wir haben 
Sie vor und hergefcheucht in zwanzig Schlachten, 
Ch dieſes Heldenmäbchen für fie ftritt! 
Das ganze Volf veracht' ich bis auf Eine, 
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Und dieſe Haben fle verbannt. — Kommt, Faſtolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Erequi und Poitierd bereiten. 
Ihr, Königin, bleibt in diefem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen fich entfchieben; 
Ih laff euch fünfzig Ritter zur Bedeckung. 
Saftolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und dieſe Wüthende im Rüden Iaflen? 
Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeflelt Weib? 
Kionel. 
Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Johanna. 
Mich zu befreien tft mein einz’ger Wunſch. 
Ifabeau, 
Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Berbürg’ ich, daß fie nicht entfommen fol. 
(Sie wird mit fchiweren Ketten um den Leib und um die Urne gefeflelt.) 
Lionel ur Zohanna). 
Du wilft e8 fo! Du zwingfi und! Noch ſteht's bei dir! 
Entſage Frankreich, trage England& Fahne, 
Und du bift frei, und diefe Wüthenden, 
Die jegt dein Blut verlangen, dienen dir. 
Saftolf coringend.. 
ort, fort, mein Feldherr! Ä 
Johanna. 
Spare beine Worte! 
Die Franken rüden an. Vertheid'ge dich! 
(Trompeten ersonen. Limel eilt fort.) 
Saftolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Königin! 
Erflärt das Glück fi gegen und, feht ihr 
Daß unjre Völker fliehen — 
Aſabeau ceinen Dolch ziebend). 
Sorget nicht, 
Sie fol nicht leben, unfern Ball zu ſehn. 





301 


Saftolf ur Zobannay. 
Du weißt, was dich erwartet. Sept erflehe 
Glück für die Waffen deines Volks! 
(Er gebt ab.) 


Gilfter Auftritt. 
Ifabean, Iohanng. Soldaten. 


Johanna. 
Das will ich! 
Taran fol Niemand mic verhindern — Hordh! 
Das ift der Kriegsmarſch meines Volt! Wie muthig 
Er in das Herz mir halt und flegverfünbend!. 
Berderben über England! Sieg ben Kranken! 
Auf, meine Zapfern! Auf! Die Jungfrau ift 
Euch nah; fie kann nicht vor euch ber, wie fonft, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande fefleln fle; 
Doch frei aus ihrem Kerker fchwingt die Seele 
Sih auf den Flügeln eures Kriegögefangs. 
3 abeau (u einem Softaten). 
Steig’ auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin ſieht, und fag’ und, wie. die Schlacht fich wenbet. 
(Soldat ſteigt hinauf.) 
Johanna. 
Muth, Muth, mein Volt! Es ift der letzte Kampf! 
Den einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 
w MHabean. 
Mas ficheft du? 
Soldat. 
Schon find fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Im Tigerfell, fprengt vor mit den Gensdarmen. 
Johanna. 
Das ift Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Ter Sieg iſt mit dir! 
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Soldar. 
Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 
Ifabean. 
Daß gehen Langen ihm 
Ins falfche Herz eindrängen, dem Berräther! 
Soldat. 
Lord Baftolf thut Ihm mannhaft Widerftand. 
Sie ſitzen ab, fle Fänıpfen Mahn für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unfrigen. 
37 abeau. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die Töniglichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles if 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterfiheiben. 
Ichauna. 
Hätt' er mein Auge, ober flünd’ ich oben, 
Das Kleinfle nicht entginge meinem Blick 
Dad wilde Huhn kann ich im Fluge zählen, 
Den Balf erfenn’ ich in den höchſten Lüften. 
Soldat. 
Am Graben iſt ein fürchterlich Gedräng’; 
Die Größten, ſcheint's, bie Erſten fampfen dort. 
Ifabeau. 
Schwebt unfre Fahne noch? 
Soldat. . 
Hoch flattert fie. 
Johanna. 
Könnt’ ich nur Durch der Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blick wollt’ ih die Schlacht regieren! 
Soldat. 
Web mir, mas feh’ ich! Unfer Feldherr if 
Umzingelt! 
Ifabeau quét den Dolch auf Zobanna). 
Stirb, Unglückliche! 
Soldat (ſchneti. 
Er iſt befreit. 
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Im Rüden faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtſten Schaaren. 
Ifabeau Gieht den Dotch zurüch 
Tas ſprach dein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Gie entfliehen! 
Habeau. 
Ber flieht? j 
Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn. 
Bedeckt mit Flüchtigen iſt das Gefilde. 
Iohanan. 
Gott! Gott! So fehr wirft du mich nicht werlafien' 
Soldat. 
Ein ſchwer Verwundeter wird dort geführt. . 
Biel Volk ſprengt ihm zu Hulf', es iſt ein Fürſt. 
I7ſabeau. 
Der Unſern Einer oder Fraͤnfiſchen? 
Soldat. 
Sie löſen ihm den Helm; Graf Dianois iſt's. 
Jahanna 
(greift mit trampfhafter Unftrengung in ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefeffelt Weib! 
Soldaı. 
Sieh! Halt! Wer trägt den bimmelblauen Mantel, 
Berbrämt mit Solb? . 
Johanna cebbefth. 
Das ift mein Herr, der König! 
Soldat. 
Sein Roß wird ſcheu — es überfchlägt fih — flürzt — 
Er windet ſchwer arbeitend fih hervor — 
GJohanna begleitet Diefe Worte mit lIeldenfchaftlichen Bewegungen.) 
Die Unfern nahen fchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreiht — umringen ihn - - 
Johanna. 
D, hat der Himmel feine Engel mehr? 
Ifabean chebnlachend). 
Ist iſt es Zeit! Jetzt, Metierin, errette! 
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Johanna 
(ſtürzt auf die Anie, mit gewaltſam beftiger Stimme betend). 
Höre mich, Gott, in meiner höchſten Noth! 
Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 
In deine Himmel fend’ ich meine Seele. 
Du Eannft die Fäden eined Spinngemwebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffs; 
Leicht ift e8 deiner Allmacht, ehrne Bande 
In dünnes Spinngemebe zu ‚verwandeln — 
Du willſt, und dieſe Ketten fallen ab, 
Und diefe Ihurmwand fpaltet ſich — Du halfft 
Dem Simſon, da er blind war und gefeſſelt 
Und feiner ſtolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend faßt' er 
Die Pfoſten ſeines Kerkers mächtig an 
Und neigte fich und fiürzte das Gebäude — 
Soldat. 
Triumph! Triumph! 
. Ifabean. 
Mas it's? 
Soldat. 
Der König ift 
Gefangen! 
Johanna <fpringt auf). 
So fey Gott mir gnädig! 


(Ste bat ihre Ketten mit beiden Händen Eraftvoll gefaßt und jerriffen. Zn dem 
felben Augenblick flürzt fie fich auf den nächfiftebenden Soldaten, entreißt ihm m 
Schwert und eilt binaud. Mile fehen ihr mit ſtarrem Erfiaunen nad.) 


Bwölfter Anftritt. 


Borige obne Johanna. 


Ifabeau (nach einer langen Paufe). 
Mas mar das? Träumte mir? Wo kam fie hin? 
Wie brach fie diefe centnerfchmeren Bande? 
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Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt, 
Haͤtt' ich's nicht felbft gefehn mit meinen Augen. 
Soldat (auf der Warte). 
Wie? Hat fle Flügel? Hat der Sturmwind fle 
Hinabgeführt? 
Ifabeau. 
Sprich, ift fie unten? 
Soldat. 
Mitten | 
Im Kampfe jchreitet fie — Ihr Kauf ift fchneller, 
Als mein Geſicht — Jetzt tft fie hier — jeht dort — 
Ich ſehe fie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles meicht vor ihr; 
Tie Franken ſtehn, fte ftellen fih auf's neu! 
— Beh mir! Was ſeh' ich! Unfre Völker werfen 
Tie Waffen von ſich, unfre Bahnen ſinken — 
Ifabeau. 
Was? Mil fle uns den fichern Sieg entreißen? 
Soldat. 
Grad’ auf den König dringt fie an — Sie hat ihn 
Erreiht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kanıpf. 
— Lord Baftolf flürzt — Der Feldherr ift gefangen. 
Yfabean. 
Ich will nicht weiter hören. Komm herab! 
Soldat. 
Flieht, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm heran. 
. (Er ſteigt berunter.) 
Ifabrau Mas Sawert ziebend). 
Sp fechtet, Memmen! 


Schillers fänmtliche Werte. VI. 20 
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Dreizehnter Auftritt. 


La Hire mir Soldaten kommt. Bel feinem Eintritt (red dad Belt der 
Königin die Waffen. 


Ka Hire (mabt ihr ebrerbiertg). 
Königin, unterwerft euch 
Der Allmacht — Eure Mitter haben fid 
Ergeben, aller Widerftand iſt unnüß! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet ſeyn. 
Yfabeau. 
Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
Gibt ihr Schwert ab und folgt Ihm mit den Golbaten.) 


Die Scene verwandelt fi in das Schladtfelt. 


BVierzehnter Auftritt. 


Eoldaten mit fliegenden Bahnen erfüllen den Hintergrund. Bor tenen NT 

König und der Herzog von Burgund; in den Armen beider Fürſten lieg 

Johanna, tödtlich verwundet, ohne Zeichen ded Lebens. Sie treten langiam 
vorwärtd. Agnes Sorel ſtürzt herein. 


Sorel wirft kb an ded Königs Brupr. 
Ihr ſeyd befreit — Ihr lebt — Ich hab’ euch mieber: 
Könıg. 
Ich bin befreit — Ich bin's um dieſen Preis: 
(Zeigt auf Fohanne.) 
Sorel. 
Johanna! Gott! Sie ftirbt! 
Burgund. 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel fcheiden! Seht, wie fie baliegt, 
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Schmerzlos und rubig, wie ein fchlafend Kind! 
Des Himmeld Friede fpielt um Ihre Züge; 
Kein Athem hebt den Bufen mehr, doch Leben 
IR noch zu fpüren in der warmen Hand. 
König. 
Sie ift dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird dad Ird’fche nicht mehr fchauen. 
Schon jchwebt fie droben, ein verklärter Geiſt, 
Sieht unfern Schmerz nicht mehr und unfre Reue. 
Sorel. 
Ste ſchlaͤgt die Augen auf, fie lebt! 
Burgund cerfiauns. 
Kebrt fie 
Uns aus dem Grab zurück? Zwingt fie ben Tod? 
Sie richtet ſich empor! Ste ſteht! 
Yohanna 
eſteht ganz Aufgerichter und ſchaut amber). 
Wo bin ih? 
Burgund. 
Bei deinem Volk, Johanna, bei den Deinen! 
König. 
In deiner Breunde, deines Königs Armen’ 
Johanna 
(nachdem fie Ihn lange flarr angefehen). 
Nein, ich bin Feine Zauberin! Gewiß, 
Ih bin's nicht. 
König. 
Du bift Heilig, wie die Engel; 
Tod unfer Auge war mit Nacht bededi. 
Johanna cfieht helter lächelnd umber). 
Und ich bin wirklid unter meinem Volk 
Und bin nicht mehr verachtet und verftoßen? 
Ran flucht mir nicht, man fleht mich gütig an? 
— Ja, jet erkenn' ich deutlich Alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doch meine Fahne ſeh' ich nit — Wo ift fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 
Von meinem Meiſter ward fle mir vertraut, 





Heber den Gebrauch des Chors in ver Tragödie. 
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Ein poetiſches Werk muß ſich ſelbſt rechtfertigen, und wo die That 
nicht ſpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man koͤnnte es alfo gar 
wohl dem Chor überlaſſen, fein eigener Sprecher zu ſeyn, wenn er nur erſt 
ſelbſt auf die gehörige Art zur Darftellung gebracht wäre. Aber das tra- 
gifhe Dichterwerb wird erſt durch bie theatralifche Vorftelung zu einen 
Ganzen, nur die Worte gibt der Dichter, Mufit und Tanz müffen hinzu⸗ 
fonımen, fie gu beleben. Solang alfo dem Chor dieſe finnlich mächtige Be⸗ 
gleitung fehlt, folange wirb, er in der Defonomie bes Trauerfpiels als ein 
Aufending, als ein frembartiger Körper nnd als ein Aufenthalt erfcheinen, 
der nur den Gang der Handlung unterbricht, ber die Täuſchung flört, ver 
den Zufchauer erfältet. Um dem Chor fein Recht anzuthun, muß man ſich 
alfo von der wirklichen Bühne auf eine mögliche verfehen; aber das muß 
man überall, wo man gu etwas Höherem gelangen will. Was die Kunft 
noch nicht hat, das foll fie erwerben; der zufällige Mangel an Hülfsmitteln 
darf die fchaffende Einbilvungskraft des Dichters nicht befchränten. Dat 
Würdigſte feht er fih zum Biel, einem Ideale firebt er nach, bie ausübende 
Kunft mag fich nach den Umſtänden bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß das 
Bablicum die Kunft herabzieht; der Künftler gieht das Publicum herab, und 
zu alien Zeiten, wo die Kunft verfiel, iſt fie durch die Künftler gefallen. 
Das Publicum braucht nichts ale Empfänglichkeit, und biefe befigt es. Es 
tritt vor den Vorhang mit einem unbeftimmten Verlangen, mit einem viel« 
feitigen Vermögen. Zu dem Höchften bringt es eine Fähigkeit mit, es 
erfreut fi an dem Verfländigen und Rechten, und wenn es damit ange: 
fangen bat, ſich mit dent Schlechten zu begnügen, fo wird es guverläffig 
damit aufhören, das Wortreffliche zu fordern, wenn man es ihm erfl ge 
geben bat. 

Der Dichter, hört man einwenden, hat gut nach einem Ideal arbeiten, 
der Kunftrichter hat gut nach Ideen urtheilen; die bebingte, befchränfte, aus⸗ 
übende Kunft ruht auf dem Bedürfniß. Der Unternehmer will befteben, 
der Schaufpieler will fich zeigen, der Zufchauer will unterhalten unb in 
Bewegung gefent feyn. Das Vergnügen fucht er und iſt ungufrieden, wenn 
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man ihm ba eine Anftrengung zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erholung 
erwartet. 

Aber, indem man das Theater ernfihafter behandelt, will man Yet 
Vergnügen des Zufchaners nicht aufheben, fondern veredelu. Es foll ein 
Spiel bleiben, aber ein poetifches. Alle Kunft iſt der Freude gewibmet, 
und e8 gibt Feine höhere und keine ernfihaftere Aufgabe, als die Menſches 
zu beglüden. Die rechte Kunft iſt nur diefe, welche den böchften Gennf 
verfchafft. Der höchſte Genuß aber if die Breiheit des Gemüths in dem 
lebentigen Spiel aller feiner Kräfte. 

Jeder Menſch zwar erwartet von den Künften der Einbilbungskfraft ein 
gewiſſe Befreiung von den Schranfen des Wirklichen; er will fidh an tem 
Möglichen ergögen und feiner Phantafie Raum geben. Der am Wenigſtes 
erwartet, will doch fein Gefchäft, fein gemeines Leben, fein Snpivibuum 
vergeffen, er will fich in außerorbentlichen Lagen fühlen, ſich an den felt- 
famen Sombinationen des Zufalls weiden; er will, wenn er von erafthaf- 
terer Natur ift, die moralifche Weltregierung, die er im wirklichen Leben 
vermißt, auf der Schaubühne findeg. Aber er weiß ſelbſt recht gut, daß er 
nur ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlichen Sinn fih nur an Träs: 
men weidet, und wenn er von dem Schanplap wieder in bie wirkliche Welt 
zurüdfehre, fo umgibt ihn diefe wieder mit ihrer ganzen brüdenten Enge. 
er ift ihr Raub, wie vorher; denn fie felbft ift geblieben, was fie war, un 
an ihm ift nichts verändert worden. Dadurch iſt alfo nichts gewonnen, als 
ein gefälliger Wahn des Augenblicks, der beim Erwachen verfchwintet. 

Und eben darum, weil es hier nur auf eine vorübergehende Täufhung 
abgefehen ift, fo iſt auch nur ein Schein der Wahrheit oder bie beliebte 
Wahrfcheinlichkeit nöthig, die man fo gern an bie Stelle der Wahrheit fest. 

Die wahre Kunſt aber bat es nicht bloß auf ein vorübergehenbes Spiel 
abgeiehen: es ifk ihr Ernſt damit, den Menfchen nicht bloß in einen augen 
blicklichen Traum von Freiheit zu verfegen, fondern ihn wirklich und In ber 
That frei zu machen, und biefes dadurch, daß fle eine Kraft in ihm erwedt. 
übt und ansbildet, die finnlihe Melt, die fonft nur als ein rober Stoff ai 
uns laftet, als eine blinde Macht anf uns drückt, in eine objective Kerne 
zu süden, in ein freies Werk unfers Geiftes zn verwandeln und das Ma: 
terielle durch Ideen gu beberrfchen. 

Und eben darım, weil die wahre Kunft etwas Reelles und Objectived 
will, fo kann fie fich nicht blog mit dem Schein der Wahrheit begnügen 
auf der Wahrheit ſelbſt, auf dem feften und tiefen Grunde ber Natar cr 
richtet fie ihr ideales Gebäupe. 

Wie aber nun die Kunft zugleich ganz ideell und doch im tiefften Einne 
zeell feyn — wie fie das Wirkliche ganz verlaffen und doch aufs genauck: 
mit der Natur übereinftimmen fol und kann, das iſt's, was Wenige faſſen. 
was die Anficht poetifcher und plaftifcher Werke fo fehielend macht, meil 
beide Forderungen einander im gemeinen Urtheil geradegu anfzuheben fcheinee. 

Auch begegnet es gewöhnlich, daß man bas Eine mit Anfopfernng dee 
Andern gu erreichen fucht und eben deßwegen Beides verfehlt. Wen dir 
Natur zwar einen treuen Einn und eine Innigkeit dee Gefühle verlieben. 
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aber die ſchaffende Eiubildungekraft verfagte, ber wird ein treuer Maler 
des Wirklichen feyn, er wird bie zufälligen Erfcheinungen, aber nie ben 
Geiſt der Natur ergreifen. Nur den Stoff der Welt wirb er uns wieder» 
bringen; aber e8 wird eben darum nicht unfer Werk, nicht das freie Product 
unfers bildenden Geiftes feyn und kann alfo auch die wohlthätige Wirkung 
der Kunft, welche in der Freiheit befteht, nicht haben. Ernſt zwar, doch 
unerfreulich if die Stimmung, mit ber uns ein folcher Künftler und Dichter 
entläßt, und wir ſehen uns purch die Kunft felbft, die uns befreien follte, im 
die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurüdverfegt. Wem hingegen zwar eine 
zege Phantaſie, aber ohne Gemũth und Charakter, zu Theil geworben, der 
wird fih um keine Wahrheit befümmern, fondern mit dem Weltſtoff nur 
fpieleu, nur durch phantaſtiſche und bizarre Kombinationen gu überrafchen 
juchen, und wie fein ganzes Thun nur Schaum und Schein tft, fo wird er 
gwar für den Augenblid unterhalten, aber im Gemüth nichts erbauen und 
begründen. Sein Spiel iſt, fo wie der Ernfl des Andern, kein poetifches. 
Bhantaftifche Gebilde willfürlich aneinander reihen, beißt nicht ins Ideale 
geben und, das Wirkliche nachahmenb wieber bringen, heißt uicht die Natur 
barftellen. Beide Korberungen fliehen fo wenig im Widerfpruch mit eins 
ander, baß fie vielmehr — eine und biefelbe find; daß die Kunft nur das 
durch wahr ift, daß fie das Wirklihe ganz verläßt und rein ibeell wird. 
Die Natur felbft iſt nur eine Idee des Geiftes, die nie in die Giune fällt. 
Unter der Dede der Erfcheinungen liegt fie, aber fie felbft fommt niemals 
zur Grfheinung. Bloß der Kunft des Ideals iſt es verliehen, oder viel- 
mehr, es ift ihr aufgegeben, diefen Geift des Alle gu ergreifen und in einer 
Eörperlichen Form zu binden. Auch fie felbft kann ihn zwar nie vor bie 
Einne, aber doch durch ihre fchaffende Gewalt vor die Einbildungsfraft 
bringen und dadurch wahrer feyn, als alle Wirklichkeit, und realer, als alle 
Erfahrung. Es ergibt fi) daraus von ſelbſt, daß der Künftler Fein einziges 
Element aus der Wirklichkeit brauchen kaun, wie er es findet, daß fein 
Wert in allen feinen Theilen ideell feyn muß, wenn es als ein Ganzes 
Realität haben und mit der Natur übereinftimmen fol. 

Was von Poeſie und Kunft im Ganzen wahr ift, gilt aud von allen 
Gattungen berfelben, und es läßt fich ohne Mühe von dem jegt Gefagten 
auf die Tragödie die Anwenvung machen. Auch bier hatte man lange und 
bat noch jegt mit dem gemeinen Begriff tes Natürlichen zu fämpfen, 
welcher alle Porfie und Knuſt geradezu aufhebt und vernichtet. Der bilden: 
den Kunft gibt man zwar nothdürftig, boch mehr aus conventionellen ale 
ans innern Gründen, eine gewifle Ipealität gu; aber von der Poefie und 
»on der bramatifchen insbefondere verlangt man Illufion, bie, wenn fie 
auch wirklich zu leifter wäre, immer nur ein armfeliger Gauklerbetrug 
ſeyn würde. Alles Aeußere bei einer dramatifhen Vorftellung fleht diejem 
Begriff entgegen — Alles ift nur ein Eymbol des Wirflihen. Der Tag 
felbR auf dem Theater ift nur ein Fünftlicher, die Architectur ift nur eine 
fymbolifche, die metrijche Sprache felbit ift ideal; aber die Handlung foll 
aun einmal real feyn, uud der Theil das Ganze zerftören. So haben bie 
Sranzofen, bie ten Geift der Aiten zuerft ganz mißverfianden, eine Ginheit 
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bes Drts und ber Zeit nah dem gemeinſten empiriſchen Sinn auf ter 
Schaubühne eingeführt, als ob bier ein anderer Ort wäre, als ver bloße 
ideale Raum, und eine andere Zeit, als bloß bie fletige Jolge der Handlung. 

Durch Einführung einer metrifhen Sprache iſt man inbef der poetifchen 
Tragdbie fchon um einen großen Schritt näher gefommen. Es find einige 
Iprifche Verſuche auf der Schaubühne glüdlicy durchgegangen, und die Poeſie 
hat fich durch ihre eigene lebendige Kraft im Einzelnen manden Sieg über 
das herrfchende Vorurtheil errungen. Aber mit dem Ginzelnen ift wenig 
gewonnen, wenn nicht ber Irrthum im Ganzen fällt, und es ift nicht ge: 
nug, baß man bas nur als eine poetifche Freiheit dnldet, was doch tat 
Wefen aller Poeſie iſt. Die Einführung bes Chores wäre ver fepte, der 
entfcheidende Schritt — und, wenn derfelbe auch nur bazu diente, dem Ra: 
turalism in der Kunft offen und ehrlich den Krieg gu erklären, fo follte er 
uns eine lebendige Dauer ſeyn, bie die Tragödie um fich herumzieht, um 
fih von der wirklichen Welt rein abzufchließen und fich ihren idealen Boden, 
ihre poetifche Freiheit gu bewahren. 

Die Tragödie ber Griechen ift, wie man weiß, aus bem Chor eat: 
fprungen. Aber, fowie ſie fich biftorifch und der Zeitfolge nach darant Ick 
wand, fo kann man auch fagen, baß fie poetifch und dem Geiſte nad an: 
bemfelben entſtanden, und daß ohne viefen beharrlichen Zeugen und Träger 
der Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre Tie 
Abſchaffung des Chors und die Zufanımenziehung dieſes finnlich mächtigen 
Drgans in bie charakterlofe langweilig wiederkehrende Figur eines ärmlichen 
Vertrauten war alfo Feine fo große Verbefferung der Tragoͤdie, als bie 
Franzoſen und ihre Nachbeter fich eingebildet haben. 

Die alte Tragdpie, welde fich urfprünglich nur mit Göttern, Helden 
und Königen abgab, brauchte deu Chor als eine nothwendige Begleitung; fie 
fand ihn in der Natur uud brauchte ihn, weil fie ihn fand. Die Handluugen 
und Schiäfale der Helden und Könige find ſchon an fich ſelbſt öffentlich 
und waren es in ber einfachen Urzeit noch mehr. Der Chor war folglid 
in der alten Tragödie mehr ein natürliches Organ, er folgte fihon aus ber 
poetifchen Geftalt des wirklichen Lebens. In ber neuen Tragödie wird er 
zu einem Kunftorgan; er bilft die Poeſie bervorbringen. Der neuer 
Dichter findet den Ehor nicht mehr in ber Natur, er muß ihn poetiſch er: 
fchaffen und einführen, das ift, er muß mit ber Babel, vie er bebankelt, 
eine folche Veränderung vornehmen, wodurch fie in jene kindliche Zeit un 
in jene einfache Form des Lebens zurückverſetzt wirt. 

Der Chor leiftet daher dem neuen Tragifer noch weit weſentlichere 
Dienfte, ale dem alten Dichter, eben deßwegen, weil er bie moderne ge: 
meine Welt in die alte poetifche verwandelt, weil er ihm alles bas ze: 
brauchbar macht, was ber Boefle widerfirebt, und ihn anf die einfachfen, 
urfprünglichften und naivſten Motive binauftreibt. Der Palaſt der Könige 
ift jest gefchloffen, vie Gerichte haben fich von ben Thoren der Etäpte in bat 
Innere der Häufer zurückgezogen, bie Schrift hat das lebeubige Wort ver⸗ 
drängt, das Volk felbft, die finnlich lebendige Mafle, ift, we fie nicht alt 
rohe Gewalt wirft, zum Staat, folglich zu "einem abgezogenen Bearifi 
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geworden, die Gdtter find in bie Bruſt bes Dienfchen zurückgekehrt. Der 
Dichter muß die Paläfte wieder aufthun, er muß bie Gerichte unter freien 
Himmel herausführen, er muß bie Goͤtter wieder aufftellen, er muß alles 
Unmittelbare, das durch die Fünftliche Einrichtung des wirklichen Lebens 
aufgehoben ift, wieder herftellen und alles Fünftlihe Machwerk an bem 
Menfchen und um denfelben, das die @rfcheinung feiner innern Natur uud 
feines urfprüngliden Charakters hindert, wie der Bildhauer die mobernen 
Gewänder, abwerfen und von allen äußern Umgebungen beffelben nichts 
aufnehmen, als was bie höchfle der Formen, die menfchliche, fichtbur macht. 

Uber eben fo, wie der bildende Künftler die faltige Fülle der Gewänder 
um feine $iguren breitet, um die Rfume feines Bildes zeich und aumuthig 
auszufüllen, um bie getrenuten Partien veffelben in ruhigen Maſſen ftetig 
zu verbinden, um ber Farbe, die das Auge reizt und erquickt, einen Spiel: 
zaum zu geben, um bie menfchlichen Formen zugleich geiftreich zu verhällen 
und fichtbar zu machen, eben fo durchflicht und umgibt der tragifche Dichter 
feine fireng abgemeffene Handlung und bie feften Umriffe feiner handelnden 
Figuren mit einem Iprifchen Prachtgewebe, in welchen fi, als wie in 
einem weit gefalteten Burpurgewand, die handelnden Perfonen frei uud ebel 
mit einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe bewegen. 

In einer böhern Organifation darf der Stoff oder das lementarifche 
nicht mehr fichtbar feyn; die chemifche Farbe verſchwindet in ber feinen 
Garnation bed Zebendigen. Aber auch ber Stoff hat feine Herrlichkeit und 
kann als folder in einem Kunftförper aufgenommen werden. Dann aber 
muß er fich durch Leben und Fülle und durch Harmonie feinen Play ver- 
dienen und die Formen, die er umgibt, geltend machen, anflatt fie durch 
feine Schwere zu erbrüden. 

In Werken der bildenden Kunft ift diefes Jedem leicht verſtändlich; aber 
auch in der Poeſie und in der tragifchen, von der hier bie Rede ift, findet 
daſſelbe fiatt. Alles, was der Verftand fi im Allgemeinen ausfpricht, iſt 
eben jo wie bas, was bloß die Sinne reizt, nur Stoff und rohes Element 
in einem Dichterwerf und wirb ba, wo es vorherrfcht, unausbleiblich das 
Boetifche zerſtoͤren; denn diefes liegt gerade in dem Indifferenzpunkt des 
Foeellen und Sinnlichen. Nun tft aber der Menſch fo gebildet, daß er 
immer von dem Befondern ins Allgemeine gehen will, und die Reflerion 
muß alfo auch in der Tragödie ihren Play erhalten. Soll fie aber viefen 
Platz verdienen, fo muß fle das, was ihr an finnlichen Leben fehlt, durch 
den Vortrag wieder gewinnen: benn wenn die zwei &lemente der Poefie, 
das Ideale und Siunliche, nicht innig verbunden zuſammen wirken, fo 
müffen fie neben einander wirken, ober bie Poeſie ift aufgehoben. Wenn 
vie Wage nicht volllommen inne fleht, da kann das Gleichgewicht nur durch 
eine Schwankung ver beiden Schalen hergeftellt werden. . 

Und biefes leiftet nun der Chor in der Tragödie. Der Chor ift felbft 
fein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; aber biefer Begriff 
repräfentirt ſich durch eine finnlich mächtige Maffe, welche durch ihre aus 
füllende Gegenwart den Sinnen imponirt. Der Ghor verläßt den engen 
Kreis der Handlung, um fich Über Vergangenes und Künftiges, über ferne 
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Zeiten uud Voölker, über das Menfchliche überhaupt zu verbreiten, um bie 
großen Reſultate bes Lebens zu ziehen und die Lehren ber Weisheit an 
zufprechen. Aber er thnt diefes mit der vollen Macht der Phantafie, mit 
einer Fühnen Igrifchen Breiheit, welche anf den hohen Gipfeln der menſch 
lien Dinge, wie mit Schritten der Götter, einhergeht — und er tbut ct, 
von der ganzen finnlihen Macht des Rhythmus und der Mufif in Tönen 
und Bewegungen begleitet. 

Der Ehor reinigt alfo das tragifche Gedicht, indem er bie Reflerion 
von ber Handling abfondert und eben burch dieſe Abfonderung fie ſelbß 
mit poetifcher Kraft ausrüflet, eben fo, wie der bildende Künſtler bie ge 
meine Nothdurft der Bekleidung durch eine reiche Draperie in einen Rei 
und in eine Schönheit verwandelt. 

Aber eben fo, wie ſich der Maler gegwungen fieht, den Barbenton det 
Lebendigen gu verflärfen, um den mächtigen Stoffen das Gleichgewidt zu 
balten, fo legt die Iyrifche Sprache des Ehors dem Dichter auf, verbältei 
mäßig bie ganze Spracde bes Gedichts zu erheben und dadurch die finnlide 
Gewalt des Ausdrucks überhbanpt zu verflärken. Nur ber Ghor berechtigt 
den tragifchen Dichter zu biefer Erhebung des Tone, die das Obr ansfüllt, 
die ben Geift anfpannt, die das ganze Gemüth erweitert. Diefe eine Riefen 
geftalt in feinem Bilde uöthigt ihn, alle feine Figuren anf ven Kothurn pa 
ftellen und feinem Gemälte dadurch die tragifche Größe zu geben. Nimmt 
man den Chor hinweg, fo muß bie Sprache der Tragödie im Ganzen finfen, 
oder, was jet groß und mächtig iſt, wirb gezwungen unb überfpannt 
erfcheinen. Der alte Chor, in das frangöftfche Trauerfpiel eingeführt, 
würbe es in feiner ganzen Dürftigfeit darſtellen und zunichte machen; eben 
berfelbe würde ohne Zweifel Shakeſpeare's Tragödie erſt ihre wahre Beren- 
tung geben. 

So wie der Chor in die Sprache Leben bringt, fo bringt er Ruhe 
in die Handlung — aber die fehöne und hohe Ruhe, die der Gharalter einet 
edeln Kunftwerkes feyn muß. Deun das Gemüth des Zufchauers ſoll auch 
in der beftigften Paflion feine Freiheit behalten; es foll Fein Ranb ver 
Eindrücke feyn, fondern fi immer Har und heiter von den Rührungen 
ſcheiden, die es erleidet. Was das gemeine Urtheil an dem Chor zu tadeln 
pflegt, baß er die Täufchung aufbebe, daß er bie Gewalt der Affeete breche. 
bas gereicht ihm zu feiner höchften Empfehlung; denn eben dieſe blinde 
Gewalt der Affecte ift es, die der wahre Künftler vermeidet; dieſe Täufchung 
ift e8, die er gu erregen verfchmäht. Wenn die Schläge, womit bie Tre 
gödie unfer Herz trifft, ohne Unterbrechung auf einander folgten, fo würde 
das Leiden über die Thätigfeit fiegen. Wir würten uns mit dem Stoffe 
vermengen und nicht mehr über bemfelben ſchweben. Dadurch, baf ber 
Chor die Theile auseinander hält und zwifchen die Paflionen mit feiner 
berubigenden Betrachtung tritt, gibt er uns unfere Freiheit guräd, die im 
Sturm ber Affeete verloren gehen würde. Auch die tragifchen Perſenen 
ſelbſt bedürfen dieſes Anhalts, biefer Ruhe, um fich zu fammeln; denn fe 
find Feine wirflichen Wefen, bie bloß ber Gewalt des Moments geborchen und 
bloß ein Indivibuum darftellen, fondern ideale Berfonen und Repräfentanten 
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ihrer Gattung, die das Tiefe der Menſchheit ausſprechen. Die Gegen⸗ 
wart des Chors, der als ein richtender Zeuge ſie vernimmt und die 
erſten Ausbrüche ihrer Leidenſchaft durch feine Dazwiſchenkunft bändigt, 
motivirt die Beſonnenheit, mit der fie handeln, und die Würde, mit ber fie 
reden. Sie fiehen gewiſſermaßen ſchon auf einem natürlichen Theater, weil 
fie vor Zufchauern fprechen und handeln, und werben eben deßwegen befto 
tauglicher, von dem Kunfttheater zu einem Publicum gu reben. 

Soviel über meine Befugnig, den alten Chor auf die tragifche Bühne 
zurückzuführen. Chöre Fennt man zwar auch ſchon in ber modernen Tra- 
gödie, aber ber Chor des griechifchen Trauerfpiels, fo wie ich ihn hier 
gebraucht habe, der Chor als eine einzige ideale Perfon, bie die ganze 
Handlung trägt und begleitet, dieſer iſt von jenen operhaften Chören 
wefentlich verfchieden, und, wenn ich bei Gelegenheit der griechifchen Tra⸗ 
gödie von Chören anflatt von einem Chor fprechen höre, fo entfteht mir 
ver Verdacht, daß man nicht recht wiffe, wovon man rede. Der Ehor der 
alten Tragödie ift meines Wiffens feit dem Verfall verfelben nie wieder 
auf der Bühne erfchienen. | 

Ich habe den Ehor zwar in zwei Theile getrennt und im Streit mit ſich 
ſelbſt dargeftellt; aber dies ift nur dann ber Sal, wo er als wirkliche Perfon 
and als blinde Menge mithandelt. Als Chor und als ideale Perfon ift er 
immer @ins mit fich ſelbſt. Sch babe den Ort verändert und ben Chor 
mehrmal abgehen laffen; aber auch Aefchylus, ber Schöpfer ber Tragödie, 
and Sophofles, ber größte Meifter in diefer Kunft, haben ſich dieſer Brei- 
beit bedient. .. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer gu recht: 
fertigen ſeyn. Ich habe die chriftliche Religion und die griechiſche Götter: 
lehre vermifcht angewendet, ja, felbft an ben maurifchen Aberglauben erinnert. 
Aber ter Schauplag der Handlung iſt Meflina, wo diefe drei Religionen 
theils lebendig, theils in Denfmälern fortwirften und zu den Sinnen fpra= 
hen. Und dan halte ich es für ein Recht der Poefie, die verfchiedenen 
Religionen als ein collectives Ganze für bie Einbildungsfraft zu behandeln, 
in welchem Alles, was einen eigenen Charakter trägt, eine eigene Empfin- 
dungsweiſe ausdrückt, feine Stelle findet. Unter der Hülle aller Religionen 
liegt die Religion felbft, die Idee eines Gdttlichen, und es muß dem Dichler 
erlaubt feyn, dieſes auszufprechen, in welcher Form er es jedesmai am 
bequemfien und am treffendften findet. 


Derfonen. 


Donna Ifabella, Fürſtin von Meflina. 
Don Mannel, 

Don Eefar, | ibse Göhne, 
Beatrice 

Diego. 

Boten. 

Chor, beſteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteſten von Meffina, reben nicht. 


— — — — — — 





Die Brant von Meffina. 


— — — 


Die Scene iſt eine geräumige Säulenhalle, auf beiden Seiten find Eingänge, 
eine große Flügelthüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Donna Zfabella In tiefer Trauer, die Helteken von Meffina itchen 
um fie ber. 


Ifabella. 

Der Noth geborchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greifen Häupter diefer Stadt, 
Heraus zu euch aus den verfchwiegenen 
Gemächern meined Brauenfaald, das Antlig 
Bor euren Männerbliden zu entfchleiern. 
Denn es geziemt der Witte, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 
Der Welt in flilen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenblids Gebieterſtimme mich 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht zweimal bat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, ſeit ich den fürſtlichen Gemahl 
Zu feiner legten Nubeftätte trug, 
Der mäcdhtigwaltend diefer Stadt gebot, 
Mit flarfem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchützend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er felber ift dahin, doch Iebt fein Geiſt 
In einem tapfern Heldenpaare fort 


Derfonen. 


Donna Iſabella, Fürſtin von Meffine. 
vr | aa 
Beatrice 

Diego. 

Boten. 

Chor, beſteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteſten von Meſſina, reden nicht. 





Die Brant von Meſſina. 


Tie Scene ift eine geräumige Säulenhalle, auf beinen Seiten fiud Eingänge, 
eine große Flügelthüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Donna Ifabella In tiefer Trauer, die Klelteken von Meffina jenen 
um fie der. 


Ifabella. 

Der Noth geborchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greifen Häupter diefer Stadt, 
Heraus zu euch aus ben verfchwiegenen 
Gemaͤchern meines Frauenſaals, das Antlig 
Vor euren Männerbliden zu entfchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, Die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die Schwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug‘ 
Der Welt in flilen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenblidd Bebieterflimme mich 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht zweimal Hat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, ſeit ich den fürftlicden Gemahl 
Zu feiner legten Auheftätte trug, 
Der mächtigwaltend dieſer Stadt gebot, 
Mit flarkem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchützend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er felber iſt dahin, doch Iebt fein Geiſt 
In einem tapfern Heldenpaare fort 


Derfonen. 


Donna Iſabella, Yürfin von Meffine. 
Don Mannel, 

Don Ceſar, | ihre Göhne. 
Beatrice. 

Diego. 

Boten. 

Chor, beſteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteften von Meffina, reden nicht. 





Die Brant von Meſſina. 


_—n 


Tie Ecene ift eine geräumige Säulenhalle, auf beiden Seiten find Eingänge, 
eine große Wlügelthüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Donna Zfabella In tiefer Trauer, die Helteken von Meffiua jichen 
um fie ber. 


Ifabella. 

Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greifen Häupter diefer Stadt, 
Heraud zu euch aus ben verfchwiegenen 
Gemaächern meines Brauenfaals, das Antlig 
Bor euren Männerbliden zu entfchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 
Der Welt in flilen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlih, allgewaltig treibt 
Des Augenblicks Gebieterſtimme mich 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht zweimal hat ber Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, feit ich den fürftlicden Gemahl 
Zu feiner letzten Ruheſtätte trug, 
Der mächtigwaltend diefer Stadt gebot, 
Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchützend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er jelber ift dahin, doch lebt fein Geiſt 
In einem tapfern Helbenpaare fort 
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Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 
Ihr habt ſie unter euch in freud'ger Kraft 
Aufwachſen ſehen, doch mit ihnen wuchs 
Aus unbekannt verhängnißvollem Samen 
Auch ein unſel'ger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furchtbar mit dem Ernſt der Jahre. 
Nie hab' ich ihrer Eintracht mich erfreut; 
An dieſen Brüften nährt' ich beide gleich; 
Gleich unter fie vertheil' ich Lieb’ und Sorge, 
Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 
In diefem einz’gen Triebe find fle eins; 
In allem Andern trennt fie blut'ger Streit. . 
Zwar, weil der Vater noch gefürchtet herrſchte, 
Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 
Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 
Und unter eines Joches Eifenfchwere 
Bog er vereinend ihren flarren Sinn. 
Nicht maffentragend durften fie fih nahn, 
Nicht in denfelben Mauren übernachten. 
So hemmt er zwar mit firengem Machtgebot 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebe; 
Doch ungebeflert in der tiefen Bruft 
Ließ er den Haß — ber Starke achtet e8 
Gering, die Teife Quelle zu verftopfen, 
: Weil er dem Strome mächtig wehren kann. 
Was kommen mußte, Fam. Als er die Augen 
Im Tode fchloß, und feine ſtarke Hand 
Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Gleichwie des Feuers eingepreßte Olut, 
Zur offnen Flamme fih entzündend, [oß. 
Ih fag’ euch, was ihr Alle jelbft bezeugt: 
Meflina theilte fi, die Bruderfehde 
Löst alle heil'gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Statt. 
Ja, diefe Hallen felbft beiprigte Blut. 
Des Staated Bande fahet ihr zerreißen, 
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Doch mir zerriß im Inneriten das Her; — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden 
Und fragtet wenig nad) der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und fpracht dies harte Wort: 
„Tu ftehft, daß deiner Söhne Bruderzwift 
„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 
„Tie, von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 
‚Durch Eintracht nur dem Feinde miderfteht. 
„— Du bift die Mutter! Wohl, fo flehe zu, 7 
„Wie du der Söhne blut’gen Hader ſtillſt. 
Was kümmert uns, die Frieblichen, der Zank 
„Der Herricher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend fich befehden? 
„Bir wollen und jelbft rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
‚Der unfer Beſtes will und fchaffen kann!“ 

Sp ſpracht ihr rauhen Männer, mitleidloß, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälztet noch die öffentliche Noth 
Auf dieſes Herz, das von der Mutter Angſt 
Und Sorgen ſchwer genug belaftet war. 
Ih unternahm dad nicht zu Hoffende: 
Ih warf mit dem zerrifinen Mutterherzen 
Mich zwiſchen Die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabdgefchredt, geichäftig, unermüdlich 
Beſchickt' ich fe, den Einen um den Andern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 
Daß ſie's zufrieden find, in diefer Stadt 
Meflina, in dem väterlichen Schloß, 
Unfeindlich ſich von Angeftcht zu ſehn, 
Was nie gefchah, ſeitdem der Fürſt verfchieben. 

Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ſtündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— GSeyd denn bereit, die Herrfcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiften ſeyd bedacht; 
Für’ Andre laßt und Andere gewähren. 
BVerderblich diefem Land und ihnen ſelbſt 

Schitters fäammtlide Werte. VI. 1 21 
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Verberbenbringend war der Söhne Streit; 
Derföhnt, vereinigt, find fle mächtig gnug, 
Euch zu befhügen gegen eine Welt 

Und Recht fich zu verfchafen — gegen eudh! 


(Die Uelteften enıfernen ſich fdhweigend, die Hand auf der Bruftl. Sie winkt einem 
alten Diener, der zurückbleibt.) 


Sfabella Diego. 


Ifabella. 
Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fürſtin? 
2ſabello. 
Bewaͤhrter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden Haft bu, meinen Schmerz getheilt, 
So theil’ auch jegt das Glück der Glücklichen. 
Derpfändet hab’ ich deiner treuen Bruſt 
Mein fihmerzlich füßes, Heiliges Geheimniß. 
Der Augenblid tft da, wo ed ans Licht 
Des Tages fol hervorgezogen werden. 
Zu lange fchon erftickt’ ich der Natur 
Gewalt'ge Regung, weil noch über mid 
Ein fremder Wille herrifch waltete. 
Jetzt darf fih ihre Stimme frei erheben, 
Noch heute foll dies Herz befriedigt feyn, 
Und biefes Haus, das lang veröbet war, 
Verſammle Alles, was mir theuer iſt. 
So lenke denn die alterfchweren Tritte 
Nach jenem wohlbefannten Klofter Hin, 
Das einen theuren Schag mir aufbewahrt. 
Du warft e8, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf befire Tage, 
Den traur'gen Dienft der Traurigen erzeigend. 
Du bringe fröhlich jegt der Glücklichen 
Das theure Pfand zurüd! 
(Man hort in der Ferne biafen.) 
O, eile, eile 
Und Taf die Freude deinen Schritt verfüngen! 
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Ih höre Eriegerifcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verfündigt. 


(Diego geht ab. Die Muſik läßt fich noch von einer entgegengefegten Seite immer 
näher und näher hören.) 


3fabella. 
Eregt ift ganz Meffina — Horch! ein Strom 
Vernorrner Stimmen wälzt fi braufend her — 
Sie find’8! Das Herz der Mutter, mächtig jchlagend, 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 


Sie find’8! O meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt binaud.) “ 


Ehor tritt auf. 


Er beſteht aus zwet Halbchören, welche zu gleicher Zeit, von zwei entgegengefepten 

Eriten, der eine aus der Tiefe, der andere aud dem Vordergrund eintreten, rund 

um die Bühne geben und fi alsdann auf derfeiben Seite, wo jeder einge 

treten, in eine Reihe fiellen. Den einen Halbchor bilden die ältern, den andern 

die jungern Ritter; beide find durch Farbe und Abzeichen verſchleden. Wenn beide 

Edere einander gegenüber fieben, fchweigt der Mari, und die beiden Ehorführer 
reden. *® 


Erfter Ehor. (Eajeran.) 
Dich begrüß’ ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Did, meiner Herrfcher 
Fürftliche Wiege, 
Eäulengetrageneß herrlicheß Dach. 
Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert, 
Vor den Thoren gefeſſelt 
Liege des Streits ſchlangenhaarigtes Scheuſal. 
Denn des gaſtlichen Hauſes 
Unverletzliche Schwelle 
hütet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarſte unter den Böttern der Hölle! 


* Anmerkung. Der Berfafler bat bei Leberfendung des Manuferipid an das 
Ipcater zu Wien einen Vorfchlag beigefügt, wie die Reden ded Ehors unter einzelne 
Prrfonen vertheilt werden könnten. Der erſte Chor follte namlich aus Cajetan, Be 
tengar, Manfred, Trifian und acht Rittern Don Manueld, der zweite aus Bobes 
mund, Moger, Bippolyt und neun Rittern Don Gefard befieben. Was jede diefer 
Perfonen nad) des Verfallerd Plane zu fagen haben würde, If bei diefer Audgabe 
angeteuser worden. 
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Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Zürnend ergrimmt mir Das Herz im Bufen, 
Zu dem Kampf ift die Kauft geballt, 
Denn ich ſehe das Haupt der Mebufen, 
Meines Beindes verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem Fochenden Blute. 
Goͤnn' ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fchredt die Eumenide, 
Die Beichirmerin diefes Orts, 
Und der mwaltende Gotteöfriebe. 
Erfter Ehor. GEaleian 
Meifere Baflung 
Ziemet dem XUlter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerfi. 
(Zu den zweiten ©ber., 
Sey mir willkommen, 
Der du mit mir 
Bleiche Gefühle 
Brüderlich theilend., 
Dieſes Palaftes 
Schügende Götter 
Bürchtend verehrt! 
Meil fih die Bürften gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jegt Worte de Friedens 
Harmlos wechieln mit ruhigem Blut; 
Tenn auch dad Wort ift, daß heilende, gut. 
Aber treff’ ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 
Der ganze Ehor. 
Aber treff’ ich dich Draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 
Erfter Ehor. (Berengar.) 
Dich nicht Haff ich! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat und geboren, 
Jene find ein fremdes Gefchlecht. 


325 


Aber wenn ſich die Fürften befehben, 
Müffen die Diener fly morden und töbten 
Das ift die Ordnung, jo will e8 das Recht. 
3weiter Ehor. (Boberhund.) 
Mögen fie's wiflen, 
Barum fie fih blutig 
Haflend bekämpfen! Mich ſicht e8 nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift Eein Zapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Ber ganze Ehor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift Tein Tapfrer, Fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer aus dem Ehor. (Berengar.) 
Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
As ich müßig daher gezogen 
Durch des Korns bochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken überlaffen. 
Wir haben uns in ded Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Tenn und bethörte das braufende Blut. 
Sind fie nicht unfer, diefe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Neben umfponnen, 
Sind fte nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frobem Genuß 
Harmlos vergnügliche Tage fpinnen, 
Zuftig das leichte Leben gewinnen? 
Barum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für daß fremde Gefchlecht? 
&3 hat an diefen Boden fein Recht. 
Auf den Meerichiff ift e8 gekommen 
Bon der Sonne röthlichtem Untergang ; 
Baftli haben wir’ aufgenommen, 
(Unfre Bäter — die Zeit ift lang) 
Und jegt fehen wir und als Knechte, 
Unterthan diefem fremden Gefchlechte! 
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Zweiter Ehor. GBohemund.) 
Zürnend ergrimmt mir das Herz im Buſen, 
Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt, 
Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhaßte Geſtalt. 
Kaum gebiet' ich dem kochenden Blute. 
Goͤnn' ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fchredt die Eumenide, 
Die Beichirmerin diefed Orts, 
Und der waltende Gotteöfriede. 
Erfter Thor. Gaietan.) 
Meifere Baffung | 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerfi. 
(Zu den zweiten ©ber., 
Sey mir willlommen, 
Der bu mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend. 
Dieſes Palaſtes 
Schützende Götter 
Fürchtend verehrſt! 
Weil fih die Fürſten gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut; 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Aber treff' ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 
Der ganze Chor. 
Aber treff' ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 
Erſter Chor. (Berengar.) 
Dich nicht haſſ' ich! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat und geboren, 
Jene find ein fremdes Gefchledht. 
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Aber wenn fich die Fürſten befehden, 
Nüffen die Diener fi morden und tödten 
Das ift Die Ordnung, fo will ed das Recht. 

Zweiter Ehor. (Boberhund.) 
Mögen fie's wiſſen, 
Barum fle ſich blutig 
Haflend bekämpfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift kein Tapfrer, Fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 

Der ganze Ehor. 

Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift kein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 


Einer aus dem Ehor. (Berengar.) 


Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
Als ich müßig daher gezogen 
Durch des Kornd hochwallende Gaflen, 
Meinen Gedanken überlaffen. 

Mir haben uns in des Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Denn und bethörte daß braufende Blut. 

Sind fie nicht unfer, diefe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Neben umfponnen, 
Sind ſie nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frobem Genuß 
Harmlos vergnügliche Tage fpinnen, 
Zuflig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Geſchlecht? 
Es bat an diefen Boden Eein Recht. 
Auf den Meerichiff ift e8 gekommen 
Bon der Sonne röthlichtem Untergang ; 
Gaſtlich Haben wir's aufgenommen, 
(Unſre Väter — die Zeit iſt lang) 
Und jegt ſehen wir uns als Knechte, 
Unterthan diefem fremden Gefchlechte! 
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Zweiter Ehor. (Bohemuno.) 
Zürnend ergrimmt mir dad Herz im Buſen, 
Zu dem Kampf ift die Fauſt geballt, 
Denn ich fehe das Haupt der Mebufen, 
Meines Feindes verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute. 
Goͤnn' ih ihm die Ehre des Wort? 
Oder gehorch' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fchredt Die Eumenide, 
Die Befchirmerin diefed Orts, 
Und der waltende Gotteöfriede. 
Erfter Ehor. (Eaieraıı.) 
Weiſere Baflung | 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Dernünftige, grüße zuerft. 
(3u dem jwelten Ebor. 
Sey mir willlommen, 
Der du mit mir 
Bleiche Gefühle 
Brüderlich theilend., 
Dieſes Palaftes 
Schützende Götter 
Fürchtend verehrft! 
Meil fich die Fürſten gütlich befprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut; 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Aber treff' ich dich Draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 
Der ganze Chor. 
Aber treff’ ich dich Draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 
Erfter Ehor. (Berenagar.) 
Dich nicht haff ich! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat und geboren, 
Jene find ein fremdes Geſchlecht. 
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Aber wenn fich die Fürften befehden, 
Nüffen die Diener ſich morden und tödten 
Das ift die Ordnung, fo will e8 das Recht. 

Zweiter Chor. (Boberhunt.) 
Mögen ſie's wifien, 
Barum ſie ſich Blutig- 
Haflend bekämpfen! Mich ficht e8 nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift Eein Tapfrer, Eein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 

Der ganze Ehor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Ter ift fein Zapfrer, fein Ehrenmann, ' 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer aus dem Ehor. (Berengar.) 


Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
Al ich müßig daher gezogen 
Durch des Korns Hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken überlaflen. 

Wir haben und in des Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht beratben, 
Tenn uns bethörte das braufende Blut. 

Sind fle nicht unfer, dieſe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Neben umfponnen, 
Sind fle nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnügliche Tage fpinnen, 
Zuftig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Befchlecht? 
Es Hat an diefen Boden Fein Recht. 
Auf dem Meerichiff ift e8 gekommen 
Bon der Sonne röthlichtem Untergang ; 
Gajtlich haben wir's aufgenommen, 
(Uinfre Bäter — die Zeit iſt lang) 
Und jegt fehen wir uns als Knechte, 
Unterthan diejem fremden Gefchlechte! 
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Ein Iweiter. Manfred.) 
Wohl, wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die bimmelummandelnde Sonne 
Unfteht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir könnten es fröhlich genießen; 
Aber es läßt fich nicht fperren und fchließen, 
Und des Meer rings ungebende Welle, 
Sie verräth und dem kühnen Eorfaren, 
Der die Küfte vermegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land kann ſeine Kinder nicht ſchützen. 
Nicht, wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedliche Ban, der Flurenbehüter, 
Wo das Eifen wächst in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Erde Gebieter. 

Erftier Ehor. (Eaietan 
Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menfchen flücht'gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. 
Uns verlieh fle das Mark und die Yülle, 
Die fi immer erneuend erfchafft; 
Jenen ward der gemaltige Wille 
Und die ungerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärfe gerüftet, 
Führen fle aus, was dem Kerzen gelüfter, 
Füllen die Erde mit mächtigem Schall; 
Aber Hinter den großen Höhen 
Bolgt auch der tiefe, der donnernde Ball. 

Darum Iob’ ich mir, niedrig zu flehen, 

Mich verbergend in meiner Schwäche. 
Jene gewaltigen Wetterbäche, 
Aus des Hageld unendlichen Schlofien, 
Aus den Wolkenbrüchen zuſammen gefloffen, 
Konmen finfter geraufcht und gefcheffen, 
Feigen die Brüden und reißen die Dänme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
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Nichts ift, das die Gewaltigen bemme. 

Do nur der Augenblid bat fle geboren, 
Ihres Laufes furchtbare Spur 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerftörung verfündigt fie nur. 

— Die fremden Eroberer fommen und geben; 
Mir gehorchen, aber wir bleiben ftehen. 


Die Hintere Thüre dffnes fih; Donna Iſabella erſcheint zwiſchen ihren Söhnen 


Don Manuel und Don Gefar. 


Beide Ehöre. (Gajeran.) 


Preis ihr und Ehre, 
Tie uns dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Kniend verehrt’ ich dein herrliches Haupt. 
Erfter Chor. 
Schön ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne bligendem Glanz: 
Schön ift der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zmifchen der Söhne feuriger Kraft; 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu fehn. 
* Hoch auf des Lebens 
Gipfel geftellt, 
Schließt fie blühend den Kreis des Schönen, 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt ſich die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmlifchen Thron; 
Höheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 


° Anmertung. Nach der Abſicht des Berf. follte die Stelle 
Lebens — Ihrem Sohn.” auf dem Theater wegblelben. 


. „Doch auf des 
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Zweiter Chor. CBerengar.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum ſich erheben, 
Der fi) ewig ſprofſſend erneut. 
Denn fie hat ein Geſchlecht geboren, 
Melches wandeln wird mit der Sonne 
Und den Namen geben ber rollenden Zeit. 
Roger.) 

Völker verraufchen, 
Namen verklingen, 
Binftre Vergeflenheit 
Breitet die dunfelnachtenden Schwingen ' 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 

Aber der Fürften 
Einfame Häupter 
Glaͤnzen erhellt, 
Und Aurora berührt fie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 


Ifabella cmit ihren Söhnen bervortretend 
Blick' nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und Halte deine Hand auf dieſes Herz, 
Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße fich der Mutter Freude, 
Wenn fle fich fpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum Erftenmal, feitdem ich fie geboren, 
Umfaſſ' ich meines Glückes Zülle ganz 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltjam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergeſſen ganz mußt’ ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
D, meine Wutterliebe ift nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig Zwei! 
— Gagt, darf ich ohne Zittern mich ber füßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlaffen? 

au Den Manuel.) 

Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drücke, 
Stoß’ ich den Stachel nicht in deine Brufl? 
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(gu Den Eefar.) 


Wenn ich dad Herz an feinem Anblick weide, 

Iſt's nicht ein Raub an dir? — O, ich muß zittern, 

Daß meine Liebe ſelbſt, die ich euch zeige, 

Nur eures Hafles Flammen heft'ger fchüre. 
(Nachdem fie Beide fragend angefehen.) 

Was darf ich mir von euch verfprechen? Redet! 

Mit welchem Herzen Famet ihr hieher? 

Iſt's noch der alte unverfühnte Haß, 

Den ihr mit erbringt in des Daterd Haus, 

Und wartet draußen vor des Schlofles Thoren 

Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 

Und fnirfchend in das eherne Gebiß, 

Um alfobald, wenn ihr den Nüden mir 

Sefehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfefleln? 

Ehor. (Bohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch Liegen die Looſe 
Dunkel verhüllt in der Zukunft Schooße! 


Doc; es wird ſich noch, eh wir und trennen, entjcheiden; 
Wir find bereit und gerüftet zu Beiden. 


IAſabella cim ganzen Kreis umperfchauend). 


Und welcher furchtbar Friegerifche Anblick! 
Was ſollen diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die ſich in diefen Sälen zubereitet? 

Wozu bie fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz auffchliegen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Argliſt Schlingen, tüdifchen Verrath, 
Das ihr den Rücken euch beforglich deckt? 

— D diefe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafchen Diener eure Zorns — fie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmernehr, 
Daß fie euch wohlgefinnt zum Beften rathen! 
Wie könnten ſie's von Herzen mit euch meinen, 
Den Zremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fle vertrieben, 

Sich über fle der Herrfchaft angemapt? 
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Zweiter Chor. GBerengar.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum ſich erheben, 
Der fich ewig ſproſſend erneut. 
Denn fie hat ein Gefchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne 
Und den Nanıen geben ber vollenden Zeit. 
Roger.) 

Völker verraufchen, 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 

Aber der Fürſten 
Einſame Häupter 
Glänzen erhellt, 
Und Aurora berührt fie 
Mit den ewigen Strahlen 
ALS die ragenden Gipfel der Welt. 


Zfabella cmir isren Söhnen bervortretend 
Blick' nieder, hohe Königin des Himmelß, 
Und halte deine Hand auf diefes Herz, 
Daß e8 der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße ſich der Mutter Freude, 
Wenn fie ſich ſpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum Erſtenmal, ſeitdem ich fie geboren, 
Umfafl’ ich meines Glückes Fülle ganz 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltſam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergeſſen ganz mußt’ ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
O, meine Mutterliebe ift nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig Zwei! 
— Sagt, darf ih ohne Zittern mich ber füßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlafjen? 

(Zu Don Manuel.) 

Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drüde, 
Stoß’ ich den Stachel nicht in Deine Bruſt? 
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Zu Don Eefar.) 

Wenn ich dad Herz an feinem Anblick meide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir! — O, ih muß zittern, 
Daß meine Liebe jelbft, die ich euch zeige, 
Nur eured Hafles Flammen heft'ger ſchuͤre. 

(Nachdem fie Beide fragend angefchen.) 
Was darf ich mir von euch verfprechen? Redet! 
Mit welchem Herzen Famet ihr hieher? 
Iſt's noch der alte unverfühnte Haß, 
Den ihr mit berbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor bed Schloffed Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 
Und knirſchend in das eherne Gebiß, 
um alfobalb, wenn ihr den Rüden mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfefleln? 

Ehor. (Bohemund.) 

Krieg oder Frieden! Noch Liegen bie Looſe 
Dunkel verbüllt in der Zukunft Schoofe! 
Doch ed wird ſich noch, eh wir und trennen, entfcheiden; 
Wir find bereit und gerüftet zu Beiden. 


Ifabella cim ganzen Kreld umherſchauend). 


Und welcher furchtbar Friegerifche Anblick! 
Was follen dieſe bier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fi in diefen Sälen zubereitet? 

Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufichliegen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Arglift Schlingen, tüdifchen Verrath, 
Daß ihr den Rüden euch beforglich deckt? 

— O dieſe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafchen Diener eured Zornd — fie find 
Nicht eure Breunde! Glaubet nimmernehr, 
Daß fie euch wohlgefinnt zum Beſten rathen! 
Wie Lönnten ſie's von Herzen mit euch meinen, 
Hen Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fle vertrieben, 

Sich über fle der Herrichaft angemaßt? 
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Glaubt mir! Es Tiebt ein Jeder, frei fich felbft 
Zu leben nach dem eigenen Geſetz; 
Die fremde Herrſchaft wird mit Neid ertragen. 
Don eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verfagten Dienft. 
Lernt dies Gefchlecht, das herzlos falfche, kennen! 
Die Schadenfreude iſt's, wodurch fie ſich 
An euren Glück, an eurer Größe rächen. 
Der Herrjcher Ball, der hoben Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpräch, 
Mas fih vom Sohn zum Enkel forterzählt, 
Womit fie ſich die Winternächte Fürzen. 

- D meine Söhne! Feindlich ift die Welt 
Und falſch gefinnt! Es Tiebt ein Jeder nur 
Sich Telbft; unflcher, los und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflochten — Laune löst, was Laune fnüpfte — 
Nur die Natur ift redlich! Sie allein 
Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feft, 
Wenn alles Andre auf den flurmbewegten Wellen 
Des Lebens unftet treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, e8 gibt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
Ihn kann das Glüd nicht geben! Anerfchaffen 
If ihn der Freund, und gegen eine Welt 
Vol Kriege und Truges fleht er zweifach da! 


Chor. (Gajeran.) 
Ja, e8 ift etwas Großes, ich muß ed verehren, 
Um einer Herricherin fürftlichen Sinn, 
Veber der Menichen Thun und Verfehren 
Blickt fie mit ruhiger Klarbeit bin. 
Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und finnlos durchs müfte Leben. 


Ifabella gu Don Gefar). 
Du, der dad Schwert auf feinen Bruder züdt, 
Sich’ dich umher in diefer ganzen Schaar, 
Wo ift ein edler Bild als deines Bruders? 
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Zu Don Manuel.) 
Wer unter biefen, die bu Freunde nennft, 
Tarf deinem Bruder fi zur Seite flellen? 
Ein Jeder ift ein Mufter feines Alters, 
Und Keiner gleicht, und Keiner weicht dem Andern. 
Wagt e8, euch in dad Angeficht zu fehn! 
D Raſerei der Eiferfucht, des Neides! 
Ihn würdeſt du aus Taufenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an bein Gerz 
Sefchlofien Haben ald den Einzigen; 
Und jest, ba ihn die heilige Natur 
Tir gab, dir in der Wiege ſchon ihn fihenkte, 
Trittft du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit Rolzer Willkür ihr Gefchent mit Füßen, 
Dich mwegzumerfen an ben fchlechtern Mann, 
Dich an den Feind und Fremdling anzufchließen! 
Don Manuel. 
Höre mid, Mutter! 
Bon Erfar. 
Mutter, höre mich! 
Ifabella. 
Nicht Worte find’8, die diefen traur'gen Streit 
Erledigen — Hier ift dad Mein und Dein, 
Tie Rache von der Schuld nicht mehr zu fondern. 
— Wer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelftroms, der glühend fich ergoß? 
Des unterird'ſchen Feuers fchredliche 
Geburt ift Alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgefchichtet über den Gefunden, 
Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerftörung. 
— Nur bdiefed Eine leg’ ich euch and Herz: 
Tas Böfe, dad der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, daß, ich will e8 glauben, 
Vergibt ſich und verföhnt fich fchwer. Der Dann 
Will feinen Haß, und feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl befonnen faßt. 
Toch eured Haders Urfprung fteigt hinauf 
In unverfländ'ger Kindheit frühe Zeit, 
Sein Alter iſt's, was ihn entwaffnen ſollte. 
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Fraget zurüd, was euch zuerft entzweite; 

Ihr wißt ed nicht, ja, fänbet ihr's auch auß, 

Ihr mürdet euch des Find’schen Haders fchämen. 

Und dennoch iſt's ber erfte Kinderftreit, 

Der, fortgezeugt in unglüdjel'ger Kette, 

Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren. 

Denn alle fihweren Thaten, die bis jetzt geſchahn, 

Sind nur des Argwohns und ber Mache Kinder. 

— Und jene Knabenfehbe wolltet ihr 

Noch jetzt fortlämpfen, da ihr Männer fend? 
(Beider Hante faffend.) 

D, meine Söhne! Kommt, entfchließet euch, 

Die Nechnung gegenfeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten ift dad Unrecht. 

Seyd edel, und großherzig ſchenkt einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld. 

Der Siege göttlichter ift da8 Vergeben! 

‚In eured Vaters Gruft werft ihn hinab, 

Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 

Der ſchönen Liebe fey dad neue Leben, 

Der Eintracht, ber Verfühnung ſey's geweibt. 


(Sie tritt einen Schritt zwiſchen Beiden zurüũck, ald wollte fie ihnen Raum get" 
fi einander zu nähern. Beide blicken zur Erde ohne einander anzufeben.) 


Ehor. (G&ajetan.) 

Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie fpricht ein gewichtiged Wort! 
Laßt e8 genug ſeyn und endet die Fehde, 
Ober gefällt'8 euch, fo feget ſie fort. 
Was euch genehm ift, das iſt mir gerecht, 
Ihr ſeyd Die Herrfcher, und ich bin der Knecht. 

Ifabella 


(nachdem fie einige Zeit innegebalten und vergebend eine Yeußerung der Brut! 
erwartet, mit unterdrücktem Schmerp). 


Jetzt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erfchöpft der Bitten Kraft. 
Im Grabe ruht, der euch gewaltfam bändigte, 
Und machtlos ſteht Die Mutter zwiſchen euch. 

— Bollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch finnlo8 wüthend treibt, 














333 


Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 

Laßt diefe Halle jelbft, die euch geboren, 

Den Schauplag werden eures Wechſelmords. 
Bor eurer Mutter Aug zerflöret euch 

Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände. 
Leib gegen Leib, wie bad thebanifche Paar, 
Rüdt auf einander an, und, wuthvoll ringend, 
Umfanget eudy mit eherner Umarmung. 

Leben um Leben taufchend flege Jeder, 

Den Dolch einbohrend in ded Andern Bruft, 
Daß felbft der Tod nicht eure Zwietracht heile, 
Die Flamme felbft, des Feuers rothe Säule, 
Die fid) von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zmeigefpalten von einander theile, 

Ein fchaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. 


(Sie gebt ab. Die Brüter bielben noch in der vorigen Entfernung von einander 
fteben.) 


Beide Brüder Beide Ghöre. 


Ehor. (Gajetan.) 
€3 find nur Worte, die fie gefprochen, 
Aber ſie haben ben fröhlichen Muth 
In der felfigten Bruft mir gebrochen. 
Ih nicht vergoß das verwandte Blut. 
Rein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
Ihr ſeyd Brüder! Bedenket das Ende! 

Don Erfar (ohne Don Manuel anzufehen). 
Du bift der ältre Bruder, rede bu! 
Dem Erftgebornen weich' ich ohne Schande. 
Don Alanuel cin derfeiben Stellung). 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Tem edeln Beifpiel, da8 der Jüngre gibt. 
Don Erfar. 

Nicht, weil ich für den Schuldigeren nid) 
Erkenne ober jchmächer gar mich fühle — 

Don Manuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Gefarn, wer ihn kennt: 
Fühlt' er fich ſchwäͤcher, würd’ er flolger reden. 
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Bon Erfar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Manuel. 
Du bift zu flolz zur Demuth, ich zur Lüge. 
Don Erfar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 
Doch in des Kampfes bHeftigfter Erbittrung 
Gedachteft du mit Würde beine Bruders. 
Don Manuel. 
Du willſt nicht meinen Tod, ich habe Pebben. 
Ein Mönch erbot fih dir, mich meuchlerifch 
Zu morden; du beftrafteft den Verräther. ®, 
Don Erfar (ritt etwas nähen. 
Hätt’ ich dich früher fo gerecht erfannt, 
Es wäre Vieles ungefchehn geblieben. 
Bon Manuel. 
Und hätt’ ich dir ein fo verföhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe fpart’ ich dann der Mutter. 
Bon Erfar. 
Du wurdeſt mir viel flolzer abgefchilbert. 
Don Manuel. 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen. 
Don Erfar cietbaft). 
So iſt's. Die Diener tragen alle Schuld. 
Don Manuel. 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfrembet. 
Don Erfar. 
Die böfe Worte Hin und wieber trugen. 
Don Manuel. 
Mit falfcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Erfar. 
Die Wunde nährten, die fie Heilen follten. 
Don Mannel. 
Die Flamme fchürten, die fte Löfchen Eonnten. 
Bon Ceſar. 
Wir waren die Verführten, die VBetrognen! 
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Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenjchaft! 
Bon Ceſar. 
IR’ wahr, daß alles Andre treulos ift — 
Don Manuel. 
Und falfch! Die Mutter ſagt's: du darfft ed glauben! 
Bon Erfar. 
So will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
(Er reicht ibm die Hand hin.) 
Don Manuel ergreift fie lebhaft). 
Die mir die nächte ift auf diefer Welt. 
(Beide fiehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang ſchweigend.) 
Don Ceſar. 
Ih ſeh' dic) an, und überrafcht, erflaunt 
Find’ ich in dir der Mutter theure Züge. 
Don Manuel. 
Und eine Aehnlichkeit entdedt fi mir 
In Dir, die mich noch wunderbarer rühret. 
Bon Ceſar. 
Biſt du e8 wirklich, der dem jüngern Bruder 
So hold begegnet und fo gütig fpricht? 
Don Manuel. 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Süngling 
Der übelmollend mir gehäfſ'ge Bruber? 
Wiederum Stillſchweigen; Jeder ſieht In den Mnblid des Andern verloren. 
Bon Ceſar. 
Tu nahmſt die Pferde von arab'ſcher Zucht 
In Anfpruch aus dem Nachlaß unferd Vaters. 
Den Rittern, die du fchickteft, ſchlug ich's ab. 
Don Mannel. 
Sie find bir lieb, ich denke nicht mehr dran. 
Bon Erfar. 
Nein, nimm bie Nofle, nimm den Wagen auch 
Des Vaters, nimm fie, ich befchwöre dich! 
Bon Manuel. 
Ih will es thun, wenn du dad Schloß am Meere 
Beziehen willft, um das wir heftig flritten. 
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Bon Ceſar. 
Ich nehm’ es nicht, doch bin ich’8 wohl. zufrieden, 
Daß wir's gemeinfam brüderlich bewohnen. 
Bon Manuel. 
So ſey's! Warum ausfchliegend Eigenthum 
Beſitzen, da die Herzen einig. ſind? 
Don Ceſar. 
Warum noch länger abgeſondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeber reicher werben? 
Don Manuel. 
Wir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(Er eilt in feine Arme.) 
Erfter Chor zum zweiten). (Bajetan.ı 
Was flehen wir hier noch feindlich gefchieben, 
Da die Bürften ftch Tiebend umfaflen? 
Ihrem Beispiel folg’ ich und biete dir Frieden: 
Wollen wir einander denn ewig haflen? 
Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande. 
(Beide Chöre umarmen fidh.) 


Ein Bote tritt auf. 


weiter Chor (u Don Eefar). Bohrmunt.) 
Den Späher, ben du auögefendet, Herr, 
Erblick' ich wiederkehrend. Freue dich, 
Don Ceſar! Gute Botſchaft harret dein, 
Denn fröhlich ſtrahlt der Blick Red Kommenden. 
Bote. 

Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des fehönften Anblicks wird mein Auge froh. 
Die Söhne meined Herrn, die Fürften ſeh' ich 
In friedliyem Gefpräche, Hand in Hand, 
Die ich in heißer Kampfeswuth verlafjen. 

Bon Erfar. 
Du ftehft die Liebe aus des Hafled Flammen 
Wie einen neu verjüngten Phönir fleigen. 





— 
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Bote. 
Ein zweiseß leg' ich zu dem erften Glück! 
Mein Botenflab ergrünt von frifchen Zweigen! 
Don Erfar (ion bei Selte führend). 
Laß hören, was du bringft. 
Bote. 
Ein einz'ger Tag 
Wil Alles, was erfreulich iſt, verfammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir fuchten, 
Sie ift gefunden, Herr, fie ift nicht meit. 
Don Ceſar. 
Sie ift gefunden! O, wo ift fie? Sprid! 
Bote, 
Hier in Meflina, Herr, verbirgt fie fich. 
Bon Manuel (zu dem erftien Balbchor gewendet ı. 
Bon hoher Möthe Glut ſeh' ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
Ih weiß nicht, was es iſt; doch if die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend theil' ich fie. 
Don Ceſar cu den Boten). 
Komm, führe mich! — Leb wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir und wieder; 
Jetzt fordert mich ein dringend Werk von hier. 
(Er will gehen.) 
Don Manuel. 
DVerfchieb' e& nicht. Das Glück begleite dich. 
Bon Erfar (Geſinnt ih und kommt zurüd). 
Don Manuel! Mehr, ald ich fagen kann, 
Freut mich ein Anblid — ja, mir ahnet ſchon, 
Wir werden und wie Herzensfreunde lieben, 
Ter Ianggebundne Trieb wird freud’ger nur 
Und mädht’ger freben in der neuen Sonne. 
Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 
Don Manuel. 
Die Plüthe deutet auf die ſchoͤne Frucht. 
Bon Ceſar. 
Es iſt nicht recht, ich fühl's und table mich, 
Daß ich mich jetzt aus deinen Armen reiße. 
Schilters ſämmtliche Werke. VL. 15 22 
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Denk' nicht, ich fühle weniger, als du, 
Weil ich die fehtlich fchöne Stunde rafch zerfchneibe. 
Bon Manuel (mit fihtbarer Berfireuuns. 
Gehorche du dem Augenblid! Der Liebe 
Gehört von Heute an dad ganze Leben. 
Bon Erfar. 
Entdeckt' ich dir, was mich von hinnen ruft — 
Don Manuel 
Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimniß. 
Bon Ceſar. j 
Auch kein Geheimniß trenn’ uns ferner mehr: 
Bald joll die Iette dunkle Kalte fchwinden! 
Zu dem Ebor gewendet.) 
Euch Eünd’ ich's an, damit ihr's Alle wiffer! 
Der Streit ift abgefchloffen zwiſchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklär’ ich 
Für meinen Zodfeind und Beleidiger 
Und werd’ ihn haſſen, wie ber Hölle Bforten, 
Der den erlofchnen Funden unferd Streits 
Aufbläst zu weuen Flammen — Hoffe Keiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böfes .mir berichtet, 
Mit falfcher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des raſchen Worts gefchäftig weiter fendet. 
— Nicht Wurzeln auf der Lippe fchlägt das Wort, 
Das unbebacht dem ſchnellen Zorn entflohen; 
Doch, von dem Ohr bes Argwohns aufgefangen, 
Kriecht ed wie Schlingfraut endlos treibenb fort 
Und hängt and Herz ſich an mit taufend Aeften: 
Sp trennen endlich in Verworrenheit 
Unbeilbar fich die Guten und die Betten! 
Er umarmt den Bruder noch einmal und gebt ab, von dem zwetten Sbor beginien 
Don Manuel und der erſte Shos. | 
Chor. (Gajrtan.) | 
Verwundrungsvoll, o Herr, betracht' ich dich, 
Und faſt muß ich dich heute ganz verkennen. 
Mit karger Rede kaum erwiderſt du 
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Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 

Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 

Verſunken in dich ſelber ſtehſt du da, 

Gleich einem Traͤumenden, als wäre nur 

Dein Leib zugegen, und die Seele fern. 

Wer fo dich ſähe, möchte leicht der Kälte 

Dich zeihn und ſtolz unfreundlichen Gemüths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos ſchelten; 

Denn heiter blickſt du, wie ein Glücklicher, 

Um dich, und Lächeln fpielt um deine Wangen. 


Don Manuel. 


Was fol ich fagen? was erwidern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
Ein überrafchend neu Gefühl: er ficht 
Den alten Haß aus feinen Bufen jchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Ih — habe feinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig flritten. 
Denn über allen ird’schen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzedmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolfen mir und finftre Falten 
Des Lebend audgeglättet und verſchwunden. 
— Ich fehe diefe Hallen, diefe Säle,” 
Und denke mir das freudige Erjchreden 
Der überrafchten, hoch erfiaunten Braut, 
Wenn ich als Fürftin fle und Herrfcherin 
Durch dieſes Haufes Pforten führen werde. 
— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Yrembling, 
er Tramenlofen hat fie fich gegeben. 

Nicht ahnet fie, daß es Don Manuel, 
Meſſina's Fürft ift, der die goldne Binde 
Ihr um bie fchöne Stirne flechten wird. 
Wie ſfüß iſt's, das Geliebte zu beglüden 
Mit ungehoffter Größe, Glanz und Schein! 
Längft fpart’ ich mir dies höchfte der Entzüden, 
Wohl Hleibt es ftet3 fein höchfter Schmud allein; 
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Denk' nicht, ich fühle weniger, als bu, 
Weil ich bie fehtlich fehöne Stunde rafch zerfihneibe. 
Bon Manuel (mir fihtbarer Serfireuun... 
Gehorche du dem Augenblil! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Xeben. 
Bon Ceſar. 
Entdeckt' ih dir, wad mich von binnen ruft — 
Don Manuel 
Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimnif. 
Don Erfar. 
Auch kein Geheimniß trenn’ und ferner mehr: 
Bald fol die legte dunkle Falte ſchwinden! 
Bu dem Chor gewendet.) 
Euch Eünd’ ich's an, damit ihr's Alle wiffer! 
Der Streit ift abgejchloffen zmifchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erflär ich 
Für meinen Tobfeind und Beleidiger 
Und werd’ ihn haſſen, wie der Hölle Pforten, 
Der den erlofchnen Funken unfers Streits 
Aufbläast zu weuen Flammen — Hoffe Keiner 
Mir zu gefallen ober Dank zu ernten, 
Der von dem Bruber Böfes mir berichtet, 
Mit falfeher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des raſchen Worts gefchäftig weiter fendet. 
— Nicht Wurzeln auf der Lippe fchlägt das Wort, 
Das unbedacht dem fchnellen Zorn entflohen; 
Do, von dem Ohr bed Argwohns aufgefangen, 
Kriecht ed mie Schlingfraut endlos treibend fort 
Und hängt and Herz fi an mit taufend Aeſten: 
Sp trennen endlich in Verworrenheit 
Unheilbar fih die Guten und die Beften! 


(Er umarnı den Bruder noch einmal und geht ab, von dem jweiten ber heaintr! 


Don Manuel und der erfie Chor. 


Ehor. (Eajrtan.) 
Verwundrungsvoll, o Herr, betracht' ich Did), 
Und faft muß ich did) heute ganz verfennen. 
Mit Farger Rede kaum erwiberft du 
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Des Bruders Liebtswoete, der gutmeinend 

Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich ſelber ftehſt bu da, 

Bleih einem Träumenden, ald wäre nur 

Dein Leib zugegen, und die Seele fern. 

Wer fo bich fühe, möchte leicht der Kälte 

Dich zeihn und ſtolz unfreundlichen Gemüths; 
Ih aber will dich drum nicht fühllos fchelten; 
Denn heiter blickſt du, wie ein Glücklicher, 

Um di, und Lächeln fpielt um deine Wangen. 


Don Manuel. 


Was fol ich jagen? was erwidern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
Ein überrafchend neu Gefühl: er fieht 
Den alten Haß aus feinem Bufen fchwinden, 
Und wunbernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Ich — babe keinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig flritten. 
Denn über allen ird'ſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Zreudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolfen mir und finftre Balten 
Des Lebens auögeglättet und verſchwunden. 
— Ich ſehe diefe Hallen, diefe Säle,” 
Und denfe mir dad freudige Erfchreden 
Der überrafchten, hoch erflaunten Braut, 
Benn ih ald Fürftin fle und Herrfcherin 
Durch dieſes Haufed Pforten führen werde. 
— Noch Tiebt fie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 
er Namenloſen hat fie fich gegeben. 

Micht ahnet fie, daß e8 Don Manuel, 
Meſſina's Fürft iſt, der die golbne Binde 
Ihr um die fchöne Stirne flechten wird. 
Wie ſüß iſt's, das Geliebte zu beglüden 
Mit ungehoffter Größe, Glanz und Schein! 
Längſt ſpart' ich mir dies höchſte der Entzücken, 
Wohl bleibt es ſtets ſein höchſter Schmuck allein; 
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Doch auch bie Hoheit darf das Schöne ſchmücken, 
Der goldne Reif erhebt den Gbelftein. 7 


Chor. (Garan 
Ich höre dich 
Zum Erſtenn 
Mit Späher 
Ein feltfam 
Doch nicht ern 
In tiefes Di 
Dich reizt ni 
Der Roſſe 4 
Aus ber Gef 
So oft die € 
Und Keiner 
In jeder Kri 
Mag beines ftilen Pfade Gefährte ſeyn. 
Warum verfchleierft du bis diefen Tag 
Dein Liebesglück mit diefer neid'ſchen „Gülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht ift fern von deiner großen Seele. 

Bon Manuel. 
Geflügelt ift das Glück und ſchwer zu binden, 
Nur in verfchloffner Lade wird's bewahrt. 
Das Schweigen iſt zum Hüter ihm gefegt, 
Und rafch entfliegt es, wenn Oefchmägigkeit 
Voreilig wagt, bie Dede zu erheben. 
Doch jegt, dent Biel fo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen, und ich will's. 
Denn mit der nächften Morgenfonne Strahl 
Iſt fie die Meine, und des Dämond Neid 
Wird Leine Macht mehr haben über mich. 
Nicht mehr. verftohlen werd' ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem fehönen Heute gleichen: 
Nicht Blitzen gleich, die fehnell worüber ſchießen 
Und plöglih von der Nacht verfchlungen find, 
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Mein Süd wird ſeyn, gleichwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglaſes rinnt. 
Ehor. (Eajetan.) 
So nenne fie und, Herr, die dich im Stillen ' 
Beglüdt, daß wir bein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unfers Bürften Braut. 
Sag’ an, wo du ſie fandefl, wo verbirgit, 
In welches Orts verfchwiegner Heimlichfeit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Infel auf der Jagd verfchlungnen Pfaden; 
Doch Feine Spur hat und bein Glück verrathen, 
So daß ich bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel "in. 
Don Manuel. 
Den Zauber Töf’ ich auf, denn heute noch 
Sol, maß verborgen war, die Sonne fchauen. 
Bernehmet denn und bört, wie mir gefchab. 
Fünf Monde find’&, es herrfchte noch im Lande 
Des Vaters Macht und beugete gemaltjanı 
Der Jugend ftarren Naden in das Joh — 
Nichts kannt' ich ald der Waffen wilde Freuden 
Und ald bed Waidwerks kriegeriſche Luft. 
— Wir Hatten fchon den ganzen Tag gejagt ' 
Entlang des Waldgebirges — da geſchah's, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindin 
Mid, weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das fcheue Thier floh durch des Thales Krünmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geſtrüpp; 
Auf Wurfes Weite ſah ich's ſtets vor mir, 
Doch konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zuletzt an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell vom dem Roß herab mich werfend 
Dring’ ich ihm nad), ſchon mit dem Speere zielend, 
Da ſeh' ich wundernd das erjchrodne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die es mit zarten Händen ſchmeichelnd kost. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 
Den Iagbipieß in der Sand, zum Wurf ausholend — 
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Doch auch die Hoheit darf das Schöne fchmiükden, 

Der goldne Reif erhebt den Edelftein. 7 
Chor. (Gaieran) 

Ich höre d 

Zum Erfte 

Mit Spähı 

Ein feltfan 

Do nit 

In tiefes © 

Dich reizt: 

Der Roffe 

Aus der € 

So oft bie 

Und Keine: 

In jeder $ 

Mag deines ftilen Pfads Gefährte ſeyn. 

Warum verfchleierft du bis biefen Tag 

Dein Liebesglück mit dieſer neid'ſchen Hülle? 

Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 

Denn Furcht ift fern von beiner großen Geele. 
Bon Manuel. 

Geflügelt ift das Glüc und ſchwer zu binden, 

Nur in verfehlofiner Lade wird's bewahrt. 

Das Schweigen ift zum Hüter ihm gefept, 

Und rafch entfliegt e8, wenn Gefchmägigkeit 

Voreilig wagt, die Dede zu erheben. 

Doch jegt, dem Biel fo nahe, darf ich wohl 

Das lange Schweigen brechen, und ich will's. 

Denn mit der nächſten Morgenfonne Strahl 

Iſt fie die Meine, und des Damons Neid 

Wird Feine Macht mehr haben über mich. 

Nicht mehr. verftohlen werd' ich zu ihr fchleichen, 

Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 

Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 

Das Morgen wird dem ſchönen Heute gleichen: 

Nicht Bligen gleich, die ſchnell vorüber fchießen 

Und plöglich von der Nacht verfchlungen find, 
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Mein Slück wird ſeyn, gleichwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglaſes rinnt. 
Chor. (Cajeran.) 
So nenne fle und, Herr, die dich im Stillen 
Beglüdt, daß wir bein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unfer® Fürften Braut. 
Sag’ an, wo du fie fandeſt, wo verbirgit, 
In welches Orts verfchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen fchwärmend weit und breit 
Die Infel auf der Jagd verfihlungnen Pfaden; 
Doch keine Spur hat uns dein Glück verrathen, 
So daß ich bald mich überreden möchte, 
Es Hülle fie ein Zaubernebel “ein. 
Don Manuel. 
Den Zauber loͤſ' ich auf, denn heute nod) 
Sol, mas verborgen war, Die Sonne fchauen. 
Bernehmet denn und hört, wie mir gefchah. 
Fünf Monde find’8, es herrſchte noch im Lande 
Des Daterd Macht und beugete gemaltjam 
Der Jugend ftarren Naden in das Ioh — 
Nichts kannt' ich ald der Waffen wilde Breuden 
Und als des Waidwerks kriegeriſche Luft. 
— Wir Hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirged — da geihah's, 
Daß die Verfolgung einer meißen Hindin 
Mid) weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das fcheue Thier floh durch des Thale Krümmen, 
Dur Buſch und Kluft und bahnenlos Geftrüpp; 
Auf Wurfes Weite ſah ich's ſtets vor mir, 
Doch konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zulegt an eined Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell vos dem Roß herab mid, mwerfend 
Dring’ ich ihm nad), ſchon mit dem Speere zielend, 
Da ſeh' ich wundernd das erjchrodne hier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die e8 mit zarten Händen fchmeichelnd Eoßt. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 
Den Jagdſpieß in ber Sand, zum Wurf ausholend — 
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Doch auch bie Hoheit darf das Schöne fhmüden, 

Der goldne Reif erhebt den Edelftein. 
Chor. (Gajeran., 

Ich höre di, o Hı 

Zum Erftenmal den 

Mit Späheraugen j 

Ein feltfan wunder 

Doch nit erfühnt 

In tiefes Dunkel hi 

Dich reizt nicht mel 

Der Roffe Wettlau| 

Aus der Gefährten 

So oft die Sonne 

Und Keiner unfers 

In jeder Kriegs⸗ u 

Mag beines ſtillen Pfads Gefährte ſeyn. 

Warum verfchleierft bu bis diefen Tag 

Dein Liebesglüd mit diefer neid’fchen „Hülle? 

Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 

Denn Furcht ift fern von deiner großen Seele. 
Bon Manuel. 

Geflügelt ift das Glück und ſchwer zu binden, 

Nur in verfehlofiner Lade wird's bemahrt. 

Das Schweigen ift zum Hüter ihm gefegt, 

Unb rafch entfliegt es, wenn Gefhwägigfeit 

Voreilig wagt, die Dede zu erheben. 

Doch jet, dem Biel fo nahe, darf ich wohl 

Das lange Schweigen brechen, und ich wills. 

Denn mit ber nächſten Morgenfonne Strahl 

Iſt fie die Meine, und des Dämons Neid 

Wird keine Macht mehr haben über mic. 

Nicht mehr. verftohlen werd’ ich zu ihr ſchleichen, 

Nicht rauben mehr ber Liebe goldne Frucht, 

Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 

Dad Morgen wird dem fihönen Heute gleichen: 

Nicht Blitzen gleich, die ſchnell vorüber ſchießen 

Und plöglic von der Nacht verfchlungen find, 
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Mein Slück wird feyn, gleichwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglafes rinnt. 
Ehor. (Gajeran.) 
So nenne fie und, Herr, die Dich im Stillen 
Beglüdt, daß wir bein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unfers Fürſten Braut. 
Sag’ an, wo bu fie fanbefl, mo verbirgt, 
In welches Orts verfchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen fchwärmend weit und breit 
Die Infel auf der Jagd verfchlungnen Pfaden; 
Toch feine Spur hat uns dein Glück verrathen, 
So daß ich bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel "ein. 
Don Manuel. 
Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Sol, was verborgen war, bie Sonne fchauen. 
Bernehmet denn und hört, wie mir geſchah. 
Fünf Monde find’, es herrfchte noch im Lande 
Des Baterd Macht und beugete gewaltjam 
Der Jugend flarren Naden in das Joch — 
Nichts kannt' ich als der Waffen wilde Freuden 
Und als des Waidwerks Friegerifche Luſt. 
— Bir Hatten ſchon den ganzen Tag gejagt ° 
Entlang des Waldgebirges — da geſchah's, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindin 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das fcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geſtrüpp; 
Auf Wurfes Weite fah ich's fletö vor mir, 
Doch konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zulekt an eined Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell now dem Roß herab mich werfend 
Dring’ ich ihm nach, ſchon mit dem Speere zielend, 
Da feh’ ich wundernd dad erjchrodne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die e8 mit zarten Händen fchmeichelnd kost. 
Bewegungslos ftarr' ich das Wunder an, 
Den Jagdſpieß in ber Hand, zum Wurf ausholend — 
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Sie aber blickt mit großen Augen flebend 

Mich an. So ftehn wir fihweigenb gegen einander — 
Wie lange Zrift, das Tann ich nicht ermeflen, 
Denn alles Maß der Zeiten war vergeflen. 

Tief in die Seele drüdt’ fle mir den Blick, 

Und umgewandelt ſchnell ift mir das Herz. 

— Was ih nun ſprach, was die Holbfel’ge mir 
Ermidert, möge Niemand mich befragen, 

Denn wie ein Traumbild liegt e8 Hinter mir 
Aus früher Kindheit bämmerhellen Tagen, 

Un meiner Bruft fühlt’ ich die ihre fchlagen, 
ALS die Befinnungdfraft mir wieder kam. 

Da hört’ ich einer Glocke helles Läuten, 

Den Auf zur Hora fhien e8 zu bedeuten, » 

Und ſchnell, wie Geifter in die Luft vermwehen, 
Entſchwand fle mir und ward nicht mehr gefehen. 


Ehor. (Eajetan.) 
Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
Raub haft du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmeld Braut berührt mit fündigem Berlangen, 
Denn furchtbar heilig ift des Klofters Pflicht. 


Bon Manuel. 
Jet hatt’ ich eine Straße nur zu wandeln, 
Dad unftet ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Dem Leben war fein Inhalt ausgefunden. 
Und wie der Pilger ſich nach Often menbet, 
Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 
So kehrte ſich mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem einen bellen Himmelspunkte zu. 
Kein Tag entftieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glüdlich Liebende vereinte. 
Geflochten ftil war unfrer Herzen Bund, 
Nur der alfehnde Aether über une 
Mar des verfchiwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter Feines Menfchen Dienft. 
Das waren goldne Stunden, fel'ge Tage, 
— Nicht Raub am Himmel war mein Glück, denn noch 
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Durch kein Gelübde war das Herz gefeſſelt, 

Das fich auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. (Gaietan.) 

Eo war das Kloſter eine Freiſtatt nur 

Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Don Manuel. 

Ein heilig Pfand warb fie dem Gotteshaus 

Bertraut, dad man zurüd einſt werde fordern. 
Chor. (Bajetan,) 

Doch welches Blutes rühmt fie fih zu feyn? 

Denn nur vom Edeln kann das Edle flammen. 
Don Manuel. 

Sich felber ein Geheimniß wuchs fie auf. 

Nicht Eennt fie ihr Gefchlecht, noch Vaterland. 
Chor. (Eajetan.) 

Und leitet Feine dunkle Spur zurüd 

Zu ihres Dafeyns unbelannten Quellen? 
Don Manuel. 

Daß fle von edelm Slut, geftcht der Mann, 

Der einz’ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Eajeran.) 

Wer ift der Mann? Nichts Halte mir zurüd, 

Denn wiffend nur fann ich bir nützlich rathen. 
Don Manuel. 

Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 

Der einz'ge Bote zwifchen Kind und Mutter. 
Ehor. (Eajetan.) 

Bon diefem Alten baft bu nichts erforfcht? 

Beigherzig und gefchwägig ift das Alter. 
Bon Manuel. 

Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 

Die mein verfchwiegned Glück gefährden Eonnte. 
Ehor. (Eajetan.) 

Was aber war ber Inhalt feiner Worte, 

Wenn er die Jungfrau zu befuchen Fam? 
Don Manuel. 

Auf eine Zeit, die Alles Töfen werde, 

Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröfter. 


344 


Ehor. (Eajetan.) 

Und diefe Zeit, die Alles Löfen fol, 

Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet? 

Don Manuel, 

Seit wenig Monden drohete der Greis 

Mit einer nahen Aendrung ihres Schidfals. 
Chor. (Gajeran.) 

Er drohte, fagft du? Alſo fürchteft du 

Ein Licht zu fchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Manuel. 

Ein jeder Wechfel ſchreckt den Glüdlichen: 

Mo kein Gewinn zu hoffen, droht Verluft. 
Ehor. (Eajetan.) 

Doch konnte die Entdeckung, die bu fürchteft, 

Auch deiner Liebe günſt'ge Zeichen bringen. 
Don Manuel. 

Auch ftürzen konnte fie mein Glück: drum mählt' ich 

Das Sicherfte, ihr fchnell zuvor zu kommen. 
Ehor. (Eajetan.) 

Wie das, o Herr? Mit Burcht erfüllt du mich, 

Und eine rafche That muß ich beforgen. 
Don Manuel. 

Schon feit den letzten Monden ließ der reis 

Geheimnißvolle Winke fich entfallen, 

Daß nicht mehr ferne fey der Tag, der fle 

Den Ihrigen zurüde geben merbe. 

Seit geftern aber fprach er's deutlich auß, 

Daß mit der nächften Morgenfonne Strahl — 

Dieß aber ift der Tag, ber heute leuchtet — 

Ihr Schickſal fich entfcheidend werde Löfen. 

Kein Augenblik war zu ‚verlieren, ſchnell 

War mein Entfhluß gefaßt und fchnell vollftredt. 

In diefer Nacht raubt’ ich die Jungfrau weg 

Und brachte fie verborgen nach Meflina. 
€hor. (Gajeran.) 

Welch kühn verwegen-räuberifche Ihat! 

— Verzeih', o Herr, die freie Tadelrebe! 
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Doch Solches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 
Don Manuel 
Unfern vom Klofter der Barmherzigen, 
In eined Gartens abgefchlebner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jeht von ihr, hieher 
Zu der Verföhnung mit dem Bruder eilend. 
In banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Zurüd, bie fi) nichtö weniger erwartet, 
AL in dem Glanz der Yürftin eingeholt 
Und auf erhabnem Fußgeſtell bes‘ Ruhms 
Bor ganz Meffina außgeftellt zu werben. 
Denn anders nicht foll fie mich wieberfehn, 
Als in der Größe Schmuck und Staat und feftlich 
Von eurem ritterlichen Chor umgeben. 
Nicht will ich, daß Don Manueld Verlobte 
AL eine Heimathloſe, Ylüchtige 
Der Mutter nahen joll, die ich ihr gebe; 
Als eine Fürſtin fürftlich will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 
Ehor. (Gajetan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren deined Winfs. 
Don Manuel. 
Ih Habe mich aus ihrem Arm geriflen, 
Doch nur mit ihr werd’ ich befchäftigt feyn. 
Denn nach dem Bazar follt ihr mich anjept 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 
Außftellen, wad das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebild. 
Erft wählet aus bie zierlichen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Sier; 
Dann zum Gewande wählt das Kunftgemebe 
Des Indierd, hellglänzend, mie der Schnee 
Des Aetna, der der Nächfte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ' es, wie ber Morgenbuft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur fey, mit zarten Yüben Goldes 
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Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunica 
Unter den zuͤcht'gen Buſen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glaͤnzender 
Seide gewebt, tn gleichem Purpur fchimmernd 
Ueber der Achfel heft' ihn eine goldene 
Cicade — Auch die Spangen nidht vergeht, 
Die fehönen Arme reizend zu umzirken, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmud, 
Der Meereögöttin munderfame Gaben: 
Um die Locken winde fih ein Diabem, 
Gefüget aus dem Eöftlichften Geſtein, 
Worin der feurig glühbende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblige kreuze. 
Oben in Haarfchmud fey der lange Schleier 
Defeftigt, der die glänzende Geftalt, 
Gleich einen hellen Lichtgewoͤlk, umfließe, 
Und mit der Myrthe jungfräulihdem Kranze, 
Vollende Erönend fich bad fchöne Ganze. 
Ehor. (Eajetan.s 
Es fol geichehen, Herr, wie bu gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet ſich 
Died Alles auf dem Bazar ausgeftellt. 
Don Mannel. 
Den fchönften Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen;, feine Barbe fey 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengotted Pferde, 
Bon Burpur ſey die Dede, und Gefchirr 
Und Zügel reich befegt mit edeln Steinen, 
Denn tragen fol er meine Königin. 
Ihr felber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Nitterflaates, unterm freud'gen Schall 
Der Hörner, eure Fürſtin heimzuführen. 
Died Alles zu beforgen, geh’ ich jekt, 
Zwei unter euch erwähl’ ich zu Begleitern, 
Ihr Andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
Bewahrt's in eured Buſens tiefem Grunde, 
Bid ich Dad Band gelöst von eurem Munde. 


(Er gebt ab, von Zwelen aud dem Chor begleitet ) 
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Chor. (Baieran.) 
Sage, was werden wir jetzt beginnen, 
Da die Fürſten ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fuͤrchten und hoffen und ſorgen 
Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeyns ertrage 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage 
Und mit erfriſchendem Windesweben 
Kräuſelnd bewege das ſtockende Leben. 

Einer aus dem Chor. (Manfred. 
Schön ift der Friebe! Ein Tieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lämmer grafen 
Luftig um ihn auf dem fonnigten Rafen; 
Sühes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer ber Abenbröthe 
Wiegt ihn in Schlunmer ber murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch bat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks; 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein emiged Schwanten und Schwingen und Schweben 
Auf der fleigenden, fallenden Welle des Glücks. 
Denn der Menſch verfümmert im Frieden, 
Müfige Ruh’ ift das Grab des Muths. 
Das Geſetz tft der Freund bes Schwachen, 
Alles will ed nur eben machen, 
Möchte gerne die Welt verflachen; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein 3weiter. (Berengar.) 

Stehen nicht Amord Tempel offen? 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift das Fürchten! Da ift das Hoffen! 
König ift hier, wer ben Augen gefällt! 
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Auch die Liebe bemeget dad Leben, 
Daß fich die graulichten Farben erheben. 
Reizend betrügt fe die glüdlichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums; 
In das Gemeine und Traurigmwahre 
Mebt fie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. (Gajeran.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine da8 Schöne, und flechte ſich Kränze, 
Wen die Locken noch jugendlich grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt's, 
Einen erniteren Gott zu dienen. 
Erfter. Manfred.) 
Der firengen Diana, der Freundin der Iagden, 
Laſſet und folgen ind wilde Gehölg, 
Wo die Wälder am dunfelften nachten, 
Und den Springbod flürzen von Fels. 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernften Kriegsgottd Luftige Braut — 
Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 
Menn die fchmetternden Körner laben 
Luftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfrifchenden Strömen ber Lüfte! 
Zweiter. (Berengar.) 
Oder mollen wir und der blauen 
Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die und mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schooß? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein luftig ſchwimmendes Schloß? 
Mer dad grüne, kryſtallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
Der vermählt fich das Glück, dem gehört die Welt, 
Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 
Denn das Meer ift der Raum der Hoffnung 
Und der Zufälle Iaunifch Reich! 


> 
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Hier wird der Neiche fehnell zum Armen, 

Und der Aermfte dem Fürften gleich. 

Wie der Wind mit Gedankenfchnelle 

Läuft um die ganze Windesroſe, 

Wechſeln hier des Geſchickes Looſe, 

Dreht das Glück ſeine Kugel um, 

Auf den Wellen iſt Alles Welle, 

Auf dem Meer iſt kein Eigenthum. 
Dritter. (Gajetan.) 

Aber nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meereöflut, 

Auch auf der Erbe, fo feft fie ruht 

Auf den ewigen, alten Säulen, 

Wanket das Glück und will nicht mweilen. 

— Sorge gibt mir diefer neue Frieden, 

Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 

Auf der Lava, die der Berg gefihieden, 

Möcht' ich nimmer meine Hütte bauen. 

Denn zu tief fchon hat der Haß gefreflen, 

Und zu ſchwere Thaten find geichehn, 

Die fih nie vergeben und vergeflen; 

Noch Hab’ ich das Ende nicht gefehn, 

Und mid fchreden ahnungsvolle Träume! 

Nicht Wahrfagung reden ſoll mein Mund; 

Aber ſehr mipfällt mir dies Geheime, 

Diefer Ehe fegenlofer Bund, 

Diefe lichtfcheu krummen Liebespfade, 

Diefes Klofterraubs verwegne That; 

Denn das Gute liebt fich das Gerade, 

Boͤſe Yrüchte trägt bie böfe Saat. 

(Berengar.) 

Au ein Haub war's, wie wir Alle wiflen, 

Der des alten Fürften ehliched Gemahl 

In ein frevelnd Ehebett gerifien, 

Denn fie war bed Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr fchüttere im Zorne 

Grauenvoller Flüche fchredlichen Samen 

Auf das fündige Ehebett aus. 
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Gräuelthaten ohne Namen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt. Died Haus, 
Ehor. (Eaietan.) 

Ja, e8 bat nicht gut begonnen, 

Glaubt mir, und es endet nicht gut; 

Denn gebüßt wirb unter der Sonnen 

Jede That der verblendeten Wuth. 

Es ift fein Zufall und blindes Loos, 

Daß die Brüder fish wüthend felbft zerftören; 

Denn verflucht ward der Mutterſchooß, 

Sie folte den Haß und den Streit gebären. 

— Über ich will e8 ſchweigend verhüllen, 

Denn die Rachgötter ſchaffen im. Stillen; 

Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 


Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 
(Der Ebor gebt ab.) 


Die Scene verwandelt fidh in einen Garten, der die Ausficht auf das Meer 
eröffnet. Aus einem anftoßenden Gartenfaale tritt 
Beatrice, 


gebt unruhig auf und nieder, nad allen Selten umberipäbend. Plotzlich ſtebt ie 
il und borcht. 


Er ift es nicht — Es war der Winde Spiel, 

Die durch der Pinie Wipfel faufend flreichen; 

Schon neigt die Sonne fi zu ihrem Ziel, 

Mit trägem Schritt feh’ ich die Stunden fehleichen, 

Und mid) ergreift ein fchauderndes Gefühl, 

Es fchredt mich jelbft das weſenloſe Schweigen. 

Nichts zeigt fi mir, mie weit die Blicke tragen; 

Gr läßt mich hier in meiner Ungft versagen. 
Und nahe hör’ ich, wie ein raufchend Wehr, 

Die Stadt, die völfermwimmelnde, ertofen; 

Ich böre fern da8 ungeheure Meer 

An feine Ufer dumpferbrandend ftoßen. 

Es flürmen alle Schrecken auf mich ber; 

Klein fühl‘ ich mich in dieſem Furchtbargroßen, 
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Und fortgefchleudert, wie dad Blatt vom Baume, 
Berlier’ ich mich im gränzenlofen Raume. 
Barum verließ ich meine ftille Zelle? 
Da lebt' ich ohne Sehnſucht, ohne Harm! 
Daß Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle, 
An Wünfchen Ieer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jegt hat mich bes Lebens Welle, 
Mich fapt die Welt in ihren Riejenarm; 
Zerrifien hab’ Ich alle frühern Banbe, 
Bertrauend eine Schmured leichtem Pfanbe. 
Wo waren die Sinne? 
Was hab’ ich gethan? 
Ergriff mich bethörend 
Ein rafender Wahn? 
Den Schleier zerriß ic) 
Jungfraͤulicher Zucht, 
Die Pforten durchbrach ich der Heiligen Zelle! 
Umftridte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 
Dem kühnen Entführer, in fträflicher Flucht. 
O, fomm mein Geliebter! 
Bo bleibft du und fäumeft? Befreie, befreie 
Die kämpfende Seele! Mich naget bie Neue, 
Es faßt mich der Schmerz. 
Mir liebender Nähe verfichre mein Herz. 
Und follt' ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fih an mich fchloß? 
Denn außgefegt warb ich ind fremde Leben, 
Und frühe fchon hat mich ein firenges 2008 
(Sch darf den dunkeln Schleier nicht erheben) 
Geriflen von dem mütterliden Schoof. 
Mur einmal fah ich fie, die mich geboren, 
Doc wie ein Traum ging mir dad Bild verloren. 
Und fo erwuchs ich fill am flillen Orte, 
In Lebendglut den Schatten beigefellt, 
— Da ftand er plöglich an des Kloflerd Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 
O, mein Empfinden nennen feine Worte! 
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Fremd Fam er mir aus einer fremden Welt, 


Und ſchnell, ald wär’ e8 ewig fo geweſen, 
Schloß fich der Bund, Ben Feine Menſchen Löfen. 


Bergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erforen. 

Nicht frei erwählt' ich's, es bat mich gefunden; 
Eindringt der Gott auch zu verfchloffnen Thoren, 
Zu Perſeus Thurm hat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon tft fein Opfer unverloren. 

Mär’ es an öde Klippen angebunden 

Und an bed Atlas himmeltragende Säulen, 

Sp wird ein Flügelroß ed dort ereilen. 

Nicht Hinter mich begehr’ ich mehr zu fchauen, 

In Teine Heimat fehn’ ich mich zurück; 

Der Liebe will ich Liebend mich vertrauen, 

Gibt es ein ſchönres als der Liebe Glück? 

Mit meinem Loos will ich mich gern beſcheiden, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 


Nicht kenn' ich ſie und will ſie nimmer kennen, 
Die ſich die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Näthfel bleiben will ich mir; 
Ich weiß genug, ich lebe dir! 


(Aufmertend.) 


Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, e8 war der Widerhall 
Und de8 Meeres dumpfes Braufen, 
Das ſich an den Ufern bricht, 

Der Geliebte ift e8 nicht! 

Weh mir! Weh mir! Wo er weilet! 
Mich umfchlingt ein Faltes Grauſen! 
Immer tiefer 

Sinft die Sonne! Immer öder 
Wird die Debe! Immer ſchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 


(Sie gebt unrugig umber.) 
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Aus des Gartens ſichern Mauren 
Wag' ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich das Entſetzen, 

Als ich in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu ſetzen: 
Denn mich trieb's mit mächt'gem Drang, 
Aus der Seele tiefſten Tiefen, 
Als fie zu der Hora riefen, 
Hinzufnien an heil’ger Stätte, 
Zu der Göttlichen zu flehn, 
Nimmer konnt' ich widerftehn. 
Wenn ein Raufcher mich erfpähte? 
Vol von Feinden ift bie Welt, 
Arglift hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unfchuld zu verratben, 
Ihr betrüglich Neb geſtellt. 
Grauend hab’ ich’8 fchon erfahren, 
Als ich, aus des Klofterd Hut, 
In die fremden Menfchenfchaaren 
Mih gewagt mit frevelm Muth. 
Dort, bei jenes Feſtes Zeier, 
Ta der Fürſt begraben warb, 
Mein Erfühnen büßt' ich theuer; 
Nur ein Gott bat mich bewahrt — 
Da der Süngling mir, ber fremde, 
Nahte, mit dem Blammenauge, 
Und mit Blicken, die mich jchredten, 
Mir dad Innerfle durchzudten, 
In das tieffte Herz mir ſchaute — 
Noch durchichauert Falted Grauen, 
Da ich's denke, mir die Bruſt! 
Nimmer, nimmer Tann ich fchauen 
In die Augen des Geliebten, 
Diefer ftilen. Schuld bewußt! 
(Aufborchen?.) 

Stimmen im Garten! 
Er iſt's, der Geliebte! 
Er felber! Jetzt täufchte 

Säilterd fämmilihe Werte. VL 23 
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Kein Blendwerf mein Ohr. 
Es naht, es vermehrt ſich! 
In ſeine Arme! 
An ſeine Bruſt! 


(Ste eilt mir audgebreiteten Armen nach der Tiefe der Gartens. Den Eeiar win 
ihr entgegen.) 


Don Gefar. Beatrice. Der Ehor. 


Beatrice (mit Schrecken zurüdfliebend). 
Weh mir! Was feh’ ich! 
(An demfelben Augenbfid tritt auch der Ehor ein.) 

Don Ceſar. 

Holde Schönheit, fürchte nichts! 

(Zu dem Ehor.) 
Der rauhe Anblid eurer Waffen fchredt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
In ehrerbiet'ger Kerne! 

Qu Beatricen.) 

Fürchte nichts! 
Die holde Scham, die Schönheit iſt mir heilig. 
(Der Chor Has ſich zurüdgejogen. Er tritt ihr naher und ergreift Ihre Hant ı 

Wo warft du? Welches Gottes Macht entrüdte, 
Verbarg dich diefe lange Zeit? Dich hab’ ich 
Geſucht, nach dir geforfchet; wachend, träumend 
Warft du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich bei jenem Leichenfeft des Fürſten, 
Wie eined Engels Lichterfcheinung, dich 
Zum Erftenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb dir Die Macht, mit ber bu mich bezwangſt. 
Der Blicke Feuer und der Kippe Stammeln, 
Die Hand, Die in der deinen zitternd lag, 
Verrieth fie dir — ein kühneres Geſtändniß 
Verbot des Ortes ernfte Majeftät. 
— Der Meſſe Hochamt rief mich zum Geber, 
Und, da ich von den Knieen jeßt erflanden, 
Die erften Blicke ſchnell auf dich fich Heften, 
Warſt du aus meinen Augen weggerüdt; 
Doc nachgezogen mit allmädht'gen Zauberöbanden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften. 
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Seit dieſem Tage fuch’ ich raſtlos dich 

An aller Kirchen und Paläfte Pforten, 

An allen offnen und verborgnen Orten, 
Wo fich die ſchöne Unfchuld zeigen kann, 
Hab’ ich das Nep der Späher ausgebreitet; 
Doch meiner Mühe ſah ich Feine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers glückbekroönte Wachfamkeit 

In diefer nächften Kirche dich entdeckte. 


(Hier macht Beatrice, welche in diefer ganzen Zeit zisternd und abgewandt ae 
fanden, eine Bewegung ded Schredend.) 


Ich) Habe dich wieder, und der Geiſt verlafie 
Eher die Glieder, eh’ ich von dir fcheibe! 
Und daß ich feft fogleich den Zufall faffe 
Und mich verwahre vor des Dämond Weide, 
So red’ ich Dich vor diefen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche dir 
Zum Pfande def die ritterliche Nechte. 

(Er ſtellt fie dem Chor dar.) 

Nicht Forfchen will ich, wer bu biſt — Ich will 
Nur dich von Dir, nicht8 frag’ ich nach dem Andern. 
Daß beine Seele, wie bein Urfprung, rein, 

Sat mir dein erfter Blick verbürget und beſchworen, 
Und wärft bu felbft die Niedrigfte geboren, 

Du müßteft dennoch meine Liebe feyn, 

Die Freiheit hab’ ich und die Wahl verloren. 

Und daß du wiſſen mögeft, ob ich auch 
Herr meiner Thaten fey und hoch genug 
Geſtellt auf diefer Welt, auch das Geliebte 
Mit ftarfem Arm zu mir emporzuhbeben, 

Bedarf’8 nur, meinen Namen Dir zu nennen. 

— Ich bin Don Gefar, und in biefer Stadt 

Meſſina iſt fein Größrer über mir. 

cBearrice fchaudert zurück; er bemerkt ed und fährt nach einer kleinen Melle fers.) 
Dein Staunen Iob’ ich und dein fittfam Schweigen: 
Schamhafte Demuth ift der Reize Krone, 

Denn ein Verborgenes tft fi) das Schöne, 

Und ed erfchridt vor feiner eignen Macht. 





— Ich geh’ und überlaffe dich dir felbft, 
Daß fih dein Geiſt von feinem Schreden löſe: 
Denn jedes Neue, auch das Glück, erfchredt. 

(Zu dem Chor.) 
Gebt ihr — ſie iſt's von dieſem Augenblid — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürſtin! 
Belehret fie von ihres Standes Größe. 
Bald kehr' ich felbft zurüd, fie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. 

(Er gebt ab, 


Beatrice und der Ehor. 


Ehor. (Bopemund., 
Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herricherin! 
Dein ift die Krone, 
Dein ift der Sieg! . 
Als die Erhalterin 
Dieſes Gefchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blühende Mutter begrüß' ich dich‘ 
Roger.) 
Dreifaches Heil bir! 
Mit glüdlichen Zeichen, 
Glückliche, trittft du 
In ein götterbegünftigtes, glüdliches Haus, 
Mo die Kränze des Ruhmes hängen, 
Und das goldene Scepter in ftetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab. 
(Bohemunt. ) 
Deines Tieblichen Eintritts 
Werden fich freuen 
Die Penaten des Haufe, 
Die hohen, die ernften, 
Verehrten Alten. 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer blühende Hebe 
Und Die goldne Victoria, 
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Die geflügelte Göttin, 
Die auf der Hand ſchwebt bed ewigen Vaters, 
Ewig die Schwingen zum Siege gefpannt. 
Roger.) 
Nimmer entmeicht 
Die Krone der Schönheit 
Aus diefem Geſchlechte; « 
Scheidend reicht 
Eine Fürftin der andern 
Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der züchtigen Scham. 
Aber das Schönfte 
Erlebt mein Auge, 
Denn id) fehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verblüht. 
Beatrice Caud ihrem Gchreden erwachend) 

Wehe mir! In welche Hand 
Sat dad Unglüf mich gegeben! 
Unter allen, 
Welche leben, 
Nicht in diefe ſollt' ich fallen! 

Jetzt verſteh' ich das Entjegen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 
Gegen ſeine eignen Glieder 
Wüthend mit Erbittrung rast! 
Schaudernd hört’ ich oft und wieder 
Bon dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und jegt reißt mein Schredenfchidfal 
Rich, die Arme, Nettungslofe, 
In den Strudel dieſes Hafles, 
Dieſes Unglücks mid hinein! 

(Sie flieht in den Sartenſaal. 
Chor. (Bohemund.) 
Den begünftigten Sohn der Götter beneid' ich, 
4 e 
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Den beglückten Beſitzer der Macht! 
Immer das Köſtlichſte iſt ſein Antheil, 
Und von Allem, was hoch und herrlich 
Von den Sterblichen wird geprieſen, 
Bricht er die Blume ſich ab. 
(Roger.) 
Von den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffaͤngt, waͤhlt er die reinſten für ſich. 
Für den Herrſcher legt man zurück das Beſte, 
Was gewonnen ward mit gemeinſamer Arbeit, 
Wenn ſich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm iſt das Schoͤnſte gewiß. 
(Bohemund.) 
Uber Eines doch iſt fein köſtlichſtes Kleinod — 
Jeder andre Vorzug ſey ihm gegoͤnnt, 
Dieſes beneid' ich ihm unter Allem — 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzücken iſt aller Augen, 
Daß er ſie eigen beſitzt. 
(Roger.) 
Mit dem Schwerte ſpringt der Corſar an die Küſte 
In dem nächtlich ergreifenden Ueberfall; 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erfättigt die wilde Begierbe. 
Nur bie fehönfte Beftalt darf er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut. 
(Bohemund.) 
Aber jegt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Dap kein Ungeweihter in dieſes Geheimnif 
Dringe, und ber Herrſcher uns lobe, 
Der das Köftlichfte, was er beflket, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 
(Der Ehor entfernt fich nach den Bintergrunde.) 


— m m nn nn — — 
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Die Scene verwandelt ſich in ein Zimmer im Innern des Palaſtes. 
Donua Ifabella flieht zwiſchen Don Mannel und Don Geiar. 


Ifabella. 
Nun endlich iſt mir der erwünfchte Tag, 
Der Iangesfehnte, feftliche, erfchienen — 
Pereint feh’ ich Die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zufammenfüge, 
Und im vertrauten Kreis zum Erftenmal 
Kann fi) daB Herz der Mutter freubig öffnen. 
dern ift der fremben Zeugen rohe Schaar, 
Die zroifchen uns fi) Tampfgerüftet ftellte — 
Der Waffen Klang erfihredt mein Ohr nicht mehr, 
Ind wie der Eulen nachtgemohnte Brut 
Non der zerftörten Brandflatt, wo fle lang 
Mit altverjährtem Eigenthum geniftet, 
Auffliegt In düſtern Schwarm, den Tag verdunkelnd, 
Wenn ſich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimfehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 
Sp flieht der alte Haß mit feinem nächtlichen 
Gefolge, ben hohläugigten Verdacht, 
Der fcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Brieden zieht gefelliges 
Vertraun und holde Eintracht Tächelnd ein. 

(Ste hält Inne.) 
- Doch nicht genug, daß diefer heut’ge Tag 
Jedem. von Beiden einen Bruder fchenkt, 
Auch eine Schwefter hat er euch geboren. 
— Ihr ſtaunt? Ihe ſeht mich mit Vermundrung an? 
Ja, meine Söhne, es ift Zeit, daß il 
Mein Schweigen breche und daB Siegel Töfe 
Bon einem lang verfhloffenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab’ ich eurem Bater 
Geboren — eine jüngre Schweſter Iebt “ 
Euch noch — Ihr follt noch heute fie umarnıen. 
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Bon Erfar. 
Was fagft du, Mutter? Eine Schwefter lebt ung, 
Und nie vernahmen wir von diefer Schwefter! 
. Don Manuel. 
Wohl hörten wir in früher Kinbderzeit, 
Daß eine Schwefter und geboren worden; 
Do in der Wiege ſchon, fo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinweg. 
Ifabella. 
Die Sage lügt! 
Eie lebt! 
Bon Ceſar. 
Sie Iebt, und du verfchwiegeft uns? 
Ifabella. 
Von meinem Schweigen geb’ ich Rechenfchaft. 
Hört, was gefäet warb in frührer Zeit 
Und jegt zur frohen Ernte reifen foll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber fchon 
Entzweite euch der jammervolle Zwift, 
Der ewig nie mehr wieberfehren möge, 
Und Häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 
Da murde eurem Vater eined Tages 
Ein feltfam wunderbarer Traum. Ihm däudhte, 
Er feh’ auß feinem Hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachfen, ihr Gezweig 
Dicht in einander fledhtend — zwifchen beiden 
Wuchs eine Lille empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebält ergreifend, prafielnd aufichlug 
Und, um fid) wüthend, fchnell, das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verfchlang. 

Erichredt von biejem feltfamen Geſichte, 
Befragt’ der Bater einen ſternekundigen 
Arabier, der fein Orakel war,, 

Un dem fein Herz mehr hing, ale miz geflel, 
Um Die Bedeutung. Der Arabier 

Erflärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würbe, tödten würde fle ihm 
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Die beiden Söhne, und fein ganzer Stamm 

Durch fie vergehn — Und id ward Mutter einer Tochter; 
Der Vater aber gab ben graufamen 

Befehl, die Neugeborene alsbald 

Ins Meer zu werfen. Ich vereitelte 

Den blut'gen Borfag und erhielt die Tochter 

Durch eined treuen Knechtd verfchwiegnen Dienfl. 


Don Erfar. 
Geſegnet fey er, der dir hülfreich war! 
D, nicht an Rath gebricht'3 der Mutterliebe' 


Yfabella. 
Der Mutterliebe mäcdht'ge Stimme nicht 
Allein trieb mich, das Kinblein zu verfchonen. 
Auch mir warb eined Traumes feltfames 
Orakel, ald mein Schooß mit biefer Tochter 
Sefegnet war. Ein Kind, wie Liebeögätter ſchön, 
Sah ih im Graſe fpielen, und ein Löwe 
Kam aud dem Wald, der in dem blut’gen Machen 
Die frifch gejagte Beute trug, und ließ 
Sie fihmeichelnd in den Schooß bes Kindes fallen. 
Und aus ben Lüften ſchwang ein Adler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Yängen, 
Und legt’ e8 fchmeichelnd in den Schooß des Kindes. 
Und beide, Löw’ und Adler, Iegten, fromm 
Gepaart, fich zu des Kindes. Füßen nieder. 
— Des Traums Verſtaͤndniß Iöste mir ein Mönch, 
Ein gottgeliebter Mann, bei bem ba8 Herz 
Kath fand und Troft in feber ird'ſchen Noth. 
Der fprach: Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne flreitende Gemüther 
„In heißer Liebeöglut vereinen würde.“ 
— Im Innerften bewahrt’ ich mir dies Wort; 
Dem Bott ber Wahrheit mehr als dem ber Lüge 
Bertrauend, rettet’ ich die Gottverheißne, 
Des Segen Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug ſollte ſeyn, 
Als euer Haß ſich wachſend ſtets vermehrte. 
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Bon Manuel 
(feinen Bruder umarmend). 
Nicht mehr der Schwefter braucht's, der Liebe Band 
Zu flechten, aber fefter ſoll ſie's knüpfen. 
2ſabella. 

So ließ ich an verborgner Stätte fie, 
Bon meinen Augen fern, geheimnißvoll 
Durch fremde Hand erziehn — ben Anblid ſelbſt 
Des Lieben Angeſichts, den heißerflehten, 
Verfagt' ich mir, den firengen Vater ſcheuend, 
Der, von des Argwohns ruhelofer Bein 
Und finfter grübelnden Verdacht genagt, 
Auf allen Schritten mir die Späher pflangte. 

Don Erfar. 
Drei Monde aber dedt den Bater ſchon 
Daß file Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang Berborgne an das Licht hervor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen? 

Ifabella. 

Was fonft, ald euer unglüdjel’ger Streit, 
Der, unauslöfchlich wüthend, auf bem Grab | 
Des Taum entjeelten Vaters fid, entflanımte, | 
Nicht Raum noch Stätte der Verſöhnung gab? | 
Konnt’ ich die Schmefter zwifchen eure wild | 
Entblößten Schwerter fielen? Konntet ihr | 
In diefem Sturm die Mutterfiimme hören? | 
Und follt’ ich fie, des Friedens theures Pfand, 
Den legten heil'gen Anker meiner Hoffnung, 
An eures Hafled Wuth unzeitig wagen? 
— Erſt mußtet ihr's ertragen euch ald Brüder 
Zu fehn, eh’ ich die Schwefter zwifchen euch 
Als einen Friedensengel ftellen Eonnte. 
Jetzt kann ich's, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgefendet, 
. Und ftündlid) harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ſtillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurück an meine mütterliche Bruſt 
Sie führt und in die brüberlichen Arme. 
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Don Manuel. 
Und ſie iſt nicht die Einz'ge, die bu Heut 
In deine Mutterarme fchließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten; 
Es füllt ſich der veröbete Palaft 
Und wird der Sig ber blühnden Anmuth werden, 
— Bernimm, o Mutter, jet auch mein Geheimuiß. 
Eine Schwefter gibft du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 
Ja, Mutter, fegne deinen Sohn! Died Herz, 
Es Hat gewählt; gefunden Hab’ ich fie, 
Die mir durchs Leben foll Gefährtin feyn. 
Eh dieſes Tages Sonne finki, führ' ich 
Die Gattin bir Don Manuels zu Füßen. 

Ifabelle. 
An meine Brut will ich fie freudig ſchließen, 
Die meinen Erfigebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden fol die Freude fprießen, 
Und jede Blume, die da8 Leben fchmüdt, 
Und jedes Glück fol mir den Sohn belohnen, 
der mir bie fchönfte reicht der Mutterfronen ! 
Don Erfar. 

Berfchwende, Mutter, beine Segen Fülle 
Nicht an den einen erfigebornen Sohn! 
Wenn Liebe Segen gibt, fo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, folder Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Ch diefed Tages Sonne finft, führt auch 
Don Eefar feine Gattin Dir entgegen. 

Bon Manuel. 
Allmächt'ge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man did) mit Mecht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft ſich jedes Element, 
Du kannſt daB Beinblichftreitende vermählen ; 
Nichts lebt, was beine Hoheit nicht erfennt, 
Und aud des Bruders wilden Sinn haft bu 
Beflegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 


(Den Gefar umarmend.) 
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Jetzt glaub’ ich an bein Herz ımb ſchließe Did, 
Mit Hoffnung an die brüderlidye Bruſt; 


Nicht zweifl’ ich mehr an dir, denn bu Fannft Tieben. 


Ifabella. 
Dreimal gefegnet ſey mir dieſer Tag, 
Der mir auf Einmal jede bange Sorge 
Vom fchwerbeladnen Bufen hebt — Gegründet 
Auf feften Säulen ſeh' ich mein Gefcjlecht, 
Und in der Zeiten lUinermeßlichkeit 
Kann ich hinabfehn mit zufriebnem Geift. 
Noch geftern fah ih mich im Wittwenfchleier, 
Gleich einer Adgefchiebnen, kinderlos, 
In diefen öden Sälen ganz allein, 
Und heute werden in ber Jugend Glanz 
Drei blühnde Töchter mir zur Seite fleben. 
Die Mutter zeige fh, die glüdfliche 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die fih mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
— Doch welcher Bürften königliche Töchter 
Erblühen denn an diefed Landes Gränzen, 
Davon ih Kunde nie vernahm? — denn nid 
Unwürdig wählen Tonnten meine Söhne! 

Don Manuel 

Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinmegzuheben, der mein Glück bebedt. 
Es fommt der Tag, der Alles Töfen wird, 
Am beften mag bie Braut fich ſelbſt verfünden, 
Dep ſey gewiß, bu wirft fie würdig finden. 

Ifabella, 
Des Vaters eignen Sinn und Geift erfenn' ich 
In meinem erfigebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, ſich verborgen in fich felbft 
Zu fpinnen und den Matbichluß zu bewahren 
Im unzugangbar feft verfchloffenen Gemuͤth! 
Gern mag ich dir die kurze Friſt vergönnen; 
Doh mein Sohn Gefar, deß bin ich gewiß, 
Wird jetzt mir eine Königstochter nennen. 
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Bon Ceſar. 
Nicht meine Weiſe iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag' ich mein Gemüth; 
Doch, was du jetzt von mir begehrſt zu wiſſen, 
Das, Mutter — laß mich's redlich dir geſtehn, 
Hab' ich mich ſelbſt noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verklaͤrt, erklärt ſich ſelbſt; 
Ihr Licht bezeugt, daß fle vom Lichte ſtamme. 
Ind Elare Auge fah ich meiner Braut, 
Ind Herz des Herzens hab’ ich ihr gefchaut, 
Am reinen Glanz will ich die Perle kennen; 
Doch ihren Namen Ffann ich dir nicht nennen. 

Ifabella. 

Wie, mein Sohn Eefar? Kläre mir das auf. 
Zu gern dem erften mächtigen Gefühl 
Bertrauteft du, wie einer Götterftimme. 
Auf rafcher Jugendthat erwart' ich dich, 
Doch nicht auf thöricht Findifcher — Laß hören, 
Was deine Wahl gelentt. 

Don Ceſar. 

Wahl, meine Mutter? 
Iſt's Wahl, wenn bes Geftirned Macht den Menjchen 
Ereilt in ber verhängnißvollen Stunde? 
Nicht, eine Brant zu fuchen, ging ich auß, 
Nicht, wahrlich, folches Eitle konnte mir 
Zu Sinne foınmen in dem Haus ded Todes: 
Denn dorten fand th, die ich nicht gefucht. 
Gleichgültig war und nichtsbedeutend mir 
Der rauen leer gefchwägiges Gefchlecht, 
Denn eine zweite ſah ich nicht, wie dich, 
Tie ich gleich nie ein Götterbild verehre. 
Es war des Vaters ernſte Todtenfeier; 
Im Volkögedräng verborgen, wohnten mir 
Ihr bei, du weißt's, in unbekannter Kleidung: 
So hatteft du's mit Weisheit angeordnet, 
Daß unferd Haders wild ausbrechende 
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Gewalt des Feſtes Würde nicht verletze. 
— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umſtanden, 
Mit Fackeln in den Händen, den Altar, 
Bor dem der Todtenfarg erhaben ruhte, 
Mit weißbekreuzgtem Grabestuch bedeckt. 
Und auf dem Grabtud) ſahe man den Stab 
Der Herrſchaft Tiegen und die Fürftenfrone, 
Den ritterlichen Schmud der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 
— Und Alles lag in fliler Andacht Enieend, 
Als ungefehen jet vom hohen Chor 
Herab die Orgel anfing fich zu regen, 
Und Hunbertftimmig ber Gefang begann — 
Und als der Chor noch fortflung, flieg der Sarg 
Mit fammt dem Boden, der ihn trug, allmählich 
Berfinfend in bie Unterwelt hinab, 
Daß Grabtuch aber überfchleierte, 
Meit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf ber Erbe blieb der ird'ſche Schmud 
Zurüd, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
Doch auf den Seraphöflügeln des Geſangs 
Schwang die befreite Seele ſich nach oben, 
Den Himmel fuchend und den Schooß der Gnade. 
— Died Alles, Mutter, ruf’ ich dir, genau 
Beichreibend, ind Gebächtniß jetzt zurüd, 
Daß du erfenneft, ob zu jener Stunbe 
Ein weltlihd Wünfchen mir im Herzen mar. 
Und dieſen feſtlich ernften Augenblid 
Ermwählte fi der Lenfer meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 
Wie es geſchah, frag’ Ich mich felbft vergebene. 
Ifabella. 
Vollende dennoch! Laß mich Alles hören! 
Don Ceſar. 
Woher fie kam, und wie fie fih zu mir 
Gefunden, diefed frage nicht — Us ich 
Die Augen wandte, ftand fie mir zur Seite, 
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Und dunkel mächtig, wunderbar ergriff 
Im tiefften Innerften mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Lächelnd Holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, Die auf der Wange fchmeben, 
Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geftalt — 
Es war ihr tieffted und geheimftes Xeben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zauberd Kräfte unbegreiflich weben — 
Tie Seelen fohienen ohne Worteslaut 
Sich, ohne Mittel geiftig zu berühren, 
Als fi mein Athem mifchte mit dem ihren: 
Fremd war fie mir und innig doch vertraut, 
Und Ear auf Einmal fühlt’ ich’8 in mir werden, 
Die ift es oder Feine fonft auf Erden! 

Don Manuel cmit Feuer einfallend). 
Daß ift der Liebe heil'ger Götterſtrahl, 
Der in die Seele fchlägt und trifft und zündet, 
Wenn fi) Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da ift fein Widerfland und feine Wahl, 
Es lösſst der Menich nicht, was der Himmel bindet. 
— Dem Bruder fall’ ich bei, ih muß ihn loben, 
Mein eigen Schidfal iſt's, was er erzählt, 
Ten Schleier hat er glüdlich aufgehoben 
Von dem Gefühl, das dunfel mich befeelt. 

Ifabella. 

Den eignen freien Weg, ich ſeh' e8 wohl, 
Wil das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 
Vom Berge flürzt der ungeheure Strom, 
Wühlt fich fein Bette felbft und bricht ſich Bahn, 
Nicht des gemefinen Pfades achtet er, 
Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut. 
So unterwerf’ ich mi — wie kann ich's ändern — 
Der unregierfam ftärfern Götterhand, 
Die meined Hauſes Schickſal dunkel fpinnt. 
Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand, 
Sie denken groß, wie fle geboren find. 
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Jfabella.. Don Banuel. Don Gefar. Diego zeigt ib au 
der Thure. 


vv 


Ifabella. 
Doch, fieh, da kommt mein treuer Knecht zurüd! 
Nur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo tft mein Kind? — Sie wifjen Alles! Hier 
Iſt kein Geheimnig mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Verbirg fie länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 
Ste will mis ihm nad der Thüre gehen. 
Was ift da8? Wie? Du zögerft? Du verftummft? 
Das ift Fein Blick, der Gutes mir verkündet! 
Was ift dir? Sprich! Ein Schauder faßt mich an. 
Mo ift fie? Wo ift Beatrice? 
(Will bınauf.) 
Bon Manuel (für ich, berofen.. 
Beatrice! 
Diego chau fie zurück 
Bleib! 
Iſabella. 
Wo iſt fie? Mich entſeelt die Angſt. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
Iſabella. 
Was iſt geſchehen? Bei allen Heil'gen, rede! 
Bon Ceſar. 
Wo iſt die Schweſter? Unglückſel'ger, rede! 
Diego. 
Sie iſt geraubt! Geſtohlen von Corſaren! 
O, hätt’ ich nimmer dieſen Tag geſehn! 
Bon Manuel. 
Faß dich, o Mutter! 
Don Eefar. 
Mutter, fey gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
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Diego. 
Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Kloſter 
Zum Letztenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Fluͤgeln fort. 
Bon Erfar. 
Zur Sache! 
Don Manuel. 
Rede! 
Diego. 
Und da ich in die mohlbefannten Höfe 
Ted Klofterd trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Sch’ ich des Schredens Bild in jedem Auge, 
Entjegt vernehm' ich das Entjegliche. 
AIſabella ſinkt bleich und zitternd auf einen Seffel, Don Manuel ift um ſie befchartigt.) 
Bon Eefar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
Diego. 
Gin maurifh Raͤuberſchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Klofter anfernd. 
Bon Eefar. 
Manch Segel reitet fich in dieſe Buchten 
Bor des Orkanes Wuth — Wo ift das Schiff? 
Diego. 
Heute frühe fah man e8 in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite fuchen. 
Don Erfar. 
Hört man von anderm NRaub noch, ber geichehn? — 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Minderheerde, die dort weidete. 
Don Ceſar. 
Wie fonnten Räuber aus des Klofterd Mitte 
Die Wohlverichlofine heimlich raubend flehlen? 
Sciller& fammtliche Werte. VI. 16 24 
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Diego. 
Des Kloftergartend Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sproſſen überftiegen. 
Bon Erfar. 
Wie brachen fie ind Innerfte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält der firenge Zwang. 
Diego. 
Die noch durch Fein Gelübde fich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien fich ergeben. 
Bon Erfar. 
Und pflegte fle des freien Mechtes oft 
Sich zu bedienen? Dieſes fage mir. 
Diego. 
Oft fah man fie des Gartens Stille fuchen: 
Der Wiederkehr vergaß ſie heute nur. 


Bon Ceſar (nachdem er ſich eine Welle betacın. 
Raub, ſagſt Du? War fle frei genug dem Näuber, 
So Eonnte fle in Freiheit auch entfliehen. 
Ifabella (fe: aufı. 
Es ift Gewalt! Es ift verwegner Raub! 
Nicht pflichtwergeflen Eonnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Manuel! Don Ceſar! Eine Schwefter 
Dacht' ich euch zuzuführen, doch ich ſelbſt 
Sol jept fie eurem Heldenarm verdanten. 
In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
Nicht ruhig duldet e8, daß eure Schweiter 
Des frechen Diebes Beute ſey — Ergreift 
Die Waffen! Nüftet Schiffe aus! Durchforfcht 
Die ganze Küfte! Durch alle Meere fegt 
Dem Näuber nah! Erobert euch die Schweſter! 
Bon Ceſar. 
Leb wohl! Zur Mache flieg’ ich, zur Entbedung! 


(Er geht at. Don Manuel aud einer tiefen Zerkreuung erwahnt went ni 
beunruhigt zu Diego.) 


Bon Manuel. 
Wann, fagft du, fey fie unfichtbar geworben? 
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Diego. 
Seit dieſem Morgen erſt ward ſie vermißt. 
Bon Manuel gu Donna Iſabella) 
Und Beatrice nennt fi} deine Tochter? 
Ifabella. 
Dies ift ihr Name! Eile! Trage nicht! 
Bon Manuel. 
Nur Eines noch, o Mutter, Taf mich wiſſen — 
Ifabella. 
Bliege zur That! Des Bruders Beifpiel folge! 
Bon Manuel. 
In welcher Gegend, ich befchmöre dich — 
Yfabella cipn forstreibend). 
Sich meine Ihränen, meine Zodedangft! 
Bon Manuel. 
In welcher Gegend hieltſt bu fte verborgen? 
Ifobella. 
Verborgner nicht war fie im Schooß der Erbe! 
Diego. 
O, jegt ergreift mich plötzlich bange Furcht. 
Don Manuel. 
Furcht, und worüber? Sage, was du weißt. 
Diego. 
Daß ich des Raubs unfchuldig Urſach fey. 
Ifabella. 
Unglüdlicher, entbede, was gefchehn! 
Diego. 
Ih Habe dir's verbehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verfchonen. 
Am Tage, al der Fürft beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nad) dem Neuen, 
Der ernften Feier fich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Klofter Mauren eingedrungen — 
Lag fie mir an mit unabläff'gem Flehn, 
Ihr diefes Feſtes Anblic zu gewähren. 
Ih Unglüdfeliger Tieß mich bewegen, 
Berbüllte fle in ernſte Trauertracht 
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Und alſo war fie Zeugin jenes Feſtes. 

Und dort, befürcht' ich, in des Volks Gewuͤhl, 

Das ſich herbeigedrängt von allen Enden, 

Ward fle vom Aug des Näuberd audgefpäht, 

Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Feine Hülle. 
Bon Manuel (wor ſich, erleichtern). 

Glückſel'ges Wort, da8 mir daß Herz befreit! 

Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 

Yfabella. 
Mahnfinn'ger Alter! So verrietbft du mic! 
Diego. 

Gebieterin! Ich dacht' es gut zu machen. 

Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 

Glaubt' ich in dieſem Wunſche zu erkennen; 

Ich hielt es für des Himmels eignes Werk, 

Der, mit verborgen ahnungsvollem Zuge, 

Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab’! 

Der frommen Pflicht wollt’ id, ihr Recht erzeigen, 

Und fo, aus guter Meinung, Schafft’ ich Boͤſes! 

Don Alanuel (vor fih). 
Mas fteh’ ich hier in Furcht und Zmeifeldqualen? 
Schnell will ich Kicht mir ſchaffen und Gewißheit. 


(Will geben ) 
Bon Erfar (er zurüdtommt. j 
Verzieh, Don Manuel, gleich folg’ ich Dir. 
Don Manuel. 
Folge mir nicht! Hinmeg! Mir folge Niemand! 
(Er gebt ab.) 
Bon Erfar cfebt ihm vermunders nach). 
Was ift dem Bruder? Mutter, fage mir’. 
Ifabella. 
Ic kenn’ ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 
Bon Ceſar. 
Du ftehft mich wiederfehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ih, um ein Zeichen Dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schmwefter Fennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh' .ich weiß, 
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Aus welchen Ort die Näuber fie geriſſen? 

Das Klofter nenne mir, daß fle verbarg. 
Ifabella. 

Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 

Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 

Sich langſam fleigend hebt, Tiegt es verftedt, 

Wie ein verfchwiegner Aufenthalt der Seelen. 

Bon Eefar. 

Sen guted Muths! Vertraue deinen Söhnen! 

Die Schwefter bring’ ich Dir zurüd, müßt’ ich 

Durch alle Länder fle und Meere fuchen. 

Doch Eines, Mutter, iſt es, was mic Fümmert: 

Die Braut verließ ich unter fremdem Schup. 

Nur dir Fann ich das theure Pfand vertrauen, 

Ich fenbe fie dir ber, du wirft fte fchauen; 

An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 


Wirft du des Grams vergeflen und der Schmerzen. 
(Er yebt ab.) 


Ifabella. 
MWanı endlich wird der alte Fluch fi) löſen, . 
Der über diefem Haufe laftend ruht? ' 
Mit meiner Hoffnung fpielt ein tückiſch Weien, 
Und nimmer ftillt fich feines Neided Wuth. 
So nahe glaubt‘ ich mich dem fichern Hafen, 
So feft vertraut’ ich auf des Glückes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingeichlafen, 
Und freudig winfend fah ich fchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne fich erhellen: 
Da kommt ein Sturm, aus beitrer Luft geiandt, 
Und reißt mich wieder in den Kanıpf der Wellen! 


«Sie geht nach dem Innern Haufe, wobin ihr Dieyo ivfat.) 
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Die Scene verwandelt ſich in den Garten. 
Beide Ehöre. Zuletzt Beatrice. 


Der Chor des Don Manuel kommt in feftlichem Aufzug, mit Kränzen geſchmüdt, 
und die oben befchriebenen Brautgefchente begleitend; der Chor ded Don Eeiat wil 
ihm den Eintritt verwehren. 


Erftier Chor. (Eajeran.) 
Du wuͤrdeſt wohl thun, diefen Platz zu leeren. 
Zweiter Ehor. (Bohemund.) 
Ich will's, wenn beflre Männer es begehren. 
Erfter Ehor. (Gajetan.) 
Du Eönnteft merken, daß bu Iäftig bift. 
Zweiter Ehor. (Bopemund.) 
Depmegen bleib’ ich, weil es bich verbrießt. 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Hier ift mein Plag. Wer darf zurüd mich halten? 
Imerter Chor. Bohemund.) 
Ich darf es thun, ich habe Hier zu walten. 
Erfter Ehor. (Eajetan.) 
Mein Herricher fendet mid, Don Manuel. 
Zweiter Chor. Bobemund.) 
Ich ftehe hier auf meines Herrn Befehl. 
Erfter Chor. (@ajetan.) 
Dem ältern Bruder muß der jüngre welchen. 
Zweiter Ehor. (Bohemund.) 
Dem Erftbefitenden gehört die Welt. 
Erfter Ehor. (Earetan.) 
Verhaßter, geb und räume mir daB. Feld! 
Zweiter Chor. (Bopemund.) 
Nicht, bis fih unfre Schwerter erft vergleichen. 
Erſter Ehor. Gajetan.) 
Find' ich dich überall in meinen Wegen? 
Zweiter Chor. GBotemund.) 
Wo mir's gefällt, da tret' ich dir entgegen. 
Erſter Chor. (Gajetan.) 
Was Haft du hier zu horchen und zu hüten? 
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3weiter Ehor. Bopemund., 
Was Haft du hier zu fragen, zu verbieten? 
Erfter Chor. (Eajeran.) 
Dir ſteh' ich nicht zur Red und Antwort bier. 
Zweiter Ehor. (Bobemund.) 
Und nicht ded Wortes Ehre gönn’ ich dir. 
Erfter Chor. (Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, 9 Süngling, meinen Jahren. 
Imweiter Chor. (Bopemund.) 
In Tapferkeit bin ich, wie du, erfahren! 
Beatrice fürs heraus). 
Weh mir! Was wollen diefe wilden Schaaren? 
Erfter Ehor (Gajetan) zum zweiten. 
Nichts acht’ ich Dich und deine ſtolze Miene! 
Zweiter Ehor. (Bobemund.) 
Ein befirer ift der Herrſcher, dem ich diene! 
Bentrice. 
O, web mir, weh mir, wenn er jeßt erjchiene' 
Erfter Ehor. (Gajetan.) 
Du lügft! Don Manuel beftegt ihn weit! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Bratrice. 
Jegt wird er fommen, dies ift feine Zeit. 
Erſter Ehor. (Caietan.) 
Märe nicht Friede, Necht verfchafft’ ich mir! 
Zweiter Ehor. (Bopemund., 
Wär's nicht die Burcht, Fein Friede wehrte dir. 
Beatrice. 
D, wär’ er taufend Meilen weit von bier! 
Erſter Chor. (Gajetan.) 
Das Geſetz fürcht' ich, nicht deiner Blicke Trug. 
Zweiter Chor. (Bohemunt.) 
Wohl thuft du dran, ed ift des Zeigen Schug. 
Erfter Ehor. (Eajeran.) 
dang’ an, ich folge! 
weiter Ehor. Bohemund.) 
Mein Schwert iſt herauß' 
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Beatrice (in der beftigfien Beängfiigung). 

Sie werden handgemein, die Degen bligen! 
Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! 
Werft euch in feinen Weg, ihr Hindernifle, _ 
Eine Schlinge legt, ein Netz um feine Füße, 
Daß er verfehle diefen Augenblid! 
Ihr Engel alle, die ich flebend bat, 
Ihn Herzuführen, täufchet meine Bitte, 
Weit, weit von hier entfernet feine Schritte! 

(Sie eilt hinein. Indem die Ehöre einander anfallen, erſcheiut Don Wanne. 


Don Manuel Der Ebor. 


Bon Manuel. 

Was feh’ ich! Haltet ein! 
€ Erſier Ehor (Eajetan, Berengar, Manfred) zum zweiten. 
Komm an! Komm an! 
Zweiter Ehor. (Bohemund, Roger, Htvpolpt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! . 
Bon Manuel (rritt wolfchen fie, mit gegognem Schwert). 
Haltet ein! 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Es ift der Fürft. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Der Bruder! Haltet Friede! 

Don Manuel. 
Den ſtreck' ich tebt auf dieſes Raſens Grund, 
Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die Fehde fortfegt und dem Gegner droht! 
Nast ihr? Was für ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zwiftes Flammen aufzublafen, 
Der zwifchen uns, den Fürſten, abgethan 
Und ausgeglichen ift auf immerdar? 
— Wer fing den Streit an? Redet! Ich will's wiflen. 

Erfter Chor. (Eajetan, Berengar.) 
Sie ftanden hier — 
Zweiter Ehor (Roger, Bohemund) unterbrechend. 
Sie kamen — 
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Bou Alanuel (zum erfien Chor). 
Rede du! 
Erfter Ehor. (Eajetan.) 
Wir kamen ber, mein Vürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie bu und befahlft. 
Geſchmückt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Brieden unfern Weg, nichts Arges denfend 
Und trauend dem befchworenen Pertrag: 
Da fanden wir fie feindlich hier gelagert 
Und ung den Eingang fperrend mit Gewalt. 


Don Manuel. 
Unfinnige! Ift feine Freiftatt ficher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unfchuld ſtill verborgnen Sig 
Pricht euer Hader friedeftörend ein? 

(Zum zweiten Chor.) 
Weiche zurüd! Hier find Geheimniffe, 
Die beine Fühne Gegenwart nicht dulden. 

(Da berfelbe zögert.) 


Zurüd! Dein Herr gebietet dir's durch mich, 
Denn wir find jegt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl ift auch der feine. Geh! 


(Zum erften Chor.) 


Du bleibſt und wahrft des Eingangs. 


Zweiter Ehor. (Bobenund.) 


Mas beginnen? 
Die Fürften find verfühnt, das ift die Wahrheit, 
Und in der hohen Säupter Spabn und Streit 
Sich unberufen, vielgefchäftig drängen, 
Bringt wenig Danf und öfterer Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige ded Streits ermübder, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blutigen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt ſteht er da. 
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Drum mögen ſich die Fürſten felbft vergleichen, 
Ih acht’ e8 für gerathiner, wir gehorchen. 
(Der zweite Chor geht ab, der erfte ziehst fi nach dem Hintergrund der Scene ju 


rüd, Zn demfelden Augenblick ſtürzt Beatrice heraus und wirft fib in Deu Mu 
nueld Arme.) 


Beatrice. Don Manuel. 


Beatrice. 
Du biſt's. Ich Habe Dich wieder — Graufamer! 
Du haft mich lange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schredniflen zum Raub 
Dahin gegeben! — Doch nichts mehr davon! 
Ich habe did — In deinen lieben Armen 
IK Schuk und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Ste find weg? Wir haben Raum zur Flucht, 
Fort, laß und feinen Augenblic verlieren! 
(Ste will ihn mit fich fortziehen und ſieht Ihn jetzt erit genauer an ) 
Was iſt dir? So verſchloſſen feierlich 
Empfängft du mich — entziehft dich meinen Armen, 
Als mwollteft du mich lieber ganz verftoßen? 
Ich kenne dich nicht mehr — It dies Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 
Don Manuel. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Jetzt iſt nicht Zeit zu Worten! 
ort laß uns eilen, ſchnell! Der Augenblid 
Iſt koſtbar — 
Don Manuel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
ort, fort' 
Eh diefe wilden Männer wiederfehren! 
Don Manuel. 
Bleib! Iene Männer werden uns nicht ſchaden. 
Beatrice. 


Doch, doch! Du Eennft fie nit. O, komm! Entfliebe! 
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Don Mantel. 
Bon meinem Arm befhügt, was Fannft bu fürchten? 
Beatrice. 
D, glaube mir, es gibt hier mächt'ge Menfchen! 
Bon Manuel, 
Geliebte, keinen Mächtigern ald mid). 
Beatrice. 
Du, gegen diefe Vielen ganz allein? 
Bon Manuel. 
Ih ganz allein! Die Männer, die bu fürdhteft — 
Beatrice. 
Du Eennft fie nicht, du weißt nicht, wem fle dienen. 
Don Manuel, 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. 
Du biſt — Ein Schreden fliegt durch meine Seele: 
Bon Manuel. 
Lerne mich endlich Eennen, Beatrice! 
Ih bin nicht ber, der ich dir ſchien zu ſeyn, 
Ter arme Ritter nicht, der Unbekannte, 
Der Tiebend nur um deine Liebe warb. 
Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ſtamme, hab’ ich dir verborgen. 
Beatrice. 
Du biſt Don Manuel nicht! Weh mir, wer bift du? 
Bon Manuel. 
Don Manuel Heiß’ ich — doch ich bin der Hoͤchſte, 
Der diefen Namen führt in diefer Stabt: 
Ih bin Don Manuel, Fürſt von Meflina. 
Beatrice. 
Du wärft Don Manuel, Don Ceſars Bruder? 
Don Manuel. 
Don Gefar ift mein Bruder. 
Beatrice. 
Iſt dein Bruder? 
Don Manuel. 
Wie? Dies erfchredit dich? Kennft du den Don Ceſar? 
Kennſt du noch fonften Jemand meined Bluts? 
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Beatrice. 
Du bift Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Hafle lebt und unverföhnter Fehde? 
Bon Manuel. 
Wir find verföhnt, feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Kerzen auch). 


Beatrice. 
Verfühnt, feit heute! 
Bon Manuel. 
Sage mir, was ift das? 
Was bringt dich fo in Aufruhr? Kennft du mebr 
AS nur den Namen bloß von meinem Haufe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haft bu nichts, 
Nichts mir verfchmwiegen oder vorenthalten? 
Beatrice. 
Was denkſt du? Wie? Was hätt’ ich zu geftehen? 
Bon Manuel. 
Von deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Geſagt. Wer ift fie? Würbeft du fte kennen, 
Menn ich fie dir befchriebe — dir ſie zeigte? 
Beatrice. 
Tu Eennft fie — kennſt fle und verbargeft mir? 
Don Manuel. 
Weh dir und wehe mir, wenn ich fie Tenne! 
Beatrice. 
O, fie ift gütig, wie daB Licht der Sonne! 
Ich ſeh' fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt fich wieder, aus der Seele Tiefen 
Grhebt ſich mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Locken dunfle Ringe feh’ ich 
Des weißen Halfes edle Form befchatten! 
Ic feh' der Stirne reingemölbten Bogen, 
Des großen Auges dunkelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 
Erwachen mir — 
Don Manuel. 
Weh mir! Du fchilderft fie! 
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Bratrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte fie verlaflen, 
Bieleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen follte! 
O, felbft die Mutter gab ich Hin für Dich! 
Don Mannel. 
Meflina’8 Fürftin wird dir Mutter ſeyn. 
Zu ihr bring’ ich dich jet; fie wartet deiner. 
Beatrice. 
Was fagft du? Deine Mutter und Don Ceſars! 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Manuel. 
Du fchauderft? Was bedeutet Dies Entſetzen? 
IM meine Mutter feine Fremde bir? 
Beatrice. 
O unglüdfelig traurige Entdedung' 
D, hätt’ ich nimmer diefen Tag geſehn! 
Don Manuel. 
Was kann dich ängfligen, nun bu mich Fennft, 
Den Bürften findeft in dem Unbekannten? 
Beatrice. 
D, gib mir Diefen Unbekannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär’ ich felig! 
Bon Ceſar (hinter der Scene). 
Zurück! Welch vieles Volk ift Hier verfammelt? 
Beatrice. 
Gott, diefe Stimme! Wo verberg’ ich midy? 
Bon Manuel. 
Erfennft du diefe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört und kannſt fie nicht erfennen' 
Beatrice. 
D, laß uns fliehen! Komm und weile nicht! 
Bon Manuel. 
Was fliehn? Es iſt des Bruderd Stimme, der 
Mich fucht, zwar wundert mich, wie er entbedte — 
Beatrice. 
Bei allen Heiligen des Himmels, meid' ihn! 
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Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
La dich von ihm an diefem Ort nicht finden! 
Bon Mannel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du hörft mich nicht, wir find verfühnte Brüder’ 
Beatrice. 
D Himmel, rette mich aus dieſer Stunde! 
| Bon Manuel. 
Mas ahndet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich ſchaudernd? — Wär’ e8 möglid — wäre 
Die Stimme keine fremde? — Beatrice, 
Du warft — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warft — bei meine DBaterd Leichenfeler? 
Beatrice. 
Weh mir! 
Don Manuel. 
Du warft zugegen? 
Beatrice. 
Zürne nicht! 
Bon Manuel. 
Unglüdliche, du warft? 
Beatrice. 
Ich war zugegen. 
Bon Manuel. 
Entfegen! 
Beatrice. 
Die Begierde war zu mächtig! 
Vergib mir! Ich geftanb dir meinen Wunſch; 
Doch, plöglich ernft und finfter, ließeſt du 
Die Bitte fallen, und fo ſchwieg aud ich. 
Doch weiß ich nicht, welch böfen Sterne Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichem Gelüflen. 
Des Herzens heißen Drang mußt’ ich vergnügen, 
Der alte Diener lieh mir feinen Beiftand, 
Ich war dir ungehorfam, und ic} ging. 


(Sie ſchmiegt fih an ihn, Indem tritt Don Gefar herein ven dem ganzen Ei 
begleitet.) 
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Beide Brüder Beide Ehöre Beatrice. 


Zweiter Ehor GBohemund) zu Don Gefar. 
Du glaubft und nicht — glaub deinen eignen Augen! 
Bon Erfar 
crritt heftig ein und fahrt beim Anblick feined Bruderd mis Entfegen zurück). 
Blendwerk ber Hölle! Was? Sn feinen Armen! 
Mäher sretend, zu Don Manuel.) 
Siftvolle Schlange! Das iſt deine Liebe? 
Deßwegen logſt du tüdifh mir Verföhnung? 
DO, eine Stimme Gotted war mein Haß! 
Sabre zur Hölle, falfche Schlangenfeele! 
(Er erſticht isn.) 
Bon Manuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 
Er fintt und ſtirbt. Beatrice fallt neben Ihm ohnmächtig nieder.) 
Erſter Ehor. (Gajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen Alle! 
Mit Blut gerächet fey die blut’ge That! 
(Alle ziehen die Degen.) 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Heil uns! Der lange Zwieſpalt iſt geendigt. 
Nur einem Herrſcher jetzt gehorcht Meſſina. 
Erſter Chor. (Eajetan, Berengar, Manfred.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle, 
Gin fühnendb Opfer dem Gemordeten! 
3weiter Ehor. (Bohemund, "Roger, Hippolyt.) 
Herr, fürchte nichts, wir ſtehen treu zu bir! 
Don Ceſar cmir Unfehn wwiſchen fie tretend). 
Zurüd — ich habe meinen Feind getöbtet, 
Der mein vertrauend reblich Herz betrog, 
Die Bruberliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar gräßlich Anfehn bat die That, 
Doch der gerechte Himmel hat gerichtet. 
Erfter Ehor. «Gajetan.) 
Weh dir, Meflina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich Ungeheure ift geſchehn 
In deinen Mauren — Wehe deinen Müttern 
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Und Kindern, deinen Sünglingen und Greifen! 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 


Bon Erfar. 
Die Klage kommt zu fpät — Hier fchaffet Hülfe: 
(Auf Beatricen geigend.) 
Ruft fie ind Leben! Schnell entfernet fie 
Bon diefem Ort bed Schreckens und des Todes. 
— Ich kann nicht länger weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schwefter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und fprecht: 
Es fey ihr Sohn, Don Ceſar, der fie fenbe! 


(Er gebt ab; die ohnmächtige Beatrice wird von dem zweiten Ebor auf eine Baut 
gefept und fd hinweg getragen; der erfie Chor bleibt bei dem Leichnam zurüd, um 
welchen auch die Anaben, die die Brautgeſchenke tragen, in einem Balbkrerfe 
berumftehen.) 


Ehor. (Eajetan.) 
Sagt mir! Ich kann’ nicht faflen und deuten, 
Wie e8 fo fchnell fich erfüllend genaht. 
Längſt wohl fah ich im Geift mit weiten 
Schritten das Schreckensgeſpenſt berfchreiten 
Diefer entfeglichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fte vorhanden ift und gefcheben, 
Da ich erfüllt muß vor Augen fchauen, 
Was ich in ahndender Furcht nur gefehen. 
AU mein Blut in den Adern erftarrt 
Vor der gräßlich entjchiebenen Gegenwart. 


Einer aus dem Ehor. Manfrev.) 
Zaffet erfchallen die Stimme der Klage! — 
Holder Jüngling! 
Da liegt er entfeelt, 
SHingeftredt in ber Blüthe der Tage, 
Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle der bräutlicden Kammer! 
Aber über dem Stummen erwacht 
Rauter, unermeßlicher Sammer. 


Ein Zweiter. (Gajetan.) 
Mir fommen, wir fommen, 
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Mit feftlidem Prangen 
Tie Braut zu empfangen, 
Es bringen die Knaben 
Tie reichen Gemande, die bräutfichen Waben, 
Das Feſt iſt bereitet, es warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erwedt ihn der fröhliche Meigen, 
Denn der Schlummer der Todten ift fchwer. 
Ganzer Chor. 
Schwer und tief ift der Schlummer ber Todten, 
Nimmer erweckt ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut, 
Starr und fühlloß liegt er am Boden! 
Ein Britter. (Ealetan.) 
Was find Hoffnungen, mas find Entwürfe, 
Die der Menfch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch ald Brüder, 
Einig geftimmt mit Herzen und Munde, 
Tiefe Sonne, die jetzo nieder 
Geht, fie leuchtete eurem Bunde! 
Und jegt liegt du, dem Staube vermählt, 
Bon des Brudermord8 Händen entfeelt, 
In dem Bufen die gräßlidde Wunde! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglicdhen Grunde? 
Ehor. (Berengar.) 
3u der Mutter will icy dich tragen, 
Eine unbeglüdende Laſt! 
Dieſe Cypreſſe laßt uns zerſchlagen 
Mit der mördriſchen Schneide der Art, 
Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 
Nimmer fol ſte Lebendiges zeugen, 
Die die tödtliche Frucht getragen, 
Nimmer in fröhlichem Wuchs ſich erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die ſich genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verflucht ſeyn zum Dienſt der Todten! 
Schltler k ſämmtliche Werke. VI 17 
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Erfter. (Eajetan.) 
Über wehe dem Mörder, wehe, 
Der dahin geht in thörichtem Muth! 
Sinab, hinab in der Erbe Ritzen 
Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut. 
Drunten aber im Tiefen figen 
Zichtlo8, ohne Sefang und Sprache, 
Der Themis Töchter, bie nie vergeflen, 
Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 
Bangen es auf in ſchwarzen Gefäßen, 
Rühren und mengen bie fchrecfliche Mache. 
Zweiter. (Berengar.) 
Reicht verſchwindet der Thaten Spur 
Bon der fonnenbeleuchteten Erbe, 
Wie aus dem Antlik bie leichte Geberde — 
Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 
Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 
In den dunkel fchaffenden Schooß aufnahmen — 
Die Zeit ift eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiges ift die Natur, 
Und Alles ift Frucht, und Alles ift Samen. 
Dritter. (Baleran.) 
Wehe, wehe dem Mörder, wehe, 
Der fich gefät die töbtliche Saat! 
Ein andres Antlig, eh fle gefcheben, 
Ein andres zeigt die vollbrachte That. 
Muthvoll blickt fle und kühn dir entgegen, 
Wenn ber Rache Gefühle den Bufen bemegen; 
Aber, ift fie geichehn und begangen, 
Blickt fie dich an mit erbleichenden Wangen. 
Selber die fihredlichen Furien ſchwangen 
Gegen Oreſtes die böllifchen Schlangen, 
Neizten den Sohn zu dem Muttermord an; 
Mit der Gerechtigkeit Heiligen Zügen 
Wußten fte Iiftig fein Herz zu betrügen, 
Bis er die tödtliche That nun gethan — 
Aber, da er den Schon jetzt gefchlagen, 
Der ihn empfangen und Tiebend getragen, 
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Siehe, ba kehrten fie 

Gegen ihn jelber 

Schrecklich fih um — 

Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die den Mörder ergreifend faſſen, 

Die von jegt an ihn nimmer laſſen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn rubelos jagen 
Bis in das delphiſche Heiligthum. 


(Der Shor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf einer Bahre tragend.) 


Die Säulenhalle. 
Es ı Nacht; die Scene Ift von oben herab durch eine große Lanıpr erleuchtet. 


Donna Ifabella und Diego treten auf. 


Jfabella. 
Noch keine Kunde Fam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fi fand von der Verlornen? 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterin! — doch Hoffe Alles 
Von deiner Söhne Ernſt und Emfigeit. 
Ifabella. 
Wie iſt mein Gerz geängfliget, Diego! 
Es fand bei mir, dies Unglück zu verhüten, 
Diego. 
Drück' nit des Vorwurfs Stachel in bein Herz. 
An welcher Vorficht ließeſt du's ermangeln? 
: Ifabella, 
Hart’ ich fie Früher an das Licht gezogen, 
Wie mid des Herzens Stimme mächtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dir’s: du thateft meife; 
Doch der Erfolg ruht in des Himmeld Hant. 
Ifabella. 
Ah, fo ift feine Freude rein! Mein Glüd 
Wär’ ein volfommnes ohne diefen Zufall. 
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Diego. 
Died Glück iſt nur verzögert, nicht zerſtoört; 
Genieße du jetzt deiner Söhne Frieden. 
Iſabella. 
Ich habe ſie einander Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 
Diego. 
Und nit ein Schaufpiel bloß, es ging von Herzen, 
Denn ihr Geradfinn haft der Lüge Zwang. 
Iſabella. 
Ih ſeh' auch, daß ſie zärtlicher Gefühle, 
Der fchönen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entded’ ich, daB fle ehren, was fle lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen fie 
Entfagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 
Entzieht fich ihre braufend wilbe Jugend, 
Und ſittlich felbft blieb ihre Leidenſchaft. 
Ich will dir's jeßo gern geftehn, Diego, 
Daß ih mit Sorge diefem Augenblid, 
Der aufgefchloffnen Blume bed Gefühle 
Mit banger Furcht entgegen ſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Beuerzunder 
Des alten Haſſes auch noch diefer Blig, 
Der Eiferfucht feindfel'ge Flamme ſchlug — 
Mir fchaudert, e8 zu denken — ihr Gefühl, 
Das niemald einig war, gerade bier 
Zum Erftenmal unfelig fi) begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe Donnerfchwere Wolfe, 
Die über mir ſchwarz drohend nieberhing, 
Sie führte mir ein Engel ſtill worüber, 
Und leicht nun athmet die befreite Bruſt. 
Diego. 
Ja, freue deines Werkes dich. Du haſt 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
Vollendet, mad der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herrichermaht — Dein ift 
Der Ruhm; doc) auch dein Glüddftern ift zu loben! 
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Ifabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Glück! 
Nichts Kleined war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhüllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu täuſchen, den umſichtigften 
Der Menſchen, und ind Herz zurückzudrängen 
Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Berfchlofiner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 
Diego. 
Ein Pfand ift mir des Glückes lange Gunft, 
Daß Alles fich erfreulich Töfen wird. 
Ifabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne oben, 
Bis ich dad Ende diefer Thaten ſah. 
Daß mir der böje Genius nicht ſchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichtö verbergen. 
Nicht tragen Tonnt’ ich's, bier in müß’ger Ruh 
Zu Barren des Erfolgs, indep die Söhne 
Geſchaͤftig forfchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab’ auch ih — Wo Menfchenkunft 
Nicht zureicht, hat ber Himmel oft gerathen. 
Diego. 
Entdecke mir, was mir zu wiflen ziemt. 
Ifabella. 
(Ginftedelnd auf des Aetna Höhen haust 
Ein frommer Klausner, von Uralterd ber 
Der Greis genannt des Berges, welcher, näher 
Dem Himmel wohnend, ald der andern Menichen 
Zief wandelndes Gefchlecht, den irb’fchen Sinn 
In leichter, reiner Aetherluft geläutert 
Und von dem Berg der aufgemälzten Jahre 
Hinabfteht in das aufgelödte Spiel 
Des unverftänblich krummgewundnen Lebens. 
Nicht fremd ift ihm das Schidfal meines Haufes, 
Dft bat ber heil'ge Dann für und den Himmel 
Gefragt und manchen Fluch hinweggebetet. 
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Zu ihm hinauf gefandt hab’ ich alsbald 
Des rafchen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 
Und ftündlich harr' ich defien Wiederkehr, 
Diego. 

Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſt's derſelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient ber Emfige! 


Bote. Die Borigen. 


Ifabella. 
Sag’ an und weder Schlimmed hehle mir 
Noch Gutes, fondern fhhöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab ber Greiß bes Bergs dir zum Befcheibe? 
Bote. 
Ih ſoll mich ſchnell zurückbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne ſey gefunden. 
Ifabella. 
Glückſel'ger Mund, erfreuli Himmeldwort, 
Stets haft du dad Ermünfchte mir verfünbdet! 
Und welchem meiner Söhne war’ verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote. 
Die Tiefverborgne fand dein ältfter Sohn. 
Ifabella. 
Don Manuel ift ed, dem ich fie verdanke! 
Ach, ftet® war diefer mir ein Kinb des Segens! 
— Haft du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Gefchent ich ihm gefendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen? 
Denn, mad von Gaben fonft der Menſchen Herzen 
Erfreut, verfehmäht der fromme Gottesdiener. 
' Bote. 
Die Kerze nahm er fchweigend von mir an, 
Und, zum Altar hintretend, mo die Lampe 
Dem Heil’gen brannte, zündet’ er fie flugs 
Dort an, und fchnel in Brand fledt' er bie Hütte 
Worin er Gott verehrt feit neunzig Jahren. 
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Ifabelta. 
Was fagft du? Welches Schreckniß nennft du mir? 
Bote. 
Und, dreimal Wehe! Wehe! rufend, flieg er 
Herab vom Berg; mir aber winft' er fchmeigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurüczufchauen. 
Und fo, gejagt von Graufen, eilt’ ich ber! 
Ifabella. 
In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und ängftlich ſchwankende Verworrenheit 
Stürzt mich dad Widerfprechende zurüd. 
Gefunden fey mir die verlorne Tochter 
Bon meinem ältften Sohn, Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von ber unglüdfel’gen That. 
" Bote, 
. Bi Hinter dich, Gebieterin! Du ſiehſt 
Des Klaudners Wort erfüllt vor deinen Augen; 
Denn Alles müßt’ mich trügen, ober Died 
Iſt die verlorne Tochter, die du fuchft, 
Von deiner Söhne Ritterfchaar begleitet. 


«Beatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragfellel gebracht und auf ter 
vordern Bühne niedergefep:. Ste Ift noch ohne Zehen und Bewegung.) 


Zfabella Diego. Bote Beatrice. Ehor. (Bopemund, Royer, 
Hippolyt, und die andern neun Ritter Don Gefard.) 

Chor. (Bohemund.) 
Des Herrn Geheiß erfüllend, fegen wir 
Die Iungfrau hier zu deinen Füßen nieder, 
Sebieterin! — Alfo befahl er uns 
Zu thun und dir zu melden dieſes Wort: 
Es fey dein Sohn Don Eefar, ber fie ſende! 

Ifabella 
ct mis auögebreiteten Armen auf fie zugeelle und tritt mir Schreien yurudı. 

D Himmel! Sie ift bleich und ohne Leben! 

Ehor. (Bohemund.) 
Sie lebt! Sie wird ermachen! Gönn’ ihr Zeit, 
Bon dem Erftaunlichen ſich zu erholen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. 
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Iſabella. 
Mein Kind, Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So ſehen wir uns wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
D, laß an meinem Leben mid) dad beinige 
Anzünden! An die mütterliche Bruft 
Will ich dich prefien, bis, vom Todesfroft 
Gelöst, die warmen Adern wieder fchlagen! 

Bum Chor.) 
D, ſprich! Welch Schredliches ift hier geichehn? 
Wo fandft du fle? Wie kam das theure Kind 
In diefen Eläglich janımersollen Zuftand ? 

Chor. (Bobemund.) 

Erfahr' e8 nicht von mir, mein Mund ift ſtumm. 
Dein Sohn Don Ceſar wird bir Alles deutlich 
Berfündigen, denn er iſt's, der fle fendet. 


Iſabella. 
Mein Sohn Don Manuel, fo willſt du ſagen? 
Chor. (Bohemunt.) 
Dein Sohn Don Eefar fendet fle dir zu. 
Ifabella qu dem Boten. 
War's nit Don Manuel, den. der Seher nannte? 
Bote. 
So ift es, Herrin, das war feine Rede. 
Ifabella. 
Melcher ed ſey, er bat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank’ ich ihm, er fey gefegnet! 
D, muß ein neib’fcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern! 
Anlämpfen muß ich gegen mein Entzüden! 
Die Tochter feh’ ich in des Vater Hauß; 
Sie aber fleht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwidern. 
O, Öffnet euch, ihr Tieben Augenlichter! 
Ermärmet euch, ihr Hände! Gebe bich, 
Lebloſer Bujen, und fchlage der Luft! 
Diego! Das iſt meine Tochter — Das 
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Die Langverborgne, Die Gerettete, 
Bor aller Welt kann ich fie jetzt erfennen. 
Ghor. (Bobemunt ) 
Ein feltfam neue8 Schreckniß glaub’ ich ahndend 
Bor mir zu fehn und flehe wundernd, wie 
Das Irrſal ſich entwirren fol und Löfen. 
Ifabella 
(um Chor, ver Befürzung und Berlegenbeit ausdrückt, 
D, ihr ſeyd undurchdringlich harte Herzen! 
Bom ehrnen Harnifch eurer Bruft, gleichwie 
Bon einem fihroffen Meeresfelſen, fchlägt 
Die Freude meined Herzens mir zurüd! 
Umfonft in Diefem ganzen Kreis umher 
Späh’ ich nach einem Auge, das empfindet. 
Wo weilen meine Söhne, daß ich Antheil 
In einem Auge leſe; denn mir ift, 
As ob der Wüfte unmitleib’ge Schaaren, 
Des Meeres Uingeheuer mich umfländen' 
Diego. 
Sie fihlägt die Augen auf! Sie regt fich, lebt! 
Ifabella. 
Sie lebt! Ihr erfter Blick fey auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge fchließt fle fchaudernd wieder zu. 
Ifabella (um Chor). 
Weichet zurück! Sie fchredt der fremde Anblid. 
Ehor ctritt zurüd. Bohemund). 
Gern meid’ ich's, ihrem Blicke zu begegnen. 
Diego. 
Mit großen Augen mißt fie flaunend dich. 
Beatrice. 
Wo Hin ih? Diefe Züge ſollt' ich Eennen. 
.  3fabella. 
Langſam kehrt die Befinnung ihr zurüd. 
‚ Biego. 
Was macht fie? Auf die Kniee fenkt fie fich. 
Beatrice. 


O, ſchoͤnes Engeldantlig meiner Mutter! 
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Ei abella. 

Kind meined Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 

Zu deinen Füßen fleh’ die Schuldige. 
Iſabella. 

Ich habe dich wieder! Alles ſey vergeſſen! 

Diego. 

Betracht' auch mich! Erkennſt du meine Zuͤge? 
Beatrice. 

Des redlichen Diego greifed Haupt! 
Iſabella. 

Der treue Wächter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 

So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen? 
Iſabella. 

Und nichts ſoll uns mehr ſcheiden, als der Tod. 
Beatrice. 

Du willft mich nicht mehr in die Fremde ftoßen? 
Iſabella. 


Nichts trennt uns mehr, das Schickſal iſt befriedigt. 
Beatrice (ink an Ihre Bruſh. 
Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen? 
Und Alles war ein Traum, wa& ich erlebte? 
Ein fchmerer, fürchterlicher Traum — O Mutter! 
Ich fah ihn tobt zu meinen Süßen fallen! 
— Wie komm' ich aber hieher? Ich befinne 
Mich nicht — Ad, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mich 
Zur Fürſtin Mutter von Meffina bringen. 
Eher ins Grab! 
Ifabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſina's Fürſtin — 
Beatrice. 
Nenne ſie nicht mehr! 
Mir gießt fich bei dem unglückſel'gen Namen 
Ein Froſt des Todes durch die Glieder. 
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3 abella. 
Höre mid. 
Beatrice. 
Sie hat zwei Söhne, die fich tödtlich haſſen; 
Don Manuel, Don Gefar nennt man fie. 


Ifabellae. 

Ich bin's ja felbft! Erkenne deine Mutter! 
Beatrice. 

Was fagft du? Welches Wort haft du geredet? 
Ifabella. 

Ich, deine Mutter, bin Meflina’8 Fürſtin. 
Beatrice. 

Du biſt Don Manueld Mutter und Don Eefars? 
Ifabella, 

Und deine Mutter! Deine Brüder nennft du’ 
Beatrice. 

Web, weh mir! DO, entfegendvolles Licht! 
Ifabella. 

Was ift Dir? Was erfchüttert dich fo feltiam? 
Beatrice 


(wild um fich ber fchauend , erblidt den Ehen. 
Das find fie, ja! Sept, jetzt erfenn’ ich fie. 
Mich Hat Fein Traum getäufcht — Die find’! Die waren 
Zugegen — e8 ift fürchterliche Wahrheit! 
Unglüdliche, wo habt ihr ihn verborgen? 


«Ste geht mit beftigem Schritt auf den Chor zu, der fich von Ihr abmwender. 


XTrauermarfch läßt ſich in der Ferne hören.) 
Ehor. 
Weh! Wehe! 
Ifabella. 
Wen verborgen? Was ift wahr? 
Ihr ſchweigt beſtürzt — Ihr fcheint fle zu verftehn. 
Ich Ief in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglüdfel’ges, 
Das mir zurüdgebalten wird — Was ift’8? 
Ich will es wiſſen. Warum heftet ihr 
So fchredenvolle Blide nach ber Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erichallen? 


Ein 
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Chor. (Bohemunt.) 
Es naht ſich! Es wird ſich mit Schreden erklären. 
Sey ftarf, Gebieterin, ftähle dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, was dich erwartet, 
Mit ‚männlicher Seele den tödtlichen Schmerz! 

Iſabella. 

Was naht ſich? Was erwartet mich? — Ich höre 
Der Todtenklage fürchterlichden Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 
(Der erfie Halbchor bringt den Leihnam Don Manueld auf einer Bahre gertagen 


die er auf ber leer gelaffenen Seite der Scene niederfegt. Ein ſchwarzes Tuch ik 
darüber gebreitet.) 


Sfabella. Beatrice. Diego. Beide GShöre. 


Erfier Ehor. (Gajeran., 
Durch die Straßen der Städte, 
Vom Iammer gefolget, 
Schreitet dad Unglück — 
Laurend umfchleicht ed 
Die Häufer der Menfchen, 
‚Heute an biefer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Mber noch Keinen bat es verichent. 
Die unerwünjchte, 
Schmerzliche Botſchaft, 
Früher oder fpäter, 
Beſtellt e8 an jeder 
Schwelle, wo ein Xebendiger wohnt. 
Berengar.ı 
Wenn die Blätter fallen 
In des Jahres Kreife, 
Wenn zum Grabe mallen 
Entnervte Greije, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 
Ihrem alten Gefege, 
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Ihrem ewigen Brauch, 
Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 
Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 
Mit gewaltſamer Hand 
Löſet der Mord auch das heiligſte Band. 
In ſein ſtygiſches Boot 
Raffet der Tod 
Auch der Jugend blühendes Leben! 
(Bajetan.) 
Wenn die Wolken gethürmt ben Himmel fchwärzen, 
Wenn bumpftofend der Donner ballt, 
Da, da fühlen fi alle Herzen 
In des furdtbaren Schickſals Gemalt. 
Aber auch aus entmölfter Höhe 
Kann der zündende Donner fchlagen, 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte bed Unglüds tückiſche Nähe: 
Richt an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer befitt, der lerne verlieren, 
Wer im Glück ift, der lerne den Schmerz! 
Ifabella. 
Was fol ich hören? Was verhüllt Died Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unſchlüſſig zaudernd fieben.) 
Es zieht mic graufend hin und zieht mich fchaudernd 
Mir dunkler, Falter Schredenshand zurüd. 
(Zu Beatricen, welche ſich zwifchen fie und die Bahre geworfen.) 
Laß mich! Was es auch ſey, ich will's enthüllen! 
(Sie hebt dad Tuch auf und entdeckt Don Manuels Leichnam.) 
O himmliſche Mächte, es iſt mein Sohn! 


(Sie bleibe mit ſtarrem Entſetzen ſtehen — Beatrice ſinktt mit einem Schrei des 
Schmerzens neben der Bahre nieder.) 


Ehor. (Gajetan. Berengar. Manftet.) 
Unglüdliche Mutter! Es ift dein-Sohn! 
Du haft e8 gefprochen, dad Wort des Jammers; 
Nicht meinen Lippen ift e8 entflohn. 
Zfabella. 
Mein Sohn! Mein Manuel! — DO, ewige 
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Erbarmung — So muß ich Dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteft du die Schwefter 
Grfaufen aus des Näuberd Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht befchüßte? 
— DO, Fluch der Hand, die diefe Wunde grub' 
Fluch ihr, die den Verberblichen geboren, 
Der mir den Sohn erfchlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 
Chor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. 

Sp haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das ift eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit reblichem Gemüth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang iſt! — O, die ihr hier 
Mid) ſchreckenvoll umfleht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Lügen kennen, 
Momit die Träume und, die Seher täufchen! 
Glaube noch Einer an der Götter Mund! 
— Als ih mich Mutter fühlte dieſer Tochter, 
Da träumte ihrem Vater eined Tags, 
Er fch’ aus feinem Hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen — Zwifchen ihnen 
Wuchs eine Kilie empor; fie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff 
Und, um fi) wüthend, jchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verfchlang. 
Erſchreckt von diefem feltfamen Gefichte, 
Befrug der Bater einen Bogelfchauer 
Und ſchwarzen Magier um Die Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Von einer Tochter fich entbinden würde, 
So würde fte die beiden Söhne ihm 
Ernorden und vertilgen feinen Stamm! 


Ehor. (Gaieran und Bohemunt.) 


Gebieterin, was fagft du? Wehe! Wehe! 
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Ifabella. 
Darum befahl der Vater, fie zu tödten; 
Doch ich entrücdte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdfelige! Berftoßen 
Ward fle ald Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
DaB fle, erwachſen, nicht die Brüder morbe! 
Und jegt durch Näubershände fällt der Bruder, 
Nicht die Unfchuldige hat ihn getöbtet! 
Ehor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. 
Keinen Glauben 
Verdiente mir des Gögendienerd Spruch; 
Ein befires Hoffen ſtärkte meine Seele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den ich für mahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 
„Sn heißer Liebe würde fie dereinft 
‚Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 
— So widerfprachen die Orakel ſich, 
Den Fluch zugleih und Segen auf dad Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat ſie 
Verſchuldet, die Unglückliche! Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen. 
Ein Mund hat, mie der andere, gelogen! 
Die Kunft der Seher ift ein eitles Nichts: 
Betrüger. find fie oder find betrogen! 
Nichts Wahres läßt fich von der Zukunft wiffen, 
Du fhöpfeft drunten an der Hölle Flüffen, 
Du fchöpfeft droben an dem Duell bes Lichts. 
Erſter Ehor. (Gaietan.) 
Meh! Wehe! Was fagft du? Halt’ ein, halt’ ein! 
Bezähme der Zunge verwegened Toben! 
Die Drafel ſehen und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben. 
3fabella. 
Nicht zähmen will ih meine Zunge, laut, 
Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
Warum befuchen wir die heil’gen Häufer 
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Und heben zu dem Simmel fromme Hände? 

Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 

Mit unferm Glauben? So unmöglidy iſt's, 

Die Bötter, Die hochmwohnenden, zu treffen, 

Als in den Mond mit einem Pfeil zu fchießen. 

Vermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 

Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 

Ob rechts bie Vögel fliegen ober links, 

Die Sterne fo fly oder anders fügen, 

Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur, 

Die Traumkunft träumt, und alle Zeichen trügen. 
weiter Ehor. (Bobemund.) 

Halt’ ein, Unglüdlihe! Wehe! Wehe! 

Du läugneft der Sonne Teuchtendes Kicht 

Mit blinden Augen! Die Götter eben. 

Erfenne fte, die dich furchtbar umgeben! 


(Alle Ritter.) 
Die Götter leben. 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
Beatrice. 
D Mutter! Mutter! Warum haft du mid 
Gerettet! Warum warfft du mich nicht hin 
Dem Fluch, der, eh’ ich war, mich fchon verfolgte? 
Blödficht'ge Mutter! Warum bünfteft bu 
Dich weiter, als die Allesfchauenden, 
Die Nah’ und Ferne an einander knüpfen 
Und in der Zukunft fpäte Saaten ſehn? 
Dir felbft und mir, und Allen zum Berbderben 
Haft du den Todedgöttern ihren Raub, 
Den fie gefordert, frevelnb vorenthalten! 
Jetzt nehmen ſie ihn zweifach, dreifach felbft. 
Nicht dank’ ich Dir das traurige Gefchent, - 
Dem Schmerz, denn Sammer baft du mich erbalten! 


Erfter Ehor (Eajetan) 
(in heftiger Bewegung nach der Thüre febent). 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließer! 
In ſchwarzen Güſſen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
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(Berengar.) 
Eherner Füße 
Haufchen vernehm’ ich, 
Höllifcher Schlangen 
Zifchendbes Tönen, 
Ich erkenne der Burien Schritt! 
(Gajetan.) 
Stürzet ein, ihr Wände! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schützende Götter des Hauſes, entweichet! 
Lafſet die rächenden Göttinnen ein! 


Don Gefar. Ifabella. Beatrice. Der Ehor. 


Beim Eintritt ded Don Gefar zertheilt fich der Chor in fliebenvder Bewegung vor 
Ihm; er bleibt allein in der Mitte der Scene flehen. 


Beatrice. 
Weh mir, er iſt's! 
Aſabella Gritt ihm entgegen). 
O mein Sohn Ceſar! Muß ich ſo 
Dich wiederſehen — O, blick' her und fieh' 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
cFührt Ihn zu dem Leichnam.) 
Bon Erfar 
(tritt mis Entſetzen zurück, dad Geſicht verbüllend). 
Erſter Chor. GSajetan, Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güſſen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Ifabella. 
Du ſchauberſt und erſtarrſt! — Sa, das ift Alles, 
Was dir noch übrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ftirbt 
Scillerd ſämmtliche Werke. VI. 26 
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Im Keim, die junge Blume eured Friedens, 

Und Eeine fchönen Früchte follt’ ich fchauen. 
Don Ceſar. 

Tröfte dich, Mutter! Redlich wollten wir 

Den Brieden, aber Blut beichloß der Himmel. 

Bfabella. 

O, ic weiß, du Tiebteft ihn, ich fah entzüdt 

Die fchönen Bande zwifchen euch fich flechten! 

An deinem Herzen wollteft du ihn tragen, 

Ihm reich erfegen bie verlornen Jahre. 

Der blut'ge Mord kam deiner fchönen Liebe 

Zuvor — Seht kannſt du nichts mehr, ald ihn rächen. 
Don Erfar. 

Komm, Mutter, komm! Hier ift Fein Ort für Dich. 

Entreiß dich diefem unglückſel'gen Anblick! 


CEr will fie fortzieben) 
Yfabella cfäue ihm um den Halb). 


Du lebſt mir no! Du, jegt mein Einziger! - 
Beatrice. 

Weh, Mutter! was beginnft bu? 

Don Ceſar. 

Meine dich aus 
An diefem treuen Bufen! Unverloren 
IR dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unfterblidy fort in bdeine® Ceſars Bruſt. 
Erfter Ehor. (Eajeran, Berengar, Manfret.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Meder, ihr ſtummen! 
In Schwarzen Fluten 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Aſabella (Beider Säden faſſend) 


O, meine Kinder! 
Bon Ceſar. 


Wie entzüdt es mich, 

In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 

Ja, laß fie deine Tochter ſeyn! Die Schweſter — 
Iſa bella (unterbricht IH). 

Dir dank' ich die Gerettete, mein Sohn! 

Du hielteſt Wort, du haſt ſie mir geſendet. 
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Don Ceſar (erfiauny. 
Wen, Mutter, ſagſt du, hab' ich dir geſendet? 


Iſabella. 
Sie mein' ich, die du vor dir ſiehſt, die Schweſter. 
Don Ceſar. 
Sie meine Schweſter! 
Iſabella. 
Welche Andre ſonſt? 
Don Ceſar. 
Meine Schweſter? 
3fubella. 
Die bu felber mir gefendet. 
Don Erfar. 
Und feine Schmefter! 
Ehor. 
Wehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. 
D, meine Mutter! 
Ifabella. 
IH erflaune — Reber! 
Don Ceſar. 
So fey der Tag verflucht, der mich geboren! 
Iſabella. 
Was iſt dir? Gott! 
Bon Erfar. 


Verflucht der Schooß, der mid) 
Getragen! — Und verflucht fey deine Heimlichkeit, 
Die al dies Gräßliche verfchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der bein Herz zerfchmettert! 
Nicht länger halt’ ich ſchonend ihn zurüd — 
Ih felber, wiſſ' es, ich erfchlug den Bruder, 
In ihren Armen überrafcht' ich ihn; 
Sie iſt ed, die ich Tiebe, die zur Braut 
Ih mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— I fie wahrhaftig feine, meine Schwefter, 
So bin ich ſchuldig einer Gräuelthat, 
Die keine Reu' und Büßung kann verföhnen! 


Ehor. Gohemund 
Es ift gefprochen, du Hafl es vernonmen, 
Das Schlimmfte weißt Du, nichts iſt mehr zurück“ 
Wie die Seher verkündet, fo iſt e8 gefommen, 
Denn noch Niemand entfloh dem verhängten Geſchick 
Und wer ſich vermißt, e8 klüglich zu wenden, 
Der muß es felber erbauend vollenden. 


3fabella. 
Mas kümmert's mich noch, ob die Götter fi 
Als Lügner zeigen oder ſich ald wahr 
Betätigen? Mit haben fle dad Aergſte 
Gethan — Troß biet’ ich ihnen, mich noch harter 
Zu treffen, als fle trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
Und von dem Iebenden fcheid’ ich mich felbft. 
Er ift mein Sohn nit — Einen Baſilisken 
Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruft, 
Der mir den beflern Sohn zu Tode flach. 
— Komm, meine Tochter! Hier ift unfers Bleibens 
Nicht mehr — den Machegeiftern überlaff’ ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mih aus — Mit Widerwillen 
Hab’ ich's betreten und mit- Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung räum’ ich's — Alles dies 
Erleid' ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 
Die Orakel, und gerettet find die Götter. 

(Ste gebt ab. Diego folgt Ihr.) 


Beatrice. Don Gefar. Der Ghor. 


Bon Erfar (Beatricen zurüdpalsend). 
Bleib, Schwefter! Scheide du nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag bie Blut 
Anflagend gegen mich zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt verdammen! Aber du 
Fluche mir nicht! Von dir kann ich's nicht tragen! 
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Beatrice 
Gelgt mit abgewandtem ©efidht auf den Leichnam) 


Don Erfar. 
Nicht den Geliebten hab’ ich dir getöbtet! 
Den Bruder hab’ ich dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgefchiebne jegt 
Nicht näher an, als ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleidswürdiger, als er, 
Denn er ſchied rein hinweg, und ich bin fchuldig. 


Beatrice 
(bricht in heftige Thranen aub). 


Don Erfar. 
Weine um den Bruder, ich will mit dir meinen, 
Und — mehr noch — rächen will ih ihn! Doch nicht 
Um ben Geliebten weine! Diefen Vorzug, 
Den bu dem Todten gibft, ertrag’ ich nicht. 
Den einz'gen Troft, den legten, laß mich fchöpfen 
Aus unferd Jammers bobdenlofer Tiefe, 
Daß er dir näher nicht gehört, ald ih — 
Denn unfer furchtbar aufgelöstes Schidfal 
Macht unfre Mechte gleich, wie unfer Unglüd. 
In einen Ball verſtrickt, drei Liebende 
Gefchwifter, gehen wir vereinigt unter 
Und theilen gleich der Tihränen traurig Recht. 
Doch menn id) denfen muß, daß deine Trauer 
Mehr den Geliebten ald dem Bruder gilt, 
Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verläßt der Wehmuth letzter Troft. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, Tann ich 
Das legte Opfer feinen Manen bringen; 
Doch fanft nachfenden will ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit feinem 
In einem Afchenfruge fammeln wirft. 
(Den Arm um fie fchlingend, mit einer Ieldenfchaftlidy zarılidhen Beftigkett., 
Dich liebt' ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde für mich warfl. 
Weil ich dich Tiebte über alle Bränzen, 
Trag' ich den ſchweren Fluch des Brudermords, 
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Liebe zu dir mar meine ganze Schuld. 
— Sept bift du meine Schwefter, und dein Mitleid 
Fordr' ich von dir als einen heil'gen Zoll. 


(Ex fieht fie mis auſsforſchenden Blicken und fchmerzlicher Erwartung an, dann mente 
er fih mit Seftigkelt von Ihr.) 


Nein, nein, nicht fehen Tann ich diefe Thränen — 

In dieſes Todten Gegenwart verläßt 

Der Muth mich und die Bruft zerreißt der Zweifel — 

— Laß nich im Irrthum! Weine im Berborgnen! 

Sieh nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 

Nicht deine Mutter will ich wieder feben. 

Sie Hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 

Hat fih ihr Herz, der Schmerz hat es geöffnet. 

Sie nannt’ ihn ihren beffern Sohn! — So bat fie 

Berftellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 

— Und du bift falfch, wie fie! Zwinge dich nicht! 

Zeig’ deinen Abfcheu! Mein verhaßtes Antlig 

Sollſt du nicht wieder fehn! Geh’ Hin auf ewig! 

(Er gebt ab. Sie ſteht unſchlüſſig, im Kampf widerfprechender Geiuple dann reift 
fie fi los und gebt) 


Ehor. GGajetan.) 


—— — — — — m — 


Wohl dem! Selig muß ich ihn preifen, 
Der in der Stille der Tändlichen Flur, 
ern von des Lebens verworrenen Kreijen, 
Kindlich Liegt an der Bruſt der Natur. 
Denn da8 Herz wird mir ſchwer in der Fürſten Paläften, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Glücks 
Stürzen fehe die Höchften, die Beten 
In der Schnelle des Augenblids! 
Und auch der bat fich wohl gebetter, 
Der aus der flürmifchen Lebenswelle, 
Zeitig gewarnt, fich heraus gerettet 
In des Kloſters friedliche Zelle, 
Der die flachelnde Sucht der Ehren 
Von ſich warf und die eitle Luft. 
Und die Wünfche, Die ewig begehren, 
Eingefchläfert in ruhiger Vruſt. 
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Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 

Nicht der Leidenfchaft wilde Gewalt, 

Nimmer in feinem ftillen Aſyle 

Sieht er der Menjchheit traur'ge Geftalt. 

Nur in beſtimmter Höhe ziebet 

Das Verbrechen bin und das Ungemach, 

Wie die Peſt die erhabenen Orte fliebet, 

Dem Dualm der Stäbte wälzt e8 ſich nad. 

(Berengar, Boheniund und Manfred.) 

Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Gräfe 

Steigt nicht hinauf in bie reinen Lüfte: 

Die Welt ift volllommen überall, 

Wo der Menfch nicht hinkommt mit feiner Dual. 
(Der ganze Chor wiederhoft.) 

Auf den Bergen u. |. w. 


Don Gefar. Der Ehor. 


Don Erfar cgefabten. 
Das Recht bed Herrichers üb’ ich aus zum legten Mal. 
Dem Grab zu übergeben diefen theuren Leib, 
Denn dieſes ift der Todten legte Herrlichkeit. 
Bernehmt denn meines Willens ernftlichen Beſchluß, 
Und wie ich’ euch gebiete, alfo übt ed aus 
Genau — Euch iſt im frifchen Angedenfen noch 
Das ernfle Amt, denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürſten Leib. 
Die Todtenkläge ift in diefen Mauren faum 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ind Grab, daß.eine Badel an der andern ſich 
Anzünden, auf der Treppe Stufen fich der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
Sp ordnet denn ein feierlich Begräbnißfeft 
In diefes Schloſſes Kirche, die des Vaters Staub 
Verwahrt, geräufchlos bei verfchloffnen Pforten an, 
Und Alles werde, wie e8 damals war, vollbracht. 

Ehor. cBohemunt.) 

Mit fchnellen Händen joll dies Werk bereitet ſeyn, 
D Herr — denn aufgerichtet ftebt der Katafalf, 
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Ein Denkmal jener ernften Feftlichkeit, noch da, 
Und an den Bau- des Todes rührte Feine Hand. 
Bon Erfar. 
Das war"Fein glüdlich Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie kam's, daß man das unglüdfelige Gerüft 
Nicht nach vollbrachtem Dienfte alfobald zerbrach? 
Ehor. (Bopemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwift, 
Der gleich nachher, Meflina feindlich theilend, fich 
Entflammt, zog unfre Augen von den Todten ab, 
Und oͤde blieb, verfchlofien dieſes Heiligthum. 
Don Erfar. 
And Werk denn eilet ungefäumt! Noch diefe Nacht 
Vollende fich das mitternächtliche Gefchäft! 
Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Geſchlecht. 
(Der zweite Chor entferne fi nılt Don Manueld Leidynanı.) 
Erfter Ehor. Eajetan.) 
Sol ich der Mönche fromme Brübderfchaft hieher 
Berufen, daß fie nad) ber Kirche altem Brauch 
Dad Seelenamt verwalte und mit heil’'gem Lied 
Zur ew'gen Ruh einfegne den Begrabenen ? 
Don Erfar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf ew’ge Zeiten fchallen bei der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut’'ge Mord verfcheucht das Heilige. 
Chor. (Gajetan.) 
Befchließe nichts gemaltfam Blutige, o Herr, 
Wider dich felber wüthend mit Berzweiflungsthat: 
Denn auf der Welt lebt Niemand, ber bich ftrafen fann, 
Und fromme Büßung kauft den Zorn bes Himmels ab. 
Bon Ceſar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend firafen kann, 
Drum muß ich felber an mir felber e8 vollziehn. 
Bußfert'ge Sühne, weiß idy, nimmt der Himmel an: 
Doch nur mit Blute büßt fih ab der blutige Mord. 
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Ehor. (Eajeran.) 
Des Jammers Fluten, die auf dieſes Haus geflürmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leib. 
Bon Erfar. 
Den alten Fluch des Haufes Iöf ich flerbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 


Ehor. (Cajetan.) 
Zum Herrn bift du Dich fchuldig dem verwaisſsten Land, 
Weil du des andern Herrfcherhauptes ung beraubt. 


Don Ceſar. 
Zuerft den Todesgöttern zahl’ ich meine Schuld; 
Ein andrer Gott mag forgen für Die Lebenden. 
Ehor. (Eajeran.) 
So weit Die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung auch; 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Bedenk' es wohl! 


Bon Ceſar. 
Du felbft bedenke fchmeigend beine Dienerpflicht ! 
Mich laß dem Geiſt geborchen, der mich furchtbar treibt, 
Denn in dad Innre kann fein Blüdlicher mir fchaun. 
Und ehrſt du fürdhtend audy den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche fchwerfter brüdt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, 
Das auch den Oöttern beilig if — Wer das erfuhr, 
Mas ich erleide und im Buſen fühle, 
Gibt keinem Irdifchen mehr Nechenfchaft. 


Donna Ifabella. Don Gefar. Der Ehor. 


3fabella 


(kommt mit zögernden Schritten und wirft unfdlüffige Blide auf Don Gelar. 
Endlich ıritt fie ihn: näher und ſpricht mit gefaßtem Ton). 


Did follten meine Augen nicht mehr fchauen, 
So hatt! ih mir's in meinem Schmerz gelobt; 
Doch in der Luft vermehen die Entfchlüffe, 

Die eine Mutter, unnatürli wüthend, 

Wider des Herzend Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglüdfeliged Gerücht 

Aus meined Schmerzens öden Wohnungen 


Hervor — Sol ich ihm glauben? If e8 wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben fol? 

Ehor. (Gajetan.) 
Entſchloſſen fiehft du ihn, feften Muths, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Zu bed Todes traurigen Thoren. 
Erprobe du jeßt die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte' 
Meine Worte hab’ ich umfonft verloren. 

Ifabella. 

Ich rufe die Verwünfchungen zurüd, 
Die ih im blinden Wahnftnn der Verzweiflung 
Auf dein geliebted Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Buſens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel foldhe fündige 
Gebete; ſchwer von Ihränen, fallen fie 
Zurüd von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber fehn 
Des einen Kindes, ald um beide meinen. 

Don Erfar. 
Nicht wohl bedenkſt Du, Mutter, mas du wünſcheſt 
Dir felbft und mir — Mein Plag kann nicht mehr ſevn 
Bet den Lebendigen — Ja, Eönnteft du 
Des Mörders gottverhaßten Anblid auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den flummen Borwurf:beines ew'gen Grams. 

3fabella. 
Kein Vorwurf fol dich fränfen, Feine laute, 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich Löfen, 
Gemeinfam trauernd, wollen wir daß Unglück 
Beweinen und bededen das Verbrechen. 
Don Erfar (faßt ihre Hand, mit fanfter Grimme). 

Das wirft du, Mutter. Alſo wird's geichehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz fih Iöfen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umfchließt, 
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Gin Stein fi mölbet über Beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet ſeyn — dann wirft 
Du deine Söhne nicht mehr unterjcheiden, 

Die Thränen, die dein fchönes Auge weint, 
Sie werden Einem wie dem Andern gelten, 

Ein mächtiger Vermittler ift der Tod. 

Da Löfchen alle Zorneöflammen aus, 

Der Hab verföhnt fi, und das fchöne Mitleid 
Neigt fi), ein weinend Schweiterbilb, mit fanft 
Anjchmiegender Umarmung auf die Urne. 
Drum, Mutter, wehre bu mir nicht, daß ich 
Sinunterfleige und den Fluch verfühne. 


Ifabella. 


Reich ift die Ehriftenheit an Gnabdenbildern , 
Zu denen wallend ein gequälted Herz 

Kann Ruhe finden. Manche jchwere Bürde 
Ward abgeworfen in Loretto's Haus, 

Und fegensvolle Himmeldfraft ummeht 

Das heil'ge Grab, das alle Welt entfünbdigt. 
Vielkräftig auch iſt das Gebet ber Frommen, 
Sie haben reichen Vorrat an Verdienft, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann fih ein Tempel reinigend erheben. 


Don Erfar. 
Wohl läßt der Pfeil fih aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das Verletzte mehr gefunden. 
Lebe, wer's kann, ein Xeben der Zerfnirfhung, 
Mit firengen Bußfafteiungen allmählich 
Abfchöpfend eine ew'ge Schuld — ich kann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Kerzen. 
Aufbliden muß ich freudig zu den Frohen 
Und in den Aether greifen über mir 
Mit freiem Geiſt — Der Neid vergiftete mein Neben, 
Da wir noch deine Liebe gleich getheilt. 
Denfft du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mid)? 
Der Tod bat eine reinigende Kraft, 
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In feinem unvergänglichen Palafte 

Zu echter Tugend reinem Diamant 

Das Sterbliche zu Täutern und die Flecken 

Der mangelhaften Menfchheit zu verzehren. 

Weit, wie die Sterne abflehn von der Erbe, 

Wird er erhaben ftehen über mir, 

Und hat ber alte Neid und in dem Leben 

Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren. 

So wird er raftlo8 mir das Herz zernagen, 

Nun er dad Ewige mir abgemann 

Und, jenfeits alle8 Wettftreitö, wie ein Gott 

In der Erinnerung der Menfchen wanbelt. 
Ifabella, 

D, hab’ ich euch nur darum nach Mefjina 

Berufen, um euch Beide zu begraben? 

Euch zu verföhnen, rief ich euch hieher, 

Und ein verdberblih Schickſal Eehret all 

Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 
Don Erfar. 

Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfüllt 

Sich Alles, was verſprochen ward. Wir zogen ein 

Mit Friedenshoffnungen in dieſe Thore, 

Und friedlich werden wir zufammen ruhn, 

Verſoͤhnt auf ewig, in den Haus des Todes. 
3fabella. 

Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 

Freundlos im Land der Bremblinge zurüd, 

Rohherziger Verhöhnung preißgegeben, 

Weil fie der Söhne Kraft nicht mehr bejchügt. 
Don Erfar. 

Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhöhnt, 

So flüchte du dich bin zu unferm Grabe 

Und rufe deiner Söhne Gottheit an, 

Denn Götter find wir dann, wir hören dich, 

Und wie des Himmeld Zwillinge, dem Schiffer 

Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troft 

Dir nahe fegn und beine Seele flärfen. 
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Iſabella. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 
Ich kann's nicht tragen, Alles zu verlieren! 


(Ste ſchlingt ihre Arme mis leidenſchaftlicher Seftigkeilt um ihn, er macht ſich fanfı 
von Ihr los und reicht Ihr die Hand mit abgewandtem Geſicht.) 


Bon Eefar. 
Leb wohl! 
Iſabella. 
Ah, wohl erfahr' ich's ſchmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
Gibt's keine andre Stimme, welche dir 
Zum Herzen mächt'ger als die meine bringt? 
(Ste geht nach dem Eingang der Scene.) 
Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachzieht in die Gruft, 
So mag vielleicht die Schweſter, die geliebte, 
Mit Schöner Lebenshoffnung Zauberfchein 
Zurüd ihn Inden in das Licht der Sonne. 


Beatrice eriheint am Etingange der Scene. Donna Sfabella Don 
Gefar und der Shor. 


Bon Ceſar 
Cbei ihrem Anblick heftig bewegt ſich verhüllend). 
D Mutter! Mutter! Was erfanneft bu? 
Zfabella cfüprt fie vorwärts). 
Die Mutter hat umſonſt zu ihm geflebt: 
Beſchwoͤre du, erfleh' ihn, daß er lebe! 
Bon Ceſar. 
Arglif’ge Mutter! Alfo prüft du mid! 
In neuen Kampf wilft du zurüd mich flürzen? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu ber ew'gen Nacht? 
— Da fteht der bolde Lebensengel mächtig 
Bor mir, und taufend Blumen fchüttet er 
Und taufend goldne Fruͤchte lebenduftend 
Aus reichem Füllhorn firömend vor mir aus, 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft | 
Die Hoffnung wieder und die Lebendluft. 
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Iſabella. 
Fleh' ihn, dich oder Niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube bir und mir. 
Beatrice. 
Ein Opfer fordert ber geliebte Tobte; 
Es fol ihm werden, Mutter — Aber mid 
Laß dieſes Opfer feyn! Dem Tode war ich 
Geweiht, eh’ ich dad Leben ſah. Mich fordert 
Der Bluch, der diefes Haus verfolgt und Raub 
Am Himmel ift das Leben, das ich lebe. 
Ich bin's, die ihn gemorbet, eures Streits 
Entichlafne Burien gemeldet — Mir 
Gebührt e8, feine Manen zu verfühnen! 
Ehor. (Eajetan.) 
O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen ſich eifernd alle deine Kinder 
Und laſſen dich allein, verlaflen ftehn 
Im freudlos öden, Iiebeleeren Leben. 
Beatrice. 
Du, Bruder, rette dein geliebted Haupt! 
Für deine Mutter Iebe! Sie bedarf 
Des Sohns; erft heute fand fie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was file nie befaß. 
Bon Eefar cmit tief verwundeter Gerle. 
Wir mögen leben, Mutter, oder fterben, 
Wenn fie nur dem Geliebten fich vereinigt! 
Beatrice. 
Beneideft du bed Bruders todten Staub? 
Bon Erfar. 
Er Iebt in deinem Schmerz ein felig Leben; 
Ich werde ewig tobt feyn bei ben Todten. 
Veatrice. 
D Bruder! 


Bon Ceſar 
(mir dem Ausdrud der heftigften Leidenſchaft). 


Schweſter, weineft du um mich? 
Ventrice. 
Lebe für unfre Mutter! 
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Bon Erfar (läſt ihre Hand los, zurucktretend). 
Für die Mutter? 
Beatriſce (meigt ſich an feine Brut). 

Lebe für fie und tröfte deine Schweiter. 

Ehor. (Bopemund.) 
Sie bat geflegt! Dem rührenden leben 
Der Schwefter Eonnt’ er nicht widerflehen. 
:roftlofe Mutter! gib Raum der Hoffnung, 
Gr erwmählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 


«Zu diefem Augenblick läße fih ein Shorgefang hören, die Flügelthüre wird geöffnet, 
man fiebt in der Kirche den Katafalk aufgerichtes und den Sarg von Gandelabern 
umgeben.) 

Bon Ceſar (gegen den Garg gewender). 

Nein, Bruber! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — beine Stimme aus dem Sarg 
Muft mächt'ger dringend als der Mutter Thränen 
Und mächt’ger als der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was das ird'ſche Leben 
Zu einem 2008 der Götter machen fann — 
Doch ich, der Mörder, follte glüdlich ſeyn, 
Und deine heil’ge Unfchuld ungerächet 
Im tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 
Daß ſolche Theilung ſey in feiner Welt — 
— Die Thränen fah ich, die auch mir gefloflen, 
Befriedigt iſt mein Gerz, ich folge bir. 
(&r durchfiicht fi mis einem Dolch und gleites fierbend an feiner Schwerter nieder, 
die fih der Mutter in die Arme wirft.) 
Ehor (Eajeran) 

(nach einem tiefen Schweigen). 
Erſchüttert ſteh' ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preifen fol fein Loos. 
Dies Eine fühl’ ich und erfenn’ e8 klar: 
Das Leben ift der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 


Nachla ß. 
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I. 
Demetrius. 


Erfter Aufzug. 


— — — 


Der Reichſtag gu Krafan. 


Wenn der Vorhang aufgeht, fieht man die polnifche Neichöverfammiung in dem 
großen Senatfaale figen. Auf elner drei Stufen hoben Eſtrade, mit rothem Teppich 
befegt, ift der königliche Thron, mit einem Himmel bededt; zu beiden Seiten bän« 
gen die Wappen von Polen und Littbauen. — Der Rönig fibt auf dem Thron: 
zu feiner Rechten und Linken auf der Eftrade Aehen die zehn Kronbeamten. 
Unser der Efirade zu beiden Selten des Theaserd figen die Bifchöfe, Bala: 
tinen und Gaeftellane. Diefen gegenüber fiehen mit unbededtem Haupt die 
Lanbdboten in zwei Reiben, Ulle bewaffnet. Der Erzbifchof von Gne: 
fen, ald der Primad ded Reichs, fipt dem Profceenlum am nächſten; hinter ihm 
hält fein Gaplam ein guldened Kreuz. 


Erzbifchof von ©uefen. 
So ift denn Diefer ſtürmevolle Reichstag 
Zum guten Ende glüdlich eingeleitet; 
König und Stände fcheiden mwohlgefinnt. 
Der Abel willigt ein, fih zu entwaffnen, 
Der widerfpänft’ge Rokoſz, * fich zu Löfen, 
Der König aber gibt fein heilig Wort, 
Abhülf zu leiften ben gerechten Klagen. 
Und nun im Innern Bried’ ift, können wir 
Die Augen richten auf das Ausland. 


Iſt es der Wille der erlauchten Stände, 
Daß Prinz Demetrius, der Rußlands Krone 
In Anfprud nimmt, als Iwans ädhter Sohn, 


Aufſtand ded Adels. 
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Sich in den Schranken flelle, um fein Hecht 
Bor diefem Seym Walny * zu erweifen? 
Caftellan von Rrakau. 
Die Ehre fordert's und bie Billigkeit; 
Unziemlich wär's, ihm dies Gefuch zu weigern. 
Bıfchof von Wermeland. 
Die Documente feined Rechtsanſpruches 
Sind eingefehen und bewährt gefunden. 
Man Tann ihn hören. 
Mehrere Landboten. 
Hören muß man ihn. 
Leo Sapıcha. 
Ihn hören, heißt, ihn anerkennen. 
Odowalskp. 
| Ihn 
Nicht Hören, heißt, ihn ungehört verwerfen. 
Erzbifchof von Gneſen. 
Iſt's euch genehm, daß er vernommen werbe? 
Ich frag’ zum zweiten — und zum dritten Mal. 
Krongrofjkanzler. 
Er ftele fih vor unferm Thron. 
Senatoren. 
Er rede! 
Landboten. 
Wir wollen ihn hören. 


(Ktongroßmarfchall gibt dem Thürhüter ein Zeichen mit feinem Stabe, Tiefer acht 
hinaus, um zu öffnen.) 
Kto Sapıcha. 
Schreibet nieder, Kanzler! 
Ich mache Einfpruch gegen died Verfahren, 
Und gegen Alles, was draus folgt, zumider 
Dem Brieden Polens nit der Kron’ zu Moskau. 
Demetrins tritt ein, gebt einige Schritte auf den Thron zu, und made mır 
bededtem Haupt drei Berbeugungen, eine gegen den König, darauf gegen die Ge 


natoren, endlich gegen die Landboten; ihm wird von jedem Theile, dem ed gilt 
mis einer Neigung ded Haupted geantwortes. Alddann ſtellt er fih fo, dab er 


* Reichdtag. 
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einen großen Theil der Berfammlung und ded Publikums, von welchem angenoms 
men wird, daß ed im Reichdtag mit fiße, im Auge behält, und dem Füniglichen 
Thron nur nidyt den Rüden wendet. 


Erzbifchof von Gnefen. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn! Wenn dich der Glanz 
Der königlichen Reich8- Verfammlung fehredt, 
Des Anblicks Majeftät die Zung’ dir bindet, 
So magft bu, Dir vergönnt ed der Senat, 
Dir nad) Gefallen einen Anwalt wählen, 
Und eines fremden Mundes dich bedienen. 

Demetrius. 

Herr Erzbifchof, ich flehe hier, ein Reich 
Zu fordern und ein Tönigliches Scepter. 
Schlecht flünde mir's, vor einem edlen Volt 
Und feinem König und Senat zu zittern. 
SH fah noch nie ſolch einen hehren Kreis; 
Doch diefer Anblid macht da8 Herz mir groß, 
Und ſchreckt mich nicht. Je mürdigere Zeugen, 
Um fo willfommner find fie mir; ich kann 
Bor keiner glänzendern Verſammlung reden. 

Erzbifchof von Gneſen. 
— — — — — — Die elaudte Republik, 
Iſt wohl geneist, - — — — — — 

Demetrius. 

Großmaͤcht'ger König! Wuͤrd'ge, maͤcht'ge 
Biſchöf' und Palatinen, gnäd'ge Herren, 
Landboten der erlauchten Republik! 
Verwundert, mit nachdenklichem Erſtaunen, 
Erblick' ich mich, des Czaaren Iwans Sohn, 
Auf dieſem Reichsſstag vor dem Volk der Polen. 
Der Haß entzweite blutig beibe Reiche, 
Und Friede wurde nicht, fo lang er lebte. 
Doch Hat es jetzt der Himmel jo gemendet, 
Daß ich, fein Blut, der mit der Milch der Amme 
Den alten Erbhaß in fi) fog, ald Flehender 
Bor euch erjcheinen, und in Polens Mitte 
Mein Recht mir fuchen muß. Drum eh’ ich rede, 
Bergeifet edelmütbig, was geichehn, 


* 
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Und daß der Czaar, deß Sohn ich mich bekenne, 

Den Krieg In eure Graͤnzen bat gewälzt. 

Ich ftehe vor euch, ein beraubter Yürft; 

Ich ſuche Schuß; der Unterdrückte hat 

Ein heilig Recht an jede edle Bruft. 

Wer aber fol gerecht ſeyn auf der Erbe, 

Menn es ein großes, tapfred Volk nicht ift, 

Das frei in Höchfter Machtvollkommenheit 

Nur fi) allein braucht Hechenfchaft zu geben, 

Und undbefhränftt — — — — — 

Der fchönen Menſchlichkeit gehorchen Tann. 
Erzbifchof von Gneſen. 

Ihr gebt euch für des Ezaaren Imand Sohn. 

Nicht wahrlich euer Anftand widerfpricht, 

Noch eure Rede dieſem folgen Anſpruch. 

Doch überzeuget uns, daß ihr ber feyd, 

Dann hoffet Alles von dem Ebelmuth 

Der Republik. — Ste bat den Rufſen nie 

Im Feld gefürchtet, Beides Tiebt fie gleich, 

Ein edler Feind, und ein gefäll’ger Freund zu ſeyn. 

Demetrius. 

Iwan Waſilowitſch, der große Czaar 

Don Modfau, Hatte fünf Gemahlinnen 

Gefreit in feine Reiches langer Dauer. 

Die erfte aus dem beldenreichen Stamm 

Der Romanow gab ihm den Feodor, 

Der nach ihm herrſchte. Einen einz'gen Sohn 

Dmitri, die fpäte Blüthe feiner Kraft, 

Gebar ihm Marfa aus dem Stamm Nagori, 

Ein zarte8 Kind noch, da der Vater ftarb. 

Czaar Feodor, ein Süngling ſchwacher Kraft 

Und blöben Geiſts, Tieß feinen oberften 

Stallmeifter walten, Boris Godunow, 

Der nit verfchlagner Hoffunft ihn beherrſchte. 

Fedor war kinderlos, und keinen Erben 

Verſprach der Czaarin unfruchtbarer Schooß. 

Als nun der liſtige Bojar die Gunſt 

Des Volks mit Schmeichelkünſten fich erſchlichen, 
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Grhub er feine Wünfche bis zum Thron; 

Ein junger Prinz nur fland noch zwifchen ihm 

Unb feiner flolgen Hoffnung, Prinz Dimitri 

Iwanowitſch, der unterm Aug’ ber Mutter 

Zu Uglitfh, Ihrem Wittwenſitz, heranwuchs. 

Als nun fein ſchwarzer Anfchlag zur Vollziehung 

©ereift, fandt' er nah Uglitih Mörder aus, 

Den Czaarowitſch zu töten. — — — 

Ein Feu'r ergriff in tiefer Mitternacht 

Des Schloſſes Flügel, wo der funge Fürft 

Mit feinem Wärter abgefondert wohnte. 

Gin Raub gewalt’ger Flammen war dad Haus, 

Der Prinz verfchwunden aus dem Aug’ der Menfchen 

Und blieb’8; als todt beweint’ ihn alle Welt. 

Bekannte Dinge meld’ ich, die ganz Moskau Eennt. 
Ersbifchof von Gnefen. 

Was ihr berichtet, iſt und Allen kund. 

Erſchollen ift der Ruf durch alle Meiche, 

Daß Prinz Timitri bei der Feuersbrunſt 

Zu Uglitfch feinen Untergang gefunden, 

Und weil fein Tod dem Ezaar, der jetzo herrfcht, 

Zum Glück außfchlug, fo trug man fein Bedenken, 

Ihn anzuflagen dieſes fchweren Mords. 

Doch nicht von feinem Tod ift jetzt die Rede! 

Es lebt ja dieſer Prinz! Er leb' in euch, 

Behauptet ihr. Davon gebt und Beweiſe. 

Wodurch beglaubigt ihr, dag ihr der ſeyd? 

An welchen Zeichen foll man euch erkennen? 

Wie bliebt ihr unentdeckt von dem Verfolger, 

Und tretet jegt, nach fechzehnjähr'ger Stille, 

Nicht mehr erwartet, an das Licht der Welt? 

Demetrius. 

Kein Jahr iſt's noch, daß ich mich ſelbſt gefunden; 

Denn bis dahin lebt ich mir felbft verborgen, 

Nicht ahnend meine fürftliche Geburt. 

Mönch unter Möndyen fand ich mich, al ich 

Anfing zum Selbftbewußtieyn zu erwachen, 

Und midy umgab ber firenge Kloſterzwang. 
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Der engen Pfaffenweife miderftand 
Der muth'ge Geiſt, und dunfel mächtig in den Adern 
Empörte fich das ritterlihe Blut. 
Das Mönchgemand warf ich entfchloffen ab, 
Und floh nach Polen, wo der edle Fürft 
Von Senbomir, der holde Freund der Menfchen, 
Mich gaftlih aufnahm in fein Fürſtenhaus, 
Und zu der Waffen edlem Dienft erzog. 
Erzbifchof von Gneſen. 
— — — — Bier Ihr kanntet euch noch nicht, 
Und doch erfüllte damals fchon der Auf 
Die Welt, dag Prinz Demetrius noch lebe? 
Czaar Boris zitterte auf feinem Thron, 
Und ftellte feine Safjafd an die Grängen, 
Um ſcharf auf jeden Wanderer zu achten. 
Mie? Diefe Sage ging nicht aus von euch? 
Ihr hättet euch nicht für Demetrius 
Gegeben? 
Demetrius. 
Ich erzähle, was ich weiß. 
Ging ein Gerüdht umher von meinen Dafeyn, 
Sp hat gefchäftig e8 ein Bott verbreitet. 
Ich kannt' mich nit. Im Haus des Palatins 
Und unter feiner Dienerfchaar verloren, 
Lebt’ ich der Jugend fröhlich dunkle Zeit. 
— — — MNit filler Huldigung 
Verehrt ich feine reizgeſchmuͤckte Tochter, 
Doch damald von der Kühnheit weit entfernt, 
Den Wunſch zu ſolchem Glück empor zu wagen. 
Den Gaftellan von Lemberg, ihren Breiter, 
Beleidigt meine Leidenfchaft. Er fekt 
Mich ftolz zur Mebe, und In blinder Wuth 
Vergißt er ſich fo weit, nach mir zu fchlagen. 
So ſchwer gereizet, greif' ich zum Gewehr; 
Er finnlos, wüthend, flürzt in meinen Degen, 
Und fällt durch meine woillenlofe Hand. 
Mnifcheh. 
Ja, fo verhält ſih — — — — 
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Demetrius. 
Mein Unglüd war dad höchfte! Ohne Namen, 
Ein Ruf und Brembling, Hatt' ich einen Großen 
Des Reichs getödtet, hatte Mord verübt 
Im Haufe meines gaftlichen Befchügers, 
Ihm feinen Eidam, feinen Freund getödtet. 
Nichts Half mir meine Unfchuld; nicht das Mitleid 
Des ganzen Hofgefindes, nicht die Gunſt 
Des edeln Palatinus kann mich retten; 
Denn das Geſetz, das nur den Polen gnäbdig, 
Doch ſtreng ift allen Fremdlingen, verdammt mich. 
Mein Urtheil ward gefällt: ich follte fterben; 
Schon kniet' ich nieder an den Blod des Todes, 
Entblößte meinen Hald dem Schwert. — 
— In diefem Augenblide ward ein Kreuz 
Bon Gold mit koſtbarn Ebdelfteinen fichtbar, 
Das in der Tauf mir umgehangen warb. 
Ich hatte, wie e8 Sitte ift bei ung, 
Das heil'ge Pfand der chriftlichen Erlöfung 
Berborgen ſtets an meinem Hals getragen 
Bon Kindesbeinen an, und eben jetzt, 
Wo ih vom fühen Leben fcheiden follte, 
Ergriff ich e8 ald meinen legten Troft 
Und dbrüdt e8 an den Mund mit frommer Andacht. 

(Die Polen geben durch ſtummes Spiel Ihre Theilnehmung zu erkennen.) 

Das Kleinod wird bemerkt; fein Glanz und Werth 
Erregt Erflaunen, weckt die Neugier auf. 
Ich werde losgebunden und befragt, 
Doch weiß ich Feiner Zeit mich zu befinnen, 
Wo ich das Kleinod nicht an mir getragen. 
Nun fügte ſich's, dag drei Bojarenkinder, 
Die der Verfolgung ihres Czaars entflohn, 
Bei meinem Herrn zu Sambor eingeſprochen; 
Sie fahn das Kleinod und erfannten es 
An neun Smaragben, die mit Amethuften 
Durchſchlungen waren, für dafielbige, 
Was Knäas Meſtislowskoy dem jüngftlem Eohn 
Des Gzaaren bei der Taufe umgebangen. 
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Sie jehn mich näher an, und fehn erflaunt 

Ein jeltfam Spielmerf der Natur, daß ich 

Am rechten Arme kürzer bin geboren. 

Als fe mich nun mit Fragen ängftigten, 

Befann ich mich auf einen Fleinen ker, 

Den ich auf meiner Flucht mit mir geführt. 

In diefem Pfalter flanden griech’fche Worte, 

Vom Igumen * mit eigner Hand Binein 

Gefchrieben. Selbft hatt’ ich fie nie gelefen, 

Weil ich der Sprach’ nicht Tundig bin. Der Pfalter 

Wird jegt herbeigeholt, die Schrift geleſen; 

Ihr Inhalt ift: daß Bruder Waflli Philaret 

(Dies war mein Klofternam’), ded Buchs Beſitzer, 

Prinz Dmitri fey, des Iwans jüngfter Sohn, 

Den Andrei, ein redlicher Diak, 

In jener Mordnacht heimlich weggeflüchter; 

Urkunden befien lägen aufbewahrt 

In zweien Klöftern, bie bezeichnet waren. 

Hier flürzten Die Bojaren mir zu Füßen, 

Beftegt von Diefer Zeugniffe Gewalt, 

Und grüßten mich als ihres Czaaren Sohn, 

Und alfo jählings aus des Unglüds Tiefen 

Riß mich das Schiefal auf des Glückes Höhn. 
Erzbifchof von Gnefen. 

Bemetrius. 

Und jegt fiel’8 auch wie Schuppen mir vom Auge! 

Erinnrungen belebten fi auf einmal — 

Im fernften Hintergrund vergangner Zeit; 

Und wie die legten Thürme aus der Ferne 

Erglänzen in der Sonne Gold, fo wurden 

Mir in der Seele zwei Geftalten heil, 

Die höchften Sonnengipfel des Bewußtſeyns. 

Ich ſah mich fliehn in einer dunkeln Nacht, 

Und eine lohe Flamme ſah ich fleigen 

In ſchwarzem Nachtgraun, ald ich rüdmärts fah. 


»Abt des Klofters. 
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Ein uralt frühes Denken mußt’ e8 feyn; 
Denn wad vorherging, was darauf gefolgt, 
War ausgelöfcht in langer Zeitenferne; 
Nur abgerifien, einfam leuchtend, fand 
Died Schredensbild mir im Gedächtniß da; 
Doch wohl befann ich mich aus fpätern Jahren, 
Wie der Gefährten einer mich im Zorn 
Den Sohn des Czaars genannt. Ich hielt's für Spott, 
Und rächte mich dafür mit einem Schlage. 
Died Alles traf jegt bligfchnell meinen Geiſt, 
Und vor mir ſtand's mit Teuchtender Gewißheit, 
Ich fey des Czaaren todtgeglaubter Sohn. 
Es Tösten ſich mit dieſem einzigen Wort 
Die Mäthfel alle meines dunkeln Wefens. 
Nicht bloß an Zeichen, die betrüglich find, 
In tieffter Bruft, an meined Herzens Schlägen 
Fühlt' Ih in mir bad Fönigliche Blut; 
Und eher will ich's tropfenweis verfprigen, 
ALS meinem Necht entjagen und ber Krone. 

Erzbifchof von Gnefen. 
Und follen wir auf eine Schrift vertrauen, 
Die fich durch Zufall bei euch finden mochte? 
Dem Zeugniß ein’'ger Flüchtlinge vertraun? 
Berzeibet, edler Jüngling! Euer Ton 
Und Anftand iſt gewiß nicht eined Lügners; 
Doch könntet ihr ſelbſt der Betrogne ſeyn; 
Es iſt dem Menfchenherzen zu verzeihen, 
In ſolchem großen Spiel ſich zu betrügen 
Was flellt ihr und für Bürgen eure Worte? 

Demetrius. 

Ich ſtelle funfzig Eibeshelfer auf, 
Piaſten alle, freigeborne Polen 
Untadeligen Rufs, die Jegliches 
Erhaͤrten ſollen, was ich hier behauptet. 
Dort ſitzt der edle Fürſt von Sendomir, 
Der Caſtellan von Lublin ihm zur Seite, 
Die zeugen mir's, ob ich Wahrheit geredet. 


— — — — — 
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Erzbifchof von Gnefen. 
Mas nun bebünfet den erlauchten Ständen? 
Sp vieler Zeugnifle vereinter Kraft 
Muß fi) der Zweifel überwunden geben. 
Ein ſchleichendes Gerücht durchläuft fchon Tängft 
Die Welt, daß Dimitri, Imand Sohn, noch lebe; 
Czaar Boris felbft beſtaͤrkt's durch feine Furcht. 
— Ein Jüngling zeigt fih bier, an Alter, Bildung, 
Bis auf die Zufalld=- Spiele der Natur, 
Ganz dem Verſchwundnen ähnlich, den man fudht. 
Durch edeln Geiſt des großen Anſpruchs werth. 
Aus Kloſtermauern ging er wunderbar, 
Geheimnißvoll hervor, mit Rittertugend 
Begabt, der nur der Moͤnche Zoͤgling war; 
Ein Kleinod zeigt er, das der Czaarowitſch 
Einſt an ſich trug, von dem er nie ſich trennte; 
Ein fhriftlih Zeugniß noch von frommen Händen 
Beglaubigt feine fürftliche Geburt, 
Und fräft'ger noch auß feiner fchlichten Rede 
Und reinen Stirn fpricht und die Wahrheit an. 
Nicht folche Züge borgt fih der Betrug; 
Der hüllt fich täufchend ein in große Worte 
Und in der Sprache rebnerifchen Schmud. 
Nicht Länger denn verfag’ ich ihn den Namen, 
Den er mit Bug und Recht in Anfpruch nimmt, 
Und meineß alten Vorrechts mich bebienend, 
Beh’ Ich als Primad ihm die erfte Stimme. 


Erzbifchof von Lemberg. 
Ich flimme wie der Primas. 
Mehrere Bifchöfe. 
Wie der Primas. 
Alchrere Palatınen. 


Auch ich! 
Und ich! 


Kandboten <rafdy auf einander). 


Wir Alle! 


Odowalsky. 
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Sapıcha. 
Gnäd’ge Herren! 
Bedenkt es wohl! Man überetle nichts! 
Ein edler Reichstag laſſe fich nicht rafch 
Hinreißen zu — — — 
Odowalokyp. 
Hier iſt 
Nichts zu bedenken; Alles iſt bedacht. 
Unwiderleglich ſprechen die Beweiſe. 
Hier iſt nicht Moskau; nicht Deſpotenfurcht 
Schnürt hier die freie Seele zu. Hier darf 
Die Wahrheit wandeln mit erhabnem Haupt. 
Ich will's nicht hoffen, edle Seren, daß bier 
Zu Krakau auf dem Reichstag felbft der Polen 
Der Czaar von Moskau feile Sklaven habe. 
Demetrius. 
O! habet Dank, erlauchte Senatoren! 
Daß ihr der Wahrheit Zeichen anerkannt. 
Und wenn ich euch nun der wahrhaftig bin, 
Den ich mich nenne, o! fo duldet nicht, 
Daß fi ein frecher Näuber meines Erbe 
Anmafe, und den Scepter länger fchände, 
Der mir, dem ächten Czaarowitſch, gebührt. 
Die Gerechtigkeit hab’ ich, ihr Habt die Macht. 
Es ift die große Sache aller Staaten 
Und Thronen, daß gefcheh’, was Rechtens ift, 
Und Jedem auf der Welt dad Seine werde: 
Denn da, wo bie Gerechtigkeit regiert, 
Da freut ſich Jeder, ficher feines Erbe, 
Und über jebem Haufe, jedem Thron 
Schwebt der Vertrag wie eine Cherubswache. 
Gerechtigkeit 
Heißt ber Eunftreiche Bau bes Weltgemölbes, 
Wo Alles Eines, Eined Alles hält, 
Wo mit dem Einen Alles flürzt und fällt. 


TU ee — — — 
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(Antworten der Senatoren, die dem Demetrius beikinimen., 


Bemetrius. 
O! fieh mich an, ruhmreicher Sigismund! 
Großmaͤcht'ger König! Greif’ in deine Bruft, 
Und ſieh bein eignes Schickſal in dem meinen! 
Auch du erfuhrft die Schläge des Geſchicks; 
In einem Kerker kameſt du zur Welt; 
Dein erfter Blick fiel auf Oefängnißmauern. 
Du brauchteft einen Netter und Befreier, 
Der aus dem Kerker auf den Thron dich bob. 
Du fundeft ihn. Großmuth haft du erfahren; 
D! übe Großmuth auh an mir! — — 


— — — — — — — 


Und ihr erhabnen Männer des Senats, 
Ehrmürdige Bifchöfe, der Kirche Säulen, 
Ruhmreiche PBalatin’ und Eaftellane, 
Hier ift der Augenblid, durch edle That 
Zwei lang entzmeite Völker zu verfühnen, 
Ermerbet eudy den Ruhm, daß Polens Kraft 
Den Mostomitern ihren Gzaar gegeben, 
Und in dem Nacdhbar-, der euch feindlich drängte, 
Erwerbt euch einen dankbarn Freund. 

| Und ihr, 
Landboten der erlaudhten Republik, 
Zäumt eure fchnellen Roſſe! Sitzet auf! 
Euch öffnen fih des Glückes goldne Thore; 
Mit euch will ich den Raub des Feindes theilen. 
Moskau ift reich an Gütern, unermeßlich 
An Gold und Ebdelfteinen iſt der Schag 
Des Czaars; ich kann die Freunde Eöniglich 
Belohnen, und ih wild. Wenn ich als Czaar 
Einziehe auf dem Kremel, dann, ich ſchwoͤr's, 
Sol fih der Aermfte unter euch, der mir 
Dabin gefolgt, in Sammt und Zobel Eleiden, 
Mit reichen Perlen fein Gefchirr bedecken, 
Und Silber ſey das fchlechteite Metall, 
Um feiner Pferde Hufe zu bejchlagen. 


(Es entſtebt eine große Bewegung unter ten Landboten. 


433 


Korela, Koſaken⸗GHetman, 
(erklärt ſich bereit, Ihm ein Heer zuzuführen). 
Odowaloky. 
Soll der Koſak uns Ruhm und Beute rauben? 
Wir haben Friede mit dem Tartarfürſt 
Und Türken, nichts zu fürchten von dem Schweden. 
Schon lang verzehrt fich unfer tapfrer Muth 
Im trägen Frieden; unfre Schwerter roften. 
Auf! Laßt uns fallen In das Land des Czaars 
Und einen danfbarn Bundes» Freund gewinnen, 
Indem wir Polend Macht und Größe mehren, 
Diele Landbotren. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Andere. 
Man befchließe es! 
Gleich fammle man die Stimmen! 
Sapieha chebt auf. 
Krongroßmarfchall' 
Gebietet Stille! Ich verlang’ das Wort. 
Eine Alenge von Stimmen. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Sapıcha. 
Ich verlang’ das Wort. 
Marichall! thut euer Amt! 
Großes Setöfe in dem Saale und außerhalb deflelben.) 
Krongrofjmarfchall 
Ihr feht, es iſt 
Vergebens. 
Sapıcha. 
Was? Der Marfchall auch beftochen? 
IR feine Freiheit auf dem Reichſstag mehr? 
Werft euren Stab hin, und gebietet Schweigen! 
IH fordr’ es, ich begehr's und will's. 
(Arongroßmarichall wirft feinen Stab In die Witte des Saals; der Tumult legt fich.) 
Was denkt ihr? Was befchließt ihr? Stehn wir nicht 
In tiefem Brieden mit dem Czaar zu Moskau? 
Shilters ſämmtliche Werke. VL. 9 28 
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Ich ſelbſt, als euer koͤniglicher Bote, 

Errichtete den zwanzigjähr'gen Bund; 

Ich habe meine rechte Hand erhoben 

Zum feierlichen Eidſchwur auf dem Kremel, 

Und redlich hat der Czaar und Wort gehalten. 

Was ift beſchworne Treu’? Was find Verträge, 

Menn ein folenner Neichötag fle zerbrechen darf? 
Bemetrius. 

Fürſt Leo Sapieha! Ibr habt Frieden 

Geſchloſſen, ſagt ihr, mit dem Czaar zu Moskau? 

Das habt ihr nicht; denn ich bin dieſer Czaar. 

In mir iſt Moskau's Majeſtaäͤt; ich bin 

Der Sohn des Iman und fein rechter Erbe. 

Wenn Bolen Frieden fchließen will mit Rußland, 

Mit mir muß ed gefcheben! Eu’r Vertrag 

Iſt nichtig, mit dem Nichtigen errichtet. 
Odowaloky. 

Was kümmert eu'r Vertrag uns! Damals haben 

Wir ſo gewollt, und heute woll'n wir anders. 

Sapieha. 

Iſt es dahin gekommen? Wil fih Niemand 

Erheben für das Recht, nun fo will ich's. 

Zerreißen will ich da8 Geweb der Argliſt; 

Aufdecken will ih Alles, was ich weiß. 

— Ehrwürd'ger Primas! Wie? Biſt du im Ernft 

Sp gutmüthig, ober kannſt dich fo verftellen? 

Send ihr fo gläubig, Senatoren? König, 

Biſt du fo Schwach? Ihr wißt nicht, wollt nicht wiffen, 

Daß ihr ein Spielwerk ſeyd des liſt'gen Woimoda 

Bon Sendomir, der dieſen Ezaar aufftellte, 

Dep ungemefiner Ehrgeiz in Gedanken 

Das güterreiche Moskau ſchon verfchlingt? 

Muß ich’8 euch fagen, daß bereit8 ber Bund 

Geknuͤpft ift und befchworen zwiſchen Beiden? 

Daß er die jüngfte Tochter ihm verlobte? 

Und fol die edle Republik fich blind 

In die Gefahren eined Krieges flürzen, 

Um den Woimoden groß, um feine Tochter 
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Zur Gzaarin und zur Königin zu machen? 

Beftochen bat er Alles und erfauft. 

Den Reichötag, weiß ich wohl, will er beherrſchen; 

Ih fehe feine Faction gemaltig 

In diefem Saal, und nicht genug, daß er 

Den Seym Walny durch die Mehrheit leitet, . 

Bezogen hat er mit breitaufend Pferden 

Den Reichstag, und ganz Krakau überſchwemmt 

Mit feinen Lehens⸗Leuten. Eben jetzt 

Erfüllen fie Die Hallen diefes Hauſes. 

Man will die Freiheit unfrer Stimmen zwingen. 

Doch Feine Furcht bemegt mein tapfres Herz; . 

So lang noch Blut in meinen Adern rinnt, 

Will ich die Freiheit meines Worts behaupten. 

Wer wohl gefinnt ift, tritt zu mir berüber. 

Sp lang’ ich Leben babe, fol fein Schluß 

Durchgehn, der wider Mecht ift und Vernunft. 

Ih Hab’ mit Moskau Frieden abgefchloflen, 

Und ih bin Mann dafür, dag man ihn halte. 
©Odowalskp. 

Man böre nicht auf ihn! Sammelt die Stinmen! 


Bifchöfe von Krakau und Wilna fliehen auf und gehen jeder an feiner Sette hinab, 
um die Stimmen ju fammeln.) 


Diele. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Erzbifchof von Gneſen «Gu Sapiehe). 
Gebt euch, edler Herr! 
Ihr feht, daß euch die Mehrheit widerftrebt. 
Treibt'8 nicht zu einer unglüdfel'gen Spaltung! 
| Krongrofjkanyler 
(kommt von dem Thron herab, zu Sapieba). 
Der König läßt euch bitten, nachzugeben, 
Hear Woiwod, und den Reichstag nicht zu fpalten. 
Chürhüter cheimlich zu Obowaldty). 
Ihr follt euch tapfer halten, melden euch 
Die vor der Thür. Ganz Krakau fleht zu euch. 


Grofjkronmarfchall qu Sapieha). 
Es find fo gute Schlüfſe durchgegangen; 
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O, gebt euch! Um des andern Guten willen, 
Was man befchlofien, fügt euch in die Mehrheit! 
Bifchof von Krakau 

(bat auf feiner Seite die Stimmen gefammelt). 

Auf Diefer rechten Bank ift Alles einig. 
Sapıcha. 

Laßt Alles einig feyn. — Ich fage Nein. 
Ich fage Veto, ich zerreiße den Reichstag. 
Man fchreite nicht weiter! Aufgehoben, null 
IR Alles, was befchlojfen ward! 


(Allgemeiner Aufftand; der König fleige vom Thron, die Schranten werden cinar 

Bürzt; es entflebt ein tumultmarifches Getöſe. Landboten greifen zu den Eareir 

und juden fie links und rechts auf Sapieha. Blſchöfe treten auf beiten Seite" 
dazwiſchen und veriheidigen Ihn mit ihren Stofen.) 


Tie Mehrheit? 
Mas ift die Mehrheit? Mehrheit if der Unflnn; 
Verſtand ift ſtets bei Wen’gen nur gewefen. 
Befümmert fich umd Ganze, wer nichts bat? 
Hat der Bettler eine Freiheit, eine Wahl? 
Er muß dem Mächtigen, der ihn bezahlt, 
Um Brod und Stiefel feine Stimm’ verkaufen. 
Man fol die Stimmen wägen, und nicht zählen; 
Der Staat muß untergehn, früh oder fpät, 
Wo Mehrheit flegt und Unverfland entfcheibet. 
. ©Odowalskp. 
Hört den Verräther! — 
Kandboten. 
Nieder mit ihm! Haut ihn in Stüden! 
Erzbifchof von Gnefen 
(reißt feinen: Gaplan dad Kreuz aud ter Sand und tritt dazwiſchen) 
Friede! 
Soll Blut der Bürger auf dem Reichstag fließen? 
Fürſt Sapieha! Mäßigt euch! 
Qu den Bifchofen.) 
Bringt ihn 
Hinweg! Macht eure Bruft zu feinem Schilde! 
Durch jene Seitenthür entfernt ihn ftill, 
Das ihn die Menge nicht in Stüden reiße! 


Sapicha, noch Immer mit den Bliden drohend, wird von den Biſchöfen mir © 
walt fortgejogen, indem der Erzbiſchof von Onefen und von Lemberg die andringeni! 
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Kandboten von ibm abwehren. Unter heftigem Tumult und Säbelgeklirr leert ſich 
ver Saal aus, dab nur Demetrius, Mniſchek, Ddowaldty und der Koſaken⸗Hetman 
jurüdbleiben.) 


Odowals 7 
Das ſchlug und fH — — — — 
Doch darum ſoll euch Hülfe nicht entftehen; 
Hält auch die Republik mit Moskau Frieden, 
Mir führen's aus mit unfern eignen Kräften. 
Korela. 
Wer hätt’ auch das gedacht, daß er allein 
Dem ganzen Reichstag würde Spipe bieten! 
Alnıfchek. 
Der König kommt. 


— — — — — 


König Sigismund, begleitet von dem Krongroffanzler, Kron— 
grodfmarfchall und einigen Bifhöfen. 


Köntg. 
Mein Prinz, laßt euch umarmen! 
Die hohe Republik erzeigt euch endlich 
Gerechtigkeit, mein Herz hat ed ſchon laͤngſt. 
Tief rührt mich euer Schickſal. Wohl muß es 
Die Herzen aller Könige bewegen. 
Bemetrius. 
Vergeſſen hab' ich Alles, was ich litt; 
An eurer Bruſt fühl' ich mich neugeboren. 
König. 
Biel Worte lieb’ ich nicht; Doch was ein König 
Bermag, der über reichere Bafallen | 
Gebietet, als er- felbft, biet' ich euch an. 
Ihr habt ein böfes Schaufpiel angefehn. 
Denkt drum nicht fohlimmer von der Polen Reich, 
Weil milder Sturm das Schiff des Staats bewegt. 
Hnifchek. 
In Sturmed Braufen Ienft der Steuermann 
Das Fahrzeug ſchnell und führt's zum fichern Hafen. 
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‚König. 
Der Reichstag iſt zerrifien. Wollt’ ich auch, 
Ich darf den Frieden mit dem Czaar nicht brechen. 
Doch habt ihr mächt'ge Freunde. Will der Pole 
Auf eigene Gefahr fish für euch mwaffnen, 
Wil der Koſak des Krieges Glücksſpiel wagen, 
Er ift ein freier Mann, ich kann's nicht wehren. 
Mnifchek. 
Der ganze Rokoſz ſteht noch unter Waffen. 
Gefällt dir's, Herr, fo kann der wilde Strom, 
Der gegen beine Hoheit fich empörte, 
Unſchaͤdlich über Moskau ſich ergießen. 
König. 
Die beften Waffen wird dir Rußland geben; 
Dein befter Schirm iſt deines Volkes Herz. 
Rußland. wird nur durch Rußland überwunden. 
So wie du heute vor dem Neichätag ſprachſt, 
So rede dort in Moskau zu den Bürgern; 
Ihr Herz erobre Dir, und du wirft herrfchen. 
In Schweden hab’ ich, als geborner König, 
Einft frieblich den ererbten Thron beſtiegen, 
Und doch mein väterliches Reich verloren, 
Weil mir die Bolkögefinnung widerftrebte. 
Marına cari auf. 
Alnıfchek. 
Erhabne Majeftät, zu deinen Füßen 
MWirft ih Marina, meine jüngfte Tochter; 
Der Prinz von Moskau bietet ihr fein Herz — 
Du bift der hohe Schirmvoigt unſers Hauſes, 
Bon deiner Königlichen Sand allein 
Geziemt es ihr, den Gatten zu empfangen. 
Marina Iniet vor dem König.) 
König. 
Mohl, Vetter! Ift e8 euch genehm, will ich 
Des Baterd Stelle bei dem Czaar vertreten. - 
(3u Demeiriud, dem er die Hand der Marina übergibt.) 
So führ' ich euch in diefem fchönen Pfande 
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Des Glückes heitre Göttin zu. — Und mög’ ed 

Mein Aug’ erleben, diefed holde Paar 

Sigen zu fehen auf dem Thron zu Moskau! 
Marına. 

Herr! Demuthooll verehr’ ich deine Gnade, 

Unb deine Sklavin bleib’ ich, wo ich bin. 
Asnig. 

Steht auf, Czaaritza! Dieſer Plag iſt nicht 

Für euch, nicht für die czaariſche Verlobte, 

Nicht für die Tochter meines erſten Woiwods. 

Ihr ſeyd die jüngfte unter euren Schweftern: 

Doch euer Geift fliegt ihrem Glüde vor, 

Und nah dem Höchſten ftrebt ihr bochgefinnt. 

Bemetrius. 

Sey Zeuge, großer König, meined Schmurs; 

Ich leg' als Fürſt ihn in des Fürſten Hand! 

Die Hand des edeln Fräuleind nehm’ ich an, 

Als ein Eoftbared Pfand des Glücks. Ich ſchwöre, 

Sobald ich meiner Väter Thron beftiegen, 

Als meine Braut fie feftlich heimzuführen, 

Wie's einer großen Königin geziemt. 

Zur Morgengabe ſchenk' ich meiner Braut 

Die Fürftenthümer Pleskow und Groß-Neugard, 

Mit allen Städten, Dörfern und Bewohnern, 

Mit allen Hoheitsrechten und Gewalten, 

Zum freien Eigentfum auf ew’ge Zeit, 

Und diefe Schenkung will ich ihr als Czaar 

Beftätigen in meiner Hauptftadt Moskau. 

Dem edeln Woimod zahl’ ih zum Erfak 

Für feine Rüftung eine Million 

Duraten polnifhen Geprägd. — — 

Sp Helf’ mir Gott und feine Heiligen, 

Als ich Died treulich ſchwur und Halten werbe. 
Könıg. 

Ihr werdet es; ihr werdet nie vergeflen, 

Was ihr dem edeln Woiwod ſchuldig ſeyd, 

Der fein gewiſſes Glück an eure Wünfche, 
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Ein theures Kind an eure Hoffnung wagt. 
So feltner Freund ift Föftlich zu bewahren! 
Drum, wenn ihr glüdlich feyd, vergeflet nie, 
Auf weldden Sprofien ihr zum Thron geftiegen, 
Und mit dem Kleide mechjelt nicht das Herz! 
Denkt, dag ihr euch in Polen felbft gefunden, 
Daß euch Died Land zum zmeitenmal geboren. 
Demetrius. 
Ich bin erwachfen in ber Niedrigkeit; 
Das fchöne Band hab’ ich verehren Iernen, 
Dad Menfh an Menſch mit Wechfelneigung binber. 
Könıg. 
Ihr tretet aber in ein Reich jegt ein, 
Mo andre Sitten und Gebräuche gelten. 
Hier in der Polen Land regiert die Freihelt, 
Der König felbft, wiewohl an Glanz der Höchfte, 
Muß oft ded mächt'gen Adels Diener feyn; 
Dort herrſcht de8 Vaters heilige Gewalt; 
Der Sklave dient mit leidendem Gehorfam. 
Bemetrius. 
Die fchöne Freiheit, die ich hier gefunden, 
Will ich verpflanzen in mein Vaterland; 
IH will aus Sklaven frohe Menfchen machen; 
Ich will nicht Herrchen über Sflaven- Seelen. 
König. 
Thut's nicht fo raſch und lernt der Zeit gehorchen! 
Hört, Prinz, zum Abſchied noch von mir drei Lehren! 
Befolgt fie treu, wenn ihr zum Reich gelangt. 
Ein König gibt fie euch, ein Greis, der viel 
Erfuhr, und eure Jugend fann fie nugen. 
Demetrius. 
O, lehrt mich eure Weisheit, großer König! 
Ihr ſeyd geehrt von einem freien Volle, — 
Wie mach’ ich's, um daffelbe zu erreichen? 
König. 
— — — — — Ihr kommt vom Ausland; 
Euch führen fremde Feindeswaffen ein; 
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Dies erſte Unrecht habt ihr gut zu machen. 
Drum zeiget euch als Moskau's wahrer Sohn, 
Indem ihr Achtung tragt vor feinen Sitten. 
Dem Polen haltet Wort und ehret ihn; 
Denn Freunde braucht ihr auf dem neuen Thron. 
Der Arm, der euch einführte, kann cuch flürzen. 
Hoch haltet ihn, Doch ahmet ihm nicht nach. 
Nicht fremder Brauch gebeiht in einem Lande 
Doch was ihr auch beginnt, — ehrt eure Mutter --- 
Ihr findet eine Mutter — 

Demetrius. 

O mein König! 

Könng. 

Wohl habt ihr Urſach', Eindlich fle zu ehren. 
Verehrt fie — Zwiſchen euch und eurem Volk 
Steht fie, ein heilig theured8 Band. — Frei ifl 
Die Czaargewalt von menfchlichen Geſetzen; 
Dort ift nichts Furchtbares, als die Natur; 
Kein befires Pfand für eure Menfchlichkeit 
Hat euer Volk, als eure Kindesliebe. — 
Ih fage nichts mehr. Manches iſt noch übrig, 
Eh’ ihr daB goldne Wibderfell erobert. 
Erwartet feinen leichten Sig! — — — 
Czaar Boris herrfcht mit Anfehn und mit Kraft, 
Mit einem Welchling geht ihr in den Streit. 
Wer durch Verdienſt fi} auf den Thron gefchwungen, 
Den flürzt der Wind ber Meinung nicht fo fchnell, 
Und feine Thaten find ihm flatt der Ahnen. — 
Ich überlaff’ euch eurem guten Glüd. 
Es hat zu zweien Malen durch ein Wunder 
Euch aus ber Hand bed Todes fchon gerettet; 
Es wird fein Werk vollenden und euch Frönen. 
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Marina. Ddowalsty. 


Odowalskyp. 
Nun, Fraͤulein, hab' ich meinen Auftrag wohl 
Erfüllt, und wirſt du meinen Eifer loben? 
Marina. 
Recht gut, daß wir allein ſind, Odowalsky, 
Wir haben wicht'ge Dinge zu beſprechen, 
Davon der Prinz nichts wiſſen ſoll. Mag er 
Der Götterſtimme folgen, die ihn treibt! 
Er glaub' an ſich, ſo glaubt ihm auch die Welt. 
Lafſ' ihn nur jene Dunkelheit bewahren, 
Die eine Mutter großer Thaten ifl. — 
Wir aber müflen belt fehn, müflen handeln. 
Er gibt den Namen, die Begeifterung ; 
Wir müſſen die Befinnung für ihn haben, 
Und haben wir und des Erfolgd verfichert 
Mit kluger Kunft, fo wähn’ er immerhin, 
Daß es aus Himmeld Höhn ihn zugefallen. 
Odowalsky. 
Gebiete, Fräulein! Deinem Dienfte leb' ich. 
Bekümmert mich des Moskomiterd Sache? 
Du bift e8, deine Größ’ und Herrlichkeit, 
An die ih Blut und Leben fegen will. 
Mir blüht fein Glück; abhängig, güterlos 
Darf ich die Wünfche nicht zu Dir erheben. 
Berdienen aber will ich deine Gunſt. 
Dich groß zu machen, fey mein einzig Trachten. 
Mag Immer dann ein Undrer dich beftgen; 
Mein bift bu doch, wenn bu mein Werf nur bift. 
Marina. 
Drum leg' ich auch mein ganzes Herz auf dich. 
Du biſt der Mann, dem ich die That vertraue; 
Der König meint es falſch. Ich ſchau ihn durch. — 
Ein abgeredet Spiel mit Sapieha 
War Alles nur. Zwar iſt's ihm wohl gelegen, 
Daß fid, mein Vater, deffen Macht er fürchtet, 
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In dieſer Unternehmung ſchwächt, daß ſich 

Der Bund des Adels, der ihm furchtbar war, 
In diefem fremden Kriegeszug entlabet; 

Dod will er felbft neutral im Kampfe bleiben. 
Des Kanıpfes Glück denkt er mit uns zu theilen. 
Sind wir beflegt, fo leichter hofft er uns 

Sein Herricherjoch in Polen aufzulegen. 

Mir ftehn allein. Geworfen ift das Loos. 
Sorgt er für fi, wir forgen für das Unſre. 
Du führft die Truppen nach Kiom. Sie fchwören 
Dem Prinzen Treue dort und fehmören mir, 
Mir, hörſt du? Es ift eine nöth’ge Vorficht. 


Odowalskp. 
Marına. 
Nicht deinen Arm bloß will ich, auch dein Auge. 
©Odowalskp. 
Gebiete, iprid, -- - — — — 
Marina. 


Du führſt den Czaarowitſch. 
Bewach' ihn gut! Weich nie von ſeiner Seite, 
Bon jedem Schritt gibſt du mir Rechenſchaft. 

Odowalsky. 
Vertrau' auf mich, er ſoll uns nie entbehren. 
Marina. 

Kein Menſch iſt dankbar. Fühlt er fi als Czaar, 
Schnell wird er unfre Feſſel von ſich werfen. 
Der Ruſſe haft den Polen, muß ihn haffen; 
Da ift kein feſtes Herzensband zu Enüpfen. 


— — —  — — — — 
. 


Marina. Bdowaldty. Dpalinsty. Bielöky und meprereyoalnifce 
Edelleute. 


Opalinsky. 
Schaff' Geld, Patronin, und wir ziehen mit. 
Der lange Reichstag hat und aufgezehrt; 
Wir machen dich zu Rußlands Königin. 
Marina. 
Der Biſchof von Kaminiec und von Kulm 
Schießt Geld auf Pfandſchaft vor von Land und Leuten. 
Verkauft, verpfändet eure Bauernhöfe, 
Verfilbert Alles, ſteckts in Pferd und Rüſtung! 
Der beſte Kaufmann ift der Krieg. Er macht 
Aus Eifen Gold. — Was jegt ihr auch verliert, 
In Moskau wird ſich's zehnfach wiederfinden. 
Bıelskp. 
Es ſitzen noch Zweihundert in ber Trinfftub'; 
Wenn bu dich zeigft und einen Becher leerft 
Mit ihnen, find ſie dein, — ich kenne fte. 
Marına. 


Ermwarte mich! Du ſollſt mich hingeleiten. 
©Opalinskp. 
Gewiß, du bift zur Königin geboren. 
Marina. 
So iſt's. Drum mußt’ ich's werden. — 
Bielsky. 
Ja, beſteige 
Du ſelbſt den weißen Zelter, waffne dich, 
Und, eine zweite Vanda, führe du 
Zum ſichern Siege deine muth'gen Schaaren. 
Marina. 
Mein Geiſt führt euch. Der Krieg iſt nicht für Weiber. 
In Kiow iſt der Sammelplatz. Dort wird 
Mein Vater aufziehn mit dreitauſend Pferden. 
Mein Schwager gibt zweitauſend. Von dem Don 
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Erwarten wir ein Hülfsheer von Kofafen. 
Schwört ihr mir Treue? 
Alle. 
Ja, wir fchmören! 
@tehn die Säbel.) 
Einige. Andere. 


Vivat Marina! Russiae Regina! 
Marina zerreißt ihren Schleier und veribeilt ihn unter die Edellente. Alle geben 
ab, außer Marina.) 


Mniſchek. Marina. 


Marına. 

Warum fo ernfl, mein Vater, da das Glück 
Uns lacht, dba jeder Schritt nach Wunſch gelingt, 
Und alle Arme fich für und bewaffnen? 
Mnifchek. 

Das eben, meine Tochter! Alles, Alles 

Steht auf dem Spiel. In dieſer Kriegsrüftung 
Erſchoͤpft fich deines Vaters ganze Kraft. 

Wohl hab’ ih Grund, es erntlich zu bedenken; 
Das Glück iſt falfch, unficher der Erfolg. 


—— — — — 


Marina. 

Mnifchek. 
Gefährlich Mädchen, wozu haft du mich 
Gebracht! Was bin ich für ein fehwacher Vater, 
Daß ich nicht deinen Dringen widerftand. 
Sch bin der reichite Woimoda des Reichs, 
Der erite nach dem König. — Hätten wir 
Uns damit nicht befcheiden, unfres Glücks 
Genießen können mit vergnügter Seele? 
Du ftrebteft höher — nicht das mäß'ge Loos 
Genügte dir, da8 deinen Schweitern ward. 
Erreichen wollteft du das höchfte Ziel 
Der Sterblichen, und eine Krone tragen. 
Ih allzu ſchwacher Vater möchte gern 
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Auf dich, mein Liebſtes, alles Höchfte häufen; 

Ich Iaffe mich bethören durch dein Flehen, 

Und an ben Zufall wag’ ich das Gewiſſe! 
Marina. 

Wie? — Theurer Vater, reut dich deine Güte? 

Wer kann mit dem Oeringern fich befcheiden, 

Menn ihm das Höchfte überm Haupte ſchwebt? 

Mnifchek. 
Doch tragen beine Schweftern Feine Kronen, 
Und find beglüdt — — — — 


— —— — — — — 


Marina. 
Was für ein Glück iſt das, wenn ich vom Hauſe 
Des Woiwods, meines Vaters, in das Haus 
Des Palatinus, meines Gatten, ziehe? 
Was wächst mir Neues zu aus dieſem Tauſch? 
Und kann ich mich des nächften Tages freun, 
Wenn er mir mehr nicht, als der heut'ge bringt? 
O, unſchmackhafte Wiederkehr des Alten! 
Langweilige Daſſelbigkeit des Daſeyns! 
Lohnt ſich's der Müh', zu hoffen und zu ſtreben? 
Die Liebe oder Größe muß es feyn, 
Sonft alles Andre ift mir gleich gemein. 


Muiſchek. 
Marina. 
Erheitre deine Stirn, mein theurer Vater! 
Lafſ' und der Flut vertrauen, Die und trägt! 
Nicht an die Opfer denke, die du bringeft, 
Denk’ an den Preis, an dad erreichte Ziel — 
Wenn du bein Mädchen figen fehen wirft 
Im Schmud der Ezaarin auf dem Thron zu Moskau, 
- Wenn deine Enkel diefe Welt beherrſchen! 
Mnifchek. 
Ich denke nichts, ich fehe nichts als Dich, 
Mein Mädchen, did) im Glanz ber Königskrone. 
Du’ forderfi e8; ich kann Dir nichts verfagen. 
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Marina. 
Noch eine Bitte, lieber, beſter Vater, 
Gewaͤhre mir' 
Mnifchek. 
Was wünfcheft du, mein Kind? 
Marina. 
Soll ich zu Sambor eingeſchloſſen bleiben 
Mit der unbänd'gen Sehnſucht in der Bruſt? 
Jenſeits des Dniepers wird mein Loos geworfen — 
Endloſe Räume trennen mich davon. — 
Kann ich Dad tragen? D! der ungebuld’ge Geiſt 
Wird auf der Folter der Erwartung liegen, 
Und Diejed Raumes ungeheure Ränge 
Mit Angft ausmefjen und mit Herzensfchlägen. 
Maniſchek. 
Was willſt du? Was verlangſt du? — — 
Marina. 
Laß mich in Kiow des Erfolges harren; 
Dort ſchöpf' ich jedes Neue an der Duelle. 
Dort an der Gränzmark beider Reihe, — - - 


— — — — — — — — 


Mnıfchek. 

Dein Geift firebt furchtbar. Mäß'ge dich, mein Kind. 
Marına. 

3a, du vergönnft mir'd, ja, du führft mich Hin. 
Mnifchek. 

Du fühlt mich bin. Muß ich nicht, mas du willft? 
Marına. 

Herzvater, wenn ich Gzaarin bin zu Moskau, 

Sieh, dann muß Kiow unfre Gränze feyn. 

Kiow muß mein feyn, und du ſollſt's regieren. 
Mnifcheh. 

Mädchen, du träumft! Schon ift das große Moskau 

Zu eng für beinen Geiſt; du willſt ſchon Land 

Auf Koften deines Vaterlandes — — 
Marına. 

Kiow 
Gehörte nicht zu unſerm Vaterlande. 
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Dort herrſchten der Waräger alte Fürften; 
Ich hab’ die alten Chroniken wohl inne — 
Vom Reich der Ruſſen ift ed abgerifien; 
Zur alten Krone bring’ ich ed zurüd. 
Anifchek. 
Stil! Stil! Das darf der Woiwoda nicht hören! 


Man Hort Trompeten.) 


Sie brechen uff — — — 


— u — — —h r — — 


Zweiter Aufzug. 


Erfle Scene. 


Anfiht eines griehifhen Kloſteré 


ın einer öden Wintergegend am See Beloierv. Ein Zug von Ronnen in 

ſcowarzen Kleidern und Schleiern geht Hinten über die Bühne. Marfa in einem 

weißen Schleier fieht von den übrigen abgefondert an einen Grabſlein gelehnt. 

Olga tritt aud dem Zuge heraus, bleibt einen Augenblick ſtehen, fie zu betrachten, 
und tritt alddann näher. 


Olga. 
Treibt dich das Herz nicht auch heraus mit und 
Ind Freie der ermachenden Natur? 
Die Sonne fommt, es weicht die lange Nacht, 
Das Eid der Ströme bricht, der Schlitten wird 
Zum Nachen, und Die Wandervögel ziehn. 
Geöffnet ift die Welt, und Alle lockt 
Die neue Luft aus enger Klofteräzelle 
Ins ofine Heitre der verfüngten Ylur. 
Und du nur willft, verfenft in ew'gen Scherz, 
Die allgemeine Bröhlichkeit nicht theilen? 
Marfa. 
Laß mich allein, und folge deinen Schweitern! 
Ergehe fih in Luft, wer hoffen kann. 
Mir kann das Jahr, dad alle Welt verjüngt, 
Nichts bringen, mir ift Alles ein Vergangnes, 
Liegt Alles als geweſen hinter mir 
Schillers fammtlihe Werke. VI. 29 
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Olga. 
Beweinſt du ewig deinen Sohn und trauerft 
Um die verlorne Herrlichkeit? Die Zeit, 
Die Balſam gießt in jede Herzenswunde, 
Verliert fie ihre Macht an dir allein? 
Du warft die Czaarin diefes großen Reichs, 
Warſt Mutter eined blühnden Sohns; er wurde 
Durch ein entfeglih Schidfal dir geraubt; 
Ins öde Klofter ſahſt du Dich verfloßen, 
Hier an ben Gränzen der belebten Welt. 
Doc fechzehnmal feit jenem Schredenstage 
Hat fih das Angeficht der Welt verjüngt; 
Nur deine ſeh' ich ewig unverändert, 
Ein Bild des Grabs, wenn Alles um dich lebt. 
Du gleichft der unbeweglichen Geftalt, 
Wie fie der Künftler in den Stein geprägt, 
Um ewig fort daſſelbe zu bedeuten. 

Marfa. 

Ja, hingeſtellt hat mich die Zeit 
Zum Denkmal meines ſchrecklichen Geſchicks! 
Ich will mich nicht beruhigen, will nicht 
DVergefien. Das ift eine feige Seele, 
Die eine Heilung annimmt von der Zeit, 
Erſatz fürd Unerfeglige! Mir fol 
Nichts meinen Oram ablaufen. Wie des Hlnmels 
Gewölbe ewig mit dem Wandrer geht, 
Ihn immer, unermeßlich, ganz umfängt, 
Wohin er fliehend auch die Schritte wende: 
So gebt mein Schmerz mit mir, wohin ich wandle; 
Er fchließt mich ein, mie ein unendlich Meer, 
Nie audgefchäpft hat ihn mein ewig Weinen. 

Olga. 
O! fich doch, was ber Fifcherfnabe bringt, 
Um den die Schmweftern fich begierig drängen! 
Er fommt von fern her, von bewohnten Gränzen, 
Er bringt und Botfchaft aus der Menfchen Land. 
Der See ift auf, die Straßen wieder frei; 
Reizt keine Neugier dich, ihn zu vernehmen? 
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Denn find wir gleich geftorben für die Welt, 

Sp Hören wir doch gern von ihrem Wechfel, 

Und an dem Ufer ruhig mögen wir 

Den Brand der Wellen mit Verwundrung jchauen. 


Ronnen fommen zurüd mit einem Fiſcherknaben. 


Xenia. SGelena. 
Sag' an, erzähle, was du Neues bringſt. 
Aleria. 
Was draußen lebt im Seculum, erzähle. 
Siſcher. 
Laßt mich zum Worte kommen, heil'ge Frauen! 
Xenia. 
Iſt's Krieg? — Iſt's Friede? 
Aleria. 
Wer regiert die. Welt? 
Sifcher. 
Ein Schiff ift zu Archangel angefommen, 
Herab vom Eispol, wo die Welt erflarrt. 
Olga. 
Wie Fam ein Fahrzeug in dad wilde Meer? 
Sifcher. 
Es ift ein engelländifch Handelsſchiff. 
Den neuen Weg bat ed zu und gefunden. 
Alzria. 
Mas doch der Menſch nicht wagt für den Gewinn! 
Xenta. 
So ift die Welt doch nirgends zu verfchließen! 
Siſcher. 
Das iſt noch die geringſte Neuigkeit. 
Ganz anderes Geſchick bewegt die Erde. 
Aleria. 
O ſprich, erzähle! 
Olga. 
Sage, was geſchehn. 
Fiſcher. 
Erſtaunliches erlebt man in der Welt; 
Die Todten ſtehen auf, Verſtorbne leben. 
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Olga. 


Sıfcher. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn, 
Den wir als todt bemweinen, fechzehn Jahr", 
Er Iebt und ift in Polen aufgeftanden. 
Olga. 


Erflär' dich, ſprich! 


Prinz Dmitri lebt? 
Marfa cauffabrend). 
Mein Sohn' 
Olga. 
O fafle dich! O Halte, 
Halte dein Herz, bis wir ihn ganz vernommen! 
Alerta, 
Wie kann er leben, der ermordet ward 
Zu Uglitſch und im euer umgefommen? 
Sifcher. 
Er ift entfommen aus der Feuersnoth, 
In einem Klofter hat er Schuß gefunden; 
Tort wuchs er auf in der Verborgenheit, 
Bis feine Zeit Fam, ſich zu offenbaren. 
Olga cur Marfaı. 
Du zitterft, Fürſtin, du verbleichft ? 
Marfa. 
Ich weiß, 
Daß es ein Wahn ift — doch fo wenig nod) 
Bin ich verhärtet gegen Furcht und Hoffnung, 
Dap mir dad Herz in meinem Buſen wantt. 
Olga. 
Warum wär’ ed ein Wahn? DO, hör ihn! hör’ ihn! 
Wie könnte ſolch Gerücht ſich ohne Grund 


Berbreiten? 
Sıfcher. 


Ohne Brund? Zur Waffe greift 
Das ganze Volk der Litthauer, der Polen. 
Der große Fürft erbebt in feiner Hauptftabt' 





(Marfa, an allen Gliedern zitternd, muB fich an Diga und Alexia febnen.. 


Xenıa. 
D rede! Sage Alle! Sage, was du weißt. 
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Alerta. 
Sag’ an, wo du bad Neue aufgerafft? 

Fiſcher. 
Ich, aufgerafft? Ein Brief iſt ausgegangen 
Vom Ezaar in alle Lande feiner Herrſchaft; 
Den bat und der Pofabnik * unfrer Stadt 
PBerlefen in verfammelter Gemeinde. 
Darinnen fteht, daß man und täufchen will, 
Und daß wir den Betrug nicht follen glauben! 
Drum eben glauben wir's; denn waͤr's nicht wahr, 
Der große Bürft verachtete die Lüge. 

Marfa. 
Iſt dies die Faſſung, die ich mir errang? 
Gehört mein Herz fo fehr der Zeit noch an, 
Daß mich ein leeres Wort im Innerften erfchüttert? 
Schon fechzehn Jahr’ bewein’ ich meinen Sohn, 
Und glaube nun auf Einmal, daß er lebe? 

Olga. 
Du Haft ihn fechzehn Jahr! als todt bemweint, 
Do feine Afche haft du nie gefehn! 
Nichts widerlegt die Wahrheit ded Gerüchte. 
Wacht doch die Vorficht über dem Gefchid 
Der Völker und der Fürften Haupt. — O öffne 
Dein Herz der Hoffnung. — Mehr, als du begreifit, 
Geſchieht — wer kann der Allmacht Gränzen jegen? 

Marfa. 
Sol ich den Blick zurüd ind Leben wenden, 
Bon dem ich endlich abgefchieden war? 
Nicht bei den Todten wohnte meine Hoffnung. 
O fagt mir nichts mehr! Laßt mein Herz fi nict 
An dieſes Trugbild hängen! Laßt mich nicht 
Den theuren Sohn zum Zweitenmal verlieren! 
O meine Ruh’ ift Hin, bin iſt mein Frieden! 
Ih kann dies Wort nicht glauben, adh!-und kann's 
Nun ewig nicht mehr aus der Seele Löfchen! 


Reichter, Schuftheiß. 
29° 


454 


— — — — — — 


Weh mir! erſt jetzt verlier' ich meinen Sohn; 
Jetzt weiß ich nicht mehr, ob ich bei den Todten, 
Ob bei den Lebenden ihn ſuchen ſoll. 
Endloſem Zweifel bin ich hingegeben! 
Man hört eine Glocke, Schwerer Beörtnerim kommi 
, Olga. 
Was ruft die Glocke, Schweiter Pförtnerin ? 
Dförtnerin. 
Der Erzbifchof fteht draußen vor den Pforten; 
Er kommt vom großen Ezaar, und will Gehör. 
Olga. 
Es fteht der Erzbifchof vor unſern Pforten! 
Was führt ihn Außerordentliches her? — 
Xenia. 
Kommt Alle, ihn nach Würden zu empfangen! 


Sie geben nad) der Pforte; indem tritt ter Erzbiſchof ein; fie lafen ic Alle 
vor Ihm auf ein Knie nieder, er macht Das griechliche Kreuz über fie. 


Hiob. 
Den Kuß des Friedens bring' ich euch im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und des Geiſts, 
Der ausgeht von dem Vater! 
Olga. 
Herr! wir küſſen 
In Demuth deine väterliche Hand! 
— — — — Gebiete deinen Töchtern! 
HSiob. 
An Schwefter Marfa lautet meine Sendung. 
Olga. 
Hier ftebt fle und erwartet bein Gebot. 
(Alle Nonnen entfernen fich.) 


Hiob und Marfa. 


Hiob. 
Der große Fürft iſt's, der mich an dich fendet, 
Auf feinem fernen Throne denft er bein, 
Denn wie die Sonn’ mit ihren Flammenaug 
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Licht durch die Welt und Yülle rings verbreitet, 
So ift das Aug des Herrſchers überall; 
Bis an die ferniten Enden feines Reichs 
Wacht feine Sorge, ſpäht fein Blick umber. 
Marfa. 
Wie weit fein Arm trifft, Hab’ ich wohl erfahren. 
Hiob. 
Er kennt den hohen Geift, ber Dich befeelt; 
Drum theilt er zürnend bie Beleidigung, 
Die ein Verwegner dir zu bieten wagt. 
Marfa. 
Siob. 
Vernimm, ein Frevler in der Polen Land, 
Ein Renegat, der, ſein Gelübd' als Moͤnch 
Nuchlos abſchwoͤrend, feinen Gott verläugnet, 
Mißbraucht den edeln Namen deines Sohnes, 
Den dir der Tod geraubt im Kindesalter. 
Der dreifte Gaukler rühmt fich deines Bluts, 
Und gibt fich für des Gzaaren Iwans Sohn. 
Ein Woiwod bricht den Frieden, führt aus Polen 
Den Afterkönig, den er felbft erfchaffen, 
Mit Heeredfraft in unfre Oränzen ein; 
Daß treue Herz der Reußen führt er irre, 
Und reizt fie auf zu Abfall und Verrath. 
— — — Ni ſchickt 
Der Gzaar zu Dir in väterlicher Meinung. 
— Du ehrſt die Manen deines Sohnes; du wirft 
Nicht dulden, daß ein frecher Abenteurer 
Ihm aus dem Grabe feinen Namen ftiehlt, 
Und fich verwegen drängt in feine Rechte. 
Erklären wirft du laut vor aller Welt, 
Daß du ihn nicht für deinen Sohn erfennft. 
Du wirft nicht fremdes Baftardblut ernähren 
An deinem Herzen, das fo edel fchlägt; 
Du wirft, der Czaar erwartet es von Dir, 
Der fhändlichen Erfindung widerfprechen, 
Mit dem gerechten Zorn, ben fie verdient. 


Marfa 
(bar während dieier Rede die beftigfien Bewegungen bekämpifn. 
Was Hör’ ich, Erzbifchof! Iſt's möglih? — O, jagt an! 
Durch welcher Zeichen und Beweiſe Kraft 
Beglaubigt fly der kecke Abenteurer 
Als Iwans Sohn, den wir ald tobt beweinen? 
HSiob. 
Durch eine flücht'ge Aehnlichkeit mit Iwan, 
Durch Schriften, die der Zufall ihm verſchaffte, 
Und durch ein koͤſtlich Kleinod, das er zeigt, 
Täufcht er die Menge, die fich gern betrügt. 
Marfa. 
Was für ein Kleinod? DO, das fagt mir an! 
Giob. 
Ein goldnes Kreuz, belegt mit neun Smaragden, 
Das ihm der Knäs Iman Meſtislowskoyh, 
So fagt er, in der Taufe umgehangen. 
Marfa. 
Was fagt ihr? — Diefed Kleinod weist er auf? 
Mit gesroungener Faffung.) 
— Und wie behauptet er, daß er entlommen? 
Hiob 
Ein treuer Diener und Diaf hab’ ihn 
Dem Mord entriffen und dem Beuerbrand, 
Und nah Smolenskow heimlich weggeführt. 
Marfa. | 
Wo aber hielt er fich — wo gibt er vor, 
Daß er bis diefe Stunde fich verborgen? 
Hiob. 
Im Klofter Tſchudow fey er aufgewachien, 
Sich felber unbefannt; von dort hab’ er 
Nah Littbauen und Polen fich geflüchtet, 
Wo er dem Fürft von Sendomir gedient, 
Bis ihm ein Zufall feinen Stand entdedt. 
Marfa. 
Mir folder Kabel kann er Freunde finden, 
Die Gut und Blut an feine Sache wagen? 
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Hiob. 

D Czaarin! Falſches Herzens ift der Pole, 

Und neidifch fieht er unfres Landes Flor. 

Ihm if ein jeder Vorwand fehr willfommen, 

Den Krieg in unfern Graͤnzen anzuzünden' 
Marfa. 

Doch gäb’ es felbft in Moskau gläub'ge Seelen, 

Die dieſes Werk des Trugs fo leicht berüdt? 
Hiob. 

Der Völker Herz ift wankelmüthig, Fürftin' 

Sie lieben die Veränderung; fle glauben 

Durch eine neue Herrfchaft zu gewinnen. 

Der Lüge kecke Zuverficht reißt bin, 

Dad Wunderbare findet Gunft und Glauben. 

Drum wünfcht der Ezaar, daß du den Wahn des Volks 

Zerſtreuſt, wie du allein vermagft. Ein Wort 

Bon dir, und der Betrüger ift vernichtet, 

Der ſich vermegen Tügt zu deinem Sohn. 

Mic freut's, Dich fo bewegt zu ſehen. Dich 

Empört, ich ſeh's, das freche Gaufelfpiel, 

Und deine Wangen färbt ber edle Zorn. 
Marfa. 

Und wo, — das ſagt mir — wo verweilt er jetzt, 

Der ſich für unſern Sohn zu geben wagt? 
HSiob. 

Schon rückt er gegen Tſchernikow heran; 

Bon Kiow, hört man, ſey er aufgebrochen; 

Ihm folgt der Polen Teicht berittne Schaar, 

Sammt einem Heerzug donifcher Kofaken. 
Marfa. 

O höchſte Allmacht, habe Dank! Dank! Dank! 

Daß du mir endli Rettung, Mache ſendeſt! 

| Hiob. 

Was iſt Dir, Marfa? — Wie verſteh' ich dag? 
Marfa. 

O Himmelsmaächte, führt ihn glücklich her! 

Ihr Engel alle, ſchwebt um ſeine Fahnen! 
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Hiob. 
Iſt's möglich? — Wie? Dich konnte der Betrüger — 
Marfa. 
Er iſt mein Sohn. An dieſen Zeichen allen 
Erkenn' ich ihn. An deines Czaaren Furcht 
Erkenn' ich ihn. Er iſt's! Er lebt! Er naht! 
Herab von deinem Thron, Tyrann! Erzittre! 
Es lebt ein Sproͤßling noch von Ruriks Stamu; 
Der wahre Czaar, ber rechte Erbe kommt, 
Er fommt und fordert Rechnung von dem Seinen. 
Giob. 
Wahnftnnige, bedenkſt du, was du ſagſt? 
Marfa. 
Erſchienen endlich iſt der Tag der Rache, 
Der Wiederherſtellung. Der Himmel zieht 
Aus Grabes Nacht die Unſchuld an das Licht. 
Der ſtolze Godunow, mein Todfeind, muß 
Zu meinen Füßen kriechend Gnade flehn; 
O, meine beißen Wünfche find erfüllt! 
Hiob. 
Kann dich der Haß zu ſolchem Grad verblenden? 
Marfa. 
Kann deinen Czaar der Schrecken ſo verblenden, 
Daß er Errettung hofft von mir — von mir — 
Der unermeßlich ſchwer Beleidigten? 
Ih fol den Sohn verläugnen, den der Himmel 
Mir dur) ein Wunder aus dem Grabe ruft? 
Ihm, meines Haufes Mörder, zu Gefallen, 
Der über mich unſaäglich Weh gehäuft? 
Die Rettung von mir ftoßen, die mir Bott 
In meinem tiefen Sammer endlich fender? 
Hıob. 
Marfa. 
Nein, du entrinnft mir nicht. Du ſollſt mich hören. 
IH Habe dich, ich laſſe dich nicht los. 
O, endlih Fann ich meine Bruſt entladen! 
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Ausſchäumen endlich gegen meinen Feind 
Der tiefften Seele lang verbaltnen Groll! 
— Mer war’d, der mid 
In dieſe Gruft der Lebenden verftieß, 
Mit allen frifchen Kräften meiner Jugend, 
Mit allen warmen Trieben meiner Bruft? 
Wer riß den theuern Sohn mir von ber Seite, 
Und fandte Mörder aus ihn zu durchbohren? 
O! Teine Sprache nennt, was ich gelitten, 
Wenn ich die langen hellgeftirnten Nächte 
Mit ungeftillter Sehnfucht durchgewacht, 
Der Stunden Lauf an meinen Thränen zählte‘ 
Der Tag der Rettung und ber Rache kommt; 
Ich ſeh' den Mächtigen in meiner Macht. 
Hiob. 
Du glaubſt, es fürchte dich der Czaar 
Marfa. 
Er iſt 
In meiner Macht — Ein Wort aus meinem Munde, 
Ein einziges, Tann fein Geſchick entfcheiden! -- 
Daß iſt's, warum bein Herrjcher mich beſchickte! 
Das ganze Bolt der Reußen und der Polen 
Sieht jegt auf mid. Wenn ich den Ezaarowitfch 
Für meinen Sohn und Iwans anerfenne, 
So huldigt Alles ihm; das Reich iſt fein. 
Berläugn’ ih ihn, fo iſt er ganz verloren; 
Denn wer wird glauben, daß die wahre Mutter, 
Die Mutter, bie, wie ich, beleidigt war, 
Verläugnen Tönnte ihres Herzend Sohn, 
Mit ihres Haufes Mörder einverfianden? 
Ein Wort nur Eoftet’8 mi, und alle Welt 
Verläßt ihn als Betrüger. — Iſt's nicht fo? 
Died Wort will man von mir. — Den großen Dienft, 
Geſteh's, kann ich dem Godunow erzeigen! 
Hiob. 
Dem ganzen Vaterland erzeigſt du ihn; 
Aus ſchwerer Kriegsnoth retteft du das Reich, 
Wenn du der Wahrheit Ehre gibſt. Du ſelbſt, 


460 


— — — — — 


Du zweifelſt nicht an deines Sohnes. Tod, 
Und Fönnteft zeugen wider dein Gewiſſen? 
Marfa. 
Ih Hab’ um ihn getrauert fechzehn Jahr‘, 
Doch feine Afche fah ich nie. Ich glaubte 
Der allgemeinen Stimme feinen Tod 
Und meinem Schmerz. Der allgemeinen Stimme 
Und meiner Hoffnung glaub’ ich jegt fein Leben. 
Es wäre ruchlos, mit verwegnem Zweifel 
Der höchſten Allmacht Gränzen fegen wollen. 
Doch wär’ er auch nicht meined Herzens Sohn, 
Er fol der Sohn doch meiner Rache feyn. 
Ih nehm’ ihn an und auf an Kindes Statt, 
Den mir der Himmel rächend hat geboren. 
Hiob. 
Unglüdlihe! Dem Starfen trogeft du? 
Vor feinem Arme bift du nicht geborgen 
Auch in des Kloſters Abgeſchiedenheit. 
Marfa. 
Er kann mich tödten; meine Stimme kann 
Im Grab erftidlen oder Kerkers Nacht, 
Daß fle nicht mächtig. durch die Welt erfchalle: 
Das kann er; doch mich reden Taflen, was 
Ich nicht will, das vermag er nit, — auch nicht 
Durch deine Lift — den Zweck hat er verloren! 
. Sıob. 
IR dies bein letztes Wort? Beſinn' dich wohl! 
Bring’ ich dem Czaar nicht befferen Beſcheid? 
Marfa. 
Er hoffe auf den Himmel, wenn er darf, 
Auf feined Volkes Liebe, wenn er Eann. 
' Hiob. 
Genug! — Du willſt entſchloſſen dein Verderben, 
Du hältſt dich an ein ſchwaches Rohr, das bricht: 
Du wirſt mit ihm zu Grunde gehen. — 


— — —— — — 
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Marfa allein. 
Es iſt mein Sohn, ich kann nicht daran zweifeln. 
Die wilden Stämme ſelbſt der freien Wüſte 
Bewaffnen ſich für ibn; der ſtolze Pole, 
Der Palatinus, wagt die edle Tochter 
An feiner guten Sache reines Gold, 
Und ich allein verwärf’ ihn, feine Mutter? 
Und mich allein durchfchauerte der Sturm 
Der Freude nicht, der ſchwindelnd alle Herzen 
Grgreift und in Erfchüttrung bringt. die Erde? 
Er ift mein Sohn; ich glaub’ an ihn, ich wills. 
Ich fafle mit Iebendigem Vertrauen 
Die Rettung an, die mir der Himmel ſendet! 


Er iſt's, er zieht mit Heereöfraft heran, 
Mich zu befreien, meine Schmach zu rächen! 
Hört feine Trommeln! feine Kriegsdrommeten! 
Ihr Völker, kommt vom Morgen und Mittag 
Aus euren Steppen, euren ew’'gen Wäldern! 
In allen Zungen, allen Trachten fommt! 
Zäumet dad Roß, das Nennthier, dad Kamel! 
Wie Meereöwogen ftrömet zahllos ber, 

Und Dränget euch zu eures Königs Fahnen! - 
O warum bin ich bier geengt, gebunden, 
Beſchraͤnkt mit dem unendlichen Gefühl! 

Du, ew'ge Sonne, die den Erbenball 
Umkreist, fey du die Botin meiner Wünjche! 
Du, allverbreitet ungehemmte Luft, 

Die fchnell die weitſte Wanderung vollendet, 
O trag’ ihm meine glühnde Sehnfucht zu! 
Ich habe nichts, als mein Gebet und Flehn; 
Das ſchöpf' ich flammend aus ber tiefiten Secle, 
Beflügelt ſend' ich’8 zu des Himmeld Höhn, 
Wie eine Heerſchar ſend' ich dir's entgegen. 
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Bweite Scene. 


Eine Anhöhe mit Bäumen umgeben. 


Eine weite und lachende Ferne öffner (ih; man ſieht einen ſchönen Strom durch die 

Landfchaft audgegoffen, die von dem jungen Grün der Saaten belebt if. Räher 

und ferner ſieht man die Thurmfpigen einiger Städte leuchten. Trommeln und 

Kriegsmuſik Hinter der Scne. Odowalskp und andere Dfficiere treten auf: 
gleich darauf Demetrius. 


Odowalsky. 
Laßt die Armee am Wald hinunter ziehn, 
Indeß wir und bier umſchaun auf ber Hoͤhe. 
(Einige gehen. Demetriud tritt auf.) 
Demetrius qurückfahrend). 
Ha! Welch ein Anblid! 
Odowalskp. 
Herr! Du fiehft dein Reich 
Bor Dir geöffnet. — Das ift ruflifch Land. 
Razın. 
Hier diefe Säule trägt fchon Moskau's Wappen; 
Hier hört der Polen Herrfchgebiete auf. 
Demetrius. 
Iſt das der Dnieper, der den ſtillen Strom 
Durch dieſe Auen gießt? 
Odowalsky. 
Das iſt die Desna. 
Dort heben ſich die Thürme Tſchernigows. 
Rajin. 
Was dort am fernen Himmel glänzt, das find 
Die Kuppeln von Sewerifh Novogrod. 
Demetrius. 
Welch heitrer Anblid! Welche jchönen Auen! 
Odowaloky. 
Der Lenz hat ſie mit ſeinem Schmuck bedeckt; 
Denn Fülle Korns erzeugt der üpp'ge Boden. 
Demetrius. 
Der Blick ſchweift hin im Unermeßlichen. 
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Razın. 
Doch iſt's ein tleiner Anfang nur, o Herr! 
Des großen Ruſſenreichs. Denn unabſehbar 
Streckt es der Morgenſonne ſich entgegen, 
Und keine Graͤnzen hat es nach den Nord, 
Als die lebend'ge Zeugungskraft der Erbe. 


—— — — — — 


Razın. 
Sich, unfer Gzaar iſt ganz nachbentend worden. 
Demetrius. 
Auf dieſen ſchoͤnen Au'n wohnt noch der Friede, 
Und mit des Krieges furchtbarem Geräth 
Erfchein’ ich jegt, ſie feindlich zu verheeren' 
©dowalskp. 
Dergleichen, Herr! bedenkt man binterdrein. 
Bemetrius. 
Du fühlt als Pole, ih bin Moskau’ Sohn, 
Es ift dad Land, dad mir dad Leben gab. 
Vergib mir, theurer Boden, heim’fche Erde, 
Du heiliger Gränzpfeiler, den ich fafle, 
Auf den mein Vater feinen Adler grub, 
Daß ih, dein Sohn, mit fremden Feindes Waffen 
In deines Friedens ruhigen Tempel falle. 
Mein Erb’ zurüdzufordern, komm' ich ber, 
Und ben geraubten edeln VBaternamen. 
Hier herrfchten die Waräger, meine Ahnherrn, 
In langer Reih', feit dreißig Menfihen- Altern; 
Ih bin der Leute ihres Stammd, dem Mord 
Entriffen durch ein göttliches Verhängniß. 


— — — — — 
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Dritte Scene. 
Ein ruſſiſchet Dorf. 


Freier Plap vor der Kirche. Man hört die Sturmglocke. Sleb, Tlie un 
Zimosfa ellen, mir Aexten bewaffnet, auf die Scene. 


Gleb <aus dem Haufe fommend) 
Was rennt das Volt? 
Ylta (aus einem andern Saufe fommenv). 
Wer zog die Feuerglocke? 
Timoska. 
Nachbarn, heraus! Kommt Alle, kommt zu Rath! 
Oleg und Igor mit vielen andern Landleuten, Weibern und Kindern, welt: 
Gepäcke tragen. 
Elcb. 
Mo Eommt ihr Her mit Weibern und mit Rindern? 
Igor. 
Slieht, flieht! Der Pole ift ind Land gefallen 
Bei Moromeſk, und mordet, was er findet. 
Oleg. 
Flieht, flieht ins innre Land, in feſte Städte! 
Wir haben unſre Hütten angezündet, 
Uns aufgemacht, ein ganzes Dorf, und fliehn 
Landeinwärts zu dem Heer des Czaaren. 
Timoska. 
Da kommt ein neuer Trupp von Flüchtigen. 


Jwandta und Petruſchka mit bewaffneten Landleuten treten an ker nt 
gegengefepten Seite auf. 


Zwanska. 
Es leb' der Czaar! der große Fürſt Dimitri! 
Gleb. 
Wie? Was iſt das? 
3lıa. 
Wo wollt ihr hin? 
Timoska. 


Wer ſeyd ihr? 
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Petrufchka. 

Wer treu if unferm Fürſtenſtamm, kommt mit! 
Timoska. 

Was ift denn das? Da flieht ein ganzes Dorf 

Zandeinwärtö, vor ben Polen ſich zu retten, 

Und ihr wollt hin, wo diefe bergeflohn? 

Wollt übergehen zu dem Yeind bes Landes? 
Petruſchka. 

Was Feind? Es iſt kein Feind, der kommt; es iſt 

Ein Freund des Volks, der rechte Erb' des Landes. 


Es tritt der Poſadnik (Dorfrichter) auf, um ein Manifeſt 
des Demetrius abzuleſen. Schwanken der Einwohner des Dorfs 
zwiſchen beiden Parteien. Die Bäuerinnen werden zuerſt für 
Demetrius gewonnen, und geben den Ausfchlag. 


Zager ded Demetriud. Er iſt in ber erften Action gefchlagen, 
aber die Armee des Czaaren Boris fliegt gewiffermaßen wider 
ihren Willen, und verfolgt ihre Vortheile nit. Demetrius, 
in Berzweiflung, will ſich tödten, und wird mit Mühe von 
Korela und Odowalsky daran verhindert. Uebermuth der Koſaken 
ſelbſt gegen Demetriuß, 


— — — — J e — 


Lager der Armee des Czaaren Voris. Er ſelbſt iſt ab⸗ 
weſend, und dies ſchadet ſeiner Sache, weil er gefürchtet, aber 
nicht geliebt wird. Die Armee iſt ſtark, aber unzuverläffig. 
Die Anführer find uneinig, und neigen ſich zum Theil auf Die 
Seite des Demetrius aus verfchiedenen Bewegungsgründen. Einer 
von ihnen, Soltifom, erklärt fi) aus Veberzeugung für ihn. 
Sein Uebergang ift von ben widhtigften Folgen; ein großer Theil 
der Armee fällt dem Demetrius zu. 


— — — — — 


Boris in Moskau. Noch zeigt er ſich als abſoluter Herr⸗ 
ſcher und hat treue Diener um ſich, aber er tft ſchon erbittert 
Schillers ſämmtiiche Werte. VI. 20 30 
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durch fchlimme Nachrichten. Furcht vor einem Aufſtand ın 
Moskau hält ihn ab, zur Armee zu gehen. Auch fchämt er fidh, 
als Czaar in Perfon gegen den Betrüger zu fechten. Scene 
zwifchen ihm und dem Erzbifchof. 


Unglüdsboten kommen von allen Seiten, und die Gefahr 
wird immer dringender für Borid. Er hört vom Abfall bes 
Landvolks und der Provincial- Städte, von der Untbätigfeit und 
Meuterei der Armee, von den Bewegungen in Moskau, von 
Demetriuß' Vordringen. Romanow, den er ſchwer beleidigt hat, 
kommt in Moskau an. Died erregt neue Beſorgniſſe. Iept 
fommt die Nachricht, daß die Bojaren in dad Lager des Deme 
trius fliehen, und daß die ganze Armee zu ihm übergeht. 


Boris und Arinia. Der Ezaar erfcheint rührend alö 


Pater, und im Gefpräch mit der Tochter fchließt fich fein Inner⸗ 
ftes auf. 


Borid hat fi) durch Verbrechen zum Herrſcher gemadht, 
aber alle Pflichten des Herrfchers übernommen und geleiftet; dem 
Lande gegenüber ift er ein fchägbarer Fürſt, und ein wahrer 
Pater des Volks. Nur in Angelegenheiten feiner Perjon gegen 
Einzelne ift er argmöhnifh, rachſüchtig und graufam. Sein 
Geift erhebt ihn, wie fein Rang, über Alles, was ihn umgibt. 
Der lange Beftg ber höchſten Gewalt, die gewohnte Beherrfchung 
der Menfchen, und die befpotifche Form der Negierung haben 
teinen Stolz fo genährt, daß es ihm unmöglich if, feine Größe 
zu überleben. Er fteht Far, was ihm bevorſteht; aber noch ift 
er Czaar, und nicht erniebrigt, wenn er zu flerben befchließt. 


Er glaubt an VBorherverfündigungen, und in feiner jepigen 
Stimmung erfcheinen ihm Dinge als bedeutend, die er fonft ver- 
achtet hatte. Ein befonderer Umfland, worin er eine Stimme 
des Schickſals findet, wird für ihn entjcheidend. 
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Kurz vor feinem Tode ändert er feine Natur, wird fanfter 
anch gegen die Unglüdöboten, und ſchämt ſich der Aufmallungen 
des Zornd, womit er die früheren empfing. Er läßt fich das 
Schlimmſte erzählen, und beſchenkt fogar ben Erzähler. 


— — — — · — 


Sobald er das für ihn entſcheidende Unglück vernimmt, 
geht er ab ohne weitere Erklärung, mit Gelaſſenheit und Refig⸗ 
nation. Kurz nachher tritt er in Mönchskleidern wieder auf, 
und entfernt feine Tochter von feinem legten Augenblide. In 
einem Klofter fol fie Schuß vor Beleidigungen fuchen; fein Sohn 
Feodor wird als ein Kind vielleicht weniger zu fürchten haben. 


Er nimmt das Gift und geht auf ein einfames Zimmer, um in 
ber Stille zu fterben. 


Allgemeine Verwirrung bei der Nachricht vom Tode bes 
Czaaren. Die Bojaren bilden einen Reicherath und herrfchen im 
Kremel. Romanow (nachheriger Czaar und Stammvater bed 
jegt regierenden Hauſes) tritt auf an der Spige einer bewaff- 
neten Macht, ſchwört an der Bruft des Gzaaren feinen Sohn 
Zeodor den Eid der Treue, und nöthigt Die Bojaren, feinem 
Beifpiel zu folgen. Mache und Ehrfucht find fern von feiner 
Seele; er folgt bloß dem Rechte. Arinien liebt er ohne Hoff: 
nung, und wird, ohne e8 zu wiffen, wieder geliebt. 


Romanow eilt zur Urmee, um biefe für den jungen Czaar 
zu gewinnen. Aufruhr in Moskau, von den Anhängern bes 
Demetrius bewirft. Das Volk reißt die Bojaren aus ihren 
Häufern, bemächtigt fich des Feodor und ber Arinia, fept fie 
gefangen, und ſchickt Abgeordnete an Demetrius. 


Demetrius in Tula auf dem Gipfel des Glücks. Die Armee 
ift fein; man bringt ihm die Schlüffel vieler Städte Moskau 
allein fcheint noch zu widerfiehen. Er ift milb und liebens— 
würdig, zeigt eine eble Nührung bei der Nachricht vom Tode 
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bed Boris, begnadigt einen entdedten Anſchlag gegen fein Leben, 
verichmäht bie Tnechtifchen Ehrenbezeugungen der Ruſſen, und 
will fie abfchaffen. Die Polen dagegen, von denen er umgeben 
ift, find raub, und behandeln die Ruſſen mit Verachtung. Te 
metrius verlangt nach einer Zuſammenkunft mit feiner Mutter, 
und fendet Boten an Marina. 


Unter der Menge von Ruſſen, die fih in Xula zum Deme 
triuß drängen, erfcheint ein Mann, den Demetriuß fogleich er 
Eennt; er freut fih hoͤchlich, ihn wieder zu fehen. Er entfernt 
alle Andern, und fobald er mit diefem Manne allein iſt, dankt 
er ihm mit vollem Herzen, als feinem Netter und Wohlthäter. 
Jener gibt zu verftehen, daß Demetrius allerdings eine große 
Verbindlichkeit gegen ihn habe, und eine größere, als er felbfl 
wiſſe. Demetriuß dringt in ihn, fich deutlicher zu erklären, und 
ber Mörder des Achten Demetrius entdedt nun den wahren Her- 
gang der Sade. Für bdiefen Mord murde er nicht belohnt, 
hatte vielmehr von Boris nichte als den Tod zu erwarten. Dir- 
ftend nach Mache, traf er auf einen Knaben, befien Aehnlichkeit 
mit dem Czaar Iwan ihm auffiel. Diefer Umſtand mußte be 
nugt werden. Er nahm fich des Knaben an, floh mit ihm aus 
Uglitfh, brachte ihn zu einen @eiftlichen, ben er für feinen 
Plan zu gewinnen wußte, und übergab diefem das Kleinod, das 
er felbft dem ermordeten Demetriuß abgenommen hatte. Durd 
diefen Knaben, den er nachher nie aus den Augen verloren, unt 
defien Schritte er jederzeit unvermerft geleitet bat, iſt er nun- 
mehr gerät. Sein Werkzeug, der faljche Demetrius, berrfct 
über Rußland an Boris’ Stelle. 

Mährend diefer Erzählung geht im Demetriuß eine unge 
heure Veränderung vor. Sein Stillfchmeigen iſt furchtbar. In 
den Momente der höchften Wuth und Verzweiflung bringt ihn 
der Mörder aufd Aeußerſte, da er mit Trotz und Webermuth 
feinen Lohn fordert. Er ftößt ihn nieder. 
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Monolog des Demetriud. Innerer Kampf, aber überwiegen- 
bes Gefühl der Nothwendigkeit, ſich als Czaar zu behaupten. 


Die Abgeordneten der Stadt Moskau fommen an, und 
unterwerfen fich dem Demetrius. Sie werben finfter und mit 
brobenden Anftalten empfangen. Unter ihnen iſt der Patriarch. 
Demetrius entjegt ihn feiner Würde, und verurtheilt Eurz dar⸗ 
auf einen vornehmen Ruſſen, der an feiner Aechtheit gezweifelt 
hatte. 


Marfa und Olga erwarten ben Demetriuß unter einem 
prächtigen Zelt. Marfa fpricht von der bevorftehenden Zufam- 
menfunft mit mehr Zweifel und Furcht, als Hoffnung, und 
zittert diefem Moment entgegen, ber ihre höchfte Glückſeligkeit 
jeyn follte. Olga redet ihr zu, felbft ohne Glauben. Auf-der 
langen Reiſe hatten Beide Zeit gehabt, fi an alle Umftände 
zu erinnern; die erſte Eraltation hatte dem Nachdenken Raum 
gemacht. Das büftre Schweigen und die zurüdfchredenden Blide 
der Wachen, die das Zelt umgeben, vermehren noch ihre Zweifel. 


Die Trompeten erſchallen. Marfa iſt unfchlüflig, ob fie 
bem Demetriuß entgegen gehen fol. Sept fleht er vor ihr, 
allein. Der Eleine Reſt von Hoffnung in ihrem Herzen ſchwindet 
ganz bei feinem Anblid. Ein unbekanntes Etwas tritt zwifchen 
Beide, die Natur fpricht nicht, fie find ewig gefchieben. Der 
erfte Moment war ein Verſuch, fih zu nähern, Marfa iſt die 
erfte, die eine zurücweichende Bewegung macht. Demetrius ber 
merkt es, und bleibt einen Augenblid betroffen ſtehen. Bedeu⸗ 
tenbed Schweigen. — 

Bemetrius. Sagt dir dad Herz nichts? Erkennſt du bein 
Blut nicht in mir? 

Marfa (fhmelge. 

Demerrius. Die Stimme ber Natur iſt heilig und frei; 
ich will fie weder zwingen noch erlügen. Hätte dein Herz bei 
meinem Anblide gefprochen, jo hätte dad meinige geantwortet: 
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du würdeft einen frommen, einen Tiebenden Sohn in mir ge 
funden haben. Das Nothwendige wäre mit Neigung, mit Liebe, 
mit Innigkeit gefchehen. Doch wenn du nicht ald Mutter für 
mich fühlft, fo denk' als Fürſtin, fafle dich ald Königin! Das 
Schickſal gab mich dir ungehofft zum Sohn; nimm du mid an 
als ein Gefchent des Himmels. Wär’ ich dein Sohn auch nid, 
ber ich jegt fcheine, fo raub’ ich deinen Sohne nichts. Ic 
raubte e8 beinem Feinde. Dich und dein Blut Hab’ ich gerädt, 
habe dich aus der Gruft, in ber bu lebendig begraben warſt, ges 
zogen, und auf den Fürftenftuhl zurüdgeführt. — Daß bein 
Schickſal an meines befeftigt ift, begreifft du. Du ftehft mit mir, 
und mit mir gehft du unter. Die Völker alle jehn auf und. — 

Ich Kaffe die Gaukelei, und was ich nicht empfinde, mag 
ich nicht zeigen, aber ich fühle wirklich eine Ehrfurcht gegen 
dich, und dies Gefühl, das meine Kniee vor dir beugt, es if 
mein Ernft. 
(Stummes Spiel der Marfa, dad die innere Bewegung In ihr gu erfennen gibt.) 

Demerrius. Entſchließe dich! Laß deines Willens freie 
Handlung feyn, mad die Natur bir verfagt. Ich fordere Feine 
Heuchelei, Feine Rüge von dir; ich fordere wahre Gefühle. 
Scheine du niht meine Mutter, ſey e8 — Wirf das 
Vergangene von bir, ergreife bad Gegenwärtige mit ganzem 
Herzen! Bin ich dein Sohn nicht, fo bin ich der Czaar; ich 
habe die Macht, ich habe das Glück. — Der, weldher im Grabe 
liegt, ift Staub; er hat Fein Herz, dich zu Lieben, Fein Auge, 
bir zu lächeln — Wende bich zu dem Lebenden — 

(Marfa bricht In Thranen aus.) 

Demetrius. O diefe goldenen Tropfen find mir willfom- 

men. Laß fe fließen! Geige dich jo dem Volk! 


(Auf einen Wink ded Demetrius öffner fich das Zelt, und die nerfammelsen Rufen 
werden Zeugen dieier Scene.) 


— —— — — 


Einzug des Demetrius in Moskau. Große Pracht, aber krie⸗ 
gerifche Anflalten. Polen und Kofafen find ed, die den Zug an- 
führen. Das Düftre und Schredliche mifcht ſich in die öffentlich 
Freude. Mißtrauen und Unglüd umfchweben das Ganze. 
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Romanow, ber zu fpät zur Armee kam, iſt nach Moskau 
zurüdgelehrt, um Feodor und Arinien zu fehügen. Alles ift 
vergebens; er ſelbſt wird gefangen geſetzt. Axinia flüchtet zur 
Gzaarin Marfa und fleht zu ihren Füßen um Schug vor ben 
Bolen. Hier flieht fle Demetrius, und ihr Anblic entzündet bei 
ihm eine heftige unwiderftehliche Leidenſchaft. Axinia verab- 
ſcheut ihn. 


Denietrius als Czaar — Ein furchtbared Element trägt 
ihn, aber er beberricht ed nicht; er wird von der Gewalt frem- 
der Leidenfchaften geführt. — Sein Inneres Bewußtfeyn erzeugt 
ein allgemeined Mißtrauen; er bat keinen Breund, feine treue 
Seele. Polen und Koſaken fchaden ihm durch Ihre Frechheit in 
der Meinung des Volks. Selbft was ihm zur Ehre gereicht, 
feine Popularität, Einfachheit und Verſchmähung des fteifen 
Geremonielld erregt Unzufriedenheit. Zuweilen verlegt er aus 
Unbedacht die Gebräuche des Landes. Er verfolgt die Mönche, 
weil er viel unter ihnen gelitten hat. Auch iſt er nicht frei von 
dejpotifchen Launen in den Momenten des beleidigten Stolzes. 
— Odowalsky weiß fi ihm ſtets nothwendig zu machen, ent- 
fernt die Ruſſen aus feiner Nähe, und behauptet feinen über- 
wiegenden Einfluß. 


-—- 


Demetrius finnt auf Untreue gegen Marina. Er fpricht 
darüber mit dem Erzbifchof Hiob, der, um die Polen zu ent- 
fernen, feinem Wunfche entgegen kommt, und ihm von ber 
ezaarifchen Gewalt eine hohe Vorftellung gibt. 


Marina erfcheint in Moskau mit einem großen Gefolge, 
Zufammenktunft mit Demetrius. Falſcher und kalter Empfang 
zu beiden Seiten; jedoch weiß fie fich beffer zu verftellen. - Sie 
deingt auf baldige Vermählung. Es werden Anftalten zu einem 
raufchenden Feſte gemadht. 
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Auf Geheiß ber Marina wird Arinien ein Giftbecher ge 
bracht. Der Tod ift ihr willkommen. Sie fürdhtete, dem Czaaren 
zum Altar folgen zu müflen. 


Heftiger Schmerz des Demetrius. Mit zerrifienen Herzen 
geht er zur Trauung mit Marina. 


Nach der Trauung entdedt ihm Marina, daß fie ihn nicht 
für den ächten Demetrius hält, und nie dafür gehalten bat. 
Kalt überläßt fie ihn fich felbft in einem fürchterlichen Zuftanbe. 


Unterdeffen benugt Schinsfoj, einer der ehemaligen Feld⸗ 
herren des Czaaren Boris, das machjende Mißvergnügen dei 
Dolls, und wird da8 Haupt einer Verfchwörung gegen Demetrius. 


Nomanow im Gefängniß wird durch eine überirdifche Er- 
fheinung getröftet. Axiniens Geiſt flebt vor ihm, öffnet ihm 
einen Bli in Fünftige, fchönere Zeiten, und befiehlt ihm, ruhig 
das Schickſal reifen zu laſſen, und ſich nicht mit Blut zu be 
fleden. Romanom erhält einen Wink, daß er felbft zum Thron 
berufen fey. Kurz nachher wird er zur Theilnehmung an ber 
Verſchwoͤrung aufgeforbert; er lehnt e8 ab. 


— — — — — 


Soltikow macht ſich bittre Vorwürfe, daß er fein Vaterland 
an den Demetriuß verrathen hat. Aber er will nicht zum zwei 
tenmal ein erräther ſeyn, und aus Mechtlichkeit behauptet er, 
wider fein Gefühl, die einmal ergriffene Partei. Da das Un- 
glüd einmal geſchehen ift, fo fucht er es wenigflend zu vermin- 
dern, und die Macht der Polen zu ſchwächen. Er bezahlt dieſen 
Verſuch mit feinem Leben; aber er nimmt feinen Tod als ver 
diente Strafe an, und befennt dieß flerbend dem Demetrius felkf. 





— — — — 


Gaftmir, ein Bruder der Lodoiska, einer jungen Polin, Die 
den Demetrius im Haufe des Woimoden von Sendomir heimlich 
und ohne Hoffnung liebte, bat ihn auf Bitten feiner Schwefter 
auf dem Heerzuge begleitet, und in jedem Gefecht tapfer ver- 
theidigt. In dem Momente der höchſten Gefahr, da alle übrigen 
Anhänger des Demetriuß auf ihre Rettung denken, bleibt Gaftmir 
allein ihm getreu, und opfert fi für ihn auf. 


Die Verſchwörung kommt zum Ausbruch. Demetrius ift 
bei der Czaarin Marfa, und die Aufrührer dringen in Das 
Zimmer. Die Würde und Kühnheit des Demetriuß wirft einige 
Augenblide auf die Mebellen. Es gelingt ihm beinahe, fie zu 
entwaffnen, da er ihnen die Polen preiögeben will. Aber jept 
ftürzt Schinskoj mit einer andern wüthenden Schaar herein. 
Bon der Ezaarin wird eine beftimmte Erklärung geforbert, fie 
foU da8 Kreuz darauf Füflen, daß Demetrius ihr Sohn ſey. 
Auf eine fo feierliche Art gegen ihr Gewiffen zu zeugen, ift ihr 
unmöglid. Stumm wendet fie fi ab von Demetrius, und will 
ſich entfernen. „Sie fihmeigt?” ruft die tobende Menge, „fie 
verläugnet ihn? So ftirb denn, Betrüger! — " Und durchbohrt 
liegt er zu den Füßen der Marfa. 


II. 
Darbe ck. 


Perſonen. 


Margaretha von York, Herzogin von Burgund. 
Adelaide, Prinzeſſin von Bretagne. 

Erich, Prinz von Gothland. 

Warbeck, vorgeblicher Herzog Richard von Mork. 

Simnel, vorgebliher Prinz Eduard von Elarence. 
Eduard PBlantagenet, der wirkliche Brinz von Glarence. 
Graf Hereford, ausgewanderter englifcher Lord. 

Seine fünf Söhne. 

Sir William Stanley, Botfchafter Heinrichs vr. von Englent. 
Graf Kildare. 

Belmont, Bifchof von Ypern. 

Str Richard Blunt, Abgefandter des faljchen Cduards. 
Bürger von Brüffel. 

Hofdiener der Margaretha. 


Erfter Att 


— — 


Lord Hereford, ein Anhänger Vorks, bat mit ſeinen fünf 
Söhnen England verlafien, auf die Nachricht, daß ſich Richard 
von Dorf, zweiter Sohn Eduards IV., den man fchon als Knabe 
ermordet glaubte, Iebend in Brüſſel befinde, und fein Erbrecht 
zurüdfordere. Die Unerfennung bes Prätendenten durch feine 
Tante, die Herzogin Margaretha von Burgund, durch Frankreich 
und Portugal, und die öffentliche Stimme waren ihm hinreichende 
Gründe, von Heinrich VIL abzufallen, und feine Beflgungen an 
feine Hoffnungen zu magen. Er tritt in den Palaſt der Mar- 
garetha, wo er die Bildniſſe der VYorks aufgeftellt findet; er freut 
fih nun, auf einem Boden zu feyn, wo er feine Neigung zu 
bem Hauſe Dorf frei bekennen dürfe. 

Lord Stanley, Botfchafter Heinrich VII. am Hofe der Mar: 
garetha, tritt ihm Hier entgegen, und fucht umfonft ihm die 
Augen über den gefpielten Betrug zu öffnen. Beide geratben in 
Hige, und der Streit der zwei Rofen erneuert fich in der Vor⸗ 
halle der Margaretha. 


Der Bifchof von Ypern, vertrauter Rath der Herzogin, 
fommt dazu, und bringt fie auseinander. Er rühmt die Pietär 
der Herzogin gegen ihre unterdrüdte Partei und ihre ſchutzloſen 
Verwandten, und fpricht dasjenige aus, wofür Margaretha gern 
gehalten fern möchte. 
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Bürger und Bürgerfrauen von Brüſſel erfüllen die Vorhalle, 
um die Herzogin mit dem Prinzen von Dorf zu erwarten. Stanled 
ſchilt ihre Verblendung; ſte gerathen aber durch die Schmähungen, 
Die er gegen ihren angebeteten Prinzen ausftößt, in eine folde 
Wuth, daß fie ihn zu zerreißen drohen. Man hört Trompeten, 
welche die Ankunft des Dorf verkünden. 


— — — — — 


Richard tritt zwiſchen ſie, rettet den Abgeſandten, haranguirt 
dad Volk und bringt es zur Ruhe. Während er ſpricht, tritt 
Margaretha mit dem Prinzen von Gothland, ber Prinzeflin von 
Bretagne und andern Großen ein. — Hereford wird von dem 
Anblick Richards Hingeriffen, überzeugt und überwältigt. Gr 
wirft fih vor ihm nieder und huldigt ihm, als dem Sohn jeine 
Königs. Margareta nimmt nun das Wort und erklärt fich über 
ihren Neffen mit der Zärtlichkeit der mütterlichen Verwandtin. — 
Sie fordert den Prinzen auf, den Lord wohl aufzunehmen. 

Richard umarmt ihn, und äußert fich mit Gefühl und zu- 
gleich mit fürftlicher Würde, Hereford wird zunehmend von ihm 
eingenommen, und fragt jebt nach feiner Geſchichte. — 

Richard will ausweichen. 

Die Herzogin übernimmt es, fie vorzutragen, indem fie den 
Richard entfchuldigt. — | 

Nun folgt die Erzählung von Richards fabelhafter Gefchichte, 
welche großen Eindruck macht, und öfters von dem Affeet ber 
Zubörer unterbrochen wird. — 

Stanley proteftirt noch einmal dagegen, und geht ab, obne 
Olauben zu finden. Richards edle Erklärung loͤſcht den Eindrud 
feiner Worte aus. 


Hereford verftärkt feine Berficherungen und verjpricht dem 
Herzog Richard einen zuftrömenden Anhang in England. Richard 
erinnert fi mit Rührung an feine vorige Unbefanntheit mit 
fih ſelbſt, und vergleicht jenen forglofen Zuftand mit feiner 
jegigen Rage. — Es ift eine ſchwere Pflicht und fein Glück, daß 
er feine Rechte behaupten muß. Er fcheint ſich nody einmal zu 
bedenken, und e8 der Herzogin zu bedenken zu geben, ob er das 
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blutige Kampffpiel unternehmen jol, welches den Frieden zweier 
Länder zerftört. 

Sie ermuntert ihn dazu, wie ſchwer ihr auch die Trennung 
son ihm werde und der Gedanke, ihn den Zufällen bed Krieges 
auszuſetzen. — Lebhafte Bezeugungen ihrer Zärtlichkeit. — 

Sept fpricht fie von dem zweifachen Anliegen ihres Herzens, 
der Neftitution ihres Neffen und ber Vermählung Adelaidens, 
welche nächflend mit dem Prinzen von Gothland foll gefeiert werben. 

Prinz Erih von Gothland bleibt allein mit der Prinzeffin 
von Bretagne zurüd, und fpottet über die vorhergegangene Farce. 
Adelaide ift noch in einer großen Gemüthsbewegung und zeigt 
ihre Empfindlichkeit über Erich fühllofe Kälte. Er verfpottet 
ſie und fpricht von dem Prinzen von Dorf mit Verachtung. Sie 
nimmt mit Lebhaftigfeit Warbecks Partei, an deſſen Wahrhaftig- 
feit fie nicht zweifelt, und ſtellt zwifchen ihm und Erich eine bem 
Letztern nachtheilige Vergleihung an. Ihre Zärtlichkeit für ben 
vorgeblichen Dorf verräth fih. Erich demonftrirt ihr aus Wars 
bed Benehmen, daß jener fein Fürft ſeyn Eönne, und führt 
ſolche Beweiſe an, welche feine eigenen gemeinen Begriffe von 
einem Fürſten verrathen. Adelaide verbirgt ihre Verachtung 
gegen ihn nicht, und fegt ihn aufs tieffte neben dem Nork'ſchen 
Prinzen herab. 

Erich Hat wohl bemerkt, daß Adelaide für diefen Zärtlichkeit 
empfinde, aber feine Schabenfreude ijt größer als feine Eifer 
ſucht; er findet ein Vergnügen daran, daß jene Beiden ſich 
hoffnungslos lieben, er jelbft aber die Prinzeſſin beſitzen werbe. 
Der Beflg, meint er, mache ed aus, und ed gibt ihm einen füßen 
Genuß, dem Warbeck, den er haft, die Geliebte zu entreißen. 

Adelaide fpricht in einem Monolog ihre Liebe, ihr Mitleid 
mit Warbeck, und ihren Schmerz über ihre eigene Lage am Hofe 
der Margaretha aus, Sie findet eine Aehnlichkeit in Richards 
und ihrem eigenen Schidfale, Beide leben von der Gnade einer flol- 
zen, gebieterifchen Verwandtin und find hülflofe Opfer der Gewalt. 
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Zweiter Aftt. 


mn nen 


Der erſte Alt zeigte Warbed in feinem öffentlichen Berhält- 
niß; jegt erblidt man ihn in feinem innern. Die glänzende 
Hülle fällt; man flieht ihn von den eigenen Dienern, welde 
Margaretha ihm zugegeben hatte, vernachläfligt und unwürdig 
behandelt. Einige zweifeln an feiner Perſon und verachten ihn 
deßwegen; Andere, die an feine Perfon glauben, begegnen ihm 
mit Geringfhägung, weil er arm iſt, und von der Gnade feiner 
Unverwandtin lebt. Das doppelte Elend eined Betrügerd, ber 
bie Rolle des Fürſten fpielt, und eines wirklichen Prinzen, ber 
ohne Mittel ift, bäuft fi auf feinem Haupte zufammen. Er 
leidet Mangel an dem Notbwendigen, und vermißt in feinem 
fürftlihen Stande fogar dad Glück und den Ueberfluß feines 
vorigen Privatftandes. 


— — — en 


Warbeck ſpielt ſeine Rolle mit einem geſetzten Ernſt, mit 
einer gewiſſen Gravitaͤt und mit eigenem Glauben. Sp lange 
er den Richard vorftellt, ift er Richard; er iſt es auch gewiſſer⸗ 
maßen für ſich felbit, ja fogar zum Theil für die Mitanfteller 
bed Betrugs. Diefer Schein darf fehlechterdings nichts Komö- 
dDiantifches Haben; e8 muß mehr ein Amt feyn, dad er beffeidet, 
und mit bem er fich identificirte als eine Masfe, die er vor 
nimmt. Nachdem ber erfte Schritt gethan ift, hat er feine vorige 
Perjon ganz weggeworfen. Alle Schritte, die aus dem erften 
fliegen, hat er mit feinem erften Entfchluffe adoptirt, und er 
ſtutzt über da8 Einzelne nicht mehr, nachdem er das Ganze ein- 
mal auf fich genommen hat. Eine gewifle poetifche Dunkelheit, 
die er über ſich fel&ft und feine Nolle Hat, ein Aberglaube, eine 
Art von Wahnmwig, hilft feine Moralität retten. Eben das, was 
ihn in den Augen der Herzogin zu einem Nafenden macht, dient 
ihm zur Entfchuldigung. 


481 


Er darf nie klagen, als zuletzt, wenn die Liebe ihn auf⸗ 
gelöst bat. Kränkungen erleidet er mit verbiſſenem Unmuth, 
und Gutes thut er mit ftolger Größe und einer gewiſſen Trocken⸗ 
heit, nicht fentimentalifch, fondern realiftifch, aus einer gewiſſen 
Grandezza, aus Natur und ohne Reflerion. 


Es muß fühlbar gemacht werden, wie natürlich es ift, daß 
in dem Kerzen ber Prinzeffin fich ein liebender Antheil an dem 
vorgeblichen Richard einfindet, und dort zur vollen Liebe wächst 
— eine Wirkung des Betrug, an die man nicht dachte, und 
die doch fo nahe lag. Es ift tragiſch, wie ein ſchönes Gemüth 
durch die menfchlichite Empfindung in ein unglüdliches Verhaͤltniß 
verwidelt wird, wie fih da, wo man nur Verderbliches fäete, 
ein ſchönes Leben bildet, 


Die Prinzeffin ift ein einfaches Mädchen ohne alles Fürft- 
liche — ihre Geburt und ihr Stand erfcheinen ihr nur als hin⸗ 
dernde Schranken, die ihrer fchönen Natur widerfireben. Die 
Größe hat für fie feinen Weiz; fte hat allein Sinn für das Glüd 
bed Herzens, und nur dadurch erinnert fie an ihre Geburt, daß 
fie mit einer gewiffen Exaltation von dem einfachen Stande 
ipricht, der ihr darum eben, weil er außer ihr ift, weil ſie ihn 
aus der Berne anfchaut, poetifcher vorkommt. 


Adelaide befchäftigt ſich mehr mit ihrer Liebe zu Warbed, 
als mit der feinigen zu ihr. Sie ift von einer reflgnirten Natur 
zum Schlachtopfer erzogen. Ihre Hoffnung zu dem Geliebten zu 
erheben, wagt fie nicht; fie beneidet nur die Glüdliche, die ihn 
einmal befiten fol. Er muß eine reiche oder mächtige Königs- 
tochter heirathen; aber fle tft eine arme Waiſe, die nur von ber 
Gnade ihrer Verwandtin lebt. 


Warbeck, eine nach Selbftfländigfeit ſtrebende Natur, ift in 
der Gewalt eines falfchen, gebieterifchen, mächtigen, unverföhnlichen 
Schilferd ſämmiliche Werte. VI. 1 31 
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Weibes, wie eines boͤſen Geiſtes. Er hat ſich ihr verkauft; 
ſein Verhältniß zu ihr iſt erniedrigend und tödtend für ihn, und 
umſonſt wendet er Alles an, es zu veredeln. Sie ſieht in ihm 
‚ewig nur ihr Werkzeug, ben falſchen Dorf, den Betrüger, und 
ihre Borderungen an ihn find durchaus ohne Delicatefle, ohne 
alle Nüdficht auf fein eignes Ehrgefühl. Umſonſt will er empor 
ftreben, immer wirb er von ihr an das fchändlicdhe Berbältnif 
erinnert, das er fo gern vergeflen möchte, ja dad er vergeflen 
haben muß, um feine Rolle gut zu fpielen. Oeffentlich ehrt, 
liebkost fie ihn, insgeheim macht fle jeine Zyrannin. Sie be 
fiehlt ihm, und verbietet ihm, was er öffentlich wollen und nicht 
wollen fol; öffentlich thut fie, ald ob jeine Wünfche Befehle für 
fie wären, und redet ihm zu, das zu thun, was fte ihm fireng 
verboten hat. Wehe ihm, wenn er ſich eigenmächtig etwas her⸗ 
ausnehmen wollte! Dennoch thut er ed zuweilen; daher ihre Un⸗ 
gnade und Abneigung. 


Adelaide kennt Warbecks eingefchränkte Lage, und fucht fic 
zu verbefiern. Ob er gleich das Geſchenk ihrer Großmuth nicht 
annimmt, fo macht ihn doch der Beweis ihrer Liebe glüdlich. 


Erich juht einen boshaften Anfchlag gegen Warbeck auszu- 
führen, um ihn zu befchimpfen. Er braucht einen verworfenen 
Menfchen, deflen Ausjagen für Warbed äußerft bemüthigend find. 
Warbeck benimmt fich feft und edel. Der Betrug wird entdedt, 
und Erich befchänt. 


— — — — — 


Die Herzogin iſt von dieſem Vorfall durch Belmont auf 
der Stelle unterrichtet worden, und kommt ſelbſt, die beiden 
Prinzen mit einander auszuſoͤhnen. Ste will, daß Warbeck dem 
Beind feine Hand biete, und da jener ſich weigert, fo gibt fie 
ihm zu verftehen, daß fle e8 fo haben wolle. Sie legt einen 
Nahdrud darauf, daß Erich ein Prinz fey, und läßt ten 
Warbeck, wiewohl auf eine nur ihm allein bemerfliche Art, feine 
Abhängigkeit von ihr, feine Richtigkeit fühlen. 


— — — ——— 
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Ein abenteuerlicher Abgefandter Tommt im Namen Eduards 
von Glarence, um ſich eine Sauvegarde nach Brüſſel zu erbitten, 
Damit er fi) der Herzogin, feiner Tante, vorftellen und die 
Beweiſe feiner Geburt beibringen dürfe. Er fey aus dem Tower 
zu London entfloben, und komme, feine Anſprüche an den eng- 
Tifchen Thron geltend zu machen. Margaretha zweifelt keinen 
Augenblid an der Betrügerei; aber es trifft mit ihren Zwecken 
zufammen, fie zu begünftigen. Sie zeigt ſich daher geneigt, Die 
Hand zu bieten; aber Warbed redet mit Heftigkeit Dagegen. 
Margaretha weist ihn, auf die ihr eigne gebieterifche Art, in 
feine Schranken zurüd, und läßt ihn fühlen, daß er bier Feine 
Stimme habe. Warbed muß ſchweigen; aber er geht ab mit ber 
Erklärung, daß er es mit dem Prinzen von Clarence durch das 
Schwert ausmachen werde. 


Margaretha ift nun mit Belmont allein, und bemerkt mit 
ſtolzem Unwillen, daß Warbeck anfange, ſich gegen fle etwas 
heraußzunehmen. Sie hat fchon längfi eine Abneigung gegen 
ihn gehabt, nun fangen feine Anmaßungen an, ihren Haß zu 
erregen. Sie findet ihn nicht nur nicht unterwürfig genug; ber 
Betrug felbft, den fie buch ihn fpielt, ift ihr Täflig, und feine 
Griftenz al8 Dort, ald ihr Neffe, befchämt ihren Bürftenflolz. 


In dieſer ungünftigen Stimmung findet fie Adelaide, welche 
in großer Bewegung kommt, fle zu bitten, daß fle von den Be 
werbungen des Prinzen von ©. befreit werden möchte. Adelaide 
verräth zugleich ihr zärtliches Interefje für Warbeck, und bringt 
Daburch Die fchon erzürnte Herzogin noch mehr gegen diefen auf. 
Sie wird mit Härte von ihr entlaffen, und erhält den Befehl, 
an den Leptern nicht mehr zu benfen, und Ienen als ihren Ges 
mahl anzujehben. Die Hochzeit wird aufs ſchnellſte befchlofien, 
und Adelaide fieht fich in der heftigften Bebrängnif. 
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Dritter Ar. 


Ein offener Plag, Thron für die Herzogin, Schranken find 
errichtet, Anftalten zu einem gerichtlichen Zweilampfe. Zuſchauer 
erfüllen ben Hintergrund der Scene. — 


— — — — — 


Eduard Plantagenet laͤßt ſich von einem der Anweſenden 
erzählen, was dieſe Anſtalten bedeuten. — Erpoſition von Simnels 
und Warbecks Rechtshandel, der durch einen gerichtlichen Zwei⸗ 
kampf entſchieden werden fol. Eduard vernimnit dieſen Bericht 
mit dem höchften Erflaunen, und feine Fragen, bie zugleich eine 
tiefe Unwiflenbeit des Neueften, und das größte Interefje für 
dieſe Angelegenheit verratben, erregen bie Verwunderung des 
Andern. 

Der englifche Botfchafter iſt auch zugegen, und ber feltiame 
Jüngling bat fchnell feine ganze” Aufmerkfamkeit erregt. Et 
fcheint ihn zu kennen und zu erfchreden. 


Simnel zeigt ſich mit feinem Anhang, und haranguirt das 
Voll. Er fpricht von feinem Gefchlecht, feiner Flucht aus dem 
Tower, und die Menge theilt ſich über ihn in zwei Parteien. 
Der englifche Botjchafter macht ſich an Eduard, und fucht ihn 
auszuforſchen; aber er findet ihn hoͤchſt fehüchtern und mißtrauifch, 
und beftärkt fich eben dadurch in feinem Verdachte. 


Die Herzogin fommt mit ihrem Hofe, Erich, Adelaide und 
Warbeck begleiten fle; Trompeten ertönen, und Margaretha fegt 
fih auf den Thron. — 

Unterdefien hat Warbed eine Eurze Scene mit WAbelaide, 
worin biefe ihren Unwillen und Schmerz über die bevorſtehende 
unwürdige Scene, Warbed aber feinen leichten Muth über ten 
Kampf zu erfennen gibt. — 
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— — — — 


Ein Herold tritt auf, und nachdem er die Veranlaſſung 
dieſer Feierlichkeit verkündiget hat, ruft er die beiden Kämpfer 
in die Schranken. Zuerſt den Simnel, der ſich öffentlich für 
Eduard Plantagenet bekennt, und feine Anfprüche vorlegt; darauf 
ben Herzog von Dorf, welcher Simnels Vorgeben für falſch und 
frevelhaft erklärt, und bereit it, biefes mit feinem Schwerte zu 
beweifen. Beide Kämpfer berufen ſich auf das Urtheil Gottes; 
man jchreitet zu den gewöhnlichen Sormalitäten, worauf fich 
beide entfernen, um in den Schranken zu kämpfen. 


— — — — — 


Während die üblichen Vorbereitungen gemacht werden, hat 
der junge Plantagenet durch feine große Gemüthsbewegung und 
durch feine rührende Geftalt die Aufmerkſamkeit der Herzogin und 
der Prinzeflin erregt. — 

Jene fragt nach ihm; er gibt einige finnvolle Antworten und 
zeigt etwas Leidenfchaftliches in feinem Benehmen gegen bie Her⸗ 
zogin. Ehe fie Zeit hat, ihre Neugierde wegen des iIntereflanten 
Jünglings zu befriedigen, ertönen die Trompeten, welche das 
Signal zum Kampfe geben. 


— — — — 


Der Kampf. — Simnel wird überwunden und fällt. — 
Alles ſteht auf, die Schranken werben eingebrochen, das Bolt 
dringt fchreiend Hinzu. Simnel befennt fterbend feinen Betrug 
und die Anſtifter; er erfennt den Warbed für den Achten Vorf, 
und bittet ihn um Verzeihung. Freude des Volks. 


— — — — — — — 


Warbeck, als Sieger und anerkannter Herzog, ergreift dieſen 
Augenblick, der Prinzeſſin öffentlich feine Liebe zu erklären, und 
die Herzogin um ihre Einwilligung zu bitten. 


nn man une 


Die englifchen Lords legen fih darein und unteritügen jeine 
Bitte. Erich wüthet, die Herzogin Enirfcht vor Zorn, ruft bie 
Prinzeflin hinweg, und geht ab mit wüthenden Bliden. 


— — — — — 
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— — — — — 


Jetzt ſammeln ſich die Lords um ihren Herzog, ſchwören 
ihm Treue und Beiſtand, und begleiten ihn im Triumph nach Hauſe. 


— — — — run 


Plantagenet allein fühlt ſich verlaſſen, feine Perjönlichkeir 
verloren, ohne Stübe, hat nichts für fich, als fein Net. Er 
entjchließt ſich dennoch, ſich der Herzogin zu nähern. Stanler 
tritt zu ihm, und verfucht, ihn hinweg zu ängftigen. 


Bierter AEt. 


— — 


Die Herzogin kommt voll Zorn und Gift nach Hauſe. Ihr 
Haß gegen Warbeck iſt durch ſein Glück und ſeine Kühnheit 
geſtiegen; die erhaltene Nachricht von der Entſpringung des 
ächten Plantagenet aus dem Tower macht ihr den Betrüger ent- 
behrlich; fle ift entichloffen, ihn fallen zu laſſen, und fängt gleich 
damit an, daß fle der Prinzeffin, welche ihr nachgefolgt ift, mit 
Härte verbietet, an ihn zu denken, und fogar einen Zweifel über 
jeine Perſon erregt. Warbeck Täpt ſich melden; fie ſchickt Die 
Prinzeffin, welche zu bleiben bittet, in Thraͤnen von ſich. 


— — — — — 


Warbeck und die Herzogin. Warbeck, kühn gemacht durch 
ſein Glück und auf ſeinen Anhang bauend, zugleich durch ſeine 
Liebe erhoben, und entſchloſſen, feine bisherige unerträgliche Lage 
zu endigen, nimmt gegen bie Herzogin einen muthigen Xon an, 
und wagt e8, fle wegen ihres wiberfprechenden Betragend gegen 
ihn zur Rede zu fegen. Sie erftaunt über feine Dreiftigfeit, und 
begegnet ihm nit ber tiefflen Verachtung. Je mehr fle ihn zu 
erniedrigen fucht, befto mehr Selbftfländigkeit fegt ex ihr ent- 
gegen. — Er beruft fi darauf, daß fie es gewefen, die ihn 
aus feinem Privatfland, wo er glüdli war, auf dieſen Play 
geftellt, daß fle verpflichtet fey, ihn zu halten, daß fie fein Recht 
babe, mit feinem Glück zu fpielen. 
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Ihre Antworten zeigen ihren fühllofen Fürſtenſtolz, ihre 
Ealte egoiftifche Seele; fte bat fh nie um jein Glück befünmert, 
er ift ihr bloß das Werkzeug ihrer Plane geweien, das fie weg⸗ 
wirft, ſobald es unnüß wird. Aber biefes Werkzeug ift jelbft- 
ftändig, und eben das, was ihn fähig machte, den Kürften zu 
jpielen, gibt ihm die Kraft, fich einer fehimpflichen Abhängigkeit 
zu entziehen. Endlich ſieht ſich die Herzogin genöthigt, ihre 
innere Wuth zu verbergen, und verläßt ihn, ſcheinbar verföhnt, 
aber Rache und Grimm in ihrem Herzen. 


Die Prinzeſſin wird durch bie Furcht vor einer verhaßten 
Berbindung, und weil fie alle Hoffnung aufgibt, etwas von ber 
Güte der Herzogin zu erhalten, dem Betrüger gewaltſam in bie 
Arme getrieben. Im vollen Vertrauen auf feine Perfon kommt 
fie und ſchläägt ihm felbft die Entführung vor. Sie zeigt ihm 
ihre ganze Zärtlichkeit und überläßt fich verdachtlos feiner Ehre 
und Liebe. Sie nennt ihm den Grafen Kildare, einen ehrwür⸗ 
Digen Greis und alten Freund des Dorf’fchen Hauſes, zu dem 
wollten fie miteinander fliehen. Sie übergibt ihm Alles, was fie 
von Koftbarkeiten befitzt. Ie mehr Vertrauen fle ihm zeigt, deſto 
qualvuoller fühlt er feine Betrügerei; er darf ihre Dargebotene 
Hand nicht” annehmen, und noch weniger das Geftändniß der 
Wahrheit wagen; fein sun ift fürchterlich, er verläßt fie in 
Berzweiflung. 


Sie bleibt verwundert über fein Betragen zurüd, und macht 
fih Vorwürfe, daß fie vielleicht zu weit gegangen ſey, entſchul⸗ 
Digt ſich mit der Gefahr, mit ihrer Liebe. 


Plantagenet tritt auf, ſchüchtern und erfchroden fh uns 
fehend, und ben theuern Bamilienboden mit fehmerzlicher Nührung 
begrüßend. Er erblidt die Dorf’fchen Familienbilder, kniet davor 
nieder, und weint über fein Gefchlecht und fein eigenes Schidfat. 


v 
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— — — — 


Warbeck kommt zurück, entſchloſſen, der Prinzeffin Alles zu 
jagen. Er erblickt den knieenden Plantagenet, erſtaunt, firirt 
ihn, laͤßt ſich mit ihm ind Geſpräch ein, was er hört, was er 
fieht, vermehrt feinen Schreden und fein Erftaunen. 

Endlich zweifelt er nicht mehr, daß er den wahren Dorf 
vor ſich babe. Plantagenet entfernt fih mit einer edlen und 
bedeutenden Aeußerung, und laͤßt ihn ſchreckenvoll zurüd. 


Er bat kaum angefangen, jeine Ahnung und feine Furcht 
audzufprechen, ald der englifche Botſchafter eintritt und ein Ge⸗ 
fpräch mit ihm verlangt. Diefer beftätigt ihm augenblidlich jeine 
Ahnung, und trägt ihm einen Vergleich mit dem englifchen 
König an, wenn er den rechten Dorf aus dem Wege fchaffen 
helfe. Beide haben ein gemeinfchaftliches Intereffe, den wahren 
Dorf zu verderben. Warbeck fühlt die ganze Gefahr feiner Si⸗ 
wation; doch fein Haß gegen Lancafter und feine befiere Natur 
fiegen, und er ſchickt den DVerfucher fort. 


— — — — 


Aber gehandelt muß werden. Der rechtmäßige Vorf iſt de; 
er kann zurüdfordern, was fein ift, die Herzogin wird eilen, 
ihn anzuerfennen und dem falfchen Dorf fein Theaterkleid abzu⸗ 
ziehen, Alles ift auf dem Spiel; die Prinzeflin ift verloren, 
wenn ber rechte Dorf nicht entfernt wird. Sept fühlt der Unglüd- 
liche, daß ein Betrug nur durch eine Neihe von Verbrechen be 
hauptet werden Tann, er verwünfcht feinen erften Schritt, er 
wünſcht, Daß er nie geboren wäre. 


— 


Die Herzogin kommt mit ihrem Math. Man erfährt, daß 
der Graf Kildare auf dem Wege nach Brüffel fey, daß er dort 
den jungen Plantagenet zu finden hoffe, der ihm Nachricht ge 
geben, er eile dorthin. Die Herzogin iſt zugleich erfreut und 
verlegen über feine Ankunft; verlegen wegen Warbeck, doch fie 
ift feit entfchloffen, Diefen aufzuopfern, fobald ber rechte Plan- 
tagenet fich gefunden. Aber wo ift er denn, biefer theure Neffe? 
Kildare Ichreibt, er fey geraden Wegs nach Brüffel, fo Fönnte 
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er fchon da feyn. — Sie erinnert fi des Jünglings — ein 
Tuch wird auf dem Boden bemerkt — Sie erfennt es für das⸗ 
jelbe, welches fie dem Eduard vor neun Jahren gefchenft — Sie 
fragt voll Erftaunen, wer In das Zimmer gekommen. Man ant- 
wortet ihr: Niemand ald Warbed. Es hurchfährt fie wie ein 
Blitz. Sie fendet nach dem unbefannten Jüngling, nach Warbed. 


— — — — — 


Fünfter Alt. 


—— 


Herzogin. Ihr Rath. Prinzeſſin. Lords. Vergeblich find 
alle Nachforſchungen nach Eduard, er ift nirgends zu finden. Die 
Herzogin hat einen gräßlichen Argwohn. Sie ſchickt nach Warbed. 


— — — —— 


Erich und der Botſchafter erzählen von einem Mord, ber 
geſchehen feyn müßte, fie hätten um Hülfe fchreien hören; wie 
fie berbeigeeilt, jey Blut auf bem Boden geweſen. Die Herzogin 
und Prinzeflin in der größten Bewegung. 


t 


— — 





Warbeck kommt. Herzogin empfängt ihn mit den Worten: 
Bo ift mein Neffe? Wo habt ihr ihn Hingefchafft? Wie er ſtutzt, 
nennt fie ihn gerade "heraus einen Mörder. Auf dieſes Wort 
geratben alle Lord in Bewegung. Sie wiederholt es heftiger. 
Jene machen ihr Vorwürfe, daß fle ben Herzog, ihren Neffen, 
einer fo ſchrecklichen That befchuldige. Sept entreißt der Zorn 
ihr Geheimniß. Herzog, fagt fle, ein Dorf! Er mein Neffe! — 
und erzählt den ganzen Betrug mit wenigen Worten. Die Prin- 
zeffin wanft, will finfen, Warbeck will zu ihr treten. Die Prin- 
zefin flürzt der Herzogin in die Arme. Warbeck will ſich an die 
Lords wenden; fle treten mit Abſcheu zurüd. In diefem Augen- 
bli wird der gefürdhtete Graf Kildare angemeldet. Die Serzogin 
fagt: „Er fommt zur rechten Zeit. Ich habe feine Ankunft nie 
„gewünfcht. Sept ift fie mir willkommen. Er fennt meine Neffen. 
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— — — — — — 


„er hat ihre Kindheit erzogen“ — Sie wendet ſich zu Warbeck 
„Berbirg dich, wenn du fannft! Sieh zu, ob bu Dich auch gegen 
„dieſen Zeugen behaupten wirft.“ 


— — — — —— 


Kildare tritt herein, Warbeck ſteht am meiſten von ihm ent⸗ 
fernt und bat das Geficht zu Boden geſchlagen. — Die Herzogin 
geht ihm entgegen. „Ihr kommt, einen Dorf zu umarmen; un- 
‚glükliher Mann! Ihr findet Eeinen,“ u. f.w. Ehe Kildare 
noch antwortet, flieht er fih im Kreis um, und bemerft den 
Warbeck. Er tritt näher, ſtutzt, flaunt, ruft: Was ſeh' ich! 
Warbeck richter fich bei diefen Worten auf, fieht dem Grafen ins 
Hefiht und ruft: Mein Vater! — Kildare ruft ebenfalls: Mein 
Sohn! — Sein Sohn? — wiederholen Ale. Warbeck eilt an 
die Bruft feines Vaters. Kildare ſteht voll Erftaunen, weis 
nicht, was er dazu fagen fol, Er bittet die Umftehenden, ihn 
einen Augenblik mit Warbeck allein zu laſſen. Man thut «8 
aus Achtung gegen ihn; zugleich wird gemeldet, daß man zwei 
Mörder eingebracht babe; die Herzogin eilt ab, fie zu vernehmen. 


Warbeck bleibt mit Kildare, der noch vol Erflaunen if, in 
dem vermeinten Dorf feinen Sohn zu finden, Warbeck erzählı 
ihm in kurzen Worten Alles, Kildare apoftrophirt die Vorſicht 
und preidt ihre Wege. Er erklärt dem Warbeck, daß er nicht 
jein Sohn fey — daß er ben Nanıen geraubt, ber ihn wirffid: 
gebühre. Er fey ein natürlicher Sohn Eduards IV., ein geborner 
Dorf. Das Mätbfel feiner dunkeln Gefühle Löst fich ihm; das 
Knäuel feines Schickſals entwirrt fid) auf einmal. In einer 
unendlichen Freudigkeit wirft er die ganze Laſt jeiner bißherigen 
Qualen ab; er bittet den Kildare, ihn einen Augenblid meg- 
geben zu laſſen. 


Kildare und die Lords. Sie find in Verzweiflung über ben 
gefpielten Betrug und beklagen ihre verlorne Eriftenz, ihre zer 
ſtörte Hoffnung. 
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— — mn — — 


Indem erſcheint Warbeck, den Plantagenet an der Hand 
führend. Alle erſtaunen; Kildare erkennt den jungen Prinzen; 
dieſer weiß nicht, wie ihm geſchieht, bis Warbeck das ganze Ge- 
heimniß löst und damit endigt, dem Plantagenet als feinem 
Herrn zu buldigen, und ihn, als feinen Vetter, zu umarmen. 
Warbeck hat den Plantagenet vor dem Vork'ſchen Monumente 
Ihlafend gefunden und ihn von zwei Mörbern gerettet, Die im 
Begriff waren, ihn zu tödten. Breude der Lords, Edelmuth des 
Plantagenet. 


Herzogin kommt zu Diefer Scene, fie umarmt ihren Neffen 
und fchließt ihn an ihr Herz. Die Lords verlangen, daß fie 
gegen Warbe ein Gleiches thue — Edle Erklärung Warbecks, 
der als ihr Neffe zu ihren Füßen fällt — Sie iſt gerührt, fle 
ift gütig und zeigt es dadurch, daß ſie gebt, um die Prinzeffin 
abzuholen. 


.— — — — m — 


Zwiſchen⸗Handlung, jo lang fie weg ill. Erichs und bes 
Botſchafters Mordanfhlag kommt ans Licht; ihnen wird ver- 
ziehen, und fle ftehen befchänt dba. Warbed zeigt ſich dem Bot: 
ichafter in der Stellung, wie er den Plantagenet umarnıt, und 
Ihiet ihn zu feinem König mit der Erklärung, daß fie beide 
gemeinschaftlich ihre Rechte an den Thron geltend machen wollten. 


·— ⸗ — un 


Die Herzogin kommt mit der Prinzefſin zurück. Schluß. 


— — —— — — 


Sragmente 
aus den 


erftien Scenen des erften Akts. 


Hof ſder Herzogin Margaretha gu Bräffel. 


@ine große ‚Halle. 
Erſter Auftritt. 


Graf Hereford mir feinen FÜR! Söhnen tritt auf. Sir William 
Stanley flieht ſeitwärts an dem Profcentum und beobachtet ibn. 


hereford. 
Dies iſt der heil'ge Herd, zu dem wir fliehn, 
Ihr Söhne! Dies der wirthliche Palaſt, 
Wo Margaretha, die Beherrſcherin 
Des reichen Niederlands, ein hohes Weib, 
Der theuren Ahnen denkt, die Freunde ſchützt 
Des unterdrückten alten Königsſtamms, 
Und den Verfolgten eine Zuflucht beut. 
Seht um euch her! Gleich freundlichen Penaten 
Empfangen euch — — — 
Der edlen Dorks erhabene Geſtalten. 
Erkennt ihr fie — — — — 
Die weiße Roſe glänzt in ihrer Hand, 


— ⸗ — — — — — 
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Mit dieſem Zeichen, das wir freudig jegt 
Auf unfre Hüte fleden — — — 


(Strelt zwiſchen Stanley und Hereford.) 


— — — — 


Bweiter Auftritt. 
Belmont. Die Borigen. 


Belmont. 
Haltet Ruhe, 
Mylords! Dem Frieden heilig iſt dies Haus. 
Sereford. 
Hinweg mit dieſem Sklaven Lancafters! 
Ih floh hieher — — — 
Und an der Schwelle gleich muß ein verhaßter 
Lancaſtrier die freche Stirn mir zeigen. 
Stanlep. 
Berräther nenn’ ich fo, wo ich fe finde. 
Belmont. 
Nicht weiter, edle Lord& — — — 
Die hohe Frau, die hier gebietend waltet, 


Geöffnet hat fie ihren Kürftenhof 

Zu Brüffel allen kümpfenden Parteien, 

Und zu vermitteln iſt ihr fchönfter Ruhm. 
Stanley. 

Wohl! Ein willlowmner Gaft ift Jeder bier, 

Der gegen England böje Raͤnke fpinnt. 
Belmont. 

Sie ift die Schwefter zweier Könige 

Bon Dorf — — — 

Und hülfreich, wie’ den Anverwandten ziemt, 

Gedenkt fle ihres (fürftlichen) Gefchlechts, 

Das unterm Mißgeſchick der Zeiten. fiel. 

Mo fänd’ es Schuß auf der feindfel'gen Erde, 
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— — 


Wo ſonſt, als hier an ihrem frommen Herd? 
Doch auch dem Feind erweist ſie ſich gerecht, 
Und in dem Haupte dieſes edlen Lords 

Ehrt fie den Abgeſandten — — 


Hereford. 

Kommt, meine Söhne! Kommet alle! Kommt! 

Mir fpricht ed laut im Innern Eingemeibde, 

Er ift e8! Das find König Eduards Züge, 

Das ift das edle Antlig meines Herrn, 

Auch feiner Stimme Klang erfenn’ ich wieder. 
(Sich zu feinen Süßen werfend.) 

O Richard! Richard, meines Königs Sohn! 

Warbech. 
Steht auf, Mylord! Nicht Hier if euer Blag — 
Kommt an mein Her! — — — — 


Hereford. 
— — Wie entkamet ihr 
Den Mörderhänden? Medet! Wo verbarg «euch 
Des Himmels Rettungshand — — 
Um jegt auf einmal in der rechten Stunde 
Uns vielwillfommen zu ericheinen? 
Marbeck. 
— — Jetdtt nicht — Laßt mich 
Den Schleier ziehen über das PVergangne. 
Es ift vorüber — ich bin unter euch — 
Ich jehe von den Meinen mich umgeben. 
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—— | — — — — 


Das Schickſal hat mich wunderbar geführt. 
Margaretha. 


— — — — — 


Richard von Gloſter ſtieg auf Englands Thron; 
Des Bruderd Söhne ſchloß der Tower ein. 
Das ift die Wahrheit, und die Welt will wifien, 
Daß Tirrel fi mit ihren Blut befledt. 

Ja, felbft den Ort bezeichnet das Gerücht, 
Der ihr Gebein verwahren fol — — 

Doch Nacht und undurchdringliches Geheimniß 
Bedeckte jenes furchtbare Ereigniß 

Im Tower — nur die fpäte Folgezeit 

Hat jeht den Schleier davon mweggezogen. 
Wahr iſt's, der Mörder Tirrel ward gejchidt, 
Die Prinzen zu ermorden; einen Macht⸗ 
Befehl vom König Nichard zeigt’ er auf; 

Der Prinz von Wallis fiel durch feinen Dolch. 
Den Bruder follte gleidyed Schidjal treffen; 
Doch ſey's, daB das Gewiſſen des Barbaren 
Erwachte, daß des Kindes rührend Flehn 

Sein eifern Herz im Vuſen wanfend madte — 
Er führte einen ungewiffen Streid) 

Und grauend vor der fürchterlichen That 
Gntfob er — — — — — 


— oo — — — — — — — 


III. 
Die Maltheler. 


Schiller: fämmtlihe Werke. VI 32 





Maltha ift von der ganzen Macht Solimans belagert, ber 
dem Orden den Untergang ſchwur. Mit den türkifchen Befehls: 
Habern Muſtapha und Pialy find bie Gorfaren Uluzzialy und 
Dragut, und bie Algierer Haſcem und Gandeliffa vereinigt. Die 
Flotte der Türken Liegt vor den beiden Sechäfen, und ohne eine 
Schlacht mit ihr zu wagen, kann Fein Entjat auf die Infel ge 
bracht werden. Zu Lande haben die Keinde das Zort St. Elmo 
angegriffen, und jchon große Bortheile Darüber gewonnen. Der 
Beſitz dieſes Forts macht fle zu Herren der zwei Stehäfen, und 
jegt fle in Stand, St. Unge, St. Michael und Il Berge mit 
Succeß ‚anzugreifen, in welchen Pläben die ganze Staͤrke bes 
Drdend enthalten ift. 

La Balette ift Großmeifter zu Maltha. Er bat den Angriff 
der Türfen erwartet, und fich darauf bereitet. Die Nitter Find 
nach der Infel berufen worden, unb in großer Anzahl darauf 
erfchienen. Außer ihnen find noch gegen zehntaufend Soldaten 
vorhanden, es fehlt nicht an Kriegs⸗ und Mundvorratb, umd 
die Fefſtungswerke find in gutem Stande. Aber gleichwohl ift auf 
einen Entjag von Sicilien aus gerechnet, weil die Feinde durch 
ihre Menge und Beharrlichkeit die Werke zu Grunde richten, und 
die Mannfchaft aufreiben mäflen. 

La Valette hat alle Urſache, von Stceilien Hülfe zu Hoffen, 
da der Untergang von Maltha die Staaten des Königs von Spa- 
nien in Die größte Gefahr fegen würde. Philipp der Zweite hat 
ihm Daher auch alle Unterftügung zugefagt, und feinem Viecekoͤnig 
in Sieilien deßhalb Befehle gegeben. Eine Motte liegt ausge⸗ 
rüftet in den Häfen diefer Imfel; viele Mitter und andere Krieger 
find berbeigeftrömt, ſich nah Maltha einſchiffen zu laſſen; die 
Geſchaͤftsträger bed Großmeiſters find bei dem fpanifchen Vicekönig 
unermübet, um dad Auslaufen biefer Flotte zu befchleunigen. 


500 


Aber die fpanifche Politik tft viel zu eigennügig, um an 
diefe große Sache etwas Großes zu wagen. Die Macht der Türfen 
fchredt die Spanier, und fle fuchen Zeit zu gewinnen, bis diefe 
Feinde geſchwächt find. Dies hoffen fie von dem Wiberfland des 
Ordens bei der Tapferkeit feiner Nitter, und ermarten alddann 
entweder die Aufhebung der Belagerung, oder einen leichtern Sieg. 
Ob der Orden dabei feine Kräfte zufegt, ift ihnen gleichgültig; 
nur ganz untergehen foll er nicht. Der Vicekönig von Sicilien 
verfpricht alfo von Zeit zu Zeit Hülfe, aber er leiflet nichts. 

Unterdeffen wird das Fort St. Elmo von dem Feinde immer 
beftiger bebrängt. &8 iſt an fich felbft, wegen bes engen Raumes, 
auf welchem nicht Werke genug angebracht werden fonnten, fein 
fehr haltbarer Plaß, und faßt wenige Mannfchaft. Die Türken 
haben fchon einige Außenwerke im Beſitz; ihr Geſchuͤtz beberrfcht 
bie Wälle, und es find fchon bedeutende Brefchen gefchoflen. Die 
Befatung wird durch die Werke nicht befchügt, und ift bei aller 
ihrer Tapferkeit ein leichter Raub des feindlichen Geſchuüͤtzes. 

Unter dieſen Umftänden fuchen.die Ritter, denen biefer Boften 
anpertraut ift, bei dem Großmeifter an, fi an einen baltbarern 
Ort zurüdziehen zu dürfen, well feine Hoffnung fey, Elmo zu 
behaupten. Auch bie übrigen Ritter flellen dem Großmeifter vor, 
daß er die Elmo'ſchen Nitter ohne Nugen aufopfere, daß es nicht 
gut fey, die Kraft des Ordens durch fortgefegte Vertheidigung 
eines unhaltbaren Platzes nach und nach zu fchwächen, daß es beſſer 
ſeyn würde, die ganze Stärke an dem Hauptorte zu concentriren. 

Diefe Gruͤnde find fehr jcheinbar, aber der Großmeifter denkt 
ganz anberd. Ob er felbft gleich überzeugt ift, dag St. Elmo 
nicht behauptet werden Eann, und die Ritter fchmerzlich beklagt, 
die dabei aufgeopfert werben, fo.halten ihn doch zwei Gründe ab, 
den Platz preißzugeben. Erſtlich Liegt Alles daran, daß fih St. Elmo 
fo lange als möglich Halte, um ber ficilifchen Hülfsflotte Zeit 
zu verfchaffen, heranzukommen. Denn ift jenes Fort in den Händen 
bes Feindes, fo kann biefer beide Seehäfen verfchließen, unb ber 
Entſatz iſt ſchwerer. Auch würden die Spanier alddann, wie fie 
gebrobt haben, zurüdjegeln. Zweitens muß bie Macht der Türken 
phyfiſch und moralifch gefchwächt werden, wenn fie St. Elmo im 
Sturm zu erobern genöthigt find. Ihr Verluſt bei diefer Linter- 
nehmung erfchwert ihnen die ferneren Angriffe des Gauptortd, 
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und ein ſolches Beiſpiel verzmeifelter Gegenwehr gibt ihnen einen 
fo Hohen Begriff von ber chriftlichen Tapferkeit, daß fle an ber 
Gewißheit des Sieges zu zweifeln anfangen, und zu neuen Kämpfen 
mweniger bereit finb. 

Der Großmeifter bat alfo überwiegende Gründe, einen Theil 
feiner Ritter, die DVertheidiger des Forts St. Elmo, der Wohl- 
fahrt des Ganzen aufzuopfern. Ein ſolches Verfahren ftreitet 
nicht mit den Gefegen des Ordens, da jeber Nitter fidy bei ber 
Aufnahme anbeifchtg gemacht Hat, fein Leben mit blindem Ge- 
horfam für die Religion Hinzugeben. Aber zur Unterwerfung 
unter ein jo firenged Geſetz gehört der reine Geift des Or- 
dens, meil eine folche That von innen heraus gefchehen muß, 
und nicht Durch äußere Gewalt kann erzwungen werden. 

Aber diefer reine Orbendgeift, der in dieſem Augenblid fo 
nothwendig ift, fehlt. Kühn und tapfer find die Nitter, aber 
fie wollen es auf ihre eigene Weife feyn, und fi nicht mit 
blinder Neflgnation dem Gefeg unterwerfen. Der Augenblid 
fordert einen geiftlichen Sinn, und ihr Sinn if weltlich. 
Sie find von ihren urfprünglichden Stiftungsgeift ausgeartet; fie 
Tieben noch andere Dinge als ihre Pflicht; ſie find Helden, aber 
nicht chriftliche Helden. Die Liebe, der Neichthum, der Ehrgeiz, 
der Nativnalftolz und ähnliche Triebfebern bewegen ihre Herzen. 

Die Unordnungen im Orden haben im Moment der Bela- 
gerung ihren höcdhften Gipfel erreicht. Diele Ritter überlafien 
fich offenbar ihren Ausfchweifungen, und trogen darauf, daß Krieg 
und Gefahr die Freiheit begünftigen. La DBalette war zeither 
nachfichtig, theils aus Tiberaler Denkart, theild weil er ſich ſelbſt 
von gewiſſen Menfchlichkeiten nicht frei wußte, aber jetzt flieht er 
fi) genötbigt, den Orden in feiner erften Reinheit berzuftellen, 
und gleihjam neu zu erfchaffen. 


Sragment 


Der erften Scene. 


un nn nn a 


Eine offene Halle, die den Proſpect nad dem Hafen eröffnet. 


Komegasd un? Biron firciten um eine griedifche Gefangene; dieſer bat nie 
gefaßt, jener will fich ihrer bemachtigen. 


Romegas. 
Berwegner, halt! Die Sklavin raubft du mir, 
Die ich erobert und für mein erklärt? 
Giron. 
Die Freiheit geb’ ich ihr. Sie wähle jelbit 
Den Mann, dem fie am liebften folgen mag. 
Romegas. 
Mein ift fie durch des Kriege Recht und Brauch; 
Auf dem Eorfarenfchiff gewann ich fie. 
Bıron. 
Den robeorfarifchen Gebrauch verfchmäht, 
Wer freien Herzen zu gefallen meiß. 
Romegas. 
Der Frauen Schönheit ift der Preis des Muths. 
Bıron. 
Ter rauen Ehre fohügt des Nitterd Degen. 
Nomegas. 
Sanet Elm' vertheidige! Tort ift dein Plap. 
Biron. 


Dort ift der Kampf und hier des Kampfes Lohn. 
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Romegas. 
Wohl fihhrer ıft es, Weiber hier zu ftehlen, 
Als männlich dort dem Türken widerftehn. 
Bıron. 
Vom heißen Kampf, der auf der Brefche glüht, 
LZäßt ſich's gemächlich hier im Klofter reden. 


Romegas. 
Gehorche dem Gebietenden! Zurüd! 
Biron. 
Auf deiner Flotte berrfche bu, nicht hier! 
Romegas. 
Das große Kreuz auf diefer Bruft verehre! 
Oiron. 
Das kleine hier bedeckt ein großes Herz. 
Romegas. 
Ruhmredig iſt die Zunge von Provence. 
Biron. 
Noch ſchärfer iſt das Schwert. 
Romegas. 


— — — — ⸗2 — — — 


Ritter (kommen herju). 
Recht hat der Spanier — der Uebermuth 
Des Provencalen muß gezüchtigt werden. 
Andere Ritter (kommen von der andern Seite). 
Trei Klingen gegen Ein! — — 
Zu Hülf! zu Hülf! Drei Klingen gegen Eine! 
Auf den Gaftilter! Friſch wadrer Bruder ! 
Wir ftehn zu Dir. Dir hilft die ganze Zunge. 
Ritter. 
Zu Boden mit den Provencalen! 
Andere Rıtter. 
Nieder 
Mit den Hijpaniern! 

Es Eommen noch mehrere Ritter von beiden Seiten hinzu. 
Der Chor tritt auf und trennt die Bechtenden. Er beſteht aus 
fechzehn geiftlichen Nittern in ihrer langen Ordenstracht, die in 
zwei Reihen die übrigen umgeben. Der Chor ſchilt die Ritter, 
daß fie fich felbft in dieſem Augenblick befehden. Schilderung 
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. ber drohenden Gefahr und Beforgniß, die auf die äußere Lage 
des Ordens und feinen inneren Zuftand fi) gründen. Ueber- 
muth der Ritter, die auf Hülfe aus Sicilien rechnen. 


La Valette erfcheint mit Miranda, einem Abgefandten aus 
Sieilien. Der Großmeifter fordert die Nitter auf, nicht von 
irbifchem Beiftande zu erwarten, fondern dem Himmel und ihrem 
eignen Muthe zu vertrauen. Miranda erflärt, daß von Spa⸗ 
nien vorjegt noch nichts zu hoffen fey, daß St. Elmo behauptet 
werden müfle, wenn die ficilifche Flotte erfcheinen folle, und daß 
fie zurüdjegeln würde, wenn bei ihrer Ankunft jenes Fort ſchon 
in den Händen der Türken wäre. Murren ber Ritter über Die 
ſpaniſche Politil. Miranda entfchließt fich freimillig, auf Der 
Infel zu bleiben und das Schidfal des Ordens zu theilen. 


Ein alter Chriftenfflave wird vom Ritter Montalto zum 
Großmeifter gebracht. Er ift vom türfifchen Befehlshaber unter 
dem Vorwand abgefendet, eine Unterhandlung wegen des Forts 
St. Elmo anzufnüpfen, aber eigentlih, um mit einem Verräther 
einen Briefwechfel zu eröffnen.. Der Großmeifter will von feinem 
DVertrage zwiſchen den Nittern und den Ungläubigen hören, und 
droht, jeden Tünftigen Herold tödten zu laffen. Dem Ehrijten- 
fflaven, der fein hartes Schidfal beklagt, wird freigeftellt, in 
Maltha zu bleiben. Er zieht vor, in feine Gefangenfchaft zurüd- 
zugeben, weil er überzeugt ift, daß Maltha fich nicht Halten 
fönne. Ehe er abgeht, läßt er ein Wort von Verrätherei fallen. 


Es erfcheinen zwei Abgeordnete von der Bejagung in Eı. 
Elmo. Diefe Befapung iſt nicht von dem Großmeifter ausge⸗ 
wählt, fondern ohne fein Zuthun durch eine gefegliche Ordnung 
beftimmt worden. Ein zwanzigjähriger Nitter, St. Prieft, der 
von Allen geliebt und vom Großmeiſter befonderd außgezeichnet 
wird, gehört zu ben Vertheidigern von St. Elmo. Er gleicht 
an Geftalt und Zapferfeit einem jugendlichen Rinaldo. Er ift 
eine Geißel der Türken, und, fo fehr man ihn zu fihonen jucht, 
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bei jedem Kampfe ber Erfte. Aber mitten in Tod und Gefahr 
bleibt er unverlegt; fein Anblick fcheint den Feind zu entwaffnen, 
ober eine Wache von Engeln ihn zu ungeben. Crequi, ein 
anderer junger Ritter von heftiger Gemüthsart, wird durch ein 
feidenfchaftliches, aber edles Gefühl an ihn gefeflelt. Die Ab- 
geordneten fchildern Die Lage von St. Elmo, die Kortfchritte bee 
Feindes, die Unbaltbarkeit der Feſtung, und bitten, ber Be⸗ 
fagung zu geftatten, fi) auf einen andern Poften zurüdzuziehen. 
Die jüngern Nitter, befonderd Crequi, unterflügen dies Geſuch 
mit Nachbrud; aber ber Großmeifter fchlägt e8 ab. Er gibt 
jeine Theilnehmung an dem Schidfal der Befagung deutlich zu 
erkennen; aber mit Ernft und Beftigfeit erklärt er, St. Elmo 
müffe behauptet werben, und entfernt fich mit den ältern Nittern. 


Murren der füngern Ritter über den Großmeifter. Grequi 
fragt ängftli nad) St. Prieft, und hört von den Abgeordneten, 
wie fehr er vorzüglich der Gefahr audgefegt if. Montalto fommt 
von der Begleitung des Chriitenfklaven zurüd, und nährt die 
Grbitterung gegen den Grofmeifter durch boßhafte Winfe über 
ieine Härte und Willkür. 


Die Mißvergnügten entfernen ſich; der Chor bleibt zurüd. 
Er klagt über den Verfall des Ordens, und über Ungerechtigkeit 
gegen den Grofmeifter, deſſen Verdienſte er anerkennt. Erinne- 
rungen aus der Gefchichte des Ordens. 


Ra Balette, der Chor. Der Grofmeifter zeigt fich ala 
Menſch. Er fürchtet, nicht Stärke genug zu haben, auf der 
Nothmendigkeit zu beharren. Die Aufopferung ber tapfern Ber- 
theidiger von St. Elmo fhmerzt ihn tief. Auch ift er befümmert 
über die im Orden eingeriffenen Mifbräudhe. Der Chor madıı 
ihm die Folgen feiner Nachſicht bemerklich, und erinnert ihn an 
den Streit über die Griechin. La Balette gefteht feinen Fehler, 
und will Alles verfuchen, um eine gänzliche Meform des Ordens 
zu bewirken. Jene Griechin bat er ſchon wegbringen Iaflen. 


— — — —— 
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Romegas, Biron und die Vorigen. Die beiden Nitter be 
lagen fich über die Wegführung der Griechin. 2a Balette er- 
innert die Ritter an ihr Gelübde. Sie behaupten, der jegige 
Zeitpunkt gebe ihnen ein Recht auf Nachſicht. Es zeigt fi ihre 
wilde Natur, bie bei der höchften Gefahr alle Schranken durch 
bricht. Den Augenbli wollen fie genießen, da ihnen bie nädhfte 
Stunde vielleicht nicht mehr gehört. Der Tapfere, defien man 
bedarf, glaubt dem Gefege trogen zu Eönnen. Der Großmeilter 
ipricht zu ihnen mit Ernft ald Gebieter und entfernt ſich. 


Romegas und Biron, aufs höchfte erbittert, vereinigen fidh 
gegen ben Großmeifter. Romegas Hält ihn ohnehin ſchon für 
jeinen Feind. 


Grequi kommt herzu, und fpricht ohne Schonung über Die 
Härte des Großmeifterd. Das Gefpräh wird durch Montalto 
unterbrochen, der neue Abgeordnete von St. Elmo anfündigte. 
Der Zuftand des Forts bat fich fehr verfchlimmert, die Türken 
find im Beflg eines bedeutenden Außenwerfd. Die Befagung 
dringt nochmald® auf Erlaubnig zum Abzuge, oder will Dem 
gewiflen Tode in einem Ausfall entgegengehen. Unter den At- 
geordneten iſt St. Prieft, durdy den man ben Großmeifter zu 
gewinnen hofft. 2a Valette weigert fich, fie zu ſprechen. Tiere 
icheinbare Härte empört die Ritter noch mehr, ob fie wohl eine 
Wirkung feiner Weichheit ift, da er fih nicht Beftigfeit genug 
zutraut, um einen Süngling, der ihn näher angeht, in ſolchen 
Verhältniffen zu fehen. St. Prieit ift fein natürlicher Sobn. 
aber Niemand weiß davon, ald La Valette jelbfl. 





— 


Die Abgeordneten treten auf, begleitet von mehreren Rittern, 
die über den Großmeifter ihren Unmillen laut werden Iaffen. 
St. Prieft ſelbſt ift fill, aber Crequi überläßt ſich dem beftig- 
ten Ausbruche der Leidenſchaft. Romegas und Biron flimmen 
ihm bei. Montalto benugt diefen Moment, die Ritter gegen den 
Grofmeifter aufzumiegeln. Vergebens erinnert fie der Chor mit 
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— — 





Nachdruck an ihre Pflicht. Es entſteht ein furchtbarer Bund 
gegen den Großmeiſter. 


La Valette gibt dem Ingenieur Caſtriotto den Auftrag, den 
Zuſtand von St. Elmo zu unterſuchen. 


— m — — 


Der Großmeiſter hat Verdacht auf Montalto und laͤßt ihn 
genau beobachten. Er ſpricht ihn allein, um ihn mit Sanft- 
muth zu warnen, aber ohne Erfolg. Montalto läugnet beharr- 
fich und dreift, und troßt auf feine Würde ald Commandeur. 


Nach feinem Abgange ericheint St. Prieft vor La Valette. 
Der Jüngling denkt ganz anders, als die übrigen Abgeordneten 
von St. Elmo. Gr wünſcht nicht zurüdberufen zu merben, 
und kommt jegt, dem Großmeifter mit Eindlih offenem Der: 
trauen die Empörung der Ritter zu entdeden. La Valette ver- 
birgt fein Gefühl mit Mühe, Er fpricht noch mit St. Prieft 
ald Großmeifter, und entläßt ihn mit Aufträgen. Begeifterung 
des Sünglings für feine Pflicht und für das Perfönliche des 
Großmeiſters. 


— — — — — — 


Romegas, Biron, Crequi und mehrere ihrer Anhaͤnger 
treten auf. Sie beginnen mit nachdruͤcklichen Vorſtellungen 
wegen der Befagung von St. Elmo, und auf des Großmeifters 
Weigerung fprechen fie ald Empörer. Grequi vergeht fih am 
meiften. Auf den Vorwurf, daß La Valette durch feine Hart⸗ 
nädigfeit den Orden zum Untergang führe, antwortet er, ber 
Orden fey ſchon untergegangen, fey in dieſem Augenblide nicht 
mehr, und nicht durch die Macht des Beindes, fondern durch 
inneren Verfall. Er entfernt fih mit Würde und gebietet den 
Pittern, feine Befehle zu erwarten. 
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Die Ritter find durch die letzte Rede des Großmeifterd er- 
ichüttert, und einige unter ihnen fangen an, ihr Unrecht einzu> 
ſehen. Ein Ritter bringt die Nachricht, ein Renegat babe fich 
mit Aufträgen vom türfijchen Befehlähaber gezeigt, ungeachter 
La Balette jeden feindlichen Unterhänbler mit dem Tode bedroht 
babe. Bei dem Henegaten babe man Briefe mit großen Ber: 
fprechungen an Montalto gefunden. Montalto ſey zu dem Feinde 
entfloben. Die Ritter befinnen fi), daß er e8 war, der am 
meiften die Erbitterung gegen ben Großmeiſter nährte. 


Miranda, der fpanifche Gefandte, nach ihm die jüngften 
Nitter, fodann einige ber älteften Nitter und zulegt ber Chor. 
treten bewaffnet auf. Ihnen folgt der Großmeiſter mit Eaftriotto. 
Der Ingenieur erhält Befehl, vor ber ganzen Verfammlung über 
ben Zuftand von St. Elmo feinen Bericht zu erftatten. Er be- 
hauptet, daB ed noch möglich fey, die Werke von St. Elmo eine 
Zeitlang zu vertheidigen. Jetzt fragt der Grofmeifter die jüng- 
ften und älteften Ritter, dann den Chor und Miranda, ob fie 
unter feiner Anführung diefe Vertheidigung übernehmen wollen. 
Alle find bereit, und nun bewilligt der Großmeifter der Befagung 
von St. Elmo den Abzug, entläßt die aufrührifchen Nitter und 
befieblt nur dem Romegas, zu bleiben. 


La Valette fpricht mit ihm als ein Sterbender, ber jeinen 
legten Willen eröffnet. Nur Romegas, der den Orden ins Ber- 
berben geftürzt habe, fey im Stande, ihn zu retten. Ihn babe 
er zu feinem Nachfolger erwählt, und bie wicdhtigften Stimmen 
für ihn gewonnen. Romegas wird nun auf ben Standpunft 
eined Yürften geftellt, wo er fähig iſt zu ſtehen, und erfennt 
das Vermerfliche ſeines zeitherigen Betragend. Aeußerſt befchämt 
durch die Großmuth eines Mannes, den er fo fehr verfannte, 
entfernt er fich in ber Abficht, durch die That zu zeigen, daß er 
eines folchen Vertrauens nicht unwerth ſey. 


— — — — —— — — 
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St. Prieft erfcheint, um vom Grofmeifter Abſchied zu neh⸗ 
men. 2a Valette ift aufs äußerfte bewegt. Er entbedt ſich als 
Bater, fegnet feinen Sohn, und fagt ihm, daß er dem Tode 
mit ihm auf St. Elmo entgegen geben werde. Der Chor if 
hierbei gegenwärtig. 





Romegas tritt auf mit ben aufrührifchen Rittern und ben 
Abgeordneten von St. Elmo. Alle bereuen ihr Vergeben, und 
jeber ift bereit, ſich auf St. Elmo für die Erhaltung des Ordens 
aufzuopfern. Der Chor beichämt die Nitter noch tiefer, indem 
er ihnen entdedt, dag St. Prieft der Sohn des Großmeiſters 
ift, und daß er ihn eben jeßt dem Tode geweiht hat. La Va⸗ 
lette weigert ſich anfänglich, von feinem erften Entichluß abzu⸗ 
geben, bis er von einer gänzlichen Sinnedänderung der Nitter 
überzeugt iſt. Endlich willigt er ein, daß die Vertheidiger von 
St. Elmo diefen Poften noch ferner behaupten dürfen, und er- 
gibt ſich aus Pflicht in die Nothwendigkeit, fich jelbit ald Groß⸗ 
meiſter in dem jegigen Zeitpunfte dem Orden zu .erhalten. Alle 
dringen in ihn, fich nicht von feinem Sohne zu trennen. Jeder 
ift bereit, bie Stelle des .trefflichen Jünglings zu vertreten. St. 
Prieft widerfegt fi) und bleibt unbeweglich. Die höchfle Be» 
geifterung fpricht aus ihm. Auch La Balette will von feiner 
Ausnahme, von feiner perfönlichen Nüdficht etwas hören. St. 
Prieft nimmt Abfchieb vom. Großmeiſter und von Crequi. 


Der Chor allein, in der hoͤchſten Würde, begeiftert durch 
Alles, was den Menfchen erhebt, Pflichigefühl, Mittergeift, 
Religion. 


Nachrichten von St. Elmo. — Das Fort wird geflürmt. 
Crequi iſt, nah St. Elmo entflohen, um mit dem Freunde zu 
fterben. — 2a Valette tritt auf, Außerfi befümmert, aber mit 
männlichen Ernſt. Er fühlt tief, was er aufopfert. 
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St. Elmo ift erobert. Ein Grieche, Laſtaris, aus einem 
Gefchlecht, das auf dem griechiſchen Kaiferthron regiert hat, ent⸗ 
flieht mit äußerfter Lebensgefahr aus dem türkifchen Heer, wo 
er einen hohen Poſten bekleidete, zu ben WMalthefern, deren 
Heroismus er bemundert, und an deren Religion ihn die erfien 
Eindrüde der Jugend fefieln. Er gibt ausführlichen Bericht von 
den unglaublichen Thaten ber Vertheidiger von St. Elmo, von 
dem ungeheuren Verluſt der Türken, von ihrem Entjegen, als 
fie den Zuftand ber Feſtung und die geringe Anzahl ihrer Ber- 
theidiger gemahr wurden, von einer befonberd wichtigen Einbuße 
der Feinde in der Perfon eines ihrer erften und erfahrenften 
Befehlähaber, bed Beherricher von Zripoli, Dragut, der Bei 
diefer Belagerung fiel. — Bon Montalto's DBerrätherei iſt nichts 
weiter zu fürchten. Er iſt bei dem Sturme auf St. Prieft ge⸗ 
troffen und hat feinen Lohn gefunden. 


Der Leihnam ded St. Prieft ift aus den Wellen aufge 
fangen worden. Er wird gebracht, und die Ritter begleiten ihn 
in flunmer Trauer. La Valette erhebt fig über ſich ſelbſt. Er 
preist die hohe Beltimmung feines verflärten Sohns, flieht im 
allen Nittern feine Söhne, und vertraut feft auf die Kraft bes 
Ordens, bie jetzt als unbedingt und unendlich daſteht. Durch 
ein großes Opfer ift ber Sieg fo gut als entichieben, fo wie im 
dem perſiſchen Kriege durch den Tod des Leenidad. — Der Er- 
folg bat diefen Glauben bemährt. 


IV. 


Die Kinder des Haules. 


ı. 





Vorerinnerung. 


Die Idee eines dramatiſchen Gemäldes von ber Polizei in 
Parts unter Ludwig XIV. hat Schillern einige Zeit befchäftigt. 
Ueber dem bunten Gewühl der mannigfaltigen Geftalten einer 
Barifer Welt follte die Polizei gleich einem Wefen höherer Art 
emporjchweben, deſſen Blick ein unermeßliches Feld überfchaut 
und in die geheinften Tiefen dringt, fo wie für deſſen Arm 
nicht8 unerreichbar ift. 

„Paris erjcheint in feiner Allheit. Die äußerften Extreme 
von Zuftänden und fittlichen Faͤllen in ihren höchften Spitzen 
und charafteriftifchen Punkten fommen zur Darftelung, die ein» 
fachfte Unfchuld, wie die naturwidrigfte Verderbniß, die idyflifche 
Ruhe, wie bie büftere Verzweiflung.“ 

„Ein höchſt verwideltes, durch viele Familien verfchlungenes 
Verbrechen, welches bei fortgehender Nachforſchung immer zus 
fammengefegter wird und immer andere Entdedlungen mit ſich 
bringt, ift der Hauptgegenftand. Es gleicht einem ungeheuern 
Baunı, der feine Aeſte weit herum mit andern verfchlungen hat, 
und welchen audzugraben man eine ganze Gegend burchmwühlen 
muß. Sp wird ganz Paris durchwühlt, und alle Arten von 
Eriftenz werben bei Diefer Gelegenheit nach und nah an baß 
Licht gezogen.“ 

„Der Fall ift Scheinbar unauflöslih, aber Argenion — 
an der Spige der Polizei — nachdem er fich gewifle Data har 
geben laſſen, verfpricht, im Vertrauen auf feine Macht, einen 
glücklichen Erfolg, und gibt fogleich feine Aufträge.“ 

„Nach Tangem Forfchen verliert er die Spur des Wildes, 
und flieht fih in Gefahr, fein dreift gegebenes Dort boch nicht 
Scalllerd ſämmtliche Werte. VI. 
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halten zu fönnen. Aber nun tritt gleihfam dad BVerbäugniß 
felbft in8 Spiel und treibt den Mörder in die Hände des Gerichts.“ 

„Argenſon bat die Menfchen zu oft von ihrer jchändlichen 
Seite geſehen, ald daß er einen edlen Begriff von der menſch⸗ 
lichen Natur haben könnte. Er ift unglaubiger gegen das Gute, 
und gegen dad Schlechte toleranter geworden; aber er hat bad 
Gefühl für das Schöne nicht verloren, und da, mo er es un- 
zweideutig antrifft, wird er deſto lebhafter davon gerührt. Er 
fommt in diefen Bau und huldigt der bewährten Tugend.“ 

„Er ericheint im Laufe des Stücks ald Privarmann, wo er 
einen ganz andern, jovialifchen und gefälligen Charakter zeigt, 
und als feiner Gefellfchafter, ald Mann von Herz und Geiſt, 
Mohlmollen und Achtung verdient. Er findet wirklich ein Gerz, 
das ihn Tiebt, und fein fchönes DBetragen erwirbt ihm eine 
liebenswürdige Gemahlin.“ 

„Der Polizeiminifter fennt, wie der Beichtvater, die Schwächen 
und Blößen vieler Bamilien, und bat eben fo, wie Diefer, Die 
höchfte Discretion nöthig. Es Tommt ein Ball vor, wo Jemand 
durch die Allwiffenheit deffelben in Erftaunen und Schreden ge⸗ 
fegt wird, aber einen fchonenden Breund an ihm findet, 

„Scene Argenfond mit einem Philofophen und Schriftfteller. 
Sie enthält eine ©egeneinanderftelung des Idealen mit bem 
Nealen, und es zeigt fich die Ueberlegenbeit des Nealiften über 
den Theoretiker.“ 

„Argenfon warnt auch zuweilen die Unfchulb ſowohl als Die 
Schuld. Er läßt nicht nur den Verbrechern, jondern auch ſolchen 
Unglüdlichen, die e8 durch Verzweiflung werben können, Kund⸗ 
fhafter folgen. Ein folder Berzweifelnder Tommt vor, gegen 
ben fich die Polizei als eine rettende Vorſicht zeigt.“ 

Auch die Nachtheile der Bolizeiverfaffung find Darzuftellen. 
Die Boßheit kann ſie zu ihren Abfichten brauchen, ber Unſchul⸗ 
dige Fann durch fie Leiden; fie ift oft genötbigt, ſchlimmer Werk⸗ 
zeuge fich zu bedienen, jchlimme Mittel anzuwenden. Selbſt die 
Verbrechen ihrer eigenen Dfficianten haben eine gewiſſe Straj- 
loſigkeit.“ — 

Bon einer weirern Ausführung diefer Ideen in ihrem ganzen 
Umfange findet fih nicht8 in Schillers Papieren, aber dagegen 
der Blan eined Drama, wobei nur ein fehr Feiner Theil jenes 
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Stoff zum Grunde liegt. Es war in Echillerd Charakter, daß 
fich der erfte Gedanke nicht befchränfte, fondern erweiterte, wenn 
es zur Ausführung fam. Man follte daher glauben, folgender 
Plan fey früher — etwa bei Lefung der Causes célèbres des 
Bitaval — entftanden, und vielleicht eben bewegen aufgegeben 
worden, meil er auf jene been führte, die einen fo großen 
Reichthum von Charakteren und Situationen darboten. 


Narbonne ift ein reicher angeſehener Particulier, in einer 
franzöftfchen Provincialftadt — Bourdeaur, Lyon oder Nantes 
— ein Mann in feinen beften Jahren zwiſchen vierzig und 
fünfzig. Er fleht in allgemeiner öffentlicher Achtung, und bie 
Neigung, die man zu feinem verftorbenen Bruder Pierre Nar- 
bonne gehabt Hatte, hat fich fchon auf feinen Namen fortgeerbt. 
Er ift der einzige Webriggebliebene dieſes Haufes, weil fein 
Bruder feinen Erben binterließ, denn zwei Kinder beffelben 
verunglüdten bei einer Feuersbrunſt durch Sorglofigfeit der 
Bedienten. 

Nach dem Tode Pierre's war Louis der einzige Erbe. Er 
mar damals abweiend und fam zurüd, um feinen beftändigen 
Aufenthalt in Diefer Stadt zu nehmen, 

Seit dieſer Zeit find zehn Jahre verfloffen, und Narbonne 
ift nun im Begriff, eine Heirath zu thun und fein Gefchlecht 
fortzupflanzen. Er bat eine Neigung zu einem fchönen, edeln und 
reichen Sräulein, Victoire von Pontis, deren Eltern fich burch feine 
Anträge geehrt finden, und ihm mit Freude ihre Tochter zufagen. 

Nun war vor ungefähr fech8 Jahren ein junger Mann, 
Namens Saint-Boir, in Narbonne 8 Haus als eine Hülflofe Waife 
aufgenommen worden, und Hatte viele Wohlthaten, beſonders 
eine gute Erziehung, von Ihm erhalten. Er Iebte bei ihm nicht 
auf dem Buß eined KHaußbedienten, fondern eined armen Ver⸗ 
wandten, und bie ganze Stadt bemunderte die Großmuth Nar- 
bonne’8 gegen dieſen jungen Menfchen, den man fchon zu bes 
neiden anfing. 

Saint-Foir machte ſchnelle Fortſchritte in der Bildung, die 
ihn: Narbonne geben Tief. Er zeigte treffliche Anlagen bes 
Kopfs und Herzen, zugleich aber auch einen gewiſſen Abel und 
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Stolz, der dem armen aufgegriffenen Waifen nicht recht zuzu- 
fommen fchien. Er war voll dankbarer Ehrfurcht gegen feinen 
Wohlthäter, aber fonft zeigte er nichts Gedrüdtes noch Ernie 
drigtes; er fchien, inden er Narbonne's Wohltbaten empfing, 
fih nur feines Rechts zu bedienen. Sein Muth jchien oft an 
Uebermuth, eine gewifle Naivetät und Bröhlichfeit an Leichtfinn 
zu grängen. Er war verfchwenderifch, frei und eiferfüchtig auf 
jeine Ehre. 

Victoire hatte öfters Gelegenheit gehabt, diefen Saint-%oir 
zu ſehen, und empfand bald eine Neigung für ihn, welche aber 
hoffnungslos jchien. Die Bewerbungen Narbonne’8 um ihre 
Sand, vor denen fte ein fonderbares Grauen hatte, verftärkten 
ihre Gefühle für Saint⸗Foix um fo mehr, da diefer von Nar⸗ 
bonne felbft bei diefer Gelegenheit öfter an fle geſchickt wurde. 
Saint=Foir betete Bictoire von dem erften Augenblide an, als 
er fie Eennen Iernte, aber feine Wünfche wagten ſich nicht zu 
ihr hinauf. 

Er hatte ein anderes Mäbchen kennen lernen, welches io 
wie er elternlo® war, und bem er einen großen Dienft geleiftet 
batte. Für dieſe hatte er eine zärtliche Freundſchaft, zwiſchen 
ihr und Victoiren war fein Herz getheilt; aber er unterfchieb 
ſehr wohl feine Gefühle. 

Bon den zahlreichen Hausgenoſſen Narbonne's, morunter 
ein einziger alter Diener Pierre Narbonne's, Namens Thierry, 
ſich noch erhalten hatte, wurbe Saint-Boir zum Theil gehaßt 
und beneidet; nur eine weibliche Perſon unter denſelben hatte 
für ihn eine Neigung, und Blane auf feine Sand. Sie war 
viel Alter und ohne einen andern Anfpruch auf ihn als das Fleine 
Glück, was fie mit ihm theilen konnte, und das nicht aufs befte 
erworben war. Ihr Name war Mabelon. 

Sp verhielten ſich die Sachen, als Die Handlung des Stüde 
eröffnet wurde. 


Madelon fommt von einer Eleinen Wallfahrt zurüd, wo fie 
für ihre Unruhe Troft gefucht hatte Ein begangened Unrecht 
quält fle; fle bringt Feinen Troft zurüd. 
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Sie findet Narbonne zufrieden, muthig und ficher; Alles 
scheint ihm nach Wunfch zu gehen. Nur ift er ärgerlich über 
einen weggefommenen Schniud, den er feiner Braut hatte verehren 
wollen, und er will die Gerichte deßwegen in Bewegung fegen. 

Madelon erichridt. Laßt die Gerichte ruhen! fagt fie. 
Nehmt das kleine Unglüd willig hin! — „E8 iſt kein Eleined 
Unglüd." — Nehmt’ an als eine Buße! Schon lange hat mid 
die ununterbrochene Dauer eured Wohlſtandes befümmer. — 
„Sch will aber mein Recht verfolgen.” — Euer Recht! feufzt Madelon. 

Noch größere Unruhe zeigt Mabelon, wie fte hört, daß eine 
Zigeunerin im Haufe gewejen ſey, welche man bed Schmuds 
megen im Verdacht habe. Sie beklagt fehr, daß fie nicht bier 
gewefen. „Ach, indem ich eine fruchtlofe Wallfahrt anftellte, um 
mein Herz zu beruhigen, habe ich die einzige Gelegenheit ver⸗ 
fehlt, meines langen Grams los zu werden.“ 


Herr von Pontis, Baillif des Orts und künftiger Schwie⸗ 
gervater Narbonne's, kommt, wegen des entwendeten Schmucks 
die nöthigen Erkundigungen einzuziehen. Dies geſchieht mit 
einiger Förmlichkeit und mit Zuziehung eines Gerichtsſchreibers. 
Der Schmuck wird beſchrieben, die Hausgenoſſen werden aufge⸗ 
zählt, und bei dieſer Gelegenheit exponirt ſich ein Theil der 
Geſchichte. Beſonders iſt die Rede von Saint⸗Foix. Seine 
Geſchichte wird erzählt, und zeigt den Narbonne im Licht eines 
Wohlthäters. Er fcheint einem Verdacht gegen Saints Foir 
Raum zu geben. 

Nach dieſen officiellen Dingen wirb von der SHeirath ge 
iprochen. Pontis zeigt, wie fehr er und die ganze Stadt ben 
Narbonne verehre, und ift glüdlich in dem Gedanken einer Ber: 
bindung mit ihm. 





Saint-Boir im Gefpräcd mit dem alten Thierry. Der junge 
Menſch zeigt die Leidenfchaftlichfte Unruhe; es ift ihm zu enge 
in dem Haufe, er firebt ind Weite fort; dabei hat er etwas 
Geheimnißvolles, Unficheres, Scheues, Gewaltſames, was aus⸗ 
ſieht wie Gewiſſensangſt. Beſonders ſcheint er ſich eines großen 
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Undanks gegen Narbonne anzuklagen. Wie von der Heirath 
deſſelben die Rede iſt, ſteigt ſeine Unruhe aufs höchſte. 

Seine Scene mit Thierry gleicht einem ewigen Abſchiede. 
Er nimmt auch Abſchied von den lebloſen Gegenſtänden, und ſo 
reißt er ſich los in der gewaltſamſten Stimmung. 

Thierry ſchüttelt das Haupt, und ſcheint ſich mit Macht 
gegen einen aufſteigenden Verdacht zu wehren. In ſeinem Mo— 
nolog ſpricht fichss aus, wie ed in alten Zeiten bier war, und 
wie es jegt iſt. 


Saint-Foir mit Adelaiden. Spuren einer unfchuldigen 
Neigung, Dankbarkeit des Mädchens, Mitleiden des Jünglings. 
Sie erzählt ihre Schidfale, er die feinigen. Abelaide ift einer 
gefährlichen Zigeunerin entfprungen, die. fle tyrannifirte und zum 
Böſen verleiten wollte. Saint-Boir bat fie in einer bülflofen 
Lage gefunden, und zu guten Leuten gebracht, bei denen ſie ſich 
noch heimlich aufhält. 


Adelaide bat aus Armuth ihren einzigen Reichthum, eine 
Koftbarkeit, verkaufen mollen; ber Goldſchmied, dem fie gebracht 
wird, erkennt fie für eine Arbeit, die er felbit für die Frau von 
Narbonne gefertigt bat, gibt e8 an, unb dies veranlaßt die Ein- 
siehung Adelaidens. 


Tie BPolizeidiener cerfcheinen, und fordern von Adelaiden, 
dag fie ihnen zum Baillif folgen fol. Saint⸗Foix wibderfegt 
fich vergebens. 


Victoire und ihre Mutter. Jene zeigt ihren Abſcheu vor 
der Bewerbung Narbonne's, um welche Die ganze Welt fie be 
neidet. Man bemerft an ihr außer Diefem Wiberwillen ver 
Narbonne's Berfon auch eine geheime und hoffnungsloſe Neigung. 


Pontis kommt und berichtet, daß man dem geflohlenen 
Schmuck auf der Spur jey. 


NS 
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Adelaide wird gebracht, und wie Pontis fortgeht, um fie 
zu verhören, kommt Saint⸗Foix in großer Bewegung zur Vic 
toire, um ihren Beiftand und ihre Berwmendung für Adefaiden 
aufzurufen. Eine affectvolle Scene zwifchen beiden, die zur gegen- 
feitigen Entdedung ihrer Liebe führt. 


Narbonne kommt zu diefer Scene, und findet in Gaint- 
Boir feinen Nebenbubler. 
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Pontid tritt wieder herein nach geendigtem Verhör, und 
erflärt Saint-Foir für mitſchuldig. Narbonne hört, daß ein 
Theil des Schmucks ſich gefunden habe; aber wie er bielen 
Schmud fieht, geräth er in große Beſtürzung. 


Scene zwifchen Pontid und Narbonne. Diefer macht den 
Großmüthigen, will die Unterſuchung fallen laſſen, und beide 
verbächtige Perfonen nach ben Inſeln ſchicken. Pontis befteht 
auf der firengften Unterſuchung. Wie fle noch beifammen find, 
wird dem Baillif gemeldet, daß man die Zigeunerin aufgebracht 
habe, und daß Adelaide bei ihrem Anblick in Schrecken ge- 
rathen ſey. 


Madelon und Narbonne. Jene hat die Zigeunerin erkannt 
als diejenige, der ſie die beiden Kinder Pierre Narbonne's über⸗ 
geben hatte, als ſie ausſprengte, daß ſie bei einem Brande 
umgekommen wären. Es entdeckt ſich, daß Adelaide die Tochter 
ſey, aber wo der Knabe hingekommen, bleibt noch unbekannt. 


Pontis kommt und meldet, daß ſich Adelaide und Saint⸗ 
Foix als Geſchwiſter erkannt hätten, und daß die Zigeunerin 
beide vor ſechzehn Jahren erhalten babe. Saint⸗Foix hatte nur 
fünf Jahre bei ihr zugebradht, und war ihr fchon in jeinem 
zehnten Jahre entlaufen. 
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Narbonne will nun dazwiſchen treren, und die weitere Er: 
örterung hemmen; Pontis aber will die Eltern der Kinder ent: 
deckt haben, und erinnert fi an den Schmud. 


Narbonne fchlägt dem Saints$oir und Adelaiden eine Hein: 
liche Flucht vor, aber beide meigern ſich. 


Narbonne und Mabelon. Mabdelon hat die Kinder erkannt 
und dringt in Narbonne, fie an Kinbesftatt anzunehmen un 
zu feinen Erben einzufegen. Narbonne ift in größter Berlegen 
beit; er weiß feinen Ausweg, als durch den Tod der Mabelon 
und ermordet fie. 


Die Kinder des Haufes find erfannt, und werben von eine 
jubelnden Menge zu Narbonne gebracht. 





Der Mörder Pierre Narbonne’8 kennt eine geheime Thu 
zu Louis Narbonne's Zimmer; er ift auf dieſem Wege heimlik 
hereingefommen, hat den Schmud liegen gejehen, und iſt mt: 
diefem davon gegangen. Dem Narbonne ließ er ein paar Zeiler 
zurück, worin er ihm anzeigte, Daß er nun in Die weite Bel 
gehe, weil er einer Mordthat wegen fliehen müſſe. Auf biefa 
Flucht wird er angehalten, welche eine Folge der Bolizeiveran: 
ftaltung ift. 


Narbonne findet auf feinem Zimmer die Spuren des Mördert. 
Pontid meldet triumphirend den gefundenen Schmuck. 


Narbonne verfucht umfonft zu entfliehen. Er und der Wir 
ber werden confrontirt. Sein Verſuch, ſich zu tödten, mir 
vereitelt; er wird ganz entlarot und den Gerichten übergeben. 
Saint-Foix erhält die Hand der Victoire. 


ann — — — — — 





